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Erſtes Kapitel. 


Einzug in Wien. 


Mit einer unglaublichen Anſtrengung aller phyfiſchen und 
moralifchen Kräfte, mit einem beifpiellofen Aufwand von 
Heroismus und Begeifterung und mit einer Aufopferung 
und Hingebung, weldhe den Ruhm diefer Epoche mit 
Ehre ſchmückten, hatte faft ganz Europa den Kampf bes 
fanden, durch den: es feine Selbſtſtändigkeit und die Hei⸗ 
ligkeit des Bölkerrechts dem übermuth und der Despotie 
des allgemeinen Widerſachers gegenlibee rettete. Aber 
von dem Mugenblide an, daß der Sieg errungen war, 
löften fi, indem das Bindemittel des gemeinfamen In⸗ 
tereſſes nachließ, die bis dahin. verbundenen Kräfte in ihre 
Beſtandtheile wieder auf. Indem nun jede einzelne nad 
ihrer befonderen Richtung hin wirkte, konnte es freilich nicht 
fehlen, daß fie nicht .mit anderem fi kreuzte und in Kon⸗ 
flilt geriet; allein der Zuſammenſtoß ward gebrochen durch 
deu Nachhall der eben flattgchabten Sympathie, und nir⸗ 
gend erlofch die Hoffnung einer friedlichen Löfung, um fo 
weniger, als die, welche die Stärkften waren, fich freiwillig 
ihrer Ubermacht begaden, und das Intereffe der Schwa⸗ 
| em zu ihrem eigenen machten. Allerdings Hatte der 
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Krieg ſelbſt, wie cr ein uworhergefehenes Ende erweichte, 
fo auch Zwifchenereigniffe herbeigeführt, durch welche die 
Frage, welche gelöft werden follte, auf einen andern Stand: 
punkt geftellt ward; die gewonnene SKricgäbeute war 
größer, ald die gehoffte, und ihre Vertheilung machte 
natürlich das Abwägen der verfchicdenen Anfprüche fchwies 
tiger, als wenn es ſich blos darum gehandelt hätte, das 
Gewonnene dem rehtmäßigen Eigenthümer wiederzugeben. 
Mir fprechen von Sachſen. Nichts ift dem allgemeinen 
Frieden fo gefährlich, als ein herrenloſes Land; es ift faſt 
immer der gordifche Knoten der Politit, der mit dem 
Schwerdte ducchgehauen werden muß. 

Aber die Arme, die fo chen das Schwerdt geſchwun⸗ 
gen hatten, waren müde von der gethanen Arbeit; das 
blutige Spiel, wider Willen unternommen, follte nicht 
wiederholt werden. Die Fürſten, auch wenn fie uneinig 
waren, erfchienen einig in dem Wunfche, Alles, was das 
Schwerdt noch übrig gelaffen, friedlich zu Löfen, auch um 
den Preis von Opfern. Darum hatten fie den Kongreß 
zu Wien befchloffen. 

Der König von Preußen, feinerfeits fo ziemlich der 
am meiften Beiheiligte und im Befitz der wichtigften An⸗ 
fprüche, ſäumte nicht, fi nach der Kaiferfladt zu begeben, 
wohin die Fürſten Europas theils ſelber ſtrömten, theils 
ihre Abgeordneten entſendeten. Am 18. September ver⸗ 
ließ der König Berlin, von wo er ſich zunächſt nach, Bres⸗ 
lau begab. Die Fürſten Wittgenſtein und Hardenberg 
waren bewits einige Tage vorher nach Wien abgegangen, 
und unmittelbar nach dem König traten die Prinzen Wil 
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helin (Bruder) und Auguſt ihre Reiſe dorthin an. Am 
19. September Abends traf der König in Breslau ein. 
Die Stadt war erfeuchtet; alle übrige Solemnitäten aber 
unterblichen auf ausdrüdlichen Befehl des Königs, dem 
das frohe Jauchzen des Volkes das bei weiten fchönfte 
Teflzeichen war. Am Tage nach feiner Ankunft hielt ber 
König Mufterung über die Truppen, und Abends befuchte 
er einen Ball, den die Stadt ihm zu Ehren in dem feſt⸗ 
lich gefhmüdten Lokal der Provinzial Reffource veranſtal⸗ 
tet hatte. Im Laufe des Tages hatte auch noch eine 
eigenthümliche Halbmilitärifche Feierlichkeit fattgefunden. 
Die Dienſtmädchen Breslau's hatten nämlich eine grün- 


feitene Fahne, mit dem eiſernen Kreuz und dem Preußi⸗ 


ſchen Adler geſchmückt, anfertigen laſſen, die fie dem Ks 
nige durch cine Deputation überfendeten, indem fie zus 
gleich um die Erlaubniß baten, die Fahne zum Andenken 
an den errungenen Sieg in der Garniſonkirche aufbewahren 
zu laffen. Nachdem diefe Erlaubniß ihnen gern ertheilt 
worden war, ward die Fahne in feierlicher Prozeſſion nach 
der Kirche gebracht; ein Hausknecht trug das Sieges⸗ 
panier, dem 60 weißgefleidete Dienfimkdchen folgten. 

Am 2iften fegte der König feine Reife von Breslau 
nach Wien fort. Er Übernachtete in Hof, am 22flen in 
Srünn und traf am 2aſten in Wolkersdorf ein, wo cr 
auf die Ankunft feines erhabenen Freundes, des SKaifers 
Nerander wartete, dee om 25ſten gegen Mittag dort eins 
traf, worauf Beide gemeinfchaftlich ihre Neife nach Wien 
fortfegten. | 

Sobald Kaifer. Franz die Nachricht von der Annähe⸗ 














sung feiner hohen Bäfte erhielt,  ritt er ihnen in Beglei⸗ 
tung der Erzherzoge und ber Generalität entgegen. Be⸗ 
zeitd früher hatte fich das Militär und die mit wahrhaft 
orientaliſcher Pracht koſtümirte ungariſche Nobelgarde am 
Eingange des Praters in Parade aufgeſtellt, und die Bür⸗ 
ger⸗Corps ſchloſſen an jene ſich an. Außerhalb der Tabor⸗ 
Brücke trafen die Souveraine zuſammen und nach herz 
licher Bewillkommnung fliegen Kaifer Alexander und der 
König zu Pferde, ritten dann zunächfi nach dem Parade⸗ 
Platz und an der Linie der aufgeftellten Truppen herunter, 
worauf fie gegen Mittag ihren feierlichen Einzug in Wien 
hielten. Ein Regiment Dragoner eröffnete den Zug, dann 
kam ein Regiment Küraffiere, vom dem faſt BOjährigen 
Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen in Perfon angeführt; 
an die Kavallerie fchloffen fih einige Grenadier⸗Batail⸗ 
lone an, worauf die Monarchen ſelbſt, Kailer Franz in 
der Mitte zwifchen feinen erhabenen Gäſten, folgten, bin- 
tee fich die unabfehbare, glänzende Suite, und nach biefer 
zulegt die Leibwachen und die übrigen Truppen. Wäh—⸗ 
rend des Zuges, der über eine Stunde dauerte, wurde auf 
den Wällen eine Salve von 1000 Kanonenfchüffen gelöſt. 
Unter dem Zujauchzen einer zahlreichen Menfhens 
menge, die fafl die ganze Bevölkerung Wien's umfaßte, 
da ed an einem Sonntage war und das fchönfte Better 
den Feſtzug begünfligte, gelangten die Monarchen zur Burg. 
Hier war für den König im fogenannten Schweizerhofe 
nach der Stadt zu eine Wohnung bereitet; neben ihm 
wohnte fein Bruder, der Prinz Wilhelm. 

Als Kaiſer Alexander umd der König in Wien an: 
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langien, war :bereild ein glänzender Kreid von Fuürſten 


und Herren daſelbſt verſammelt. Die Kömge und Kron⸗ 


prinzen von Baisen und Würtemberg, der König von 
Danemark, der Derzog von Weimar und viele Andere va; 
ven ſchon ig ber Kaiſerſtadt ammeiend. Im Gefolge der 
Fürſten ‚befanden fi, wie fonft die Generale, fo jebt die 
Diplomaten zu dem bevorſtehenden unblutigen- Kampfe. 
Preußiſcherſeits waren in Wien: der. Fürſt Hardenberg, 
Sumboldt, General v. Kneſebeck und’ die Geheime⸗Räthe 
Jordan, Stägemann uud Zerboni di Spofetti. 

Die nachſten Wochen verliefen im einem faft ununters 
brochenen Kreiſe glänzender Feſtlichkeiten. Luſtfahrten und 
Jagden im Prater, Bälle, Redonten, Gaſtmähler, Com 
certe, militäriſche Feſtlichkeiten ic. wechfelten unabläffig. mit 
einander. Für die Mitiheilung der Einzelsheiten haben wir 
jedoch zu wenig Beranlaflung, da der König bei allen diefen 
Borgüngen perfonlih nur als Theilnehmer erfchien, wie 
mit ihm ale übrigen Gäſte. Indeß iſt es zu verwun⸗ 
dern, wie, mitten in dem geräuſchvollen Trubel, der Kö⸗ 
ig noch Muße fand, an Geſchäfte zu denken und nament⸗ 
lich am folche, die mit den großen Tagesfragen in keiner 
Berbindung flanden. Es überrafcht daher faft, zu finden, 
daß der König wenige Tage (30. Septbr.) nach feiner 
Ankunft in Wien eine Kabineto⸗Ordre an die General 
Ordens: Kommifflon erließ, worin er feftiehte, daß künftig 
das algemeine Ehrenzeichen fowohl, als die goldene Mis 
UtärsVerdienfl-Medaille in einem filbernen Kreuz mit der 
Inſchriſt: »Verdienſt um den Staat« befichen und nur 
dadarch unterfchieden werden folle, daß die Dekoration 
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von Milttärperfonen am Bande des eifernen Kreuzes, von 
Eiviliften dagegen: am Bande des Rolhen⸗Adler⸗Ordens 
getragen werde. 

Bon den mannigfachen Ehrenbezeugungen, die den frem⸗ 
den Monarchen zu Theil wurden, wollen wie hier zunächſt 
nur die Verleihung von Regimentern an einzelne Sou⸗ 
veraine erwähnen. Den Kaifer Alexander ernannte Kai: 
fee Franz zum Chef des Imfanterie- Regiments Hiller, 
den König von Preußen dagegen zum Chef des Huſaren⸗ 
Regiments Stipficd. Bekanntlich Hat der König diefe 
Artigleit erwidert, indem er einem feiner Grenadier⸗Kegi⸗ 
menter den Namen des Kaiſers Fran), einem anderen 
gleichzeitig den ded Kaiſers Alexander beilegte, der wieder 
feinerfeitö verfchiedenen Ruffifchen Gardes-Regimentern die 
Namen feiner erhabenen Freunde gab. ° 

Erwähnenswert ift auch die Ehrenmedaille, welche im 
dem Kaiferlihen Münzamt auf den Sieg bei Leipzig ge: 
prägt und unter die fürftlichen Gäfte vertheilt wurde. Auf 
dee Borderfeite ficht man eine Bictoria, mit Schwerdt 
und Schild, beides mit Lorbeer ummwunden, und auf den 
Schild mit einem Pfeil das Wort Leipzig eingrabend; 
ein zerbrochenes Joch, ein fallender Franzöfiſcher Adler 
und gefpaltene Felſen erfcheinen ald Symbole dee über: 
wundenen Tyrannei; die Umfchrift lautet: Europae cen- 
cordia vindex libertatis (Europa's Eintracht iſt der Frei⸗ 
heit Rächerin). Die Rüdlfeite zeigt eisen Lorbeer⸗Eichen⸗ 
Kranz mit der Inſchrift: Franz I, Alex. I, Fr. Wilh. IH 
Augusti, Germaniae libertatem adserunt sociatis ar- 
mis ad Lipsiam dd. 16. 18. 19: Oct, 1813, debel- 
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lato hoste gallo. (Franz I, Mer. I, Fr. Wüh. HIT, die 
Erhabenen, erkimpften mit vereinten Waffen Deutfchlands 

Freiheit bei Leipzig am 16. 18. 19. October 1813, dem 

galliichen Feind bezwingend.) 

Gegen Ende Octobers machten die Menarchen eine 
Reife nad) Ungarn. Kaiſer Franz reifle am 24. Ocibr. 
früh ab, umd traf noch an demfelden Tage in Ofen ein; 
am nächften Nachmitlage kamen auch Kaiſer Aerander 
und der König dort an. Sie fliegen im Schloß ab, wo 
außer dem SKalfer Franz, auch die Landes: Behörden, der 
Magiſtrat, Deputationen des Adels und der Univerfltät sc. 
zu ihrem Gmpfange bereit waren. Noch an demfelben 
Abend beſuchten fie dann das Theater zu Peſth, wo freu: 
diger Enthuſiasmus ihnen entgegenjauchzte. Am nächften | 
Tage befahen fle das National: Mufeum und nahmen daun 
Cour an, wobei der König in der Huſaren⸗Uniform des 
ihm verlichenen Regiments erfchien. Abends waren beide 
Städte erleuchtet, was Tags vorher das Regenwetter un 
möglich gemacht hatte, und die Monarchen durchführen, 
begleitet von den berittenen ungarifchen und dbeutfihen Bür⸗ 
ger⸗Corpo, bis gegen Mitternacht die Straßen der Zwil⸗ 
Iingsftadt, um die Illumination in Augenſchein zu nehmen. 
Am Aſten Vormiltagd war Parade, Nachmittags aber 
sin vom Erzherzog Palatin veranftaltetes ländliches Feſt 
auf der reizenden Margarethen⸗Inſel. Zu diefem Feſte 
gehörte auch eine Weinleſe, die auf dem Weinhügel der 
Infel in Gegenwart der Monarchen abgehalten ward. 
Junge Männer und Mädchen in den verfchiedenen Lan; 
deötrachten Ungarn's ſammelten die Trauben ein und 














führten mannigfache Nationaktänze auf. Die Naturreize 
der Inſel und die Anmuth des ländlichen Feſtes machten 
den freudigfien Eindrud auf die erhabenen Gäfte. In 
einer reichgeſchmückten Barke verließen fie Abends das 
teigende Eiland und wohnten noch einer Abendunterhallung 
bei dem Grafen v. Sandor und Hierauf dem von der Stadt 
in dem Nedoutens Saale zu Ofen gegebenen: Balle bei. 
Den folgenden Diorgen (28ften) traten die Monarchen 
ihre Rückreiſe an. Sie begaben fi zunächſt nach Alröm, 


. zum Grabe der verflorbenen Gemahlin des Erzherzogs 


Dalatinus, Schwefter des Kaiferd Alexander, wohnten dort 
im der Kapelle des DManfoleums einem nach Ruſſiſchem 


Ritus abgehaltenen Gedächtnißamt bei und fehlen dann 


ihre Rüdreife nach Wien weiter fort, wo fie am 20ſten 
Nachmittags wieder eintrafen. 

Einige Wochen fpäter erlich der König von Wien aus 
(16. Rovbr.) eine Kabinets⸗Ordre in Betreff der brodlos 
gewordenen Beamten in den von der Preuß. Monarchie 
losgeriffenen Süd: und Weflpreuß. Provinzen. Minifter v. 
Bülow hatte einen darauf bezüglichen Antrag wenige Tage 
vorher an den König gerichtet, den diefer genehmigte mit 
dem Beifügen, daB er längft die. Billigkeit eingefehen Habe, 
die brodlos gewordenen Dfficianten zu entſchädigen, und 
er wolle nunmehr die Mittel, welche er durch den glor⸗ 
teich beendeten Krieg wieder erlangt habe, benugen, um 
jenen eine billige Entfchädigung zu gewähren. Demnach 
wird feſtgeſtellt, Daß alle in jenen Provinzen angeftellt ge- 
weiene, aber nicht dafelbft geborne Beamten, welche vor 
dem Auguft 1810 in den Preußifchen Staat zurüdgelehrt 
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find, oder beweifen Tonnen, daß ihre ſputere Rückkehr durch 
Kreantpeit, Unvermögen 3. veranlaßt worden fei, ferner 
Die Wittwen und Kinder der ohne Anſtellung und Warte 
geld verſtorbenen Dfficimten Gehallsvergütigung erhalten 
ſollen, und pwoar in der Art, daß ihnen der Gehaltsrückſtand 
vom 1. Juni 1807, mit Ibzug defien, was feit der Zeit aus 
Staets⸗ oder Kommunal⸗Kaffen ihnen gewährt worden ifl, 
in Scheinen ausgezahlt werden foll, deren Realiſation der 
König noch nüber beftimmen wird. Ausgeſchloſſen find 
nur ſolche Beamte, weiche fich während des unglüdlichen 
Krieges oder naher notoriſch unwürdig betragen, oder 
vor ihrer förmliden Entlafiung aus dem Preußiſchen 
Dienfte andere Anſtellungen angenommen oder Dienſt⸗ 
Eide geleiftet Haben. Das ganze Abfindungsgefchäft wird 
Demnächft einer Kommifflon* unter dem Borfie dee Ge⸗ 
heimen⸗Raths Diedrichs übertragen. 


Zweites Kapitel. 


Asugreß-Werhandlungen. 


Wahrend die in Wien verfammelten Monarchen von Feſt⸗ 
lichkeit zu Feſtlichkeit eilten und einerfeits für ernfle Ge⸗ 
fhäfte keine Muße gewinnen zu können, andrerfeitd aber, 
in ungetrübter Eintracht und Freundſchaft zuſammenlebend, 
zur Schlichtung erheblicher Konflicte nirgend Beraylaffung 


- Außer dem genannten Chef gehörten zu derſelben als Mitglieder: 
v. Schü, Rother, Wolfahrt und Jenfih. 


— 
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zu haben ſchlenen, hatten gleichwohl im Schoße der Ber 
fammelten, wie wir bereitö angedeutet, ſich mancherlei- Wi⸗ 
derfprüiche erhoben, deren Ausgleichung eine lange Kette 
von Unterhandlungen in Ausficht fiellte. Schon war die 
Diplomatie in ihrer geheimnißvollen Werkſtatt emſig be 
ſchäftigt, und die Augen Europa's waren mit ängftlicher 
Spannung auf bie lautloſe Thaͤtigkeit gerichtet, deren kund⸗ 
gegebene Äußerungen, wie man wußte, keinesweges ald cin 
ſicherer Maßſtaab für das Werdende betrachtet werben 
Sonnte. Im der That war, was man damals erfuhr, nur 
Unweſentliches. So beachte die Wiener Hofzeitung vom 
18. October eine Derlaration des Inhalts, daß zwar fo- 
fort zwifchen den Bevollmächtigten fämmiticher Höfe freie 
und vertrauliche Erörterungen eingeleitet werden Tünnten, 
die allgemeine Zufammenberufung der Bevollmächtigten 
aber bis zu dem Zeitpunkt Hinausgefhoben werden müffe, 
wo die obfchwebenden Fragen den Grad von Reife ge: 
wonnen haben würden, ohne welchen kein Nefullat zu er⸗ 
langen wäre, das einerfeitd mit den Geſetzen des Völker⸗ 
rechts und den Stipulationen ded Pariſer Friedens, andrer: 
ſeits aber mit den Erwartungen der Völker übereinftimmte. 
Die förmlihe Eröffnung des Kongreſſes fet demnach bis 
zum 1. November ausgefeht worden amd die Zwiſchenzeit 
folte benupgt werben, um durch Berichtigung der Ideen 
und Ausgleihung der Anflchten dem großen Zwecke der 
allgemeinen Einigung vorzuarbeiten. | | 

Dee 1. November brachte indeß einen neuen Auffchub 
durch die an diefem Tage veröffentlichte anderweitige De: 
claralion, wodurch zunächfi die Bevollmächtigten der Kon: 
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geeßhöfe angewiefen werden, ihre Vollmachten von einer 
eigendd dazu ernannten Kommiſſion verificiren zu laſſen 
und demnächſt der weitern Beſchlüſſe über den Geſchäfts⸗ 
gang des Kongreficd gewärtig zu fein. Das war, was 
von dem diplomatifchen Verkehr zu Wien damals öffent: 
lich fund ward; wichtiger aber war, wie gelangt, was um 
terdeß im Stillen fich fortſpann. Es kann nicht unfere 
Abſicht fein, in diefer begrenzten Darſtellung den Gang 
der Kongreßverhandiuugen in allen feinen Windungen zu 
verfolgen, vielmehr können wir nur das heraushchen, was 
auf Preußen und feinen König zunähft Bezug hat. 

Wir haben ſchon gefagt, daß das Schickſal Sachſens 
bier die Hauptfrage bildete, die in ihrer Wichtigkeit alle 
übrigen thelld aufwog, theils mit umſchloß. Nicht bloß 
die Diplomatie, fondern auch das Bolt hatte fi in man- 
nigfachen Kundgebungen diefer Frage bemächtigt; der An- 
fall Sachſens au Preußen wurde bier lebhaft gewünſcht 
und als Recht verfochten, dort mit nicht minderem Eifer 
als zugleich unpolitiſch und ungerecht dargeficht. Wäh⸗ 
rend aber fo außerhalb der eigentlichen Wahlſtatt ein un⸗ 
nüger Kampf gekämpft wurde, begann auch die bei weitem 
folgenreichere Wirkſamkeit der Diplomatie. In den erften 
Tagen des Octbr. erließ Fürſt Hardenberg 2 Schreiben, das 
eine an den Fürſten Metternich, das andere an den Lord 
Caſtlereagh, worin er mit Sinweifung auf die Anfprüche 
Nußlands an Süd: und Neu: Ofl-Preußen, das Berlan- 
gen ausſprach, daß Sachen für Preußen in Beſitz genom- 
men, und demnächft ihm förmlich einverleibt werden müffe, 

um diefem Staat ald Entfhädigung für die genannten 
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Aötretungen an Nußland, fo wie für Anſpach, Baireuth 
und Hildesheim, welche erflere an Baiern, Ichteres an | 
Sannover von Preußen überlaffen worden war, und als 
nothwendige Abrundung Preußens zu dienen. Der Eng 
lifche Gevollmächtigte antwortete fofort: » Wenn die Ders 

einigung Sachfend mit Preußen für die Wohlfahrt En 
ropas nothwendig fei, fo werde England feine Zuflimmung 
nit vorenthalten, da Sachſen die Pläne und Beftrebun- 
gen des Despoten von Europa bis zum Ichten Augenblicke 
unterſtützt Habe, auch dann noch, als die übrigen deutfchen 
Mächte von dem gemeinfamen Unterdrücker fich bereits 
abgewendet hatten. Indeß werde England feine Zuſtim⸗ 
mung nicht geben, ſobald das Arrangement nicht ſowohl 
zum Heil Europa's, als vielmehr aus Kückſicht auf an 
derweitige Anfprüche Rußlands getroffen werden folle, und 
Preußen möge deshalb bei der Beſitznahme Sachſens die 
Borficht nicht außer Acht laſſen, welche feiner eignen 
Würde angemeffen fei.« 

Fürft Metternich antwortete erft nach einigen Wochen 
(22. October) und auch feine Erklärung lautete keines⸗ 
weges günftig für die Forderung Hardenbergs. » Kalfer 
Franz, heißt es, erkenne durchaus die Nothwendigkeit der 
völigen Wiederherſtellung Preußens an und werde ſelbſt 
gegen eine Gebietds Vergrößerung für diefen Staat Teine 
Einwendungen erheben; allein den Anfall von ganz Sad: 
fen an Preußen Tonne er unmöglich billigen, da er dafür 
einerfeits keinen Rechtsanſpruch fehe, andrerſeits die Lage 
feiner eigenen Länder und feine engen Familien⸗Bande 
mit dem Sächſiſchen Königshauſe ihm die in Rede ſte⸗ 
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hende Maßregel durchaus unerwünſcht machen müßten, | 


zamal de deren Ausführung ihm eine Beranlaffung zu 
fottdauerndem Mißteauen gegen Preußen und zum beflän; 
digen Vorwurf gegen fich felbft werden würde. Falls aber 
die Gewalt der Umſtände dennoch die Ausführung diefes 
Projekts erheiſchen follte, fo müſſe cr wenigftens darauf 
beftchen, daß die Entfcheidung über Sachſens Schickſal 
nicht von den Geſammt⸗Verhandlungen getrennt und daß 
demnächft gewiſſe Fragen über Grenzpunfte, Befeſtigun⸗ 
gen, Handels⸗Verhältniſſe und freie Elbſchiffahrt zwifchen 


Öftreich und Preußen gefchlichtet würden. Preußen, ge: . 


ſchützt durch die Belgiſchen und Holländiſchen Feftungen, 
unterftüße und vervollſtändige feine Vertheidigung einer: 
ſeits durch Luxemburg, Julich, Weſel und Chrenbreiten- 
ſtein, andrerſeits durch die Lahn, Weſer, Elbe und Oder; 
in gleicher Weiſe aber ſei für das füdliche Deutſchland 
und für ſtreich insbeſondere, der Main mit Einſchluß 
von Mainz nothwendig, und der Kaiſer erwarte deshalb, 
daß man den Main als Vertheidigungslinie des fudlichen 
Deutſchlands, die Moſel aber als Grenzſcheide derjenigen 
beiden Ländertheile betrachten werde, welche zur Schadlos⸗ 
haltung der Fürſten in Süd- und Norddeutſchland ver; 


wendet werden follten. In Betreff der Feſtung Mainz - 


werde der Kaiſer übrigens feine befondern Anfichten noch 
tund geben.“ Zuletzt enthält dies Schreiben endlich das 
Bedenken, ob die vollfländige Cinverleibung Sachſens für 
Preußen notwendig fei, oder ob nicht vielmehr die An. 
ſprüche des letzteren Staates befriedigt und gleichzeitig doch 
dem unglüdlihen Süchſiſchen Königshauſe ein, wenn auch 
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verfleinerted Ländergebict erhalten werden könne. — Aus 
diefem unſichtbaren Gewebe diplomatifcher Verhandlungen 
trat plötzlich Frankreich kedd an die Öffentlichkeit hinaus, 
Fürſt Talleyrand, als Bevollmächtigter Ludwigs XVIII 
in Wien auf dem Kongreß anweſend, lich am 2. Novbr. 
eine Denkfcprift austheilen, deren Gegenſtand das Schi: 
fal Sachſens war, und die die Einverleibung diefed Staats 
mit Preußen als unbilig und als unpolitiſch darſtellte. 
»Sachſen — das iſt der weientlihe Inhalt der Deu; 
ſchriſt — fei nicht herrenlos, der König weder angeklagt 
noch verhört, und ein kompelentes Gericht über ihn über 
haupt nicht vorhanden; das Volk feloft wünſche die Nüs- 
kehr feined Herrſchers, und von allen andern deutſchen 
Fürſten habe keiner auf die Abſetzung Friedrich Auguſt's 
angelragen. Was demnach unbillig wäre, werde andrer: 
feitö für Preußen auch Fein Vortheil fein; die neuen Un⸗ 
tertbanen würden dem neuen Serefcher weder Liche zollen 
noch Treue beweiſen; Sachſens Auflöfung gefährde das 
Schickſal Deutichlands, und wenn dadurch die dort glim⸗ 
menden unten zur Lohe emporfchlügen, werde auch Frank⸗ 
reich nicht müßiger Zufchauer bleiben können; England 
feinerſeiis müſſe in Betracht feiner Handelsverhältniſſe 
wünfchen, daß Leipzig nicht Preußiſch werde. Mit Ochs 
reich müſſe Preußen, wenn ed ganz Sachſen erhielte, un: 
ausbleiblich in Kollifion gerathen, dagegen brauche Preu: 
Gen gegen Rußland, mit dem e6 " fo enger Freundſchafi 
Icbe, keine Vormauer.« 

Ganz abgeſehen davon, was Wehres und Scheinwahres 
an dieſer Darſtellung iſt, ſo mußte es den Eindruck des 
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ganzen Dokuments fhwäden, daß ein Staat, der viele 
Sabre lang allen Grundlähen des Reis umd der Billig- 
keit Troß geboten hatte, fich jetzt mit einem Male zum 
Berlämpfer und Berfechter eben dieſer Grundſatze made. 
gend eine unmittelbare Folge hatte in der That dies 
Dotument auch nicht, vielmehr übergab Fürfl Repnin am 
8. Rovember die Berwaltung Sachſens in die Hände der 
Dreufifhen Bevollmächtigten, des Minifterd von der Red 
und des Generald von Gaudy. Zugleich zeigte er den 
Behörden an, daß die völlige Einverleidbung Sachſens mit 
Preußen erfolgen werde, daß aber der König von Preu⸗ 
Ben das neu gewonnene Land fürd erſte in feinen gegen: 
wöärtigen. Berhältnifien fortbeſtehen laflen und ihm alle 
Bortdeile der neuen Berfofiung Deutfchlands, über die 
man zu Wien fih einigen wolle, zuwenden werde. Cine 
ähnliche Erklärung erließ Fürſt Repnin an die Landflände 
Sachfens. 

Unterdeß aber hatte, ehe, dieſer Schritt noch geſchah, 
Friedrich Auguſt von Friedeichsfelde aus, wo er als Kriegs⸗ 
Gefangener lebte, unterm 4. Novbr. eine ſchriftliche Ver⸗ 
wahrung gegen die Befitznahme Sachſens durch Preußen 
erlaſſen, worin er fagt: »Er habe den Hauptmächten Eu⸗ 
ropa's fein Benehmen in der Ichten Zeit vollſtändig und 
offen dargelegt, fo daß weder die Reinheit feiner Abfich⸗ 
ten, noch der Zwang, in welchem er gehandelt, bezweifelt 
werden könne... Da die Erhaltung und Befeſtigung recht: 
mäßiger Throne der einzige Zweck des Krieges gewefen 
fei, fo müfje auch feinem Haufe das väterliche Erbe un- 
geſchmälert erhalten werden; er verwahre fich daher feier: 
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lichſt gegen jede Befibegreifung und erklaäre nuegträditich, 
| daß er nie in die Abtretung ober feiner 
Staaten willigen werde⸗ . 

Sobald Breußen die Sächfiſchen Länder Veoeifrikh 
in Befitz genommfen hatte, wuchs die Aufregung,- in 
welche diefe Frage von Anfang an die Gemüther verfeht 
batte,. und der Eifer, mit dem das Für und Wider früher 
von. des Partheien verhandelt wurden war, ging nunmehr 





® Zur richtigen Würbigung der Handlungeweiſe des unglücklichen 
Königs von Sachen ftellen wir Hier die Greigniſſe jener Tage ber 
Beilfolge nach überſichtlich zufammen. Friebrich Auguſt ging nm 
23. Sanuar 1813 nad Blauen; am 30. März befand er fih in 
Regensburg; am 9. April erhielt ex den Brief tes Königs von Preu⸗ 
fen, ber ihn aufforbert, fich der gemelnfamen Sache anzuſchließen und - 
auf welchen Briebrich Auguſt am 46ten in allgemeinen Ausbrücken 
antmoriet; am 27ften kam er über Ling in. Prag an, von wo er am 
29ften dem König von Preußen meldet, daß er Ach an Oeſtreich au⸗ 
geſchloſſen Habe, und im Einklang mit dieſem Staate handeln werde; 
am 3. Mai jeboch erhielt er einen Brief von dem Herzoge von Weis 
mar, ber Ihm auf Napoleons Verlangen die Worte meldet, die dieſer 
bei feiner Durchreife geäußert Hat: „Der König von Sachſen muß 
ſich erklären, ich werbe daun wiſſen, was ich gu thun habe; iſt er ge⸗ 
gen mich, fo wird er alles verlieren, was er hat.” Hierauf Tags am 
6. Mai Napoleons Befandter, Baron Sotra, von Regensburg nad) 
Prag umb verlangte unter Hinwelfung auf Napoleons Drohung, daß 
ber Koͤnig tie Sächfifchen Truppen zum ˖ Frauzoͤſifchen Gerre ſtoßen 
Iafle; um biefe Zeit wartete Fiedrich Auguſt vergebens auf bie Ankunft 
eines Oeſtreichiſchen Gefandten und anf die Mitihellung der in Wien 
gefaßten Beſchlüſſe. Dagegen erfuhr er ſchon am Tien den Erfolg 
ber Schlacht bei Börfchen und die harten Außerungen Napoleons ge: 
gen die Deputirten der Stadt Leipzig; endlich erfchlen am Bien ber 
frangöfifche Oberſt Montesguion and forberte im Namen Napoleons, 
das Friedrich Auguft binnen 2 Stunben ſich erklären folle. In dies 
fer Bedraͤngniß fehlte dem Könige von Sachſen jede Aushülfe, und fo 
ſchloß er ih an Napoleon am. S. Manfo ir. B. 8. ©. 315. An: 
merlung. 
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in ein leidenſchaftliches Hadern über, das der gemeinfamen 
Einigkeit, Vie man wänfcte. und erſtrebte, grell entgegen: 
trat. Auf folde Stimmung mußte man indeß, wenn fo 
Außerordentliches bewirkt werben follte, gefaßt fein, und 
in der That fuhr Hardenberg fort, auf dem vom ihm ber 
teetenen Wege zu beharrrn. Rußland umterflügte Poru⸗ 
ſens Aufprüche auf das Kräftigfie. In einer beſonderen 
Erklarung (vom 2. Dezor.) ſagte Kaiſer Alerander: » Er 
babe feine geſammte Macht zur Rettung Europa's aufge: 
boten, und einen feiner Bundesgenoſſen gehindert, ſich 
Berlorenes wieder anzueiguen und ſelbſt Gebietsvergröße⸗ 
rungen zu gewinnen; darum aber habe auch Er Ainfprüche 
auf Vortheile, und da dieſe nur dadurch zu erlangen wäs 
ren, daß Polen unter Ruſſiſchem Scepter wieder hergeſtellt 
würde, fo babe er die Abficht gehabt, die Städte Krakau 





und Thorn dem Königeeiche Polen. einzunerleiben und | | 


beide Städte zu befeftigen; da er aber gehört habe, daß 
diefe Befeſtigungslinie Beforgniffe errege, fo wolle er auf 
dieſen Plan verzichten, ‚unter der Bedingung, daß Thorn 
und Krakau für ferie Städte erlärt und. unter den Schub | 
des Berbündeten . geflellt würden; dagegen müſſe er feſt 
Darauf beharren, daß Preußens aufopfernde Auſtrengungen 
durch die Einverleibung Sachfens belohnt, daß Mainz für 
eine deutſche Bundesfeſtung erklärt und. daß endlich Feine 
der. obfehwebenden Fragen von den en 
am getrennt würde. « 
Darvenberg theilte biefe Erklärung des Raifers Here 
| der dem Furſten Metterwich mit amd fügte dem darin 
ausgefpeschenen. Berlangen Borfchläge und Grüude hinzu. 
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„Krakau und Thorn, fagte er, mögen unbefefligt und for 
mit unſchädlich bleiben; gegen Rußland müſſe die Ber 
faſſung Polens Eicherheit gewähren, wie Rußland. an 
dem Herzogthum Warſchau, wie Holland an Belgien ge- 
wonnen, wie Hſtreich ſelbſt Zuwachs erhält und. man falchen 
auch den Heinen deutſchen Fürften zugeſteht, fo. mäfle er 
auch dem’ Preußifchen Staat geftattet fein. Eine Thei⸗ 
lung Sachſens werde üblere Berhältniffe erzeugen, als da> 
durch entfichen könnten, daß ſtreich mittelft Böhmen 
one Zwiſchenſtaat an Preußen grenze; der König von 
Sachfen felbſt aber könne durch Preußen entichädigt met; 
gen, wenn ihm die Fürſtenthümer Münfter, Paderborn und 
angrenzende Tatholifche Gebiete als Großherzogtum über. 
laffen würden. Dagegen möge Preußen Dresden unbes 
feftigt Iaffen, wie es auch den Mattiborfchen Kreis ganz 
den Dleffifchen und Leobſchützſchen theilweis mit einem Be⸗ 
zirk des Fürſtenthums Neiffe „abtreten würde, um eine 
beffere Grenze gegen Polen herzuftellen,. « | 

Dies Schreiben brachte jedoch in den Beſchlüffen Be. 
reichs ebenfalls Feine Anderung hervor. Das Antwort: 
ſchreiben Metternichs vom 10. Dezember. wiederholte die 
Freundſchafleverſicherungen des Kaiſers, zugleich aber auch 
die Weigerung, in die gemachten Borichläge einzugehen. 
Nächſt den perſönlichen Rückſichten Hſtreichs in Betreff 
dee Böhmiſchhen Grenze macht der Furſt auch noch dem 
Umſtand geltend, daß die Cinverleibung Sachfens mit Preu⸗ 
fen nicht nur die Dersinigung Deutfſchlands gu einem 
Bundesſtaat erfchwere, ſondern fogar die Veraulaſſung 
werden könne, daß die Heinen Deutfchen Staaten fi an |: 
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Fraukreich anfchtießen möchten... Euiſchüdigung könne Preu⸗ 
Gen darch dad Herzogthum Warſchan, auf dem linken 
Rheinufer, durch die Riederlanfitz, den Wittenberger Kreis x. 

erhalten, eine Schauptung, welche: Fürſt Metternich durch 
eine befondere Überficht, die er dem — beifügte, 
zu rechtfertigen ſuchte. 

Fuürſt Hardenberg mochtt auf dieſe ilenserktärung 
Sſtreichs nicht gefaßt gewefen fein, und fuchte das Ger 
fagte. zw. ensteäften, indem ex an die früheren. Hußerungen |; 
Metlernichs und Caſtlereaghs erinnerte x. Seine Beſtre⸗ 
bungen ‚blieben indeß ohne Erfolg. Dſtreich beharrte ung |. 
abändertih:äuf ftinee Anficht, Caſtlereagh fügte feinen vo⸗⸗ 
Hegalitichen Zuficherungen ‚Seine entfchiedueren hinzu, Fragk⸗ 
veich fuhr fort, Recht und. Billigkeit zu predigen, und ſioſt 
die Deutfchen Höfe zweiten Ranges traten dem in Rede 
ſtehenden Project entgegen. Bald gaben fich auch wmflere 
Zeichen der Mißſtimmung und Beſorgniß zu etennen, 
indem Dflreihifhe Truppen fich gegen Gallizien beweg⸗ 
ten, in Frankreich die Beurlaubten einberufen: wurden, 
und Groffürft Konftantin von Warfchau and am 11. 
Deyember eine Proklamation an. die Polen zur Vertheidi⸗ 
gung ihres Baterlandes erließ; ja Oſtreich, Feankreich und 
England unierhandelten felbft ein geheimes Bündniß, um 
die Anſprüche Rußlands und Preußens abzuwehren. * 

Unter ſolchen Umfländen ſcheiterten Hardenbergs Ent⸗ 
würfe und Beſtrebungen. Unermüdet indeß, erließ er noch 
einmal unterm 16. Dezember ein Schreiben an die Saupt⸗ 


* Manfo . a. B. Th. 3,6. 322. 




















mächte, worin er, nüchſt den Gründen zur Unteeſtütung 
der Anfprüche Preußens, zugleich Belege beibrachte, am 
die Irrthumer in den Berechnungen Metternichd über die 
Staatskruͤſte Preußens und die ihm zufichenden Entfchäbis 
gungen nachzuweiſen. Allein obwohl die Bevollmächtigten 
nun die Berichtigung diefer Irrthümer ſich befonders an⸗ 
gelegen fein ließen, fo war doch die vom 28. Ienunr 1815 
datirte Antwort Metternichd auf Sardenbergs letztes Schrei⸗ 
ben ebenfalls wieder durchaus ablehnend, und der diplo⸗ 
matiſche Kampf endete bekanntlich zu Guuſten der Fort⸗ 
dauer des Koönigreichs Sachſen. Nachdem eine derartige 
Ipereinkunft zu Stande gekommen war, traf Friedrich. Au⸗ 
gm ſelbſt, auf die an ihn ergangene Einladung, am | 
4. Närz von TFriedrichsfelde zu Preßburg ein. Wenige 
Tagt fpäter langte die Nachricht von der Entweichung Na; 
poleon zu Wien ein. Diefes unerwartete Creiguiß fchob 
plöplih wieder die Diplomatie in den Hintergrund, wäh⸗ 
end es den Waffen das verlorne Übergewicht wiederver⸗ 
lieh. Seht galt Feine Zögerung mehr, und an dem beeil⸗ 


ten Verhandlungen wurden bereits die Schwerdter geiveht. | 
Netternich, Talleyrand und Wellington, der feit dem 1. 


Februar Caſtlereaghs Stelle beim Eongreß einnahm, bes 
gaben fh am 8. März nach Preßburg, um Friedrich Aus 


guft zu beisegen, in die vom Kongreß befchloffenen Abtre⸗ 


tungen von Sachſen an Preußen zu twilliden. Da aber 
ihr Bemühen fruchtloß blieb, fo erklärten die Monarchen, 
von den Umſtänden zur definitiven Eutfcheidung gedrängt, 
dag Preußen fih ohne Weiteres in den Beſitz des ihm 
ingefprochenen Theils von Sachfen fegen folle, und zugleich 
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rechtfertigten fie ihren Beſchluß durch das Verfahren des 
Rinigs von Sachſen, der, als noch nichis feine Freiheit be- 
fehräntte, die Einladungen Nuplands und Preußens: zur 
Alliance zurückgewitſen, ſeinen ſtichern Aufenthaltsort in 
Hſtreich verlaſſen habe und nah Dredben zuruückgekehrt 
ſei, um fi mis Napoleon zu verbinden 3. %.- 

Durch deu ſolcherweiſe in Kraft gefopteh Kongreß⸗Be⸗ 
ſchluß erhielt Preußen ſanuntliche Länder zurlick, die es 
vor dem Eintaufch- Hannovers i. J. 1806 befefien hatte; 
ausgenommen waren jedoch die Fürſtenthumer Hildesheim 
und Oſtfriesland, die niebere Grafſchaft Lingen, ein 
Theil von Munſter und die Stadt Goslar, welches. alles 
an Hannover flel, ferner die Fürftenthiimer Anfpach und 
Bairenth, die Baiern erhielt, demnächſt Neu⸗Oſt⸗Preußen 
ganz und Süd⸗Preußen zum größten Theil, welches am 
Rußland ſiel, und endlich rinige Abtretungen an den Groß: 
herzog vun Weimar. Für alle: diefe Abttetungen aber 
erhielt der Preußifche Staat folgende Cutfhädigung: 1. von 
Sachſen: die ganze Niederlauflg mit der größeren Hälfte 
der Oberlauſtitz, den Wittenberger Kreis mit Barby und 
| Bommern, den Thüringer und Neuflädter Kreis, einen 
Theil des Leipziger und Meiner Kreiſes, die Stifter Mer⸗ 
feburg und Naumburg Zeit mit Borbehalt eines Fleinen 
Reſtes, das Fürſtenthum Querfurt und den Sächftichen 
Antheil von Mandfeld und Henneberg und von der Gan⸗ 
erbſchaft Treffurt und der Boigtei Dorla, endlich die Voigt; 
landiſchen Enklaven im Reuffifchen. Dies ganze Gebiet 
(373 9.:M. mit 855,000 Einw.) erhielt den Namen eines 
JBerzogthums Sachſen, und der König von Preußen fügte 
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dengemäß feinen Titeln die eined Herzogs von Sachſen, 
Landgrafen von Thüringen, Markgrafen der Obers und 
Niederlaufitz und eines Grafen von Henncherg hinzu. — 
2. Ben Hannover bekam Preußen: den am rechten Elb⸗ 
Ufer gelegenen Theil des Herzogthums Lauenburg, die 
Amter Klöge und Elbingerode, die Dörfer Rüdigershagen 
und Gänfeteich und das Amt Reckeberg. 3. Zwiſchen der 
Weſer und dem rechten Rheinufer fielen an Preußen: ein 
Theil des Fürſtenthums Fulda, die Stadt Meblar, das 
Großherzogthum Berg, die zum Großherzogthum gefchla- 
genen Bezirke des vormaligen Erzſtifts Köln, das Herzog⸗ 
thum Weſtphalen, die Grafſchaft Dorlmund, das Für; 
ſtenthum Corvay und die alten Stammbefitzungen des 
Hauſes RaffausDiek. 4 Am linden Rheinufer gewann 
es das Gebiet, welches innerhalb einer Linie lag, die bei 
Rüremonde anfing, über Sitlard, Yachen, Eupen und Mal: 
medy an der Sure hinablief, von da die Saar entlang 
bis Saarbrück, dann Über Neukirchen und Tholey ging 
und bei Bingen am Rhein endigie. Die Preufifchen Pro⸗ 
vinzen auf beiden Seiten des Rheins bis zur Stadt Köln 
einſchließlich follten zufammen das Großherzogthum Nieder⸗ 
Rhein Hilden. Endlih gewann Preußen 5. im Often 
nicht nur den Diichelaufchen und Kulmfchen Kreis mit 
den Städten Danzig und Thorn wieder, fondern erhielt 
auch noch einen beträchtlichen Theil des Horzogthums 
Warfchan, wo die Grenze gegen Rußland durch eine Linie 
gebildet ward, die bei Kompaina unfern Thorn anfing, bei 
Szytno über die Weichfel und längs dem chemaligen Netz⸗ 
bezirk bis Groß⸗Opoczko Hinablief, von da über Chles 
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wish, Chelmee und Orchowo bis Powiedz, dann au der | 
Prosna aufwärts an Kaliſch vorüberging und bei‘ dem 
Derfe Solo endigte. Das Ganze, (530 Q.⸗M. mit 760,000 
Einmw.) erhielt den Ramen eines Großherzogthume Poſen. 

Während der Zeit aber, daß durch Schrebungen und 
Gegenfirebungen, durch Kämpfe und Manifeſtalionen man: 
cherlei Art die Audgleiungsd-Refultate zu Wien erlangt 
wurden, verlor der König beinesweges die innere Verwal⸗ 
tung feines Reichs aus deu Augen. Am I. März erließ 
er von Win and ein ſerneres Edikt »wegen Erhals 
tung der Orundeigentblimer.«. Der König, beißt 
es, habe die Äberzeugung gewonnen, daß die durch Edit 
vom 3. Juni 1814. angeordueten Maaßregeln für den 
gedachten Zweck nicht ausreichen, die Rothwendigkeit ge: 
biete eine wefenilichere Hülfe, und nicht minder fordre eine 
foldhe die Billigkeit, da die Orunbbefiter die ſchwerſten 
Bürden ded Krieges getragen haben. Es foll deshalb keine 
Exekutien gegen Gutsbeſitzer verfügt oder vollſtreckt, ver⸗ 
hängte Sequeſtrationen aufgehoben und bei Subhaſtationen 
der Zuſchlag verſchoben werben. Das Staatsminifterium 
fol, nach vosgängiger forgfülliger Berathung mit den Pros 
vinzialbehörden und Landesrcpräfentanten dem Könige big 
zum 1, Juli ein Gutachten nebft geeigneten Vorſchlägen 
von Maaßregeln zu Erhaltung dee Grundeigenthümer vor; 
legen. Im demfelben Edikt werden die Gläubiger der 
Grundeigenthümer durch beigebrachte klare Gründe von 
der Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit der nenen Maaß⸗ 
regel, die ihre Intereſſe eben fo wahrnimmt, als das ihrer 
Schuldner, belehrt. 
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In einem andern Edilt von demſelben Tage erweitert 
and berichtigt der König, »auf die Anträge der interimis 
flifchen Landes:-Repräfentanten« die frühere Verorbaung 
wegen Bergütung der Krlegsleifiungen. - Demzufolge wirb 
den. Bewohnern von Oſt⸗, Weſt⸗Preußen und Littkauen 
geftattet, die Lieferungen vom Mär) 1822 bis Janunar 
1813 nach der, für die zweite Periode (f. oben) feſtge⸗ 
feßte Norm zu liquidiren; der Betrag wird mit dee Ber; 
mögendfleuer verrechnet und für den iberfchuß werden Sie; 
ferungsſcheine gegeben, deren Realiſationsweiſe bag Edikt 
vorſchreibt. Die Lieferungsfcheine Tonnen, ſofern fie fich 
mindeftend auf 25 Thlr. belaufen, vom Inhaber gegen 
Staatsſchuldſcheine umgetawfcht werden. 

Eine deitte Verordnung endlich, ebenfalls vom 1. Rn 
gab der früheren Beſtimmung vom 7. Schtember 1814 
über die Realiſation dee Treforfcheine eine weitere Aus⸗ 
dehnung. Rachdem bereits 14 Millionen Thaler des ers 
wähnten Papiergelded nunmehr wirklich vernichtet waren, 
ſollen fortan die Treforfcheine bei allen Königlichen Kaflen 
zum vollen Werth und zu jedem Belauf in Zahlung ger 
nommen werden, bei Abtragung der Grunds und Gewerbe: 
Steuer fol nicht ein Drittel, fondern die Hälfte des Ber 
trages in Treſorſcheinen entrichtet werden; gegen ein Agio 
von 4 Gr, auf den Thaler, welches den Königl. Kaflın 
zu Gute kommt, werben bie Zreforfcheine bei gewiſſen au: 
torifieten Perſonen ſtets zu haben fein; außerdem werden 
die Königl. Kaffen ihre Zahlungen, namentlich für Liefe⸗ 
rungen, in diefem Padiergelde leiſten ꝛe. 

Bei weiten den größten Theil der Negenten: Sorge 
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des Königs nahmen. indeß natürlich zunächſt bie Kongreß. 
Berhandlungen nad. die nüchſten Ergebuiffe derſelben, der 
Bebietägumachs, in. Auſpruch. Berrits früher. haben wir 
mancher Manfregein gedacht, die dee Kinig nahe, um 
die inneren Berhäliniffe der wieder mit dee Monarchie 
versinigten .ülteren Provinzen zu ordnen und zu conſoli⸗ 
diren. Auch der dem Fürſtenthum Reufchatel gegebenen 
Kenftitutien. Haben wie Erwähnung gethan. Diefe Ber: 
faſſungs⸗Urkunde hatte die Zuficherumg enthalten, daB der 
König die audiences gendrales (Landflände) in dem 
Fürſtenthum wiederherſtellen wolle, und diefe Verheißung 
erfüllte der König, indem er bereits am 26. Dezbr. 1814 
I ein Evitt über die Organiſation der Landflände in dem 
Fürſtenthum Neufchatel erließ. Seine weientlihen Be 
ſtinimungen find folgende: dee Gouderneur oder der ültefle 
Staatsraih ruft die Landflände zuſammen und präflvirt 
ihnen; die Landſtände beflehen aus den 10 älteſten Staats: 
rãthen; mit Ausnahme des Kanzlers, des General⸗Proku⸗ 
rators und des Staatsſekretaͤrs, ferner aus 14 vom Kö; 
nige ebenfalls ernannten Rotabeln, worunter 4 Beiftliche, 
aus den Präfidenten der Gerichtsbezirke, derem Zahl aber 
nicht über 24 betragen darf, und endlich aus 30 von den 
Bezirken erwählten Deputirten; Wähler find fämmtliche 
umbefoltene Einwohner, welche das 22fle Jahr erreicht 
haben; die Wähler fehlagen jedoch nur eine beflimmte An: 
zahl von Köndidaten vor, aus denen die Gerichtsbeifitzer 
die Depntirten” ernennen; die Wahl bei diefen, wie die 
Königliche Ernennung bei den Notabeln gilt auf Lebens 
zeit,- bei den Staatdräthen aber nur für die Dauer ihrer 
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Amtsverwaltung; der Gouderneur verfammelt. die Lands 
fände fo oft, als. es ihm zweckmäßig erſcheint, doch min. 
deftend alle zwei Jahre; ohne Zuſtimmung der Landflände 
darf kein Geſetz erlaffen oder aufgehoben werden;: fie bes 
ſtimmen ferues Alles, mas die. Auflagen betrifft; die Be; 
ſchlüſſe der Landflände erhalten ihre Gültigkeit erſt durch 
die Königliche Sanktion; der Staatarath. beſtimmtdie 
Polizeiordnungen der Wahlen und das .Eeramenick der 
Sitzungen; der General⸗Prokurator wacht darliber,. baf 
einerſeits die. freie Meinungsäußerung, audererſeils Ord⸗ 
nung und. Anſtand geſichert bleiben. 

‚Die Einverleibang der neugemonnchen Provinzen machte 
eine Reihe von Verträgen mit den andern Mächten mod: 
wendig, welche bei den Abtreiungen betheiligt waren. Go 
ſchloß Preußen wegen Polen mit Rußland am 8. Mai, 
wegen Sachen mit Friedrich Auguſt, der endlich in 
die Abtretungen willigte, am 18. Mai, wegen der Rhein⸗ 
lande mit Hſtreich und Baiern am 28. deſſelben Mor 
nats, mit Hannover am 29flen, mit dem Fürſten von 
Naffan am 31. Mai, mit dem Großherzog von Waimar 
am 1. Juni und mil dem Großherzog von Heffen am 
10. Juni befondere Konventionen. . Allen diefen Verträr 
gen voran aber ging das zwifhen Rußland und Preu⸗ 
fen am 30. März getroffene übereinkommen wegen Auf 
hebung der berüchtigten Bayonner Keuvention, durch welche 
bekanntlich die Kapitalien Preußiſcher Inſtitute 2c. für 
Eigenthum des Königs von Sadfen und Herzogs von 
Warſchau erklärt worden waren. In dem erwähnten fiber: 
eintommen mit Rußland ward nunmehr den Kreditoren, 
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fewohl den Königlichen Inflituten ald den Pripatperfonen, | 
die freie Dispofltion über ihre im. Warſchauiſchen unter, 
gebrachten Kapitalien zurückgegeben, zugleich aber ward, in 
Rückſicht auf die Unmöglichkeit: Seitens der Schuldner 
Rapital und Hährige rückſtändige Zinfen fofort zu entrich⸗ 
ten, für die Kapitalien ein Gjähriges Mopatorium verfügt, 
in Betreff. der rückſtändigen Zinfen. aber verordnet, daß 
die Hölfte in den nächſten 6 Jahren in einzelnen Raten 
mit den kaufenden Zinfen abgetragen werden follen, zur 
Dedung der andern Hälfte aber dit Bergütigung verwen⸗ 
det werden fol, welche die „Regierungen den Schuldnern 
für Kriegsleiſtungen zukommen laffen werden. 

Demnähft erließ der König Patente, durch die er 
die. formliche Beſthnahme der neugewonnenen Provinzen 
beurkundete. Durch zwei Dokumente diefer Art vom 5. 
April nahm er, durch das eine die Herzogthümer Kleve, | 
Berg, Geldern ꝛc., durch das andere dad Großherzogthum 
Niederrhein in Befitz. In jedem diefer Dokumente wer: 
den, mit Hinweiſung auf den Barifer Frieden und die 
Wiener Kongreßbefhlüffe, die an Preußen fallenden: Ge⸗ 
biete einzeln aufgefüßrt, ihre Geſammtbezeichnung feftges | 
ſtellt und die formliche Befitznahme ausgefproden. Dann. 
heißt es gleichlautend in beiden: Wir. gebieten allen Cin- 
wohnern diefer von: und in Befitz genommenen Länder 
jedes Standes und Ranges, Uns forthin als ihren recht: 
mäßigen König nnd Landesheren anzuerkennen, Uns und 
Unſeren Rachfolgern den Eid der Treue zu leiften, und 
Unfern Gefeben, Berfügungen und Befehlen, mit Gehor⸗ 
ſam und pflichtmäßiger Ergebenheit nachzuleben. — Wir 
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verſichern fie Dagegen Unſeres wirkſamſten Schutzes ihrer 
Verſonen, ihres Sigenthums und ihres Glaubens, fowohl 
gegen äußern feindlichen Angriff, als Im Janern durch 
eine ſchnelle und gerechte Juſtiz⸗Pflege, und durch eine 
regelmüßige Verwaltung der Landes⸗ Polizei⸗ und Finanz⸗ 
Behörden. Wir werden fie gleich allen Unſeren tbrigen 
Unterthanen regieren, die Bildung einer epräfentation 
wmordnen und Unfere Sorge auf Ye Wohlfahrt des Lan- 
ded und feiner Einwohner gerichtet fein laffen.« Die 
Otoatödiener werden in ihren Ämtern beflätigt und die 
Berwoltung für jebt nicht geändert. Zur Annahme der 
Erbhuldigung beauftragte der König den Beneral Grafen 
Sneifenau und den Staatsrath Sad. 

Augleich erließ der König an demſelben Tage eine Pro- 
Hamation an die nunmehr Preußiſchen weiche 
folgendermaßen lautet: 

»Als Ih dem einmüthigen Beſchluß der zum Kon: 
greß verſammelten Möchte, durch welchen ein großer Theil 
der Deutſchen Provinzen des Linken Rheinufers Meinen 
Staaten einverleibt wird, Meine Zuftimmmng gab, ließ ich 
die gefahrvolle Lage dieſer Grenzlande des Deuifchen Rei⸗ 
ches und die ſchwere Pflicht ihrer Veriheidigung nicht un. 
erwogen. Aber die Höhere Nüdficht auf das geſammte 
Deutſche Vaterland entfchied Meinen Entſchluß. Diefe 
Deutfchen Urländer müffen mit Deutfchland vereinigt biri- 
ben; fle können nicht einem anderen Reich angehören, dem 
fie durch Sprache, durch Sitten, durch Gewohnheiten, durch 
Geſetze fremd find. Sie find die Vormauer der Freiheit 


und Unabhängigkeit Deutfchlands, — und Preußen, deffen 
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Seisrfkindigkeit ſeit ihrem Berlucſte hari: bedroht war, hat 
ehen fo ſehr dze Pluͤcht, als dem ehrenvollen Anſpruch er⸗ 
werben, ‚fie zu beſchutzen und für fie zu. wachen. Dieſes 
ernog Ich, und auch, daß Ih Meinen Völkern cin treuen, 
mannliches Dentfihes Bott verbrüdere, welche alte Gefahren 
frendig mit ihnen theilen wird, wın. feine Freiheit, fo wie 
fie wad mit ihnen, in enticheidenden Tagen zu behaupten. 
So habe ih. denn. im Bertraum . auf Gott und auf die 
Trene.umd den Muth Meines Volles dieſe Mheinländer in 
Brig genommen nad mit der Preußiſchen Krone vereiniget. 
und fo, Ihe Einwohner diefer Länder, trete ich jeht 
wit Berirauen unter Euch, gebe Euch Eurem Deutfchen 
Vaterlande, einem alten Deutfchen Fürftenflamme wirder, 
und nenne Euch Preußen! 
... Kommt Mir mit redücher, trener und ERBE An 
hanglichkeit entgegen! 
Ihr werdet gerechlen und — Geſetzen geborgen. 
Eure Religion, das heiligfle, was dem Menfchen an 
aebört, merde ich chren und ſchützen; ihre Diener werde 
Ich auch in these äußeren Loge zu. verbeffeen ſuchen, da- 
mit fe die Würde ihres Amtes behaupten. . 

. 3b werde. die. Anflalten des öffentlichen Materrichts für 
Eure Rinder herſtellen die unter den Bedrückungen ber vo: 
rigen Regierung fo fehe nernachläffigt wurden. Ich werde ei⸗ 
nen biſchöflichen Sig, cine Aniverfität und Bildungsan 
flaften für Eure Geiſtlichen und Lehrer unter Euch ersichten. 

AIhh weiß, welche Opfer und Anſtrengungen der fort⸗ 
dauernde Krieg Euch gekoſtet. Die Berhältniffe der Zeit 
geflatteten nicht,. fie noch mehr zu mildern, al& gefchehen 





An. 








32 


iſt. Uber Ihr muͤßt es nicht vergefien, daB ber größte 
Theil dieſer Daflen noch aus dee früheren Berbindung mit 
Frankreich hervorging, daß die Losreißung von Frankreich 
nicht ohne die unvermeidlichen Beſchwerden und Anfälle 
des Krieges erfolgen konnte, und daß fie nethwendig war, 
wenn Ihe Euch und Eure Kinder in Sprache, Sitten 
und Geſinnungen Deuitſch erhalten wolltet. 

Ich werde ‚durch eine regelmäßige Verwaltung des 
Bandes den Gewerbefleiß Eurer Städte und Eurer Dör⸗ 
fer erhalten und beleben. Die veränderten Verhältniffe 
werden rinem Theil Eurer Fabrikate den bisherigen Ab⸗ 
faß entzichen; Ich werde, wenn der Friede volllommen 
hergeſtellt fein wird, neue Quellen für ihn zu eröffnen be- 
müht fein. 

IH werde Euch nicht durch die öffentlichen Abgaben 
bedrüden. Die Steuern follen mit Eurer Zupichung res 
gulirt und feſtgeſtellt werden, nach einem allgemeinen, 
auch für Meine übrigen Staaten zu mitwerfenden Plan. 

Die Militär: Derfoffung wird, wie in Meiner ganzen 
Monarchie, nur auf die Verteidigung des Vaterlandes 
gerichtet fein, und durch die Drganifation einer angemeſſe⸗ 
nen Landwehr werde ich in Friedenszeiten dem Lande die 
Koften der Unterhaltung eines größeren fiehenden Heeres 
erſparen. 

Im Kriege muß zu den Waffen greifen, wer fie zu 
tragen fähig if. IH darf Euch Hierzu nicht aufrufen. 
Jeder von Euch kennt feine Frist für das Baterland 
und für die Ehre. 

Dee Krieg droht Euren — Um ihn zu enifer: 











men, werde Ich allerdings augenblickliche Anſtrengungen 
von Euch fordern. Ich werde einen Theil Meines See: 
res aus Eurer Mitte wählen, die Landwehr aufbieten und 
den Landſturm errichten, wenn die Nähe der Gefahr es 
erfordern follte. 

Aber gemeinfaftlih mit Meinem tapfern Heere, mit 
Meinen andern Bellen vereinigt, werdet Ihr den Feind 
Eured: Baterlandes beflegen und Theil nehmen an dem 
Kuhm, die Freiheit und. Unabhängigkeit des Deutfchen 
Reichs auf lange Jahehunderte gegründet zu haten 

Bien ven 5. April 1815. 


Friedrich Wilhelm.« 


nigt blos and dem Datum, fondern auch ans dent 
Inhalt diefes ſchönen Dokuments iſt erfichtlich, daß, als 
es erlaſſen wurde, die unerwartete Gefahr bereits einge⸗ 
teten war; wir haben es, zwar der chronologiſchen Ord⸗ 
nung zuwider, aber zu Gunften des Zufammenhanges der 
Darſtelung, ſchon Bier mitgeteilt, und aus demfelben 
Grunde reihen wir das an das Nee Großherzogthum Po | 
fen erlaffene Patent, nebſt die Proklamation an die Ein; 
wohner hier an. Beide Dokumente find vom 15. Mai. 
Der Test des Patents weicht weſentlich von dem an die 
Rheinptovinzen erlaſſenen ab. Es ſpricht nur die Beflb- 
nahme -der neuen Landesgebiete aus, beflimmt die Ber: 
einigung derſelben mit einigen Weſtpreußiſchen Diſtrikten 
unter dem Namen eines Großherzogthums Poſen und 
theilt die Ernennung des Geßeimeraths Zerboni di Spo⸗ 
ſetti zum Ober: Präfidenten, und die des Fürſten Anton 
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Radzimill zum Statthalter mit, welcher Lehtere auch zur 
Annahme der Erbhuldigung bevollmächtigt ward. 

Die Prollamation an die Einwohner lautet folgender, 
maßen: 

»Indem Ich durch Mein Beſitznahme⸗Patent vom heu⸗ 
tigen Tage dentenigen Theil der urfprünglich zu Preußen 
gehörigen, an Meine Staaten zurüdgefalleuen Diſtrikte 
des bisherigen Herzogthums Warſchau in ihre uwalten 
Verhältniſſe zurückgeführt habe, bin Ich bedacht geweien, 
auch Eure Verhältniſſe feflzufegen,; auch Ihr Habt ein 
Baterland, und mit ihm einen Beweis Meiner Achtung 
für Eure Anhänglichkeit an daſſelbe erhalten. Ihe wer: 
det Meiner Monarchie einverleibt, ohne Eure Nationalitit 
verleugnen zu dürfen. Ihr werdei an der Konſtitulion 
Theil nehmen, welde Ich Meinen getreuen Unterthauen 
zu gewähren beabfichtige, und Ihe werdet, wie die übri⸗ 
gen Preyvinzen Meines Reis, eine — Verfaſſung 
erhallen. 

Eure Religion ſoll aufrecht — ad zu einer ſtan⸗ 
desmaßigen Dotirung ihrer Diener gewirkt werden. Cure 
perfönlichen Rechte und Euer Eigenthum kehren wieder 
unter den Schutz der Geſetze zurück, zu deren Berathung 
Ihr künftig zugezogen werden ſollt. 

Eure Sprache fol neben der Deutichen in allen öffent⸗ 
lichen Verbandlungen gebraucht werden, und Jedem unter 
Euch ſoll nach Maaßgabe feiner Fähigkeiten, der Zutritt 
zu den öffentlichen Umtern des Großherzogthums, fe wie 
zu allen Ämtern, Ehren und — Meines Kteichs 
offen ſtehen. 
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Mein unter Euch. geborener Statthalter wird. unter 
Euch refidiren. Cr wird Mich mis Euren Wunſchen und 
Bedürfniſſen, und Euch mit den li it Meiner Regie 
rung bekannt machen. 

Euer Mitbürger, Mein Oberpräfldent, wird das Groß⸗ 
Berzogthum nach den nom Mir erhaltenen Anweiſungen 
osganifiren und bis zur vollendeten Organiſation in allen 
Zweigen verwalten. Ce wird bei dieſer Gelegenheit von 
den fih unter Euch gebildeten Geſchäftomännern den Be: 
brauch machen, zu dem fle ihre Kenntniſſe und Euer Ver⸗ 
trauen eiguen. Nach vollendeter Organifation werden die 
allgemein vorgefchrichenen Reſſort⸗Verhaltniſſe eintreten. 

Es iſt mein ernfllicher Wille, daß das Vergangene 
einer völligen Bergefienheit übergeben werde. Meine aus- 
ſchließliche Sorgfalt gehört der Zukunft. In ihe hoffe ich 
die Mittel zu finden, das. über feine Kräfte augeſtrengte 
tiefenfchönfte Laub noch einmal auf den Erg au feinem 
Wohlſtande zurückzuſuhren. 

Wichtige Erfahrungen haben Euch gerein Ich heffe 
auf Eure Aucrtkenntniß rechnen zu dürfen. 


Friedrich ln « 


Auch an die Bewohner von Danzig uud Thorn und 
des Michelau ſchen und Kulmfpen Kreiſes erlich der Kö: 
nig am demſelben Tage eine Proklamation ähnlichen, doch 
den beſonderen Verhältniffen diefer Gebietstheile angemefits 
nen Sahalid, Die Huldigung nahm vi, der Oberpeifl: 
dent v. Auerswald an. 

Ehe aber der König fo die neuen Verhůliniſſe ‚ordnen 











konnte, während vielmehr noch die Fürſien mit gemein 
famen Kräften Me Zerrittungen der letztverfloſſenen Zeiten 
der Gewalt und der Nechtlofigkeit in die Grenzen weifer 
und beilfamer Geſetze wieder zurüdzuführen flvebten, war 
dee Urheber aller diefer unfeligen Wirren ſchon wieder 
drohend auf den Schauplatz getreten, und alle Kräfte eil⸗ 
ten, in enger Veremigung fich wieder gegen den gemein⸗ 
famen Störer und Verderber zu richten. - | 


7 BDeittes Rapitel, 
Hapslesus Wiedererſcheinen. 


Hatte ein einzelner Staatsmann, oder eine cinzelne Macht 
bie Maßregel der Verbannung. Napoleons nach Elba 
angeordnet und ausgeführt, ſo würden - bei der. verhäng⸗ 
nißvollen Rücktehr ded Verbanuten taufend, hunderttau⸗ 
ſend Stimmen ſich erhoben haben, um die verderbliche 
Sorglofigkeit eines ſolchen Verfahrens, die traurige Halb⸗ 
heit dieſer Maaßregel anzuklagen und bis zur Evidenz 
nachzuweiſen, daß das was geſchah, als natürlich und noth⸗ 
wendig Hätte vorausgeſehen werben müſſen. Dieſes würde 
gefchehen fein, weil ein langer, unverwehrter Gehrau bie 
Schonungslofigleit gewiffermaßen ſanktionirt, mit der über |. 
politifche Nefultate gerichtet wird, auch dann, wenn ihre 
Motive großartig und bewunderungsiviidig find. "Aber 
nit ein Sitaalsmann, nicht cine Macht, ſondern die 
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einhellige Meinung faſt ſaͤmmtlicher Souveraine Euroha's 
und ihrer größten Staatéemänner halte eine Maaßregel 
für zwedimäßig gehalten, die gleichwohl bald als ſo ganz 
untüchtig und gefährlich fich answeifen ſollte. Ja nicht 
blos die Sonveraine, fondern auch. die Völker, die Maſſen 
ſowohl mit ihrem oft fcharffinnigen Inſtinkt, als die ein; 
zelnen Intelligenzen in ihnen, Die fo oft die ‚Kontrolle der 
politiichen Vorgänge führen, heben zuftimmend jenes Der: 
fahren gebilligt, und kaum einer. der Angfllichfien ahnte 
noch eine Gefahr. Bon ‚allen am beforgteflen, weil am 
meiften betheiligt, hätte natütlich die neugegelindete Fran⸗ 
zöſiſche Regierung fein müſſen; aber wie ſehr ſie dies auch 
war, wie ſehr das Bewußtiſein ihrer Unſicherheit fie miß⸗ 
trauifh und wachſam machte, fo ward doch dicht unter 
ihren Augen eins der gefährtichften, welterſchütterndſten 
Komplette geſponnen, ohne daß ſie auch nur das Beringfie 
davon wahrnahm, Schon hatte Napoleon fih nicht nur 
mit dem Mitgliedern feiner Familie, fondern auch mit ein; 
fiußzeichen Perfonen in Fraukreich in Verbindung gelegt, 
ſchon war der Plau entworfen und verabredet, der Tag 
dee Ausfuhrung deſtimmt, und noch immer dachte Frank; 
sei, dachte Europa auch. nicht an die Möglichkeit einer 
Gefahr. Aber ſelbſt Hei dieſer vertrauersvollen Sorg⸗ 
loſigkeit Hätte das Abenthener, auf das Napolton ſann, 
ohne das Zuſammentreffen ganz beſonderer Umſtände nicht 
fo vollſtändig gelingen können. Am 26. Februar 1815, 
au einem Sonntage, ertheilte Rapolson plötzlich feiner 
Mannſchaft, eiwa 1000 Mann mit 26 Kanonen, den Be⸗ 
fehl ich einzufchiffen. Die Brigg »Mmeonftent«, 2 Laſt⸗ 
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fdiffe und 4 andere Fahrzeuge nahmen die Abentheurer 
auf. Ihre Abfahrt geht, vom Niemandem wahrgenommen, 
vor fich, denn der englifche Gouverneur von Elba ifl chen, 
wie er es oft zu thun pflegte, in Livorno. ine plök: 
liche Windſtille ſcheint die Abentheurer mit Verderben zu 
bedrohen, da file mit Sonnenaufgang in den Geſichtskreis 
der Kreuzer kommen; allein biefe laffen die Flottille un⸗ 
angefochten vorüber, daſſelbe thut die Franzöſi ſche Brigg 
»Zephyr⸗, die dem Inconſtant Abends begegnet, ein mun⸗ 
terer Wind ſchwellt die Segel und die Flottille landet am 
1. März gtüdti in der Bat von Juan, wo an der unbe⸗ 
wachten Küſte die Ankömmlinge fich noch nor Einbruch der 
Nacht ausgefchifft Haben. Wir Ubergehen die Einzelheiten 
der weiteren Fortſchritte dieſes feltfamen Unternehmens; 
es iſt bekannt, wie der Anhang des Rückkehrenden gleich 
einer Lawine wuchs, wie hier wahre Begeiſterung, dort 
Äberraſchung und Verrath, Ehrgeiz und Selbſtſucht den 
kaum geſtürzten Kaiſerthron wieder aufrichteten und Lud⸗ 
wig XVIII zwangen, noch einmal, ein bedrohter Flücht⸗ 
ling, aus der Heimath zu entweichen und das Erbe feiner 
Bäter feinem Todfeinde zu Üüberlaffen. Ludwig XVII 
verlieh Paris in der Nacht zum 20. März, und am Abend 
deſſelben Tages hielt Napoleon feinen Einzug in die Tuil⸗ 
lerien. Er gebot jeht bereits über 40000 Dann, denn 
die Beſatzungen von Grenoble und Lyon, und Ney mit 
feinem Armee⸗Corps Hatten ſich mit ihm vereinigt. Doc 
die war nur eine geringe Macht im Verhältniß zu der, 
welche er gewann, ald er wieber in der Dauptftadt befahl, 
denn fobald Paris ihm gehörte, gehörte ihm ganz Frankreich. 
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Die Rachricht von Napoleons Entweichung verbreitete 
fih wie ein Blitz, erichütternd und Berderben drohend, 
raſch durch ganz Europa. Die Monarchen in Wien er: 
Bichten eine offlcielle Nachricht davon bereits am II. März. 
Aber nicht blos Schrecken und Zorn erregte die unerwar⸗ 
tete Kunde in den Gemüthern, fondern fie beſchwor in 
den Herzen der Fürſten und der Völker auch wicher jene 
beidenmüthige Begeiſterung herauf, jene Reflgnation des 
Einzelnen und jene Einigkeit Aller, durch welche die letz⸗ 
ten ruhmvollen Siege. erlämpft worden waren. Wie durch 
einen Zauber erlofch dee Zwiefpalt, den das: Schichſal Po⸗ 
lens und Sachſens im Schooße des Kongreſſes hervor⸗ 
gerufen hatte, und die, zum Glück noch an einem Ort 
vereinigten Monarchen erließen gemeinſchaftlich mit den 
Bevollmächtigten der wicht anweſenden Soweraine ſchon 
unter dem 18. März eine Erklärung, worin es heißt: »Bo⸗ 
napaste bat, indem er den Bertrag brach, der ihm die 
Inſel Elba zum. Wohnorte anwies, den einzigen Rechts⸗ 
titel vernichtet, an welchen feine. Eriftenz geknüpft war. 
Indem er den Tranzöffehen Boden mit dem Vorſatze be- 
trat, Unruhe und Zersüttung herbeizuführen, bat er fich 
ſelbſt alles Geſetzlichen Schuges beraubt und im Ange: 
fichte der Welt ausgeſprochen, daß mit ihm weder Friede 
noch Waffenſtillſtand beſtehen kann. Die Mächte erklären 
daher, daß Napolean Bonaparte ſich von den bürgerlichen 
und geſellſchaftlichen Verhältniſſen ausgeſchloſſen, und atd 
Feind und Störer der Ruhe der Welt den öffentlichen 
Strafgerichten preiögegeben hat.« Weiterhin fprecden dann 
die. Monarchen ihren feften Entfhluß aus, den Parife 
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ractat mit allen feinen Folgen aufrecht zu erhalten und 
it allen Kräften dafür zu wirken; fle hegen die Über⸗ 
ugung, daß das Franzöſiſche Volk feinem Könige treu 
eiben werde, erklären aber zugleich, daß fie ſowohl dem 
önige von Frankreich als jeder andern bedrohten Ne 
erung auf deren Berlangen Schub und Beiſtand gewäß- 
n werden. Unterzeichnet ift diefe Erklärung von dem 
jevollmächtigten Oſtreichs, Spaniens, Frankreichs, Eng⸗ 
nds, Portugals, Preußens, Rußlands und Schwedens. 
Diefer Erklärung folgte .12 Tage fpäter ein förmlicher 
ertrag zus Aufrechihaltung des Pariſer Friedens und der 
ongreßs Befchlüffe. Die drei großen Mächte ſtreich 
reußen und Rußland verpflichten fich darin, jche wies 
rum 150,000 Dann zu, flellen; England verfpricht die 
eihe Zahl oder für jeden fehlenden Mans eine jährliche 
ntfhädigung. von SO Pfd. Sterling. Gleichzeitig ward 
figefebt, daß die Bedingungen des Vertrages von Chau⸗ 
ont flreng gehalten werden, der Krieg gemeinſchaftlich 
führt und die Waffen nicht einzeln niedergelegt werden 
Nen. Späterhin verpflichtete ſich England nach (30. 
pril) zur Leiſtung von 5 Millionen GSubfldien, welche 
uf die drei Sanptmächte gleichmäßig vertheilt werden 
Üten. 
Napoleond Antwort, die er unterm 4. April an die 
Tonarchen erlich, und worin er nächft den Klagen übe 
m zugefügte Unbilden und der Rechtfertigung feines 
zerfahrens, Friede und Freundſchaft verfprach, konnte die 
Jefinnungen und die Befchlüffe der vereinigten Fürſten 
icht ändern. Diefe ſchritten vielmehr unverzüglich zu den 











4 


Bortchrungen, um das Beſchloſſene auszuführen. Der 
König von Preußen feinerfeitd erließ bereit am 7. April 
von Wien aus folgende Proklamation: » Als ich in der 
Zeit der Gefahr mein Bolt zu den Waffen rief, um für 
die Freiheit und Selbſtſtändigkeit des Baterlandes zu käm⸗ 
pfen, da zog die geſammte Jugend wetteifernd zu den 
Fahnen, um mit freudiger Eutſagung ungewohnte Be⸗ 
ſchwerden zu ertragen und eniſchloſſen ſelbſft dem Tode 
entgegen zu gehen; da trat die Kraft des Volles uner⸗ 
ſchrocken in die Reihen meiner tapferen Soldaten, und 
meine Feldherrn füheten. mit mir ein Heer von Helden 
in die Schlacht, die des Namens ihrer Bäter, ald Erben 
ihres Ruhms fi würdig erwieſen. So eroberten wir 
und unfere Berbündeten, von Siegen begleitet, die Haupt: 
fladt des Feindes; unfere Fahnen wehten in Paris; Ras 
poleon entfagte der Herrſchaft; dem Deutſchen Vaterlande 
war Freiheit, dem Throne Sicherheit und dee Welt die 
Hoffnung. eines dauerhaften Friedens zurũückgegeben. Diefe 
Hoffnung iſt verſchwunden; wie ‚müflen von Neuem in 
den Kampf. Dean Dann, der 10 Jahr hindurch unfäg- 
liches Elend über die Völker verbreitet, hat eine verräthe- 
siehe Verſchwoörung nach Frankreich zurückgeführt. Das 
beftürzte Bolt hat feinen bewaffneten Anhängern nicht wi⸗ 
derfichen können; feine Thronentſagung, obwohl er ſelbſt, 
noch im Beſitz einen beträchtlichen Heeresmacht, fie für 
ein freiwilliges, dem GRi und der Nuhe Frankreichs 
dargebrachtes Opfer erllärt Hatte, achtete ex, wie jeden 
Bertrag, für nichts; er ſteht an dee Spitze eidbrüchig 
gewordener Soldaten, die den Krieg verewigen wollen; 
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Europa ift von neuem bedroht; es Tann den Mann auf 
Frankreichs Thron nicht dulden, der die Weltherrſchaft ale 
den Zweit feiner ſtets erneuerten Kriege laut verkündigte, 
der die fittlihe Welt durch fortgefehte Woribrüchigkeit 
zerflörte und deshalb für eine friedliche Geflunung keine 
Bäürgſchaft leiflen kann. Bon neuem alfo in den Kampf! 
Frankreich ſelbſt bedarf unferer Hülfe, und ganz Europa 
iſt mit und verbrüdert. Mit euren alten Siegesgefährten 
verbunden, durch neue Waffenbrüder verflärkt, gebt ihr, 
brave Preußen, mit mir, mit den Prinzen meines Hauſes, 
mit den Feldherrn, die euch zu Siegen geführt, in einen 
nothwendigen, gerechten Krieg. Die Gerechtigkeit der Sache, 
die wir verfechten, fichert und den Sieg Ich habe eine 
allgemeine Bewaffnung mittelt Ausführung meiner Ders 
ordnung vom 3. September 1814, die in allen meinen 
Staaten vollzogen werben fol, befohlen. Das fichende 
Heer folk ergänzt, die Abtheilungen der freiwilligen Jäger 
follen gebildet, die Landwehren zufammenberufen werden. 
Die Jugend der gebildeten Stände vom vollendeten 20ften 
Sabre Hat die Wahl, ob fie in die Landwehr des erſten 
Aufgchots treten, oder in die Jäger⸗Corps des ſtehenden 
Heered aufgenommen fein will, Jeder Jüngling, der fein 
1Tte8 Jahr vollendet hat, kaun bei gehöriger körperlicher 
Stärke dem Herr nach eigner Wahl ſich anfchließen; ich 
laſſe dieſerhalb eine befondere Berorduung ergehen. Über 
die Bildung der einzelnen Eorps und der Landwehr wird 
in jeder Provinz die Bekanntmachung der beauftragten 
Behörden erfcheinen. So treten wie bewaffnet, mit dem 
gefammien Europa, wider Napoleon Bonaparte und fel- 
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nen Anhang noch einmal in die Schranfen. Auf denn! 
u Seit für die Ruhe der Welt, für Ordnung und 
Sililichkeit, für König und Vaterland! 


Friedrich Wilpelm.« 


An demſelben Tage erließ der König zugleich eine 
Reihe von Berordnungen, welche durch die unerwartete 
Geſtaliung der Zeitumſtände hervorgerufen wurden. Zu⸗ 
erſt erwähnen wir das Edilt in Betreff der Freiwilligen. 
»Durch Verraih und Wortbrüchigkeit, heißt es daſelbſt 
find die vor Kurzem glorreich erkaͤmpften, edelnüthig gege⸗ 
benen Verträge gebrochen und die Hoffnung eines dauern: 
den Friedens iſt durch eine feltene Treuloſigkeit in die 
Ausficht zum nahen Kampf verwandelt. — Mit daukbarer 
inertenuung defien, was ein treues Bolt in dem großen 
Kampfe für mid, für feine eigene Selbſtſtändigkeit, für 
die Sache von ganz Europa geihan hat, If ed Mein reges 
Beſtreben geweien, es für einen neuen Krieg, felbft wenn 
died, Mir auch empfindliche, Opfer erfordert hätte, fo lange 
als möglich zu bewahren. — Diele bis dahin mich lei⸗ 
tende Rückficht hat aufgehört, ſeitdem es wieder die Frage 
M, ob de übermüthige Treuloſigkeit aufs neue mit dem 
Erwerb der Länder fehwelgen fol. Die Nothwendigkeit 
eines ernſten Kanıpfed wird der neue Bereinigungs- Punkt 
aller Fürften und Völker. Rue diefe hohe Nüdfichten 
Tonnen mich bewegen, diejenigen Rüfſtungsmaaßregeln an- 
zuordnen, die zu einem nachdrucksvollen Kampfe erforder: 
lich find und deren Anwendung ſchon ein Mal mit einem 
 fegensreichen Erfolge gekrönt ward.« Diefen ernften und 
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ſchönen Eingangsworten folgen die näheren Beſtiumungen: 
»Jeder Freiwillige aus dem letzten Kriege gehört zur Lands 
wehr, falls er nicht wieder in das Heer eintreten will, 
und muß fich ſofort bei dem kommandirenden General 
ſeiner Provinz melden; wer von ihnen das eiſerne Kreuz 
bat, ober mit der Qualifitation zum Officiee vom Regis 
mente entlaſſen worden iſt, tritt fogleich als Dfficiee ein, 
die Anderen als Feldwebel und Anterofflciere; Freiwillige, 
die wieder in. das. fichende Heer eintreten wollen, Tonnen 
ſich das Regiment felber wählen; die fich ſelbſt beritten 
machen, follen für das Pferd ‚gewiffe Beldentichädigung 
erhalten, ſo wie andrerfeits die als Muterofficiere eintreten⸗ 
den Freiwilligen in Betreff der Equipirung vom Staate 
unterflügt werden follen. Junge Leute, weile den lebten 
Feldzug nicht mitgemacht Haben, werden für dem bevorſte⸗ 
benden genau nach den Beſtimmungen vom 8. Febr. 1813 
‚und den 8. September 1814 als Freiwillige aufgerufen; 
zugleich wird auch die wichtige Verfügung ausgefpeo- 
hen, daB von jeht an Niemand, der am Schluffe des 
Krieges Preußiſcher Staatsbürger war und feit dem Jahr 
1790 geboren ift, zu einer Beamtenſtelle in Vorſchlag ges 
bracht werden folle, wenn er nicht entweder den Feldzug 
von 1813 und 1814 mitgemacht Hat, oder jcht als Frei⸗ 
williger eintritt, ausgenommen find nur diejenigen, welche 
am 31. März 1814 ſchon wirklich als Beamten angeftellt 
waren, ober die durch erwieſene körperliche Unfäͤhigkeit am 
Kriegsdienft verhindert werden find. 

Ein zweite Verordnung von demſelben Lage betrifft 
wiederum das Papiergeld, indem die frühere Beſtimmung, 
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daß die Hälfte gewiffer Steuern in Treſor⸗ aud Tha⸗ 
lerſcheinen entrichtet werden müfle, nunmehe dahin aus⸗ 
gedehnt wird, daß fümmtliche laufende und rückſtändige 
Steuern nit anders’ ald zur Hälfte in Papiergeld ber 
zahlt werden dürfen, und zwar mit einer Strafe von 2 
Gr. für jeden Thaler, der in Silber ſtatt in Papiergeld 
entrichtet wird; den Kaffenbeamten wird zugleich. auf. das 
firengfie eingeſchätft, fich dei Strafe der Abſetzung des Pri- 
datverkehrs mit dem Papiergelde zu enthalten, 

Ein drittes Edikt endlich Hat den Berkehr mit * 
Bank zum Inhalte. GEs iſt, Heißt es, der Auſmerkſamkeit 
des Konigs nicht entgangen, welche nachtheilige Unter⸗ 
brechung des Baukvorkehrs der unglückliche Krieg von 
1806 und 1807 herbeigeführt habe, und demzufolge iſt 
ohne Ablaß dahin gefiecht werden, nach und nach wieder 
ſowohl eine regelmäßige Berzinfung, ald auch eine allmäh⸗ 
lige Zuridleeflattung der vor 3806 bei der Bank deponir⸗ 
tem Kapitalien zu bewirken. Der ‚König. verfpricht dem 
nächft vine befondese Verordnung über diefe Angelegenheit, 
fo wie Aberhaupt eine neue Organifation der Bank, ws 
diefelbe mit den neuen Zeityerhiituiffen und dem erweiter⸗ 
ten Umfange des Staats in Einklang zu bringen. "Ges. | 
genwärtige Verordnung hat zunächft nur den Zweck, für 
die ſeit 1810 bei der Bank deponirten Kapitalien ſowohl 
von. Privat Perfonen als von Depofltals und Pupillen⸗ 
Maffen Sicherheit: zu gewähren, und feßt deshalb fefl: 
Ale ſeit 1810 bei der Bank deponirten Kapitalien wer- 
deu als Staatsſchulden anertannt; »MRir eribeilen, Heißt 


ed in der Verordnung, Unſer Königlides Wert, daß die⸗ 
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ſelben mac dem wörtlichen Inhalt der Darüber ausgeflell⸗ 
ten Obligationen verzinft, auch ohne alle Widerrede und 
Zögerung jederzeit in der dargelichenen Munzſorte zurück⸗ 
gezahlt werden: follen, fo wie Wir auch zur Sicherheit die; 
fee Hiermit feierlich verheißenen Sind: und Sapital-Zab- | 
fung, außer den in den Obligationen ſelbſt verſchriebenen 
Unterpfändern, das geſammte dispomible Staatsvermögen, 
es möge einen Namen haben wie, oder beſtehen worin es 
wolle, nicht dad Geringſte davon ausgenommen, zum ges 
nerellen Unterpfande hiermit beftellen.« Die frühere Ein- 
richtung, nach weicher über die neuen Kapitalbelegungen 
feit 1810 befondere Bücher geführt und eigene Obliga⸗ 
tionen unter den Buchſtaben J. K. und L. nach dem 
verfhiedenen Zinsfuße von 2, 24 und 3 Procent, ausge: 
fertigt worden find, fol auch künftig beibehalten werden; 
dagegen fällt bei der nunmehe gewährten Garantie die 
früher geleifiete befondere Sicherſtellung der Depsflial | 
und Pupillen⸗Gelder für die Zukunft weg; es ſoll deshalb 
fowobl den Kuratoren vom Kreditmaſſen, als den Bor 
mändern ohne Weiteres, namentlich erſteren ohne Rück⸗ 
ſprache mit den Glaͤubigern, geflattet fein, Die ihrer Sorge 
auvertrauten Gelder bei der Bank zu depomiren. Die feit 
dem Jahre 1820 gegen befondere Pfaͤnder bei der Bank 
angelegten Rapitalien können von jetzt an ſowohl ven den 
Kerditoren ale andrerſeits von der Bank gekündigt werden, 
Die von dem König angeordneten Rüflungsmaßregeln 
erhielten demnächſt noch durch weitere Beflimmungen ihre 
Ergänzung. So fehte der König durch Kabinets⸗Ordre 
vom 10. April in Betreff des Wiedereintritis der Staats⸗ 
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diener in die Armee fe, daß keinem Staatsbeamten, den 





fein Geſühl antreibt, noch einmal für das Baterland zw | 


fechten, irgend ein Hinderniß in den Weg geflellt werden 
fol, ſoſern nur fein Poſten, der ihm natürlich reſervirt 
bleiben muß, während der Dauer des Krieges anderweitig 
verwaltet werden Tann, andrerfeild aber wird es zugleich 
ausdrücklich ausgeſprochen, daß es nicht im der Abficht des 
Königs liege, irgend einen Stentädicner zu dem Wieder⸗ 
eintritt in bie Armee zu zwingen. 

Endlih brachte auch der 15. Mai ein neues Edilt 
über die Organifation des Landſturms und des 2ten Auf: 
gebots der Landwehr. Da die Armee, Heißt es, und dar 
erſte Aufgebot der Landwehr zum Kampfe außerhalb der 
| Grenzen beſtimmt ift, die Erhaltung der innern Ordnung 
bei Tranẽeporten, Märfchen 2c., fo wie die Bewachung der 
Grenzen beſondere Sicherheitsmaßregeln erfordern, wobei 
jedoch mit dem geringſten Koſtenauſwande und mit mög 
lichſter Schenung ded Landbanes, der Gewerbe ꝛc. verfah⸗ 
ren werden muſſe, fo ſollen der Landſturm und die Land⸗ 
wehr des 2ten Aufgehots wiederum in. die ihnen früher 
auferlegten Verpflichtungen eintreten. Die Verordnung 
bringt demnachſt die näheren Beſtimmungen, wovon wir 
nur dis eine heraushchen, bag ein Aufgebot des Land: 
ſturms einer ganzen Provinz nur auf ausdriilichen Be; 
fehl des Könige Ratifinden kann, wogegen die Organife 


tion und Verwendung des Laudſturms einzelner Kreiſe ec. 


dem Ermeſſen der Behörden überlaſſen bleibt. 
Ferner heilen wir noch die vom dem Könige an. bie 
Bewohner der ehemals Sächflichen, nunmehr Preußiſchen 
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| Mpsoninzen aus Wien am 22. Mai erlaffene Proklamation 
hier mit. Rachdem nämlich der bereits erwähnte Vertrag 
gwifgen Sachſen und Preußen am 18. Mai zu Stande 
gelommen war, und König Friedrich Auguf am 22ften 
deſſelben Monats von Larenburg aus die Bewohner und 
Soldaten der abgetretenen Gebiete ihres Eides -entlaffen 
| Hatte, nahm der König von Preußen durch Patent von 
demfelben Tage die neuen Provinzen in Beſitz, beſtellte 
den Freiherrn v. d. Ned zur Annahme der Erbhulbdigung 
und: erließ gleichzeitig den erwähnten Aufeuf, een 
Sabalte: 

⸗Durch das Patent, welches Ich Heute vollzogen, gabe 
ich Euch, Einwohner Sachfens, mit meinen IUnterihanen, 
Euren Nachbarn und Deutichen Bandeleuten, vereinigt. Die 
gemeinfome Übereinkunft der zum Kongreß hierſelbſt vers 
ſammelten Machte hat Eure, dem 2006 des ſtrieges un⸗ 
terworfene Länder Mir zur Eutkhädigung für den Derluft 
angewieſen, dev den Mir gatantirten Umfang meiner Staa⸗ 
ten auf einer Seite vermindert, wo er Mir nach einſtim⸗ 
migem Beſchluß nicht eeſetzt werden konnte. Durch die 
Sehickſale der Völker nunmehr von einem Fürſten ge⸗ 
trennt, dem Ihr Jahrhunderte lang mit treuer Ergeben⸗ 
beit angehangen, gebt Ihr jetzt zu einem andern über, dem 
Ihr durch die befreundeten. Bande der Nachbarfegaft, der 
Sprache, der Sitten, der Religion verwandt ſeid. Wenn 
Ihr Euch mit Schmerz von früheren Euch werthen Bers 
hältniffen losſagt, fo ehre ich diefen Schmerz, als dem 
Ernte des Deutſchen Gemüths geziemend, und als eine 
Bärgſchaft, daß Ihr und Eure Kinder auch Mir und Mei- 
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nem Saufe mit chen folcher Treue fernerhin angehören 
werdet. Ihe werdet die Nothwendigkeit Eurer Trennung 
erwägen. Meine alten Untertanen haben große und theure 
Dpfer gebracht; fie Haben vor der Welt und der Nachwelt 
den Aufpruch erfirikten, daß die Gefahren der Tage von 
Groß⸗Beeren und von Dennewis ihnen auf immer fern 
bieiben müflen. Sie haben das Zeugniß erworben, durch 
Zapferteit und Treue für ihren König auch Deulfchland 
von der Schmac der Knechtſchaft errettet zu haben. Aber 
follten fie die eigene Unabhängigkeit und die Freiheit 
Deutſchlands behaupten, follten die Früchte des fehweren 
Kampfes und der blutigen Siege nicht verloren geben, fo 
gebot es chen fo fehr die Pflicht der Selbſterhaltung, als 
die Sorge für das Deutfche Gemeinwohl, Eure Länder 
mit Deinen Staaten, und Euch mit. Meinen Unterthanen 
zu vereinigen. Nur Dentfchland bat gewonnen, was Preu⸗ 
Ben erworben. Diefed werdet Ihe mit Ernſt erwägen, 
und fo vertraue Ich Eurem Deutfchen und redlichen Sinn, 
daß Ihre Mir den Eid Eurer Treue eben fo aus der Fülle 
Eured Herzens geloben werdet, als Ich zu Meinem Bolte 
Euch anfuchme. Euren Bewerben eröffnen fich durch die 
Bereinigung mit meinen Staaten reichere Quellen. Die 
Wunden des Krieges werden heilen, wenn die gegenwär⸗ 
tige Gefahr und die Nothwendigkeit neuer Anflrengungen 
zur Bewahrung unferer Selöftfländigfeit vorliber fein wird. 
Meine Vorſorge wird Eurem Fleiß wirkſam entgegen 
kommen. Cine wohlthätige, die Laften des Staats gleich 
veripellente Derfaffung, ei eine ne zweinäßige Verwaltung, forg- 
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pflege, die nicht länger durch die Laft der Formen den 
Lauf des Rechts beichränten und. hemmen wird, dieſe 
Säulen der öffentlichen Wohlfahrt werden Euren Innern 
Haushalt friedlich befhirmen. Eure Eriegelufige Tugend 
wird fich ihren Brüdern in Meinen andern Staaten zum 
Schutze des Baterlandes treu anfchließen. Die Diener 
der Kirchen werden fernerhin die chrwürdigen Bewahrer 
des väterlichen Glaubens fein. Euren Lehranftalten, den 
vieljährigen Dflegerinnen Deutfcher Kunft und Wiffen- 
ſchaft, werde Ih Meine befondere Aufmerkfamteit widmen, 
und wenn der Preußiſche Thron noch nad) Jahthunder⸗ 
ten, auf die Tagenden des Friedens und des Krieges 
dauerhaft gegründet, die freiheit des Deutſchen Daterlan- 
des bewacht, fo werdet auch Ihe den Vorzug theilen, der 
dem Preußiſchen Namen gebührt, und in den Jahrbüchern 
des Preußiſchen Ruhms, brabe Sachen, wird die Ge 
fchichte auch Euren Namen verzeichnen. 


Friedrich Wilhelm. 


Man darf annehmen, daß: diefe treugemeinten, väter⸗ 
lichen Worte, die den Schmerz der. Treue ehrten, lindernd 
auf diefen Schmerz und beruhigend auf die Gemuther 
überhaupt gewirft Haben, denmm nirgend wiederholten fich fo 
traurige Borfälle, wie ſich in Lüttich zugetragen hatten, 
als daſelbſt von Wien der Befehl des Königs (22. April) 
eingetroffen war, dem zufolge die Säcfliche Armee gefon- 
dert werden follte, nämlich in eine Preußiſche, aus den 
| Mannfhaften der abgetsetenen Sachſiſchen Provinzen, und 

in eine Süchſiſche, zu welcher. diejenigen Soldaten gehören 
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ſolllen, deren Beimath die bei Sachen verbleibenden Län⸗ 
der wären. Jene traurigen Vorfälle, fagen.wir, wiederhol⸗ 
tem fih nirgend, die Mißſtimmung ward nicht auf unge 
duhrliche Näsife laut, und der Schmerz der von ihrem 
Fürſten ſcheidenden Unterthanen ehrte ſich ſelbſt, indem er 
ſich nur auf würdige und männliche Weiſe äußerte. Die 
Scheidenden begriffen die Noihwendigkeit des Verhäng- 
niſſes und öffneten ihre Herzen der Hoffnung einer ſchö⸗ 
nen Zukunft und dem Vertrauen zu einem Monarchen, 
deu diefed Vertrauens ſich überall und fo ganz wür⸗ 
dig gezeigt halte. Dieſe Gefinnungen und Srfühle haben, 
weil ſie auf Wahrheit beruhten, ſeitdem tiefe Wurzeln ge⸗ 
ſchlagen, und die neuen Unterthanen des unſterblichen Kö⸗ 
nigs haben daher auch in unerwarteten Zeitſtürmen die 
ficherſten Beweife von Trene und Anhanglichkeit für ihren 
neuen Herticher und ſein erhabenes Hans auf eben fo 
unverkennbare als sühmlidde Weife gegeben, 

Schließlich theilen wir hier noch eins der merkwürdig⸗ 
ſten und wichtigſten Dokumente aus der Regierungszeit 
des Kdnigs mit, nämlich die von Ihm zu Wiien: ebenfalls 
am 23. Mai 1815. erlaffene »Verordnung über die zu bil⸗ 
dende. repräfentation des Bolld.« Wie feben dies Edikt 
wörtlich hierher und enthalten und jeder weiteren. Bemer⸗ 
tung, einerſeits weit wie und zur Beſprechung eines fo 
hochwichtigen Gegenſtandes für incompetent Halten, andrers 
ſeils aber. auch, weil nicht nur die begabteſten Männer, 
fondern auch in" neueſter Zeit unſeres jetzt regierenden 
Königs Majeſtät ſich über dieſe Angelegenheit in einer 
Weile ansgeſprochen bat, welche, unferes Bedunkens, 
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jeden vorurtheilofreien Preußen, jeden, dem das wahre 
Wohl des Baterlanded am Herzen liegt und dem be- 
beglückende Thatfachen mehr werth find, ald chimärifche 
Hoffnungen und als Haltlofe luftige Theorien, die überall 
fo unzulänglich oder gar nicht fih bewährt haben, befrie⸗ 
digen muß. 

Das erwähnte Edit lautet folgendermaßen: 

» Wir Friedrich Wilhelm ꝛc. Durch Anfere Verord⸗ 
nung vom 30ſten v. M. Haben Wir file Unſere Monars 
die eine regelmäßige Berwaltung mit Serüdfichtigung der 
früheren Provinzial» Verhältuiffe angeordnet. Die Ges 
ſchichte des Preußiſchen Staats zeigt zwar, daß der wohl; 
thätige Zuftand bürgerlicher Freiheit und die Dauer einer 
gerechten, auf Ordnung gegründeten Derwaltung in den 
Eigenfchaften der Regenten nnd in ihrer Eintracht mit 
dem Bolte bisher diejenige Sicherheit fanden, die fich bei 
der Unvollkommenheit und den Lnbeflande menſchlicher 
Einrichtungen erreichen läßt. Damit fie jedoch defto fefter 
begründet, der Preußiſchen Ration ein Pfand Unſeres 
Vertrauens gegeben und der Nachkonunenſchaft die Grund: 
fäbe, nach welchen Unſere Vorfahren und Wir ſelbſt die 
Regierung Unfered Reichs mit ernſtlicher Borſorge für 
das Glück Unſerer Untertanen gefiihrt haben, trew über: 
liefert und vermittelt einer fchriftlichen Urkunde, als Ber; 
foffung des Preußiſchen Reichs, dauerhaft bewahrt wers 
den, haben Wir nachſtehendes befchlofien. 8 1.. Ss fol 
eine Nepräfentation des Volks gebildet werden. 8 2. Zu 
diefem Zwecke find a) die Provinzialflände da, wo fie mit 
mehr oder minder Wirkſamkeit noch vorhanden find, her- | 
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zaftellen, und dem Bedürfniſſe der Zeit gemäß einzurich⸗ 
ten; h) wo gegenwärtig keine Provinzialſtände vorhanden 
find, fie anzuordum. 8 3. Und den Provinzialſtänden 
wird die Derfammlung der Landes⸗Repräſentanten gewählt, 
die in Berlin ipren Sig haben fol. $ 4. Die Wirkſam⸗ 
beit der Landes⸗Repräſentanten erſtreckt ſich auf die Bes 
rathung über alle Gegenflände der Geſetzgebung, welche 
die perfönlichen und Eigenthums⸗NRechte der Staatsbürger 
mit Einfchluß der Beſteuerung betreffen. S 5. Es iſt 
ohne Zeitverluſt eine Kommiſſion in Berlin niederzufeben, 
die aus einſichtsvollen Staalsbeamten und Eingefeffenen 
der Provinz beſtehen fol. 8 6. Diefe Kommilkon fol 
ſich beichäftigen a) mil der Organiſation der Provinzials 
Stände; b) mit der Organifation der Landes: Repräfen: 
tanten; c) mit der Ausarbeitung einer Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde nach den aufgeflelltien Grundſäten. F 7. Sie foll 
am 3. September d. J. zufammeniceten. 8 8. Unfer 
Staatskanzler ift mit der Vollziehung  diefer Berordnung 
beauftragt und bat Uns die Arbeiten der Kommiſfion dem- 
michſt vorzulegen. Cr ernennt die Mitglieder derfelben 
und führt darin den Borfig, iſt aber befugt, in Verhin⸗ 
derungsfällen einen Stellvertreter für ſich zu flellen.« 
So lautst der wörtliche Inhalt jenes Edikts. Wenige 
Tage nach dem Erlaß deſſelben verlich der König (am 
26. April) Wien, um nach der Haupiſtadt feined Reichs 
zarückzukehren. Hardenberg aber und die übrigen Preu⸗ 
ßiſchen Staatsmänner blieben noch zu Wien, um an den 
ferueren Berhandlungen und Befchläffen Theil zu nehmen 
und noch einige, Preußen allein betreffende Angelegenpei- 
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ten zu Ende zu führen. Zu Ichteren gehören namentlich 
die Verträge mit Dänemark und Schweden vom 4. und 
7. Sunt, durch welche ein wichtiger: Landeraustauſch zu 
Stande am. Durch den Kieler Frieden vom 14. an. 
1814 nämlich hatte Schweden feine Pommerſchen Pros 


vinzen nebft der Inſel Rügen an Dänemark abgetreten; | 


beides überließ jeht Dänemark durch die erwähnten Vers 
träge an Preußen, welches feinerfeitd den von Hannover 
erhaltenen Theil von Lauenburg, (mit Ausnahme des Am⸗ 
tes Neubaus und einiger Dorfichaften,) au Dänemark ab⸗ 
rat und an diefen Staat außerdem 2 M. Thaler, an Schwe⸗ 
den aber IEMIU. Thaler in beſtimmten Friſten zu zahlen und 
eben fo die von Schweden an Dänemark fchuldigen 600,000 
Bankthaler zu entrichten fich verpflichtete. 

Nächſt diefen, Preußen allein betreffenden Anordnun⸗ 
gen nahmen die Bevollmächtigten des Königs natürlich 
auch an den Befchläffen Theil, Die das gefammte Deutfch- 
land betrafen, wohin namentlich die deutſche Bundesakte 
vom 8. Juni und die allgemeine Wiener Kongreßalte 
vom 9. Juni gehören. In Folge der Bundesakte ver: 
einigten fi die fouverainen Deutfchen Fürſten und freien 
Städte, mit Einſchluß des Königs von Dänemark wegen 
Holflein und des Könige der Niederlande wegen Luxen⸗ 
burg, zu einer politifchen Gefammtheit, die den Namen des 
Deutſchen Bundes erhielt und deren Zweck die Erhaltung 
der Äußern und innern Sicherheit Deutſchlands und die 
Unabhängigkeit und Integrität der einzelnen Staaten fein 
follte. Nach dem Inhalt der Bundesakte haben ſämmt⸗ 
liche Bundesglieder als folche zwar gleiche Nechte, doch 
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wird auf der Bundesverſammlung nur den 10 größeren 
Staaten eine Virilſtimme, den Übrigen dagegen nur eine 
Curialſtimme zugeſtanden; im Plenum dee Bundesver⸗ 
fammlung, welches aus 69 Stimmen beftcht, und über 
Abfaſſung oder Beränderung der Grundgefähe deö Bun⸗ 
des entfcheidet, wurden Preußen 4 Stimmen zuerkannt. 

Wöhrend indeß dies verhandelt und befchlofien ward, 
war, wie erwähnt, der König bereits von Wien abgereifl. 
Er fowohl als Kaifer Alexander verließen Wien am 26. 
Mai. Lebterer begab fich fofort zur Armee, der König aber 
ging Über Breslau, wo er am 28flen eintraf und bis 
zum 29ften verweilte, auf einige Zeit nach Berlin, wo ex 
am often Abends ankam und ſich fofert nach Charlotten⸗ 
burg begab, woſelbſt die Drinzen und Brinzeffinnen feines 
Danfes freudig feiner warteten. Gleich der nächſte Tag 
beachte der Refldenz ein fchönes militäriiches Feſt, indem 
an die Truppen Berlins theild neue Fahnen, theild der 
Drden des eiſernen Kreuzes für die älteren Fahnen er⸗ 
tpeilt wurde. Die Feierlichkeit fand auf dem Exercier⸗ 
Platze im Thiergarten flatt, wo ein Altar für den Gottes⸗ 
dienft und die Fahnenweihe errichtet war. Der König 
ſchlug den erſten Nagel in die Fahnen, und ihm folgten 
dann die Prinzen, die Generale und Deputirte der Zrup- 
pen von dem Oberſten herab bis zu dem gemeinen Solda⸗ 
tem. Nachdem hierauf der Prediger den A der Fahnen⸗ 


weihe verrichtet Hatte, entwickelten fich die Truppen in einer 


langen Linie, die der König unter dem Hurrah der Soldaten 
amd. dem Jubelruf des Volkes hinaufritt, worauf er die 
Truppen am Schleffe in Berlin bei fich vorbeidefiliren ließ 
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AÄbrigens war der diesmalige kurze Aufenthalt des Kö⸗ 
nigs in feiner Hauptſtadt durch eine Reihe theils bedeu⸗ 
tungsvoller, theils freudiger Ereigniffe bezeichnet. Die be- 
geifterte Stimmung des Bolles, welches mit unverdroffes 
ner Singebung auch für den neuen Kampf fi erhob, fo 
wie die vielfachen Beweiſe einer innigen und unerſchütter⸗ 
lichen Liche für den theuren Herrſcher, mußten für diefen, 
der felhR fein Volk fo innig lichte, überaus befeligend fein. 
Allenthalden, wo der König fich zeigte, ward er mit un: 
begrenztem Enthufiasmus empfangen, und befonderd war 
dies im Theater der Fall, das ber König öfters befuchte, 
mehr, wie es ſcheint, um fih dem Volke zu zeigen, als 

des Vergnügens wegen, da er die Borflellungen meiſt 
fhon nach dem erften Alte wieder verließ. 

Der Ausmarfch der Garden am 3. Juni aus Berlin 
und am Aten aus Potsdam, bier wie dort im Beifein des 
Königs, muß ebenfalls zu den bedeutungsvollen Momen⸗ 
ten für den Aufenibalt des Königs gezählt werben, da 
dadurch im ihm gewiß alle jene mächtigen Gefühle rege 
wurden, welche dankbare Erinnerung und zuverfichtliche 
Hoffnung zu gewähren im Stande find. 

Gefonders aber waren ed TFamilienereigniffe, welche in 
gedrängter Folge die Tage des Königs jetzt verſchönten. 
Sein 2ter Sohn, Prinz Wilhelm, ward am 8. Juni in 
Gegenwart aller Mitglieder des Königlichen Haufes ein: 
geſegnet; die Schwägerin des Königs, die allverehrte Priu⸗ 
zeß Wilhelm, ward am 20. Juni von einer Prinzefſin 
entbunden, die in der Zaufe die Namen Eliſabeth ıc. em: 
pfing; auch iſt dieſes Tauffeſt noch deshalb merkwürdig, 
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weil bei demfſelben umter den vielen fürſtlichen Perſonen 
auch die Feldherrn Blücher, Wellington und Bülow als 
Taufzengen aufgeführt waren. Nicht minder erfreutich war 
dem König der Beſuch des Herzogs und der Herzogin 
von Kumberland, der früheren Wittwe des Prinzen Lud- 
wig*, deren Bermählung mit dem erlauchten Englifchen 
Herzog am 29. Mai in Reu⸗Strelitz flattgefunden Hatte, 
Endlich müſſen wir hier auch noch eine Thatſache erwäh- 
nen, die an fich damals nicht wichtig erfchien, und die in 
der Folge doch ohne Zweifel der Gegenfland einer be: 
glüdenden Rüderinnerung geworden iſt. Zu den erlauchten 
Gãſten des Königs gehörten nämlich im jener Zeit auch die 
Ruſſiſchen Großfürſten Nicolaus und Michael, und beide 
fpeiften am 5. Juni bei dem Könige in Charlottenburg 
zu Mittag. Vielleicht wurden eben damals die erflen zar⸗ 
tem Fäden jenes Bandes gefbonnen, welches noch jekt das 
erhabene Paar auf dem Ruſſiſchen Throne beglückend um- 
ſchlingt. 

Faſſen wir alle dieſe Einzelnheiten zuſammen, ſo fcheint 
die Annahme gerechtfertigt, daß dieſe Zeit des 4wöchent⸗ 
lichen Aufenthalts des Königs in Berlin mit zu den an⸗ 
genehmſten in ſeinem ganzen Leben gehört habe, nament⸗ 
lich wenn wir auf die glückliche Stimmung Rückficht neh⸗ 
men, in die ſein Gemüth damals nothwendig verſetzt ſein 
mußte. Denn die Erinnerung an den unglücklichen Krieg 
war ausgetilgt durch ruhmvolle Siege, erlittene Unbill 


»Bekannilich iſt dieſe erhabene Fran, bie ale Schweſter ber unver⸗ 
geßlichen Königin Luiſe dem Preußiſchen Königshaufe doppelt ver⸗ 
war, in dieſem Jahre als Königin von Hannover geſtorben. 
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gerächt, und Berlorened nicht nur wiebererrungen, fondern 
Neues noch dazu gewonnen. Der König durfte ſich jetzt 
ſchon ſelbſt ſagen, daß er ein würdiger und ruhm⸗ 
voller Rachfolger Friedrichs des Großen fei. 














II. 


MBeuer Kampt. 


Viertes Kapitel. 
Krieg. 


In dem Gelingen des Kampfes, der chen befkanben wor⸗ 
den war, fanden bie’ verbundeten Fürſten die Bürgſchäft, 
deß auch der neur Kampf, der nunmehr begonnen wer; 
den ſellte, arlingen werde. Diefelbe Begeiſteruug, heryer⸗ 
gegangen and der lirfen Erkenntaiß der Gerrechtigkeit der 
Sache, welche man verfocht, und ans‘ der treuen Mahäng: 
lichkeit an das Vaterland und den angeflammmien Herr⸗ 
ſcher, dieſelbe Einigkeit Aller, daſſelbe treue, neidloſe Zu⸗ 
ſammenwirken, dieſelbe heldemnüthige Reſignation, kurz 
alle jene Elemmte eines ruhmvollen Sieges waren, wie 
in dem Kriege der beiden letztvergangenen Jahre, fo auch 
jegt wieder vorhanden. Die wichtigſte Bedingung des 
Sieges, eine fromme und fefle Sieges⸗Zuverſicht, belebte 
die Fürſten und die Välker, die Feldherrn und die Hecke. 

Wenn dieſe Zuverſicht neh durch irgend etwas vers 
mehrt werden konnte, fo geſchah dies ohne Zweifel durch 
die glückliche Wendung, welche der raſch begonnene Krieg 
Pſtaichs gegen Neapel nahm. Joachim Mural vamlich, 
treulos gegen diejenigen, deren Allürten er ſich nannte, 
undanfhar gegen das Schickſal, weldes ihn auf einem 











Thron gelaffen hatte, deſſen eu nicht würdig war, und un- 
Hug endlich die Natur der Umſtände vertennend, welche 
ein fo günftiges Gefchid ihm erwirkt hatten, Murat, fagen 
wir, hatte kaum von Napoleons Rückkehr auf den Thron 
Frankreichs Kunde erhalten, als er fofort eine Armee zu: 
ſammenzog unter ‚dem unverkennbar tyeulefen Vorgeben, 
daß er gegen Napoleons neue Eroberungsplane fich ſchutzen 
müſſe. Die Lüge war fa phuup, und die Zeit drängte 
fo ſehr, daß Oſtreich, flatt die koſtbare Zeit mit Unter: 
handlungen zu verlieren, vielmehr ſoſort den Keieg erklarte 
und ihn unverzüglich begann. Man weiß, wie dieſer Krieg 
in wenigen Wochen ſiegreich für Oftreich endele. Murat, 
von ganz Itallen, an: welches er wppelliete; verachtet und 
debaponirt, floh, nachdem fein Seer überall geſchlagen wor- 
den wear, in Der Naht zum 20. Mai nach Iſchia, um 
von dort nach Frautreich zu gehen; Ferdinand IV aber 
hielt nad: Hjäpviger Abwoſenheit' am 17. Juni feinen Ein⸗ 
zug in Neapel, um: denſchon am 22: Miai- Par’ ihn In 
Befitz genomnunen Thron feinen Vater ‚wieder zu beſtei⸗ 
gen. Dirſer gücklicht: Vorkrieg war gleichſam dev Se: 
sold der Siege, die mumche auch gegen Frankreich er⸗ 
fochten werben ſollten, und außerdem hatte er ‘den weſent⸗ 
ken‘ Nachen, daß cr den ſtroichern eine freie Wirkſam⸗ 
keit nach dem fudlichen Fraubreich hin gewährte, und übers. 
haupt den Alllirten Die Musführmg' ver von ag vor⸗ 
bereiteten: Ontwlirfe erleichterte. 

um vor 3 _.. warn‘ — die wm 
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Anflalten zur Vereinigung und Aufftellung der Hetre ge: 
gen Frankreich getroffen und jedem. der Ehpauplak, auf 
dem er handeln ſollte, angewieſen. Am weiteſten nördlich 
Rand das Nieberländifche Herr unter dem Herzog Wels 
fingten zwiſchen der Scheide und Sambre in der. Gegend 
von Ah, Mous und Wiveled. An dieſes ſchloß ſich zwi: 
ſchen Bin, Charleroi und Limny hinter der Sambır, und 
auf der rechten Seite der Mans, das. Nicherrheinifche Heer 
untere Blücher. Der Oberrhein von Mannheim bis zum 
Bodenfee war den O ſtreichern unter Schwarzenberg, und 
mit ihnen in Gemeinſchaft den Heffen, Baiern, Würtem⸗ 
bergen and Badenern angewiefen. Den Mittelrhein zu 
beſetzen, und die. Lucke zwiſchen Blücher und. Schwarzen⸗ 
berg auszufüllen, fiel den Ruſſen auheim die Barkley de 
Toly in Eilmärfhen Gerunführte. Durch Ober⸗Italien 
endlich bewegte ſich ein fünftes von den Alpen benauntes 
Beer unter der. Leitung Frimonts. Die Gefammtzahl der 
verbündeten Deore war auf eine Million Mann. feflgefekt, 
ohne jedoch diefe. Kühe während des kurzen Krieges zu 
erreichen. 

Es iſt nicht umwahrfcheintih, daß Napoleon urſprüng⸗ 
lich die Abficht gehabt habe, zuerſz das ſadliche Deutfeh⸗ 
land anfallen, und ohne Zweifel hing Murats Unter: 
nehmen mit dieſem Plane zuſammen. Rachdem aber die⸗ 
fee das. unbeſonnene Würfelſpiel verloren Hatte, mußte 
auch Napoleon feinen Plan Andern und ganächft gegen 
die Niederlande vordringen. Demgemaß zog er zu Anfang 
Juni feine Hauptmacht, dad Rerdheer, in 2 Abtheilungen 
hinter den Feſtungen Valenciennes, Maubeuge und Phi⸗ 
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lippeville zuſammen, wäßtend die Ardennen⸗Armee unter 
Vandamme bei Mezieres, die Mofel- Armee. unter Gerard 
bei Metz, die Rhein Armee unter Rapp bei Straßburg, 
die Jura⸗Armee smier Lecourbe bei Befancon und. endlich 
die Alpen⸗Armee unter Suchet an ber Ilalieniſchen Greuze 
ſtanden; endlich follten fich auch noch zwei andere Armeen 
unter Elauzel und Decaen im Süden Frankreichs und an 
den Pyrenäen bilden. Außer der Nord⸗Armee, zu welcher 
auch die nette Garde unter Mortier gehörte, und womit 
Napoleon ſpäter auch die Moſel⸗ und Rhein Armee ver: 
einigte, waren die übrigen genannten Heerestheile theild 
ſchwach, theild ganz unbedeutend, und ihre Geſammtzahl 
erreichte keinesweges die der Verbündeten. Dieſer Um⸗ 
ſtand war nalürlich dazu geeignet, die Siegeshoffnung ber 
Allirten noch zu vermehren, und nicht minder wer es 
Allen tröſtlich und erfreulich, daß der vollzähligſte Theil 
der feindlichen Armee, mil Napoleon ſelbſt an der Spipe, 
feine Kraft gerade an denjenigen Feldherrn erproben wollte, 
anf die. Europa mit der dankbarſten Zuverſicht blickte, näm⸗ 
ih an Blücher und Wellington. 

Am 15. Juni, dem Jahrestage der Siege, welche Na⸗ 
poleon bei Marengo und Friedland erfochten hatte, he 
derfelhe, entweder weil er felbft dem Aberglauben fröhnte, 
oder beach feine Soldaten demſelben ergeben glaubte, noch 
vor Tagesaubruch die. Truppen unter die Waffen treten, 
um den Kampf zu: beginnen. Cr hatte nicht werfehlt, im 
einer kräftigen Proklamation die Ruhmbegierde der Sol; 
daten und die. Erinnerung am. bie früheren Siege diefes 
Tages zu wecken; er halte die Schmac und den Rachtheil 
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als Folgen einer Niederlage mit chen fo lebendigen Tan 
ben geichildert, wie den Ruhm und den Gewinn an Genf 
als Folgen des Sieges. Hierauf theilte er die Geſammi 
macht in 2 Abtheilungen und ließ die eine auf der Straß 
von Thuin und die andere auf der Strafe von Charlers 
gegen die Sambre vorrüd und fofort die Vorpoſten 
angreifen. Blücher und Wellington waren auf bdiefen 
Ungeſtüm nicht gefaßt, da fle eigentlich die Abficht geheg! 
hatten, den Feldzug iprerfeits am 1. Juli zu beginnen 
weöhalb fie eben jeht im Begriff waren, ihre bis dahin 
zerfplitterten Streitkräfte zu Jonzentrieen. 

Sobald General Zisthen, der dem erſten feindlichen 
Stoß ansgefcht war, feine Borpoftenkeite gedrängt ſah, 
gab er fofert Befehl, daß die erfie Brigade fih gegen 
Soffelied zurückziehen, die 2te Brigade aber unterdeß die 
3 Sambrebrüdten bei Marchienne, Charleroi und Chatel- 
let vertheidigen folle, um die Möglichkeit einer Abſchnei⸗ 
dung zu verhüten; die Ste und Ate Brigade endlich mußte 
Ah nach Fleurus dirigieen, welches zum Dersinigungs- 
puntt des Niederrheiniſchen Sreres (Blücher) beftimmt 
worden war. Indeſſen gelang es dem Feinde doch. nach 
einem heftigen Kampfe ſich im Laufe des Tages der 3 
Sambre⸗Brücken zu bemächtigen, und dadurch zum Deren 
beider Flußuſer zu machen, fur ihn um fo wichtiges, als 
er dadurch den Preußen den Rückzug auf der Brüſſeler 
Straße verlegte und die Trennung zwifhen Blücher und 
Wellington vorbereiten konnte. So befand fi) Ziethen in 
einen ſehr bedenklichen Lage; feine erſte Brigade fand 
Goſſelies ſchon von Franzöſiſcher Kavallerie beſetzt und 
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bis nach Frasnes; das Cintrum unter Bandamme und 
Grouchy Rand zwiſchen Fleurus und Eanibuffart; der rechte 
Flügel unter Gerard lagerte dieffeitd der Sambre vor 
Chatellet; die Garde endlih fland zwifchen Fleurus und 
Eharleroi, in welchem — Orte Napoleon ſelbſt fi 
aufpielt. 

Sobald Bücher die — dee Dinge erkannt Hatte, 
ſchickte er fofort Botſchaften an Wellington, die eine ſchon 
während des Kampfes, die andere um Mitternacht, und bes 
gab fi feldft von Namür nah Sombref, wo das 2te 
Armes: Corps unter Pirch fland, und wohin nunmehr 
Stücher auch das te unter Thielemann von Namür ber 
beorderte. Durch diefe Maßregel waren nun zwar am 
Morgen des 16. Juni die 3 Armees Corps von Ziethen 
(dei Ligny und Gt. Amand), von Pirch (Sombref) und 
von Thielemann (Sombref und Boten) om Ligny⸗Bache 
vereinigt; das Ale Armee⸗Corps unter Bülow aber, dad 
noch bei und um Lüttich fland, Tonnte vor Abend kaum 
eintreffen und auf Wellingtons Unterflügung war nicht 
mit Beſtimmtheit zw rechnen. Diefer Feldherr nämlich 
wollte an Napoleons Fühne Initiative fo wenig - glauben, 
daß er, nachdem er die erſte Botſchaft von Blücher em⸗ 
fangen Hatte, Abends noch einen Ball Bei der Herzogin 
von Richmond in Brüffel befuchte, wo in der Nacht die 
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mußte es mit Stumm nehmen; die 2te Brigade ward, 
‚wie erwähnt, hart bedrängt und traf erſt Abends in 2 
verfhiedenen Abiheilungen bei Flenrus ein. Die Fran⸗ 
zoſen flanden im einer fehr günftigen Stellung; der linke 
Flügel unter Ney ſchickte feine Vortruppen von Gofſelies 


en 
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zweite Botſchaft zus ihm gelangte. So umgünftig indeß die 
"I amflände waren, fo. beſchloß Blücher doch, die Schlacht, 
im Bertrauen auf die 80,008 brave Soldaten, die er kom⸗ 
mandirte, anzunehmen, zumal’ da er auf die Vereinigung 
mit Bülow, fo wie auf die rg Hnterfiätäng von 
28.000 Englandern rechnete. | 
- Napoleon: ſeinerſeits hatte nunmehr feine ganze Macht | 
über die Sambre geführt und die nöthigen Borkehrungen 
zur Schlaht getroffen. Re erhielt. den Befehl, gegen 
les quatre Bras* vorzugehen, um dafelbft die von Brüffek 
herantuckenden Engländer aufzuhalten; doch ſollte die Ab⸗ 
theilung unter. Erlon als Reſerve bei Frasnes ſtehen blei⸗ 
den: Den Kampf: mit Blücher behielt ſich Napoleon ſelbſt 
vor, und nachdem er: um 3 Uhr Machmittags alle Bor | 
tchrungen- getroffen Halte, ließ er St. Amand auf- dem 
reiten Tlügel der Dreußen beſtürmen. WS jedoch nach 
einem mehrflündigen Kampfe anf diefem Punkte Fein Ne⸗ 
fultat erfochten worden war, beſchloß Napoleon, fette Ans 
griffe gegen Lignh im Eentrum der Preußen zu eichten. 
Sofort entwidtelte fich bier ein mörderiſcher Kampf, und 
diefee ward um fo bedenklicher für Blücher, weil nicht 
nur gleichzeitig Thielemann von Grouchy befchäftigt und |- 
fo an der Unterſtützung des bedrohten Centrums verhin⸗ 
dert ward, ſondern Blücher ſelbſt feine Neſerven nad: 
Fleurus geſchickt hatte, in der irrigen Meinung, daß der 
Feind von St. Amand dorihin zarücweiche. set, wo 





„Die vier Arme,“ fo heißt eine klein⸗ Gruppe von Säufern, Bei. 
welchen ein Meilenzeiger mit vier Armen ſteht, weil bafelbft fich die’ 
Straßen von Ramür, Eharleroi, Nivelles und Brüffek kreuzen. 
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fümmtliche Preußiſche Truppen, über die. Blücher in die 
ſem Augenblick gebot, gegen die feindliche bermacht im 
euer fanden, Tamen auch noch die untröſtlichen Rad: 
sichten, daß die verſprochenen 20000 Engländer, bei quatre 
Bras aufgehalten; wicht zu Hilfe kommen, und daß chen 
fo wenig Bülow mit feinem Armees Corps zu gehöriger 
Zeit eintreffen könne. Schon dämmerte der Abend, die 
Schlacht war noch immer unentſchieden, old Napoleon mit 
einer neuen gewaltigen Uinfirengung den Kampf: wieder 
aufnahm; Gerard drang ungeflüm gegen Liguy vor, die 
Barden gingen unterhalb des Dorfs über den Bach und 
öſtlich von Lignh brach die ſchwere Kavallerie unter Mil 


haud hervor und flet den Preußen in den Rüden. Der. 


heldenmüthige Blucher, auch jetzt nach entfehloffen, den 
Feind von Ligny zurückzuwerfen, ſetzte ſich an die Spibe 
von etwa 1000 Dann Kavallerie; allen fein Muth un⸗ 
terlag der Überzahl, fein Pferd ward ihm unter dem 
Leibe erſchoſſen, er ſelbſt lag verwundet unter dem gefal⸗ 
Ionen Pferde und verbankte feine Rettung bekanntlich der 
Treue feines Adjutanten, des Majors Grafen v. Roflik. 
Das Einzige, was nunmehr dem Heldengreiſe noch übrig 
blied, der Rüdzug, ward mit Muth und Orbnung anges 
treten und vollbracht. Die Preußen ‚gingen in 2 Abthei⸗ 
Inngen zurück, die eine auf Tillh, die andere auf Gem- 
blour, wo Blücher erwartet wurde, - 

Sp endigte der blutige Tag bei Ligny, nicht ohne Ruhm 
für die Preußen, aber auch nicht ohne bedeutenden Ders 
luſt, denn 14,000 wadere Soldaten waren todt ober ver: 
wundet. Indeſſen war bie Einbuße des Feindes nicht 











geringer, denn faft die ganze Abtheilung Gerard. war ver; 

nichtet. — Waährend Bücher gegen Napoleon bei Ligup 
focht, beſtand Wellington einen nicht minder harten Kampf 
gegen Ren bei les quatre Brad. Gegen Mittag nämlich 
waren 7000 Engländer dafelbft eingetroffen und. hatten, 
ohne einen bedeutenden Widerfland zu finden, deu. Kampf 
Hingehalten, bis emige Stunden fpäter noch. zwri. Ab⸗ 
theilungen Engländer. und die Braunfchweiger mit ihrem : 
heidenmüthigen Herzog Friedrich Wilhelm an der Spike 
anf dem Kampfplatz anlangten. So dachte. Wellington 
fein Verſprechen zu löfen, weiches er am Morgen anf. der 
Höhe von Sony mündlich feinem Mitfeloberen Blucher ge 
geben Hatte. Aber bald fah er, daß er alle feine Kraft 
gegen den Andrang des nunmehr bedeutend vesflärkten 
Feindes aufiwenden müſſe, und. ats er nach meheſtündigem 
biutigen. Kampf, in welchem ‚mit vielen. Brapben auch 
Sraunfchweige ‚ Delden, Herzog fein Leben einbüßte, Reh 
gefhlagen und Bis Frasnes zurückgeworfen ‚halte, war «8 
zu ſpät, um Blüchern Hälfe zu bringen. . 

In der nächften Nacht traf Bülow mit feinem Armee⸗ 
Corps bei Gembloux ein und wendete ſich ſogleich wit 
Thielemann vereinigt nach Wavre, wohin auch Ziethen, und 
Dich von Tilſh aufbrachen. Unter forwährendem Regen, 
aber ungefährdet vom Grouchh, der von. Rapoleon zu ihrer 
Berfolgung nachgeſandt, aber ihrer. Richtung unfundig war, 
erreichten die Preußen ihren Sammelplap, während Wel- 
lingion feinerfeits ‚non les quatre Brad auf der Straße 
von. Brüffel fortging, um fich. mit den Preußen zu ber 
einigen. Obwohl wiederholt auf ſeinem Morfche. von hen 
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Franzoſen beunruhigt, erreichte er dad az Abend des 17. 
uni Waterloo, welches mit Wadre ungefähr auf gleicher 
Köhe legt. Obgleich nur am der Spite von 64,008 
Mann, war er doch entfchloffen Hier eine Schlacht zu wa⸗ 
gen, weil er von Blücher das fichere Berfpreihen treuen 
Beiftandes erhalten hatte. Napoleon ſeinerſeits, ber mit 
mehr old 90,000 M. bei In Belle Alllance fand, wünfchte 
um fo lebhaften, mit diefer Hiberzapl eine Schlacht zu lie- 
fen, als er die Vorausſetzung hegte, daß die Preußen 
durch Grouchh feftgehalten fein. VBezeichnend für feinen 
Charakter find die Werte, die cr beim Anblick des Bıh 
tifchen Heeres ausrief: »Ha, fo finde ich — ei 
bier, diefe Engländer! « 

Diefe Engländer landen am 16. Juni i folgender 
Schlachtordnung: der rechte Flügel reichte bis zum Dorfe 
Merbe Braine und unterhielt die Berbindung mit einer 
Abteilung, die bei Braine la Leud ald Unterſtirkung 
aufgeſtellt war und zugleich die Straße von Nivelles deckte; 
das Centrum erſtreckte fi vom rechten Flügel bis zur 
Brüffelee Hochſtraße; der Linde Flügel zog ih an dem 
Wege herab, der von der genannten Hochſtraße nach Wavre 
Läuft. Das Gchöft Hougommont, in deffen Gartenmauern 
Schießſcharten gebrochen warn, war zum Schub des rech⸗ 
ten. Flügels ſtark beſetzt, und ebenfo Im Centrum‘ der 
Dachthof und Barten la Haie⸗ſainte und ber Se Pa⸗ 
pilotte. 

Napoleon, auf einem Hügel a dem Meierhofe 
Caillou Haltend, gab um 11 Uhr Morgens das Zeichen 
zur Schlacht, und diefelbe begann fofort mit sinem hefti⸗ 
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gen Angriff auf den Hof Hougoumont. Trotz ihres wie⸗ 
derholten und ungeſtümen Andrauges gelang es, den Frans 
zoſen / jedoch nicht, ſich dieſes Punktes zu bemächtigen; nur 
in der Spitze des vorliegenden Wäldchens Tonnten fie fich 
wach langem Kampfe behaupten. Eben fo wenig glüdlich 
war der Feind in feinem Angriff. auf den Punkt der Eng 
liſchen Linie, wo dieſelbe von der. Hochſtraße darchſchnitten 
ward. Gedeckt durch dieſe letztere, empfingen die Engli⸗ 
ſchen Jäger die andringende feindliche Infanterie mit ei⸗ 
nem Kugelregen, und die feindliche Kapallerie ward nicht 
minder von der Engliihen zurückgeſchlagen. Nur des 
Pachthofes In Haie⸗ſainte bemächtigten fich die Franzoſen, 
nachdem die Engländer ihn aus Mangel an Munition ges 
räumt hatten. So fland die Schlaht um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags, ald Napoleon, um eine Eutſcheidung herbeizufuͤh⸗ 
zen, den Entſchluß faßte, dad Engliſche Centrum zu durchs 
brechen. Demzufolge konzentrirte ex die ganze Maffe ſei⸗ 
ner aufgefbarten zahlreichen Kavallerie, und. es entfland 
sun auf diefem Punkte. ein graufenvoller Kampf, der in 
raſtlos erneuerten und immer abgeſchlagenen Anfällen bin. 
tig aber entſcheidungslos hin und ber wogie. »Die Eng 
lichen Vierecke bildeten eine undurchdringliche Mauer, in 
welche die Franzöfiſchen Schaaren vergebens einzudsingen 
verſuchten. unge, unerfaßrene Krieger fochten wie alte, 
erprobte Helden; leichte Reiterei widerfland mit Glück der 
ſchweren; Geſchütz wurde in dem einen Augenblick ver; 
| laffen und in dem nächflen wieder genommen, Wie wenn 
jeder den andern perfönlich haffe, und eigene Unbill zu 
rächen habe, drängte man wüthend vorwärts, ward wüthend 
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zurückgeworfen und ftärkte und ordnete ſich von neuen, 
um mit. der nämlihen Wuth den nämlichen Kampf zu 
wiederholen. Ein Diered warb 11mal beflürmt. Ganze 
Reihen von Berwunbeten und Berflümmelten fuhren, oder 
zogen, oder wankten -durch den Wald von Soignes auf 
 Brüffel. Die oberfien Befehlshaber ſelbſt traten an die 
 Spige der gelichteten und immer lichter werdenden Hau 

fen, ftellten die gebrochenen Vierecke wieder ber, Fräftigten 
durch ihr Beiſpiel den finkenden Muth und erhielten fo 
bis in die Tte Stunde, obwohl mit großer Mühe und noch 
größerer Gefahr, das Gleichgewicht. Wellington befand 
fih in derfelben Lage, wie 2 Tage zuvor Blücher. Zum 
Glück täufchte der letztere das Zutrauen nicht, welches der 
erflere in ihn fehte.«* 

Schon am frühen Morgen nämlih war Bülow auf: 
gebrochen, um Uber Wapre und St. Lambert nach Lasne 
zu ziehen; er war jedoch untertweges aufgehalten worben, 
einerſeits durch die grundlofen Wege, andrerfeits durch 
eine Feuersbrunſt, die in Wapre ausgebrochen war, und 
die wegen der durchgehenden Munition erfl gelöfcht wer: 
den mußte. Dieſelben Hinderniffe verzögerten den Marſch 
der beiden andern Armee⸗Corps unter Thielemann und 
Dich, die dem erfien Armee⸗Corps unmittelbar gefolgt 
waren, während. Ziethen mit dem feinigen zurückblieb, um 
den Feind an der Dyle aufzuhalten. Es war daher be⸗ 
reits 5 Uhr Nachmittags und Wellington eben im hei⸗ 
ßeſten Kampf, als Blücher, mit einer Abtheilung Infan- 


“ So fohlldert Manfo (TH. 3. ©. 369.) biefe Vorgänge. 
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terie und Kavallerie ungeduldig vorausetlend, fi aus dem 
Geholz bei Frichermont zu entwickeln begann und Hierauf, 
ohne die nachrüdenden Truppen abzuwarten, fofort das 
Dorf Planchenoit im Rüden des Feindes angreifen‘ ließ. 
Diefe Bewegung erſt entlänfchte Napoleon, der bis dahin 
geglaubt Hatte, die neuen Antömmlinge bei Frichermont 
wären Grouchy’d Vortruppen. IM fo unangenchmer aber 
war feine Überraſchung, ald er die wahre Sachlage er: 
kannte, denn er konnie fich nicht verhehlen, daß mit dem 
Dorf Plaanchenoit nicht nur dis Schlacht, fondern auch die 
Nuckzugslinie auf Charleroi verloren ſei. Er ſchickte deshalb 
dorthin, was er nur an Truppen entbehren konnte, und 
es enibrannte num auf diefem Punkt von neuem ein fürde 
tertichee Kampf. Zweimal nahmen die Preußen das Dorf 
und zweimal eroberten es die Franzoſen wieder. Schon 
fing die Lage des Heinen Preußenhaufens an bedenklich zu 
werden, da trafen die nachrückenden Truppen ein, Biik 
her, jetzt 35,000 Mann flarf, ergriff die Offenflve wie⸗ 
der und gewann gar bald die Oberhand. 

Schon: dämmerte der Abend, und die Schlacht, ob⸗ 
wohl noch unentſchieden, fing doch an, für die Frauzoſen 
fi immer mißlicher zu geflalten. Die Franzöflichen Feld⸗ 
herrn, Ney mit inbegriffen, gaben die Schlacht verloren 
und verhehlten dem Kaiſer ihre Beforgniffe nicht; aber 
Napoleon wollte. erirogen, was er nicht erringen konnte, 
und da für ihn nichts mehr zu verlieren war, fo ſtand er 
niht an, Alles zu wagen. Die Ichte Reſerve, 4 Regi⸗ 
menter alter Garde, erhielt um 7 Uhr Abends den Be- 
fehl vorzugehen und die Schlachtlinie zu ſprengen. Mit 
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heldenmüthiger Aufopferung gehorchten die Garden dieſem 
JBefehl; Taltblätig, das Gewehr im Arm, zogen ſie gegen 


die Höfe von Mont Gt. Jean umd entfalteten fich dort. 
Doch ihe Muth brachte dem, der ſie opferte, keinen Ges 
wine. Wellington, auf Alles gefaßt und vorbereitet, em⸗ 
pfing fie mit Bernihtung. Bald waren die Angeeifer 


„IE Vertheidigung gezwungen, bie ganze Engliſche Schlacht: 


Iisie drang ungeflüm vor, die Kanallerie umzingelte die 
zurückweichenden Garden und forderte fie auf, fich zu cr 
geben. Allen General, Cambronne antwortete mit: dem 
Ruf: »Die Garde flirht, aber fie ergiebt ſich nicht⸗, und 
wirklich kießen die. Wackeren fich niederhauen, ohne Par⸗ 
don anzunehinen.. Se war Napoleons Abſicht gegen das 
Centrum gefcheitert, während zugleich Ziethen, vom linken 
Flügel Wellington’d Herandringend, die Franzoſen aus 


1 Sapileite warf und fe in der rechten Flanke bedrohte. Jetzt 


war die Ausfiht zum Siege für Napoleon verloren, und 
da Blücher nun auch Planchenoit in einem Item Sturme 
überwältigte, und die Englifche Kavallerie das eine Viereck 
der alten Garde, welches zur Dedung des Rückzuges res 
ſervirt war, ebenfalls auseinander fhrengte, da verwandelte 
fl der Rückzug der Franzoſen in eine wilde aufgelöfle 
Flucht. Inſtinktmäßig eilten die Gefchlagenen auf der 


Straße nach Senappe davon, ohne die Straße nad Ni⸗ 


velled zu benutzen, und ließen über 200 Kanonen nebfl 
allem Heergeräthe und Gepäck auf der großen Straße zu⸗ 
ruck. Um diefen glänzenden Sieg zu vervollfländigen, 
feßten ſich fofort fämmtliche Kolonnen der Berbündeten 


Aaur vaftlofen Verfolgung der Fliehenden in Bewegung. 
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Die: ganze Nacht: hiadurch ward der: Marſch fartgefstt, die 
Franzoſen wischen nach und nach aus 9. ERagern und aus 
der Stadt Senappe veririeben, fo daß ſie weder hinter der 
Dyſle nochhinler der Sambre hei Merlerei ſich feſtſetzen 
ckonuten. Dirſe kräflige Berfolgung; bawirkte ‚die gãuglich⸗ 
AAuſlofuug des feiadlichen Oerres und führte fa den ſchnel⸗ 
Ira. uud glücklichen Aıtägang des Krieges herbei. Die 
Negreichen Belbperm. taten Abends 9 Vhr bei dem Vor⸗ 
I ‚went: In belle Alliance⸗ zuſammen, wc mit. berglichem: Glück⸗ 
wustch.: ſich genenfektig: zu begrüßen. Der Derluf der 
Fran oſen veirug am dieſem Tage Über 30000 Mann an 
Zobten ind Brerwundeten, 15;008. Befnugene, 800 Stüd 
Geſchat; ſammtliche Pulberwagen nub;faft alles Heerge⸗ 
sid: Nopoleons Wagen ſelbſt wand ;bei Oenapye yon den 
Perußen :ereilt und genommen; Rapdlcon ſelbſt enifprang, 
indem er Hul und Degen. zuruückließ, und ſich zu Pferde 
Aber Ehacleroi nich: Philipperille xcitett. 

Dem ausgezeichneten Feldheren⸗Talent Wellingtons 
verdantt ‚Europa den gllinzenden Sieg. Bei Ment St. 
Jean wurde mit einer Behacrlichkeit, Umßcht und Vor⸗ 
ausberechnung gelämpft, ‚wie fich in. der Geſchichte nur 
wenige Beiſpiele finden. ' Nichſtdem darf freilich der ge⸗ 
rechte Antheil ber Preußen ‚wicht verkannt werden, eben 
fo wenig als der kühye: Heldenmuth Blüuchers, der in der 
| Stunde der Eutſcheidung erſchrinend, ſich kühn der Ge⸗ 
fahr entgegenwarf, um fie von feinem — Verbün⸗ 
deten abzuleiten. 

Endlich müſſen auch andere Umfände in Auſchleg ge⸗ 
bracht werden, die dem Feinde enigegenwirkten, wohin na⸗ 
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mentlich das RNichterſcheinen Orouchy's zu reiham iſt. 
Tielemann namlich war am 18. Juni Mittags berelts 
im Begriff, dem Baußtheer nachzurücken, als Srouchy bei 
Wavre endlich erſchien und in angriff.“ Trotz der feinb- 
lichen Aberlegenheit dehautete Thielemann dennoch Warre 
und Blerge, von deren Bofitz die Behauptung des. Fluſſes 
ſelbſt abhing. Indeſſen gelang es den. Franzoſen dennoch 
am Abend bei Limale über den Strom zu fetzen, worauf 
fie am 19ten mit Tagedanbruch den Kampf erneuten. 
Vergebens firebte Thielemann der um biefe Zeit die Nach⸗ 
richt von dem Siege bei la belle Alliance. erhielt, ſich 
noch länger gegen die Übermacht zu behaupten. Die Fran⸗ 
zofen erſtürmten Bierge; und. bie. Preußen, um wicht ume 
gangen zu werden, warm gesungen. fh anf Löwen zu⸗ 
rück zu ziehen. Diefer Kanıpf, den Thielemann:bei Wavrr 
beſtand, ift nicht ohne Hohe Wichtigkeit. Durch deu hel⸗ 
denmüthigen Widerſtand eines einzigen AnnenEscpd warb 
Grouchy, der von Anfang an in voller: Unbenntuiß über 
die Bewegungen der Preußen herumgeirrt war, . in. dee 
irrigen Meinung beflärkt, daß er es mit der Preußiſchen 
Sauptmacht zu thun habe. Als aun Thielemann ſich zu⸗ 
rüũckzog, ſendete Grouchy ihm eine Abtheilung zur Verfol⸗ 
gung nad, während er ſelber die Straße von Brufſel ein⸗ 
flug, um fich dem, wie er meinte, ſiegreichen Kaiſer an- 
zufchließen. Aber ſchon in Rozierne erfuhr er die: Nie- 
derlage des vorigen Tages amd eilte, no über Waure ne 
Gemblour zurückzuziehen. 
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Dweiter Friede. 
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Fünftes Ropitel. 


Einzug in Paris. 


Die fiegreichen Feldheren Tonnten über das, was ihnen 
nunmehr zu thun oblag, nicht in Zweifel fein. Der Stamm 
des Rieſenbaumes war gefällt, es galt jeht noch, ihn ganz 
zu entwurzeln. Nur in Paris Fonnte der geichlagene Na- 
poleon vernitet werden, und „nach Parid!« war nun: 
mehr das TFeldgefchrei der Heere, die Lofung der harren⸗ 
den Völker. Wellington und Blücher verfannten ihre Auf: 
gabe nicht und füumten Leinen Augenblid, fle zu erfüllen. 
Trotz der überſtandenen Anftrengungen drangen fie uns 
verzüglich vor, die Preußen über Charleroi und Beaumont, 
die Engländer über Mond und Bavay. Wohin fie ka⸗ 
men, fanden fle die traurigen Spuren einer regellofen Flucht. 
Geſchütz und Gepäck, verwundete und ermüdele Krieger 
fielen ihnen überall in die Bände, ja ganze Baufen zu Fuß 
und zu Pferde und wohlbewaffnet ergaben fi muthlos 
und willig. Endlich ward in der Nacht zum 22. Juni 
auch die erfte Feſtung auf Franzöſiſchem Boden, Aocsne, 
befchoflen und genommen. Die Cinfchließung der übrigen 
Feſtungen zwiſchen der Maas und Sambre übertrug Blü⸗ 
her, dem jedes Zaudern verhaßt war, dem Prinzen Au: 
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zuſt von Preußen, fo wie andrerſeits die Beobachtung der 
Feftungen zwifchen der Sambre und Schelde von Wels 
ington bem Prinzen Friedrich der Niederlande anvertraut 
vard. 

Napoleon war bereitd am 20. Juni in Paris einge 
voffen, wo er, kleinlich genug, die Niederlage, die er nicht 
yerhehlen konnte, dem Kleinmuth eines Theils der Garde 
yeimaß. Diefe Undankbarkeit Half ihm indeß wenig. Wir 
ibergehen die Details der denfwlürdigen beiden Tage (21. 
md 22. Juni), vielleicht der denkwürdigfien, die Paris 
e gefehen bat. ES ift bekannt, wie die Kammer der Res 
wäfentanten fich für permanent erflärte und einen Aus: 
chuß ernannte, der fofort beraihen follte, wie der Staat 
u retten ſei; es ift befannt, wie Napoleon, ſich an dem 
etzten Strohhalm feſtkllammernd, durch Lucian und andere 
Inhänger bittend und beſchwörend für fi wirken ließ, wie 
ber Rafayette, ihm in Allem Träftig das Gegengewicht 
altend, die Mehrheit der Berfanumnlung gegen den Ein⸗ 
luß der Anhänger Napoleons flählte, und wie endlich letz⸗ 
rer, da alle Ausficht für ihn verloren war, wiederum 
u Gunften feines Sohnes abdankte. Aber auch diefer 
zorbehalt nützte ihm nichts; eine Depntation überbrachte 
em Enttbronten den Dank des Volkes für feine Entfa- 
ung, ohne die Anertennung Rapoleond IT auszufprechen, 
ine Regentſchaft unter dem Vorſitz Fouchéss erließ von 
en ZTuillerien aus ihre Befehle, während Napoleon mit 
inem Hofe in den Clifäifchen Feldern reſidirte, zu der 
bmerzlichften und demüthigendfien Rolle, die es für ihn 
35, verdammt. 
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Unterdeß rückten die Berbündeten unaufhaltſam der 
Saupiftadt näher, und diejenigen, in deren Bänden für 
den Augenblid das Schickſal Frankreichs lag, ſuchten den 
legten Stoß durch Unterhandlungen abzuhalten. Schon 
am 24. Juni benachrichtigie Morand aus der Gegend von 


1 Laon Blüchern von der Abdankung Napoleons und trug 


anf einen Waffenſtillſtand an, da jeht Feine Urſache mehr 
zum Kriege vorhanden. ſei. - Allein Blücher, der Nachricht 
und den Beweggrlinden des Gefuches mißtraumd, wies 
die Zumuthung zurück. Doch fen in den nächſten Ta⸗ 
gen kamen 5 Bevollmächtigte von Laon und wiederholten 
nicht nur das Geſuch eines Waſſenftillſtandes, indem fie 
die Nachricht von der Abdankung Rapoleens beſidtigten, 
ſondern verlangten auch ficheres Geleit zu den verbünde⸗ 
tn Monarchen. Letzteres ward ihnen gewährt, nicht aber 
Erſteres. Blücher und Wellington züdien unaufpaltfam 
gegen die untere Oiſe vor, um daſelbſt überzufegen und 
dem Marſchall Grouchy, fo wie dem Heer, welches Soult 
bei Soiſſons gefammelt Hatte, den Weg nach. Paris zu 
verlegen. Grouchyh war nämlich der. Berfolgung der ihm 
nachgefendeien Preußen entgangen und hatte fich mit Dan: 
bamme nah Namür gerettet, von wo er, nachdem die 
Preußen einen vergeblichen Verfuch auf diefe Stadt ge: 
macht hatten, am often Abends aufkrach und auf der 
Straße von Rheims nach Soiffons rüdte. . - 
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Sechstes Kapitel. 
Einzug in Paris, 


His: Brouchy in Seiffons eintraf, am 77. uni, find 
Blucher in dee NRühe von Comdiegne, und war im %e; 
geiff; daſelbſt über die Oiſe zus fehen. Da er Dadurch dem 
Narſchall Grouchh den Weg nach Paris verlegte, ſo eilte 
letzterer, Compiegne zu erreichen; allein Blucher war ihm 
zuporgekemmen und ſchlug feinem Augriff auf die Stadt 
mit Nachdruck zurück. Dennoch gelang es dem Preußen⸗ 
helden wicht, din Feind ganz von der Ausführung feines 
Vorhabend abzuhalten, vielmehr erreichte Grouchhy, von ber 
urfprünglich gewählten Straße von Damartin verdrängt, 
die Strafe von Meaux, auf welcher cr, längs der Marne 
hinaufmarſchirend, ungehindert Darid erreichte, und da⸗ 
ſelbſt fein Corpo, dem Befehl der Kammern gemäß, dem 
Marſchall Davouft übergab. Diefer, nunmehr. etwa über 
70,000 Mann gebietend, hielt damit die Hauptſtadt vom 
Montmartre bis zum Gehölz vom Vincennes Gefecht, eine 
Linie, die Napoleon unmiltelbar vorher fehr forgfältig ver- 
flärkt Hatte, indem nicht nur auf den anfehnlichfien Köhen 
Werke aufgeführt, fondern auch St. Denis nebft mehren 
. Dörfern befefligt und die Gartenmauern und Gehege mit 
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Schießſcharien verſehen wesen; 300 Stijck ſchweres Geſchüt 
war zwedmäßig auf die Verfchanzungen veriheilt; üher⸗ 
dies war bei Eharenton ein Brückenkopf angelegt, um den 
Marnesiißergang zu ſichern, und Bäche und Kanäle wo: 
sen durch Schleufen und Dümme über die fer getrichen. 

Um 9. Juni trafın Wellington und Blücher in Go⸗ 
neſſe zuſemmen und beriethen, was fie ſo energiſchen Der 
theidignugemaßregeln gegenüber zu thun haͤtlen. Eie Tas 
men hierauf überein, Bali des Angriffe auf die Verthei⸗ 
Siguagelinie, vielmehr auf der unarzigeibigien Sijd⸗ und 
MWeftlrite. gegen Paris anzerüucken umd die volkreiche Saupt- 
habt zur Übergabe zu. zwingen, indem fig ihe die Ru 
fahren abſchnitten, die fle ums auf jener Seite erhielt. 
Blucher übernahm dechalb die Aufgabe über die Seine. zu 
gehen, während Wellington, deſſen Heer eiwa in % Tas 
aen eintreffen mußte, die jeht von Vlucher defekte Steh 
lung einnehmen ſollte. Dieſer Verabredung ‚zufolge ließ 
Blucher, aber er gleichzeitig die Auſmerkſamleit des Fein⸗ 
des duch einen Schrinangeiff auf Auber⸗Villiers feſſelte, 
no «u demſelben Tage durch den Oberſt yon Colomb 
die Seine⸗VUeücke hei St. Germain heſetzen. Indeß dijreh⸗ 
ſchaute Daneufi die Abßcht der Verbündettn und eilte, 
ihnen entgegen zu wirken, indem cr ſoſort das Vandaume⸗ 
ſche Armee⸗Terpo auf das linfe Seine⸗Ufer ſchicktia. Schon 
wor cin Preufiſcher Kanallerje⸗Voertrab über Verſailles 
Biuandgerücdt, um die Verbindung zwiſhen Paris und 
Orleons aufyaheben, als General Excelmanns im Gehoölz 
won Vervieres dieſe Truppen plaätzlich von 2 Seiten an⸗ 
Gel mad nach Verſailles zarucwerf. Hier wurden. bie 
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hart -Gedrängten niht nur aus Däufern und Fenſtern 
mit einem Kugeltegen empfangen, fondern auch von einem 
Binterhalt in den Rüden genommen, fo daß eine große 
Anzahl von ihnen, darunter ihr tapferee Anführer, der 
Oberſt Sohr ſchwer verwundet, auf dem Platze blicken. 
Erſt Hei Marly trafen fe auf Verſtärkung and trieben 
nun Übrerfeitö den Feind bis Roquencourt url, 
Blucher aber, keinesweges entmuthigt, verfolgte viel 
mehr jebt fein Ziel mit -um fo größerem Nachdruck. Mm 
2. Juli Morgens erthellle er den Befehl, gegen den Feind 
vorzurücken. Die Franzoſen ſtanden in einer Linie, bie 
fh von Iſſy an der Seine über den Mont rouge bis 
zur Straße von Orleans ausdehnte, und hatten ſammtliche 
Hügel hinter den vorliegenden Dörfern mit zahlreichem 
Geſchütz beſetzt. Die Prenßen konnten nur unter guoßen 
Schwierigkeiten vorrücken; 2 Stunden lang fi zwiſchen 
den Mauern des Darts von St. Clond und beiten’ der 
Weinberge um Sevres hindurchwindend, konnten fie we⸗ 
der Kavallerie noch Geſchütz in Arwendung bringen. So 
blieb die ſchwere Aufgabe allein dem Fußvolk, aber dieſe 
löſte fie mit unbezwinglichem Heldenmuth und bintiger 
Anftrengung. Alle die viele Mauern wurden überflitgen, 
die fleinernen Däufer von Severs, deren jedes eine ein- 
zeine Feſtung war, wurden genommen, fo daß am Abend 
Ifſſh ſelbſt angegriffen werden konnte. Ein furditbar blu⸗ 
tiger Kampf entwidelte fi Hier; beide Theile wußten, um 
was es fich handelte; das Schidfal von Paris follte. hier 
entfchieden werden, und mit ihm der Krieg. Erſt um 
Mitternacht endete das mörderiſche Gefecht; die Preußen 








De) 


J EEEEEBENNSE 
= | 


drangen durch Iſſy bis zu den jenfeitigen Anhöhen umd 
trieben die Franzoſen bis Vaugirard zurück. 

Unterdeß bedrohte Mellingten, ſeiner Aufgabe gemäß, 
VParis von des befefligten Seite, nachdem er ich. durch 
eine Brücke bei Argentoil die: Kommunikation mit- Blücher 
eröffnet halte. Die feindlichen Generale in der Franzöfi⸗ 
fihen Hauptſtadt erkannten bald, daß durch Widerſtand 
nichts mehr zu wetten: ſei. Schon am 1. Juli halle Da⸗ 
vouſt wieder auf einen. Waffenſtillſtand angetragen, aber 
ſowohl Wellington als Blächer denſeſben abgelehnt. Mit 
der ihm eigenthümlichen Energie zeigte Blücher in feiner 
Antwort das Verderhen der Happifadt, wenn: diefelbe mit 
Sturm genommen. und. den. erbilterten Geldaten Preis 
gegeben werden müffe; er wies die Abdankung Napoleons 
als ungenügend zurück, fo lange derfelbe, dem Willen der 
verbündeten Monarchen entgegen, für feinen Sohn. oder 
irgend ein andered Mitglied feiner Familie einen Anſpruch 
auf die Krone Teamfreichs reſervirte; endlich. erinnerte er 
den Marſchall Davonſt an den Fluch, den Hamburg ihm 
nachrufe, und fragte. ihn, gb er ihn durch den Fluch von 
Paris verdoppeln wolle. So zurückgewieſen, bet Davouſt 
am folgenden Zage bie Unterwerfung unter die Autorität 
Ludwigs XVII an, wenn dem Seere eine vollſtändige 
Amneſtie zugefichert würde, aber auch jetzt erhielt er dem 
Beſcheid, daß die Hauptſtadt ohne Bedingung übergeben 
werden, die feindliche Armee fich hinter die Loire zurüd- 
giehen, und die Amneflie dem Gutdünten Ludwigs XVII 
überlaffen bleiben müſſe. — Nach diefem Beſcheide ſtell⸗ 
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anbeim. Vandamme unternahm am @. Julli wicherfefte | 
ungeftüme Angriffe gegen Iſſh, allein er ward von den 
tapferen Dreußen unter Ztethen, der kaum 3 Wochen vor | 
her den Kampf an der Gambre eröffnet hatte, wit mir | 
muthig zurächigefjlagen, Tohdern geibann auch die Ueber⸗ 
zeugung, daB alle weitere Anſtrengung mublos Tel. 
So wurden denn nunmehr Anterhahdlungen etöffnet. 
Der Minifler Binnen, der Präfert von Paris Bondy, 
md der Oberſt Guilleminot kamen zu dem Jwecke mit 
dem General Müffling und dem Oberſten Herwy in der 
Macht vom Bten zum 2. Inli In Et. Cloud zufammen. 
Wohl glaubten auch noch hier die Franzöſiſchen Bevell⸗ 
mädhtigten durch keche Forderungen Vortheile zu erliſten 
aber ihre Soͤffnung täuſchte Fe auch diesmal; Die Kapitu- 
Iation von Paris kai unter folgenden Bedingungen zu 
Stande: u 
Die Feinbfefigeite werden eingefleit, der Feind be | 
ginnt die Räumung von Paris am naächſten Tage, binnem | 
drei Tagen muß biefe Räumung vollſtändig fein and bins 
den 8 Tagen die frindliche Armee Hinter der Leise ſtehen, 
wohin fie ihr Seſchanz ihre Kriegs⸗Kaffen x. mitnimmt; 
St. Denis, GI. Quen, Clichh und Nenillh werden am Aten, 
Montmartie am 5ten, und fünmtliche Barrieren von Das 
vis am Gten übergeben; Die National⸗Garde verficht den 
Innern Dichft der Haupiſtadt; die jebigen Bchörden wer⸗ 
den, fo lange fie beſtehen, veſpectirt; das öffentliche Eigen⸗ 
thum, mit Ausſchluß deſſen, was fi auf den Krieg bes 
steht, wird nicht angetaflet, die Einwohner bleiben in ihren 
Mechten und Freibeiten unbeſchränkt die Nerſoraung ber 
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Stadt sit LEchenomuilela wird auf jede Weiſe geſthuhe; 
der ahgeiäloffen: Woffinfilkend muß .10 Lage umfer 
aufgsfündigt werben; die Matiflcation dieſes Vertrages 


1 Hleibt nalurlich den Menarchen aquheim geſtellt 


So fiel das ſtotze Paris binnen Jaherofcit zum Din 
Mode, uud der. Triumph der heibcamikkbigen Weibheren, 
zenden Zriumph allein ihrem Talent und ihrer unhezving⸗ 
lichen Thatkraft verdaukten, indem ſie wit ihren Steren 
den Rrieg begannen und beendeten, ohne. von den Abrigen 
werbandeten Truppenmaſſen Beiſtand zu begehren aber zu 

Unterdeſſen waren jedech auch Die anderen Heer⸗Abre 
Iheilungen der Verbundeten unter Schwarzenberg umd 
Barkith de Dollh nicht müßig geweſen. Das Italieniſche 
Herr unter Frimont, aus Oſtecichern und Yirmmentcfern 
beſtchend, drang durch Wallis: und Sadchen gegen Em 
det vor, eroberte am 8. Juni Greuoble und bebrohte 
Eyon. Um dieſelbe Zeit zwang Collorcdo, der bri:Bafcl 
den Oberrhein überfehritt, den Foanzoſiſchen Geueral Le 
ceurbe zum. Waffraſtillſtand. In gleicher Wiſe hielt der - 
Kronprinz von Wurtemberg, der am 22. Jani den: Rhein 
bei Germersheim überſchritt, den Franzöſtſchen Bemeral 
Rapp im Schach und ſchruͤckie ihu anf dir Vertheüdigung 
Strasburgs ein, Am weichen vorgobrumgen. waren Die 
Baiern unter Weede; von ber Saar heraurückend, nahmen 
fie am 29. Juni Ranch und beſetzten am 6. Juli Chalons. 

Die verbündeten Monarchen hofanden ſich, wie ſchon 


erwähet, bei dem Oberrheiniſchen Kriegöhert in der un: 
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mittelbaren Nahe Schwarzenbergs. Dem Kalfer'von. Ruß- 
land; der am 26. Mai Wien verließ, folgte Tags darauf 
auch der Kaifer von Öfteeich, und beide begaben ſich un⸗ 
mittelbar nach Heibelberg, wo damaldı Schwargenberg fein 
Hauptquartier hatte. Exft als le hier die wichtige Nach⸗ 
richt von dem enticheidenden ‚Siege bei Belle⸗Alliance er; 
hielten, gaben ſie Befehl zum Aufbruch. Am 27flen 
Juni ſtieß der König von Preußen in Epeier zu feinen 
erhabenen Bundeögenofien. Er war in Begleitung feines 
2ten Sohnes, des Prinzen Wilhelm, am 22. Juni von 
Berlin abgereifl, nachdem er aumittelbar vorher die Nach⸗ 
richt erhalten hatte, daß Napoleon feinerfeits die: Feind 
feligkeiten unerwartet begonnen babe. Aber Icon: unter⸗ 
wegs erbielt .dee König die erfreuliche Kunde von dem 
"Siege bei la Belle» Alliance, und in Danäu überreichte 
ifm am 20ften der Lientenant von Pleß die Kleinodien 
Napoleons, welche das Inte Infanterie: Regiment (Schle 
fiſches), geführt vom Major. von Keller, in. Genappe er; 
beutet Hatte. Nachdem dee König den Überbringer dieſer 
koſtbaren Trophäe in der Nacht zum 27ften nach Berlin 
abgefertigt Hatte, begab. er fi, wie erwähnt,:fofort nach 
Speier, woſelbſt auch die beiden ame eben yon Mans 
beim eingetroffen nmren. -  — ... 

Im weiteren Vorrücken beſand fih da⸗ — 
der Monarchen bis zu ihrer Ankunft in Parié nah und 
nach in Rheinzabern (28. Juni), in Hagenau (30. Juni), 
von wo der König fi nach Wendenheim vor Strasburg 
begab und nach Befihtigung der Stellung des Iten Ar; 
mee⸗Cotps (Kronprinz von Würtembderg) zurüdtchete, in 














Zabern (1. Juli), in Saarburg (2. Juli), wohln nach 
dem Gefechte bei Mont⸗Belliarde die 8 Monarchen nebſt 
dem Fürſten Schwergenberg und dem Ruffifihen Armee⸗ 
Corps unter Rajewsty auf einem äußerſt beſchwerlichen 
Marfche gelangten, indem ‘fit die Feſtung Pfalzburg auf 
faſt grumdlofen Wegen umgeben mußten. Auch der Marſch 
von Saarbueg, wo die Mouarchen einige Tage: verweilten 
bis nach Bis, wohin fie ſich am 5. Juli begaben, war 
nicht ohne Gefahr, da Landleute und Partheigänger häufig 
ans den Wäldern auf dic Borübergichenden ſchoffen. Ben 
Bir verfügten fi die Monarchen (fortwöhernd vereint mit 
Schwarzenberg und dem aten: Ruffiſchen Armee⸗Corps un⸗ 
ter Rajewsbi) nach Nanch, wo fie einen Tag verweilten. 
Am 7. Juni begaben ſie fich dann vom bie nach dem 
Keinen Flecken Void; auf dem Wege dorthin erhielt der 
König durch den Rittmeißer von Frählich „die Nachricht 
von der mil Paris abgeſchloſſenen Kapitulation und von 
der Beſekung der Franzoſiſchen Zaupiſtadt. Bon - Pigup, 
wo die Monarchen am Bien werweilten, begaben ſie ſich 
am nähften Tage nah St. Diskers, und von Bier am 
10ten nach Chalons, begleitet: von Ruſſiſcher, Rairiſcher 
und Englifcher Kavallerie. Don Chalons nerfügten fie 
ſich noch an demſelben Tage nach Bondy, wo fie die 
Nacht zubringen wollten; allein fie : änderten. bier ihren 
früheren Entichluß und begaben ſich vielmehr fofort nach 
Paris, wo fie Abends 9 Uhr unerkannt anlangten, und 
die im vorigen Jahre inne gehabten. Wohnungen wieder 
bezogen. | 











Slesen: tes a.vit⸗i. 
| Ber Birigi in Vaxis. | 


Eye indeß noch bie morarhen zum Aen Male als Sie⸗ 
ger in der Frauzöſiſchen HDaupiſtadt erſchienen, war ‚ie 
ſelbe, wie erzählt bereins den flegreichen Truppen in Die 
Bände gefallen und Halte, wenn nit: die Schrecken, dech 
bie Demuthigungen einer ringenemmenen Stadt, und zwar 
in noch höherem Maaße als im vorigen Jahre erfahren. 
Bine Pomp, und alfe ohne den Pariſern fir ihre De 
mirhigung irgend einen -Erfat zu gewähren, halte Blü⸗ 
er am 7. Jull die fleghaften Preußen von der Südfeite 
| ber in Maris Himeingeführt, uud ſowohl die Brücke von 
Jena als die von Auſfterlit beſeken laſſen. Gleichzeitig 
rückten von der andern Seite die Engländer cin. Paris 
| tung jetzt das Zeigen ſeiner Nederlage unverhüllt an der 
| Sim, Auf den größten Plätzen ber Stadt biomalisten 
die ſremden Truppen hinter ihren Kanenen, und durch 
die Straßen nach allen Richtungen zogen Trupen zu 
Fuß und zu Pferde. Die ſtolzen Pariſer mufen ihre 
Sieger beherbergen und verpflegen, umd mancher. Soldat, 
der einige Sabre frühen an feinem eignen Heerde den 
Übermuth der Frauzoſen hatte ertragen müſſen, vergalt 
jebt das Erduldete. Zum Gouvernenr don Paris war 
der Preußifche General von Müffling ernannt worden. 
Wie ganz aber fie des freim Willens beraubt feien, | 
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pigte den Parifeen beſounders die am Bien Nachmittags 
erfolgte Rückkehr Ludwigs XVII, eines Fürflen, der 
kaum Ein Jahr Früher inmitten igrer Sieger unter 
ihnen erfchienen war, dem file mit gleicher Eile Treuet 
geſchworen und gebeöden halten, und der jeht wieder wie 
das erfüllte Verhängnäß dee Franzoſen dem Heere der 
Berblndeten auf den Fuß folgte. Talleyrand und Fouche 
halten hin ihre Hände von Patis aus nach Gent gereicht 
ud iihn fo vom dort den Weg entlang geleitet, den Wel⸗ 
lington und Blücher ihm wiederum zum Frartzöfſſchen 
Ehrom bahnten. Die Pariſer, unn Worke ie: verlegen, 
empfingen ihren neuen Herrſcher mit einer Rebe, die von 
Phraſen der Zrene und Liebe ſtrotzte, md Ludwig XVIH 
Ei ſich dieſe notwendige Lüge ebenſo gefallen, als die 
Anzeige des Monitene, daß die Bevölkerung der Haupi⸗ 
ſtadt ihn mit frendigem Enthuſiasmub willkommen gehei: 
Ben dab. — Noch mochte freilich die Hoffnung Dicker 
auf das obwohl Uberwundene, doch immer noch anſehnliche 
Heer Hinter der Loire, das jeht, Rott Proben des Muths 
zu geben, allem Ihermuih einer’ erbitterten Soldaten ge⸗ 
gen die eigenen Landsleute ausüble, und auf Napoleon 
ſekbſt gerichtet‘ fein, der zwar aus Darts entflohen, aber 
immer noch auf Franzöſtichem Boten war; allein Bald 
ffürzte auch Diele letzte Soffnung zuſammen, denn die Ars 
mee Hinter dee Loire ergab fich, indem ihre Befehlshaber 
zuerſt in’ einer teohigen, dann aber am 17. Juli in einer 
demlihigen Zuſchrift an Ludwig XVIII ihre Unterwerfung 
erklärt umd feine Gnade in Anſpruch genommen Hatten, 
während Napoleon ſelbſt 2 Tage vorher, aller Möglichkeit 
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zus Flacht berankt, fih freimicüg dm —2 in die 
Hände gegeben hatte. 

Die ganze Scene, obwohl eine Wedenzobng — vor⸗ 
jährigen, geſtaltete ſich doch trüber, duſterer uud erufier, 
wicht fragte man jetzt, was den Franzoſen gegenüber die 
GSroßmuth gehöte, fondern was, jene zu zügeln, die Roth⸗ 
wendigkeit erheiſche. Die verbündeten Monarchen, welde 
im „norigen Jahtze zwiſchen ſich umd. den Pariften das 
ehrenvolle Barhältni von Güſten gu ihrem Wirthe ge⸗ 
ſtaltet hatten, verſagten der wankelmüthigen Haupiſtadt 
diesmel cine felhe Quaſt. Selten nur zeigten fe ſich 
öffentlich, ige Verkehr befchräntte ſich auf die Mitglieder 
der Franzeſſchen Königs⸗Familie, und wenn das Bolt fie 
ſah, fo war es in. der Regel nur an der Spitze der vers | 
bündeten, Truppen, die zu verfchiedenen Zeiten zus Abhal⸗ 
tung von Revuen und Pargden zufammen kamen. 

Unmittelbar nach feiner Ankunft in Paris erließ der 
König von Preußen (am 11. Juli) einen Tagesbefchl au 
die Arınee, in welchem es unter Anderem heißt: »die Ars 
mer hat Mir aufs Rene Gelegenheit gegeben, ihre Meine 
Zufriedenheit Und Erkenntlichkeit auszudrücken für die 
ausgezeichneten Waffenthaten, durch welche es ihr gelun⸗ 
gen iſt, in einem Zeitraum von 19 Tagen einen Feldzug 
zu beendigen, ihren Ramen durch neuen Ruhm zu erhö⸗ 
ben und die Hoffnung zu einem dauernden Frieden für 
die Welt zu begründen ꝛc.« — Gleichzeitig ‚erließ der 
König eine Kabinets⸗Ordre an Blücher, die ihn, unter 
denfelben Ausdrücken des Lobes und Dankes auftrug, dem 
Heere verfchiedene Beförderungen und Auszeichnungen ihrer 
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Generale und: Offiriere bekannt zu machen, woron wir nur 
folgende heraushrben: der General Graf Bulow von Denne 
wie ward zum Ehren⸗Chef des ISten Infanterie⸗Regi⸗ 
ments ernannt, Gneifenen zum General der Jufanterie, 
Bird zum General⸗Sieutenant, Major Graf Noſtig »bem 
Ich, wieder König fchrieb, die Erhaltung Meines erſten 
Feſdherru verdanken, zum: Oberfi-Bieutemut, General Zie⸗ 
then erhielt deu Schwarzen⸗Adler⸗Orden, die Generale 
Muffling und — fies an in 
Kufe u. . 
Dem Yürften — aibſt attheille der King ei eine 
Auszeichnung ganz beſonderer Art, indem er ihm einen 
Orden verlieh, den nur Er allein tragen ſollie. Die De: 
coration beſtand in ‚einem mit Brillianten auf goldenem 
Orunde geſtickten Stern, in. der Mitte das eiferne Kreuz 
enthaltend, und war von folgender Kabinets⸗Ordre begleitet: 
»Ich. wünfche, daß Sie zum Andenden. an Ihre zu: 
legt erfochtenen Siege das Hierbei erfolgende Zeichen an 
dee Stelle der erſten Ktlaſſe des eifernen Kreuzes tragen 
mögen: Ich weiß, daß keine goldenen Strahlen den Glanz 
Ihrer Berdienfte erhöhen: können; es iſt Mir aber eim 
feeudiges Gefchäft, die ‚volle Anerkennung derfelben auch 
durch eine äußere entſprechende Auszeichnung zu beurlun- 
ben, indem Ich Mir für rubigere Berhältniffe. das Der: 
guügen verbehalte, Ihnen noch fernere Beweiſe Meiner 
field dauernden Erkemnilichkeit zu geben. 


| Sanptquartier — ven 28. Juli 1815. 


i Friedrich — x 
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Kineigend Hatte der König gleich, am IOien Abende um 
| mittelbar nach feiner Ankunft zum Fürſten Blücher, der in 
St. Clond wohnte, en dem Ahend aber, als dir 3 Monar 
den unerwartet in Maris cintrafen, chen bei Wellingten im 
Paris um Gouper war, geſchickt, und ihn zu fig enthisten 
laſſen. Blucher mar fofaet um der Tafel aufgeſtanden 
und Hatte ſich au ber. Spike feines Generalſiabes zu dem 
Könige begeben, der ihm bis ind Borzunmer entgegen ging, 
ihm die Hand reichte und in den herzlichſten Ansdrücken 
ihm feinen Dank zu erkennen gab. Am 12. Juli ſtattet⸗ 
der König dem Fürſten Blücher in deſſen Wohnung zu 
St. Cloud einen. Beſuch ab, traf denfelben jedoch nicht: zu 
Haufe. Anch Kaifee Alexander, und außer ihm viele aB- 
J tere ‚babe Perſonen beſuchten ben: greifen Feldherrn, um 
ihm ihre hohe Bewunderung und ihren herzlichen Daut 
zu erkennen zu geben. 

Beſondere wmilitärifche Feierlichkeiten wurden in den 
nächften Tagen deranlaßt durch das Einrücken verſchirde⸗ 
ner Truppentheile von dem verblinbeten Deere. Am 19trh 
traf eine Abtheilung Hſteeichiſcher Zruppen zu Paris ein, 
über welche Kalfer Franz in Gelellfpaft der andern Mo⸗ 
narchen, Prinzen und Feldherrn auf dem Platz Ludwigs XV 
Heerſchau hielt. Drei Tage ſpäter rückten bie Preußiſchen 
Garden ein, die der König bei fich vorbei deſiliren eh, 
bei welcher Gelsgenheit die beiden Kalfer Jranz und Alexan⸗ 
der ihre Regimenter perfönlich Hei dem König vorbeifuhr⸗ 
ten. Eine neue Heerſchau fand am 3. Auguf auf dem 
Marsfelde flatt. 100 Kanonenſchüſſe Fündigten in diefem 
Jahre der Franzöſiſchen Hauptſtadt den Geburtstag des 





Königs von Preufen mm. Nachmittags wurden die Preu⸗ 
tiſchen Garden im Frrien geſpeiſt, wobei tie Menarchen 
und nachſt ihnen Tauſende von Zuſchauern zugegen waren. 
ine gleiche Feier fand. in Verſailles ſtatt, uud hier wie 
in Paris ertönten in allen Straßen metriotiſche dentſche 
Lieder und vor Alem dad ⸗Heil Dir-im Siegerkranz ec.⸗ 
Ahtaliche mililariſche Felerlichkeiten fanden mehre ſtatt, we 
menilich auch Nevuen über Ruſſiſche Teuppen; die aus⸗ 
gezrichnetſte jedoch war diejenige welche In den erſten Ta⸗ 
gen des September in der Ebene zwiſchen Bertüs and Ta 
Fere Champenoiſe Rott fand, mo nlinrlich eine Armee 
von A000 Nuſſen cin Lager bezogen halle. Kaiſer 
exander reife am 6. September nad Bertlis ab, und 
TDags darauf folgten ihm dorthin Kalſer Franz, der Ko⸗ 
nig von Preußen, Welliugton, Schwarzenberg x. "Die 
glänzende Revue fand am 10. Gchtember Hat, und Tags 
Yaranf, am Mamendtage Kaifer Alexauders Cam 30. Aug. 
«ten Stils), warb im Lager unter freien Simmel ein 
Gotteſdienſt abgehalten, wobei die Monarchen ebenfalls 
wieder gegenwartig waren, und * welchem fie — Pa⸗ 
ris zurücktehrten. 

Bald nach dieſem militäriſchen Feſte verließ Kalfer 
Alt xauder Parie Am 28. September trafen die 3 ver: 
biindeten Monarchen zum Befuche bei Ludwig XVMI zu⸗ 
ſammen, und verabſchiedeten ſich ſowohl von demſelben ale 
unlereisander; Tage darauf teiſte der Kalfer von Muß: 
land ab. Der König von Preußen ·blieb jedoch noch «ei 
nige Zeit in Parie und wir: Haben, außer den pollliſchen 
Berhanbiungen, anf die wir fpäter zurückkommen werden, 














noch: einige intereffante Einzelnheiten and biefer Zeit‘ mit⸗ 
zutheilen. Zunächſt find died 2 Briefe, die, obwehl am 
eine Dame gerichtet, doch gewiſſermaßen einen politifdgen 
Charakter tungen. Im Rheinlihen Feldzuge nämlich (1792) 
halten dem’ Könige Friedrich Wilhelm EL bei ſeinem Ein⸗ 
zuge in Verdin :8B Jungfrauen als Zeichen ihrer Huldi⸗ 
gung Blumen: und Zuckerwerk (dragees de Verdun) 
Sherteiht, and weichen Grunde fle dann son ben Franzöfl- 
(chen Mevolutions-Üchörden zum Tode verastheilt worden 
warm. :. Sechsunddreißig von dieſen Unglücklichen wars 
dem. wirdlich aingerichtet, nur 2, erſt 14 Jahre alt, wur⸗ 
den in Rackſicht auf ihre Irgend aus: Leben gelaſſen, dach 
mußten ſie 6 Stunden am Pranger ſtehen und wurden dann 
in einen ſterker geſperrt, in welchem fie vach dem Aus⸗ 
ſpruche des Tribunals 20 Jahre büßen ſollten. Indeſſen 
blieben fie wur etwas über 2 Jahre in dieſem Geſangniß. 
Die eine von dieſen beiten Geretteten befand ſich in Pas 
vi, ald der König von Preußen im Jahre. 1814 daſelbſt 
verweilte, und ſchrieb an denfelben, um ihn an jenen 
graufenerregenden Vorfall zw erinnern. Der König ant⸗ 
wortete ihr hierauf unter dem 2. Juni. 1814 durch fol- 
gende Kabineo ⸗ Hrdre: 

Ihe Schreiben vom 25. Mai erinnert wich au eine 
der traurigſten Begehenheiten der Frauzöſifchen Revolution, 
am ain Varbrechen, deſſen Andenken das Herz weiland des 
Könige, Meines Vaters, mit Kummer erfüllt hat. Ip 
halte es füs Meine Pflicht, der Perſon, welche dieſes 
ſchredtiche ‚Attentat, überlebt hat, einen Beweis Meiner 
Theilnahme geben zu müſſen, und werde Ihnen von Ber⸗ 
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In aus ein Andenken tiberfenden, welches Sie an den 
Autheil erinnert, den ih an Ihrem kraurigen Schidfale, 
fo wie an dent Ihrer unglädlichen Gefährten nehme. « 

Indeß erfüllte der König dies Berfprechen erft bei 
feinem zweiten Aufenthalte in Paris. Am 24. Aug. 1815 
überfondte er das verfprochene Andenken, eine Bonbonniere, 
auf weicher fein Ramenszug durch 20 Diamanten ges 
bildet war, und begleitete dieſes Geſchenk durch folgendes 
Schreiben: | 

»Die fo ſchnell anf einander gefolgten Begebenheiten 
find die Urſache, daB IH das Verſprechen noch nicht er- 
fullt Habe, welches Ich Ihnen, Madame, in Meinem Schrei: 
ben vom 2. Juni 1814 ertheilte. Ich Bitte Sie, die bier 
Beifolgende Sonbonniere mit Meinem Namenszuge als ein 
Andenken Deiner Theilnahme an Ihren Leiden im Sabre 
1792 anzunehmen.“ 

Auch an anderen Perſonen, die ihm theild Schriftiwerte, 
theils Kunftwerke überfendeten, verlich der König anfehn: 
Ude Geſchenke, doch war died im Ganzen feltcher der 
Tal, als im vorigen Jahre. Auch den Armen fpendete 
er, und namentfich ließ er am 3. Auguſt anf feine Koften 
Geld, Speifen und Wein unter die Kranken des Hospi⸗ 
tals Hotel Dien vertheilen. Späterhin, am 6. October, 
beftschte der König diefed Hospital perſonlich. Tags dar: 
auf war er auch Bei der feierlichen Eröffnung der beis 
den Franzöfifchen Kammern zugegen. Er verweilte bei die: 
fe Gelegenheit in einer Heinen abgeſonderten Sage, wo 
feine Gegenwart um fd weniger aufflel, da er Civilklei⸗ 
dung trug und nur noch 2 oder 3 Offlciete bei ſich Hatte, 
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Die Scene, die bier vor den Augen des Königs flatt 
hatte, mußte ihm ein hohes Intereſſe einflößen, denn das 
Berechnete und Dramalifche, welches ſonſt Vorgängen dies 
fer Art eigen if, ward bier befeitigt, theild durch die ob⸗ 
waltenden befonderen Umſtände, tHeild durch einige Unter⸗ 
brechungen, die außerhalb der Beflimmungen des Bro 
gramms lagen. Ludwig XVIII ſprach feine Rede frei 
und ergreifend, und Vieles von dem, was er fagte, kam 
ihm vom Herzen; indeffen zwangen ihn die Umſtände doch 
auch, Manches zu fagen, was mit feiner fiberzeugung wohl 
kaum übereinfkimmen konnte. Mit welchen Empfindungen 
mochte Friedrich Wilhelm den bartgeprüften König von 
Frankreich die Worte fagen hören: »Die Beweiſe der Liebe, 
die mir mein Volk ſelbſt in den kritiſchſten Augenblicken 
gab, milderten meinen Kummer!« — Nachdem der König 
feine Rede geendigt hatte, wurde zuerft den Prinzen, dann 
den Pairs und zulebt den Deputirten der .Eid der Treue 
abgenommen. Als unter den Pairs die Reihe an dem 
Herrn von Labourdonnaye kam, rief derfelbe: »ich ſchwöre, 
aber mit Borbehalt alles defien, was das Jutereſſe der 
Religion betrifft.« Noch empfindlicher war die Unter⸗ 
brechung, welche unter den Deputirten Here Domignon 
veranlaßte. Als diefer nämlich aufgefordert wurde zu 
ſchwören, fagte er ſtatt defien: »Mein Here und König, 
ih bitte um die Erlaubuiß, mich erklären zu dürfen.« 
Erft ald der Herzog von Richelien auf Befehl Ludwigs 
erklärt hatte, daß der Sitte gemäß in Gegenwart des Kö⸗ 
nigs Niemand unaufgefordert ſprechen dürfe, leiſtete der 
genannte Deputirte den Eid. Auf Friedrich Wilhelm 
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konnten diefe Vorgänge nur einen höchſt unangenehmen 
Eindruck hervorbringen, denn ihm war nichts fo verhaßt, 
ats dieſes kecke Vordrängen, diefe trogige Eigenwilligkeit, 
zumal bei öffentlichen Gelegenheiten, und Er, fo gütig und 
milde er war, würde gerade Vergehen dieſer Art ſtreng 
beftraft haben, wenigftend hätte ihn ein ſolches Benehmen 
tief gekränkt und er würde zu den Derfonen, die fich deffen 
ſchuldig gemacht, wohl ſchwerlich je Vertrauen gewonnen 
haben. 





Achtes Kapitel. 


Verordnungen. 


Machdem wir in dem letzten Kapitel diejenigen Details 
von dem diesmaligen Aufenthalt des Königs in Paris, 
welche ihn perfönlich betreffen, mitgetheilt haben, wollen 
wir nunmehr auch eine Überficht ſeiner politiſchen und ad⸗ 
miniſtrativen Thätigkeit während dieſes Zeitraumes geben. 
Wie haben ſchon angedeutet, daß die verbündelen Mo: 
narchen, durch die jüngftch Erfahrungen bewogen, gends 
thigt und entfchloffen waren, die von ihnen erfämpften 
Refaltate mit größerem Nachdruck und fchärferem Ernfte 
ficher zu ſtellen. Im Einklange hiermit verfuhr auch Lud⸗ 
wig XVIII mit größerer Strenge gegen die Treuloſen, 
durch deren Hülfe Napoleon die letzte Möglichkeit erhalten 
batte, Europa in einen neuen Krieg zu flüren. Der 
Oberſt Labedoyern, der zuerfl in Grenoble zu Napoleon 
übergegangen war, und Reh, welcher feinen Abfall unter 
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befonderd empörenden Umſtänden verübt halte, wurden er⸗ 
fchoffen; diejenigen Pairs, welche während der 100 Tage 
in der Nopoleoniihen Kammer ihren Sitz eingenommen, 
wurden für immer ausgefchloffen ꝛc. — In gleicher Weite 
übten die Sieger diesmal ihr Recht auf eine bei weitem 
weniger fchonende Art, ald im vorigen Jahre. Das Gebüh⸗ 
rende ward oft mit Härte verlangt; der lange empfundene 
Druck ward den Beflegten nunmehr vergolten, und es 
fehlte fetbft nicht an Scenen der Plünderung und Ver⸗ 
wüſtung. Der Stadt Paris legte Blücher eine Contri⸗ 
bution von 100 Millionen Franken auf und droßte den 
Behörden, im Weigerungsfall fie nach Graudenz abführen 
zu laffen. Die vorrüdenden Armeen der Derbündeten 
traten, durch die lebten Gegebenheiten gewarnt, mehr wie 
Eroberer, denn wie bloße Sieger auf, indem fie allenthal- 
ben die Franzöſiſchen Behörden außer Thätigkeit ſetzten 
und ihrerfeitd die Verwaltung der von ihnen befekten Ge⸗ 
biete übernahmen, was nach der Natur diefer Umflände 
und noch mehr bei der Stimmung der Sieger in ben 
meiften Fällen ficher nicht oßut Härte ausgeführt ward, 
Indeffen Ing, was geſchah, nur in dem nothwendigen Ent: 
widelungsgang der Begebenheiten, nicht aber in dem Wil: 
len der Monarchen, und diefe erklärten, fobald Ludwig XVIII 
deshalb fi an fie gewendet hatte, ſich augenblicklich ber 
teit, den Übelſtänden nach Möglichkeit abzubelfen. In 
einer gemeinfchaftlichen Mote vom 24. Juli erklärten fic 
deshalb, daß fie befchloffen Hätten, die Kantonnirungen der 
verbündeten Armeen durch eine Demarkationslinie zu be: 


grenzen, den einzelnen Heeresabtheilungen befondere Rahons 
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anzumeifen, die Franzöſiſchen Beamten in ihre Funktionen 
wieder einzufegen, jedoch fo, daß fle in allen, die verbün- 
beiten Truppen betreffenden Angelegenheiten unter der Ober: 
Auffiht eines Militär: Gouverneurs fländen, ferner eine 
verbündete Verwaltungs⸗Kommiſfion in Paris nicderzufeben, 
die Beitreibung der ausgeſchriebenen Kontributionen ein- 
zelner Städte und Departements einzuftellen und feine 
neue Auflagen dieſer Art audzuſchreiben. — Einige Tage 
fpäter, am 3. Auguft, übergaben die Abgeordneten der 4 
verbündeten Hauptmächte eme neue Note, worin fie ber 
Tranzöfffhen Regierung die Anzeige machten, welche Mit: 
glieder zu der nunmehr eingerichteten Adminiftrations-Koms 
mifften gehörten, * und fie aufforderten, Franzöſiſcher Seits 
ebenfalls eine Kommiſſion zu ernennen, welche mit der 
der verbündeten Mächte in Kommunikation treten fol. 
Zu gleicher Zeit wurden die Rayons für die einzelnen 
Heeres: Abtheitungen folgenderweife beſtimmt: die Preußen 
befeßten das Land zwifchen dem Deere, der Eure und der 
Loire; die Engländer und Niederländer breiteten fich rechts 
und links an der Seine und nördlich von der Dife bis 
and Meer aus; die Ruſſen flanden Hauptfächlich zwiſchen 
der Marne, Maas und Mofet; die Bgiern am rechten 
Loire- Ufer und in den Departements der Yonne, Aube, 
.Haute-Marne und der Vogheſen; die Würtemberger und 
Heffen in den Departements der Allier und Pub de Dome; 
die Hſtreicher in den. Departements der obern Loire, Can⸗ 
tal ꝛc, und jenfeitd der Rhone an den Nieder⸗Alpen und 
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ePreußiſcher Seits: der Niniſter Freiherr von Altenflein. 
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der Bar; die Sachen und Badener am Rhein, die Ita⸗ 
liener zwifchen der Rhone und Saone; Paris wurde ger 
meinfchaftlich defekt, Gouverneur war, wie erwähnt, der 
Preußiſche General Müffling, und unter demſelben Ran: 
den 4 Kommandanten von den 4 verbündeten Haupt⸗ 
mächten, Preußiſcher Seits der Oberfi von Pfuhl. 

Alle diefe Anordnungen waren einerfeitd von der Roth: 
wendigkeit geboten, und bezweckten andrerfeitd mehr den 
Nutzen des von den Siegern befegten Landes, als den 
Bortheil der Sieger ſelbſt. Schwieriger aber geftultete fi 
die Ausgleihung deffen, was die in jeder Bezichung ges 
rechten Anfprüche der Verbündeten betraf. 

Die Franzofen halten zu ihrer Zeit dad Net der Sie: 
ger in der weiteflen Ausdehnung geltend gemacht; jeder 
ihrer Kriege hatte mit einer Eroberung geendigt, jeder 
ihrer Siege war mit Plünderungen nicht blos des Privat; 
Bermögens, fondern des öffentlichen Rational-Eigenthums, 
namentlich der Kunftfhäge, verbunden gewefen. Der erſte 
Darifer Frieden Hatte befanntlih den Franzoſen in faft 
zu weit getriebener Großwmuth diefen Raub gelaffen, und 
ihn auch jetzt noch zu behalten, war. das unabläffige Bes 
fireben der zum zweitenmal Beflegten. Schon bei der Ka- 
pitulation von Paris wollten die Franzofen die Integrität 
ihrer Kunftfammlungen durch eine befondere Klaufel ge: 
fihert wifien, allein Blücher hatte fchon damals ihnen den 
Beſcheid estheilt, daß er Alles, was Preußen je angehört 
babe, auch wieder dorihin führen werde. Diefem Be: 
feheide gemäß ward auch verfahren; die Preußen befebten 
die Mufeen, und nahmen nicht nur das zurüd, was die 
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Franzoſen aus dem ülteren Provinzen der Preußiſchen Mo⸗ 
narchie entführt haiten, fendern auch das, was den erſt 
jeht Preußiſch gewordenen Rheinlanden von früher auge⸗ 
hörte. Schon 8 Tage nach dem Einzuge in Paris wan⸗ 
derte die erfie Sendung der wieder eroberten Kunſtſchätze 
mac der Seimath zurüd. Erſt ermuntert durch das Bei; 
fpiel Preußens reclamirten nun auch die anderen Fürſten 
die ihnen geraubten Kunflfachen, und ihre durchaus ges 
rechten forderungen wurden denn auch erfüllt. 

Während von diefer Seite eine günflige und vollfläns 
dige Befriedigung derjenigen flatt fand, weiche das An⸗ 
recht anf dieſelbe mit ihrem Blute erkauft hatten, ent: 
widelte ſich zugleich im Stillen, obwohl nicht ohne man: 
nigfaltigen Widerſpruch und Gegenwirkung, die allgemeine 
Friedensangelegenheit. Ein Augenzeuge entwirft von dem 
damaligen Gange der Berhandiungen folgenden Bericht: * 
»Die Minifterials Konferenzen, von weldyen die Friedens⸗ 
Unterhandlungen mit Frankreich nur einen heil aus⸗ 
machten, und in welchen zugleich eine Menge der wichtig: 
fin Berbältniffe zwifchen den verbündeten Höſen felbfl 
regulirt werden mußten, wurden 4 Monate hindurch ohne 
Unterbrechung oder Stiliſtand fortgefeht. Man verſam⸗ 
melte ſich täglih Mittags um 12 Uhr bei Lord Caſtle⸗ 
reagh, im ehemaligen Hotel Borgheſe, welches feit dem 
Jahre 1814 das Englifhe Geſandſchafts⸗Hotel if, und 
wo fich auch die zu den Konferemgen gehörenden Kanzeleien 
und Archive befanden, Die Konferenz dauerte gewöhnlich 
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bis 3 Uhr, oft viel Tänger. Die Abende waren außerdem 
mannigfaltigen Seharat: Berhandlungen gewidmet. Der 
Herzog von Wellington und Lord Cafllereagh, Fürft Mets 
teenich und Freiherr von Weſſenberg, Fürſt Hardenberg 
und Freiherr von Humboldt, Fürft Rafumomsti und Graf 
Neffeleode, und feit der Abreile des letzteren, Graf Capo 
d'Iſtria, died waren die eigentlichen und befländigen Mit: 
glieder dieſer Konferenzen. Obgleich die Geſchäfte ohne 
Ceremoniell und ohne alle Bedanterie, in freier umd kol⸗ 
legialifchee Form getrieben wurden, fo war doch im All 
gemeinen angenommen, daß die auf die Unterhandlungen 
mit Frankreich Bezug habenden . Protokolle und ſonſtigen 
Altenflüde, von den 8 Minifteen, hingegen das, was im 
Mamen der 4 Kabinctte ausgefertigt ward, nur von dem 
4 Chefs oder Repräfentanten diefer Kabinette (Eaftlerengh, 
Metternich, Hardenberg, Nefſſelrode und fpäter Cape d'Iſtria) 
unterzeichnet werden follten. In den MinifterialsKonferens 
zen führte der Öftreichiiche Sofrath Waren das Protokoll; 
bei den fpäteren Anterhandlungen mit Frankreich felbft 
aber trat der berifmte Hofrath vom Benz an feine Stelle.« 

Feanzöfifcher EMS waren Fürſt Tallehrand, Herzog 
v. Dalderg und Baron Louis zur Leitung der Unterhand⸗ 
lungen von Ludwig XVIIE bevofmächtigt worden; dieſe 
3 Dinifter wohnten jedoch nur der einzigen Sitzung vom 
20, September bei, in welcher ihnen der Entwurf des 
Haupt⸗Traltats mit Frankreich vorgelegt wurde. Natürlich 
waren fie mit den darin ausgefprochenen Ahfichten nicht 
einverflanden und fuchten diefelben in einer ausführlichen 
Note zu bekämpfen. Che jedoch dies irgend eine Folge 
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ı haben konnie, erhielt das. geſammte Franzöſiſche Miniſie⸗ 
rium feine Entlaffung, worauf der Herzog von Richelien 
allein die Regulirung der Friedensverhäliniſſe übernahm. 
Fa richtiger Würdigung der obwaltenden Umſtände, und 
mehr geleitet von einem Gefühl Achter Billigkeit, ald von 
dem eines falfchen Stolzes, förderte der Herzog von Ri- 
chelien den Abſchluß des Friedens, indem er ein chen fo 
fruchtlofed als unbilliges Widerfirchen vermied, So Ta: 
men jene Verhandlungen zum Abſchluß, in deren Folge 
am 20. November T Traktate vollzogen wurden, nämlich 
der Haupttraktat und die 4 Neben⸗Konventionen mit Frank: 
reich, der erneuerte Alliance⸗Traktat zwifchen deu 4 Höfen 


und der Traktat über das Fünftige Schickſal der jonifchen 


Infeln. Wir theilen den weſentlichen Inhalt — Ver⸗ 
träge nachſtehend mit, 

Der Hauptvertrag umfchließt folgende Veſtiumungen: * 
»Der Umfang Frankreichs bleibt im Ganzen derſelbe, der 
ee im Jahre 1790 war; nur treten folgende Ausnahmen 
ein. Nordwärts oder gegen Selgien Fäuft die Scheidungs; 
Linie bis Quiédrain (im Bezirke Mond) gegenüber and 
von da an längs den alten Grenzen der Riederländiſchen 
Provinzen, dem ehemaligen Erzflifte Luttich und dem Her; 
zogthum Bouillon, ungeſchmälert, wie ſie eben beſteht, fort, 
doch ſo, daß das letztere, nebſt den Feſtungen Philippeville 
und Marienburg und deren Bezirke außerhalb der Fran- 
zöfiſchen Grengen fallen. Von Villers bei Orval (auf der 
Grenze des —— und Li BZorzogthume Luxem⸗ 
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burg) bleibt die Linie bis nach Perle auf der großen Straße 
von Thionville auf Trier wieder unverändert; von Perle 
aber geht fie in Zukunft durch Launsdorf, Wallwick, Schar⸗ 
dorf, Riederweiling und Pellweiler weiche Ortfchaften ſaͤmmi⸗ 
| fi Franzöſiſch zu fein fortfahren, bis nad Houvre, und 
folgt fodann den ehemaligen Grenzen des Fürſteuthums 
Saarbrücken und zwar fo, daB Saarlonis und der Lauf 
der Saar ſammt den jener Linie rechts gelegenen Orten 
aufhören Frauzöſiſch zu fein. Vom Saarbrückiſchen zieht 
die Franzöſtfche Grenze ſich wieder ungeſchmälert fort bis 
zur Lauter und deren Mündung in den Rhein und um⸗ 
fafft mit Sinſchluß von Weiſſenburg alles mas am rechten 
Ufer liegt, wogegen das linke Ufer mit der Feſtung Lars 
dau an Deutſchland fällt; vom Ausflug der Lauter bis 
nach Bafel bildet der Thalweg des Rheins die Grenze, 
fo daß die Brücke zwiſchen Kehl und Strasburg halb 
Teanzöftich, Halb Badiſch wird; von Baſel Über Genf bis 
zum Mittelmeer bleibt zwar die Franzöfiſche Grenze von 
1790 unverändert, doch muß Frankreich die Feſtungswerke 
von Hüningen fchleifen, ferner den am Genfer See gele⸗ 
genen Theil des Gebietes Gex abtreten, um die Verbiu⸗ 
dung der Schweiz mit Genf berzuftellen, und endlich muß 
ed die Verhäktsifle, welche ber erſte Pariſer Frieden zwi⸗ 
fen Frankreich und dem Fürſtenthum Monako wicder 
bergeftellt Bat, auf. Sardinien übertragen. 
Der Be Vertrag betraf die vom Frankroich zw Leitende 
Geldentfhädigung. Frankreich verpflichtete ich an die ver- 
bundeten Mächte 700 Millionen Franken zu zahlen, und 
zwar fo, daß von 4 zu A Monaten mittelft einer auf den | 
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Franzöffichen Schatz ausgeſtellten Schuldverſchreibung, 46 
| und 3 Millionen, demnach in 5 Jahren die ganze übri⸗ 
gend unverzinſte Summe entrichtet'werde. ‚Zur Gewähr; 
leitung foßte mit dem Eintritt des Jahres 1816 eine 
Rente von 7 Millionen Franken (140 Millionen Kapital) 
anf das große Buch der Tranzöflichen Staatsſchuld ein⸗ 
gelragen werden, um daraus die eimaigen Nüdflände zu 
tigen. 

Die Ite Abkunft, von allen die demüthigendſte für 
Frankrrich, beiraf die Belebung des Landes von Seiten 
der verbündeten Truppen, um dadurch die erbitterten Bars 
theien im Zaume zu balien, den Thron zu fichern, und 
jede Gefahr einer neuen Störung der Ruhe Europas abs 
zuwenden, Deshalb fellten 150,000 Dann, aus einzelnen 
Abtheilungen der verbündeten Heere zufammtengefegt, nicht 
nur die Franzöflichen Grenze Departements (Pas de Ca- 
fais, Norden, Ardennen, Maas, Mofel, Nieder: und Ober: 
Rhein) fondern auch 17 Feſtungen und den Brückenkopf 
von Fort Louis befeben, und zwar zunächſt auf 3 Sabre; 
wenn die Umſtände es jedoch erheilchen fellten, noch 2 
Jahre länger. Zur Verpflegung diefer Truppen hatte Frank⸗ 
reich die nöthigen Raturalien zu liefen und außerdeu für 
Sold und Equipirung jährlich 50 Millionen Franks zu 
zahlen. Die andern Feſtungen in den befekten Departes 
ments durften zwar Franzöſiſche Befabung einuchmen, 
doch ward die Zahl der Mannfchaften, fo wie die Menge 
ded Geſchützes und der Munition für jede einzelne im 
voraus feftgefegt und durfte nicht überſchritten werben. 

Die Seldforderungen von Inflituten, Gemeinden und 
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Privat⸗Perſonen an Frankreich waren im erſten Pariſer 
Frieden geordnet worden; aber Frankreich Hatte bis dahin 
den Forderungen keineswegs genügt, fondern vielmehr ver: 
fucht, ſich dieſer Berpflihtung unter verfchledenen Bor; 
wänden zu entziehen. Es ward deshalb jetzt von neuem 
genau feftgeftellt, welche Auſprüche als gegründet und gül⸗ 
tig angenommen, binnen welcher Zeit fie geltend gemacht, 
auf welche Meile fie berichtigt und in zweifelhaften Fällen 
ſchiedorichterlich beurtheilt werden fohlten. 

Diefe Verträge mit Frankreich hatten andere zur Folge, 
welche die Verbündeten unter einander abfhloffen, wovon 
in Bezug auf Preußen namentlich folgende mitgetheilt wer: 
den müffen. — Preußen erhielt alles das, was in den 
Bezirken der Saar und Mofel jeht von Frankreich ge- 
trennt ward, fo wie das, was durch den Wiener Kongreß 
an Öſtreich gefallen war, und zwar letzteres mit der Der: 
pflichtung, die ſtipulirte Entfhädigung an Meklenburg⸗ 
Strelid, Oldenburg, Koburg, HeffensSomburg und den 
Grafen Pappenheim zu entrichten, Zugleich ward feſtge⸗ 
ſetzt, daß Preußen vorläuflg mit Öſtreich die Deutfche 
Bundes⸗Feſtung Mainz bis zu weiterer Berabredung be 
feben, und in die 2te Bundes s Feflung Luremburg eine 
Beſatzung gemeine mit dem König der Niederlande | 
legen folle. 

Bon der Selb Entfehädigung welche Frankreich zu zah⸗ 
len Hatte, erblelt jede der 4 großen Mächte 100 Millionen 
Franks; außerdem aber befam Preußen noch 20 Millios 
nen zur Befeſtigung des Niederrheins und 25 Millionen 
für. De größeren Anftrengungen, denen es fich unterzogen 
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| hate. — Zu den Beſatzungstruppen in Frankreich ſtellte 
Preußen 30,000 Mann, und empfing dafür am Unterhal⸗ 
tungstoſten jährlich. 10 Millionen und 714,000 Franks. 
Die Reihe aller dieſer Verträge ward gefchloffen durch 
einen befonderen AlliancesBerirag zwifchen den 4 Haupt: 
Mächten, deren Bevollmächtigte diefe wichtige Alte eben⸗ 
falls am 20. November zu Paris unterzeichneten. »Rach⸗ 
dem, heißt es darin, der Zweck der am 25. März 1815 
zu Wien geſchloſſenen Alliance erreicht, die Ordnung in 
Frankreich wieder bergeftellt und Napoleons letztes Alten: 
tat vereitelt worden if, haben die 4 Mächte, in der Über⸗ 
zeugung, daß die Ruhe Europas wefentlich abhänge von 
dem geregelten Zuſtande Frankreichs, ſowohl der König⸗ 
lichen als der conftitntionellen Gewalt dafelbft, befchloffen, 
alle Mittel anzuwenden, um die allgemeine Ruhe, das Er⸗ 
gebniß fo gewaltiger Anſtrengungen, zu ſichern. Zu dielem 
Zwecke wollen fie die Srundfäge des eben genannten Vertra⸗ 
ges, fo wie ded am. März 1814 zu Chaumont geſchloſſe⸗ 
nen, anf ihre künftigen Vethältniſſe Übertragen und durch 
einen feierlichen Vertrag die Prineipien feſtſtellen, mittelft 
deren fie in Zukunft die Ruhe Europas fichern und dro⸗ 
bende Gefahren abwenden wollen. Die von ihnen bera- 
thenen und einfiimmig gebilligten Artikel And folgende: 
Die verbündeten Mächte wollen mit allee Kraft über die 
Aufrechthaltung der mit Frankreich geſchloſſenen Berträge 
waden; die in dem erſten Parifee Frieden feſtgeſtellten 
Seflimmungen in Betreff der Ausſchließung Napoleons 
und aller feiner Angehörigen vom Frauzöſiſchen Throne 
bleiben in voller Kraft; vereint mit dem König von Frank: 
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reich wollen fie dahin wirken, daß der verderbliche Geiſt 


der Einpörung in Frankreich gezügelt und feinem Aus⸗ 
bruch bei Zeiten entgegengewirtt werde; zu dieſem Zwecke 
fol nicht nur das gegenwärtige verblindete Befagungsheer 
in Frankreich bleiben, fondern jede der alllirten Mächte 
verpflichtet ſich auch, ſobald es nöthig fein würde, 60000 
Mann nachrüden zu laffen und nach Erfordemiß felbft 
ihre gefammte Macht aufzubleten, un die Ruhe Europas 
aufrecht zu erhalten. Um die Ausführung dieſes Vertra⸗ 
ges zu fichern und zu erleichtern und das Band der Ei: 
nigkeit unter den verblündeten Souverainen fletd unge 
lockert zu erhalten, werden zu beſtimmten Zeiten entweder 
die Fürſten felbft oder ihre Senollmächligten Sefprechun- 
gen halten, deren Zweck ihre gemeinfchaftlichen großen In⸗ 
tereffen: und die Prüfung der Maßregeln fein wird, welche 
in. den verfchiedenen Epochen als heilſam für die Ruhe 
und das Glück der Völker und den Frieden von Europa 
werden erachtet werden. 

Schließlich Haben wir noch ein wichtiges Dokument 
zu erwähnen, welches den 3 verblindelen Monarchen fein 
Dafein verdankt und mehr als irgend einer der andern 
Verträge die wahren Beflunungen und Abfichten diefer 
hochherzigen Fürften ansfpricht. Es if dies die fogenannte 
Atte des heiligen Bundes, abgefchloffen zu Paris am 26. 
September 1815, und lautet folgendermaßen: | 

»Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreicinigs 
keit. Ihre Majeſtäten der Kaiſer von Oſtreich, der Kö⸗ 
nig von Preußen und der Kaiſer aller Reußen, in 


Folge der großen Begebenheiten, die in Eutopa den Lauf 
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der letzten drei Jahre bezeichnet haben, beſonders aber in 
Folge der Wohlthaten, die der göttlichen Borfchung ges 
fallen hat, über die Staaten zu ergießen, deren Regie⸗ 
zungen ihre Hoffnung und ihr, Dertrauen auf den allei- 
nigen Gott ſetzten, indem fe die innere berzeugung fühl- 
ten, wie unumgänglich nöthig es ift, dem, den Mächten 
vorliegenden Bang der gegenfeitigen Berpältniffe, den ho⸗ 
ben Wahrheiten, die durch das cwige Geſetz Gottes des 
Hellandes eingeflößt werden, unterzuordnen: — erklären 
feierlich, daß der gegenwärtige Alt blos zum Gegenſtande 
bat, vor den Augen der ganzen Welt Ihren unerſchütter⸗ 
lichen Entſchluß zu offenbaren, ſowohl in der Verwaltung 
der Ihnen anvertrauen Staaten, ald auch in den poli⸗ 
tiſchen Bezichungen mit jeder andern. Regierung, nichts an⸗ 
deres zum Richtſchnur zu nehmen, als die Gebote dieſes 
heiligen Glaubens, die Gebote der Liebe, der Gerechtigkeit 
und des Friedens, die ſich durchaus wicht durch ihre An- 
wendung blos auf das Privatleben einſchränken, ſondern 
vielmehr unmittelbar auf den Willen der Fürſten Einfluß 
baben, und alle ihre Handlungen leiten müfjen, als das 
einzige Mittel, welches die menſchlichen Anordnungen bes 
feftigt und ihren Unvollkommenheiten abhilft. — Nach die- 
fee Grundlage find Ihre Majeftäten über folgende Artikel 
übrreingelommen: 1. Den Worten der beiligen Schrift 
entſprechend, weiche allen Menſchen befiebit, Brüder zu 
fein, werden die drei kontrahirenden Monarchen durch die 
Bande einer wahren und unzertrenulichen Brüderſchaft 
vereinigt verbleiben, und, ſich ald Landsleute betrachtend, 
in jedem Falle und an jedem Orte einander Beifland, 
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Hülfe und Unterſtützung leiften; in Bezug auf Ihre Un⸗ 
terihanen und Ihre Truppen, werden fie, als Familien⸗ 
Väter, diefelben in eben dem. Geiſte der Brüderfchaft res 
gieren, von welchem Sie, zur Bewahrung der . Religion, 
des Friedens und der Gerechtigkeit, befeelt find. 2. Die 
ſemnach wird das einzige herrſchende Princip ſowohl zwi- 
hen den erwähnten Mächten als zwiſchen Ihren Unter⸗ 
thanen fein, einander Dienfle zu leiſten, fich gegenfeitiges 
Wohlwollen und Liebe zu erweiſen, und fich ſaͤmmtlich als 
Mitglieder einer und derfelben chriftlihen Nation zu bes 
achten, indem die 3 verbündeten Fürſten fich nicht ans 
ders anfehen, als von der Vorſthung bevollmächtigt zur 
Regierung dreier Zweige einer einzigen Familie, nämlich: 
Öftreiche, Preußens und Rußlande, und indem fie auf 
folche Art bekennen, daß der Souberain der chriftlichen Na⸗ 
tion, von welder Sie und Ihre Unterthanen einen Theil 
ausmachen, eigentlich Riemand anders ift, als der, dem die 
Macht eigenthümlich angehört, da blos in ihm die Schäße 
dee Liebe, der Kenntniß und der unendlichen Weisheit 
gefunden werden, nämlih Gott, unfer göttlicher Exlöfer, 
Jeſus Chriſtus, die Stimme des Allerhöchflen, das Wort 
bes Lebend. Dieſem entfprechend, empfehlen Ihre Maje⸗ 
fläten mit der zürtlichflen Sotafalt Ihren Anterthanen, 
fh von Tage zu Tage in den Grundfäßen und der thä⸗ 
tigen Erfüllung der Pflichten zu befefligen, im denen der 
göttliche Erlöfer die Menfchen unterrichtet hat, ald das 
einzige Mittel, den Frieden zu genießen, der aus dern gu⸗ 
ten Berwiffen entfpringt und der allein dauerhaft if: — 
3. Alle diejenigen Mächte, welche die im gegenwärtigen 
— — — — — — — — — 
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| tt auseinander gefehten Heiligen Grundſätze feierlich an- 
erkennen wollen, und welche fühlen, wie nöthig es für das 
Glud der, lange Zeit erfgütterten, Staaten if, daß diefe 
Wahrheiten Tünftig zu dem Wohle der menſchlichen Schick⸗ 
fale beitragen, können mit allem Eifer und aller Liebe 
in diefen Heiligen Bund mit aufgenommen werden.« 

Dreifach ausgefertigt und uhterzeichnet zu Paris im 
Jahre des Segens 1815 den 34 Schtember. 


Franz. Friedrich Wilhelm. Alexander. 


Wie alles Außerordentliche, fo fand auch dieſes Doku⸗ 
ment, das Slaubensobekenntniß dreier Souveraine, die zu 
den machtigſten in Europa gehörten, die verſchiedenartigſte 
Beurtheilung. Der gelunde Sinn der Völker, die in ih⸗ 
rer Geſammtheit felber groß und für das Große und Er⸗ 
habene ſteis empfänglich find, beurtheilte die Worte der 
drei verbundeten Serrfchte im Allgemeinen gewiß richtiger, 
als dies von Einzelnen geſchah, die fich zw einem Urtheil 
befonderd berufen glaubten. Während erflere, dem er: 
habenen Eindruck ſich hingebend, um fo mächtiger ergriffen 
warden, je heller die ausgeſprochenen Worte in den von 
Begeifterung durchdrungenen Herzen wiedertönten, zerglie⸗ 
derten Jene Sinn und Norte des Dokuments, und glaub⸗ 
ten das Ganze zu finden, wenn fie das Ganze zerſtückel⸗ 
tem. Anſtatt das Zeugniß, welches die Fürſten freiwillig 
vor Gott und Menſchen ablegten, aus jenem erhabenen 
Standpunkte zu beteachten, auf welchem die Fürſten ſelbſt 
dabei fanden, berückſichtigte man einfeitig Hier die Mo⸗ 
tive, dort die Term, dort wieder Zweck und Folgen, und 
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ftempelte willtührli ein Glaubensbekenntniß zu einer poli⸗ 
tifhen Note, ein aus dem Herzen ſtrömendes begeifters 
tes Gebet zu einem profanen Edilt, und maß die heilig 
fin Empfindungen, welche je Herrſcher in Worten aus; 
gefprohen, mit der profanen Elle gewöhnlicher Kanzleis 
Scripturen. Es liegt weder in unferer Aufgabe, noch in 
unferer Abficht, Worte und Bedeutung des von ung mit: 
getheilten Dokuments zu beurtheiln und nachzuweiſen; 
wie zweifeln nicht, daß wir Lefer finden werden, deren 
Kopf und Herz mächtig und frei genug fein wird, das 
Urtheil zu fällen, und chen fo wenig zweifeln wie, daß eine 
Zeit tommen werde, in welcher dies Dokument mit jener 
gefchichtlichen Glorie geihmüdt fein wird, welche dem ger 
(Hichtlih wahrhaft Großen ſtets nur auf eine kurze Zeit 
vorenthalten werden Tann. 

Che wir dieſes Buch fchliehen und zu einem nenen 
wichtigen Lebens: Abfchnitt Friedrich Wilhelms III über: 
gehen, haben wir nachträglich noch einige adminiſtrative 
Maßregeln mitzuthellen, für deren Einreihung uns, bei 
der Häufung des Materials, bis jcht die paſſende Gele⸗ 
genheit fehlte. 

Schon am 30. April 1815 erlich der König von Bien 
aus die Berordnung wegen verbefierter Einrichtung der 
Drovinzial: Behörden, welche jedoch erſt nach Beendigung 
des zweiten Feldzuges in der erſten Hälfte des Monats 
Juli promulgirt wurde. Als Zwed der Maßregel bezeich⸗ 
net das Edikt ſelbſt folgendes: Bei dem vergrößerten Um⸗ 
fange der Monarchie ſollen die Provinzial⸗BVehörden in 
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ihrer Einrichtung vereinfacht und verbeffert, die Verwal⸗ 
tungsbezirte zweckmäßig eingetheilt, und die Geſchäfte ſelbſt 
in kollegialiſcher Form betrieben werden, wodurch Achtung 
für die Verfafſſung, Gleihförmigkeit des Verfahrens, Li⸗ 
beralität und Unpartheilichkeit gefichert, ein wirklſames Ver⸗ 
trauen beim Volke erweckt und endlich jeder Vortheil der 
freien Benutzung des perfönlichen Talents erzielt wird. 
Adtere Einrichtungen, welche fich bewährt haben, werden 
beibehalten; bei den neuen Einrichtungen aber ift haupt: 
fählich der Grundfaß geitend gemacht: jedem SHauptvers |' 
waltungs- Zweige durch eine richtig abgegränzte kraftvolle 
Stellung der Unterbehörden eine größere Thätigkeit zu ge⸗ 
den, das ſchriftliche Verfahren abzukürzen, nuplofe zeit: 
raubende Formen zu befeitigen, dagegen aber für alle wich: 
tige Landed- Angelegenheiten eine reiflihe und gründliche 
Berathung eintreten zu laffen, um fo durch ein harmoni⸗ 
ſches Zuſammenwirken aller Staats; Behörden das vorge 
fledte Ziel deſto ficherer zu erreichen. Dieſemnach fol die |- 
gefammte Monarchie in 5 Milität-Gouvernements geteilt 
werden, welche wiederum in 10 Provinzen zerfallen, die 
ihrerſeits 25 Negierungs- Bezirke enthalten. Die erfle 
Militär-Abtheilung Dreußen enthält die Provinzen Preu⸗ 
Ben und Weſtpteußen mit den Regierungsbezirken Könige; |. 
berg in Oflpeeußen und Gumbinnen in Lithauen, fo wie 
Danzig und Marienwerder in Weflpreußen; die zweite 
Militär: Abtheilang umfaßt die Provinzen Brandenburg 
und Pommern mit den Regierungen zu Potsdam für 
Brandenburg, zu Frankfurt für die Neumatk und Laufig, 


zu Stettin für Dorpommern und zu Cöslin für Hinter: 
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Pommern; die Reſidenz Berlin erhält für ſich und ihren 
Polizei⸗Bezirk eine eigene Regierung, die dritte Militärs 
Abtheilung umfaßt die Provinzen Schleflen und Pofen mit 
den Regierungen zu Breslau für Mittel» Schleflen, zu 
Reichenbach für das Schlefliche Gebirge, gu Liegnitz für 
Nieder: Schleflen, zu Oppeln für Ober: Schlchen und zu 
Dofen und Btomberg für das Großherzogthum Poſen; 
zur vierten Militär Abtheilung gehört die Provinz Sach⸗ 
fen mit den Regierungen zu Merſeburg für das Groß: 
herzogthum Sacfen, zu Diagdeburg für Nieder Sachen 
und zu Erfurt für Thüringen; die fünfte Milttär- Abthei- 
lung, Nieder: Rhein: Weftphalen, umfhloß die Provinzen 
Weftphalen und ElevesBerg nebſt dem Broßperzogtkum | 
Nieder. Rhein mit den Regierungen zu Münſter für das 
Münfterland, zu Minden für das Welerland, zu Hamm 
für Mark und Weftphalen, zu Düffelderf für das Her: 
zogthum Berg, zu Cleve für die Herzogthümer Cleve und 
Geldern und das Fürſtenthum Mörs, zu Köln für das 
Herzogthum Jülich und zu Eoblenz für das Mofelland. 
Jede Provinz erhält einen Ober: Präfldenten zur Ber: 
waltung derjenigen Landes: Angelegenheiten, welche nicht 
blod einen einzelnen Regierungs⸗Bezirk betreffen, als na⸗ 
mentlich der Ständifchen Angelegenheiten, öffentlicher Pro⸗ 
vinzial⸗Inſtitute, Kirchen⸗, Schul: und Medizinal⸗Weſen, 
für welche drei letztere Zweige am Hauptort jeder Ober⸗ 
Dräfidentur beſondere Behörden unter dem Vorſitz des 
Ober⸗Praſideuten ſelbſt gebildet werden ſollen. Die Ober⸗ 
Präßdenten find keine Mittel⸗Inſtanz zwiſchen den Pro⸗ 
vinzial⸗Regierungen und den Miniſterien, ſondern vielmehr 
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beftändige Kommiffarien der letztern, und leiten ihre Ge⸗ 
ſchäfte nach Inhalt der befondern Inſtruktionen fir die 
einzelnen Provinzen unter ihrer eigenen Berantwortlichkeit. 
In jedem Regierungs- Bezirk beftcht in der Regel ein 
Oberlandes⸗Gericht; mit Ausnahme des Kammergerichts 
zu Berlin werden Oberlandes- Gerichte angeordnet zu Kö⸗ 
nigsberg, Imfterburg, Marienwerder, Frankfurt, Stettin, 
Eislin, Breslau, Liegnig, Brieg, Pofen, Bromberg, Mer: 
feburg, Halberſtadt, Erfurt, Münfter, Minden, , Hamm, 
Düfieldorf, Emmerih, Köln und Koblenz; das Kammer: 
Gericht Abt die Jurisdiktion zugleich über die Mark Bran⸗ 
dendurg; zu Gtralfund wird proviforifch eine Oberlan⸗ 
des⸗Gerichts⸗Kommiſflion eingerichtet. 

Die Provinzial-Regierungen leiten die Angelegenheiten 
der Landess Polizei und der Finanzen. Ihre fümmtlichen 
Geſchaäſte zerfallen in zwei Haupt-Abtheilungen, die unter 
einem Bräfldenten vereinigt find und bei Gegenfländen, die 
eine gemeinfchaftliche Berathung erfordern, zufammentreten; 
dieſemnach werden die bisherigen 5 Regierungs⸗Deputa⸗ 
tionen nebſt den Landes-Dkonomie-Kollegien aufgehoben. 

Jede Provinz erhält ein Konfiflorium unter dem Bor: 
fite des Ober⸗Präfidenten; diefe Bchörde übt auf die Pro⸗ 
teftanten die Konſiſtorial⸗Rechte, nimmt in Bezug auf die 
Katholiken die Inndesherrlichen Rechte circa sacra wahr 
umd führt über die andern Religions: Serten die Aufficht, 
fo weit der Staatszweck dies erfordert, und die Gewiffens⸗ 
Freiheit dies gefaltet. Nicht minder ficht das Unterrichts⸗ 
Weſen unter der Obhut ded Konflfleriums, und obwohl 

die Alniverfltäten unmittelbar unter dem Miniflerium des 
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Innern ſtehen, fo find doch die Ober⸗Präfidenten, ald Mi: 
niflerial- Kommiffarien, fletd Kuratoren der in Ihrer Pro⸗ 
vinz befindlichen Univerfitäten. Da in jeder Provinz nur 
in einem Regierungsbezirk ein Konflflorium feinen Sie 
bat, fo erhalten die andern Regierungsbezirke eigene Be⸗ 
börden unter dem Namen Kirchen: und Schul. Rommilflen, 
welche unter dem Konflftorium fichen. 

In jeder Provinzial: Sauptfladt wird ferner ein Mes 
dizinal-Stollegium errichtet, fo wie auch in jedem Regie 
rungsbezirt cine Sanitäts⸗-Kommiſfion. — Go mie die 
Kirchen und Schul: Kommiffton aus Geiſtlichen und Schub 
Männern, fo beſteht die Sanitätd-Kommifflen aus Arzten 
und Apothelern, und diefe wie jene wird von einem Mits 
glied der Regierung geleitet, 

Während dies den Neffort der einen Haupt» Abtheis 
lung der Regierungen umgrenzt, gehört zum Neflort der 
zweiten Haupt: Abtseilung die Verwaltung der Finanzen 
(jedoh mit Ausnahme der Bergwerks⸗ und Salz⸗Angele⸗ 
genheiten) der Gewerbe Polizei und de Bauweſens. 

Die Kommunikation der Minifterin mit den Regies 
rungen geichieht mittelfi der Negierungs- Präfldenten, die 
der Regierungen mit ihrem Bezirk mittelſt der Landräthe. 
Jeder Regierungsbezirk zerfällt nämlich wiederum in Kreife, 
und jeder Kreis bat einen Landrath; dabei iſt feſtgeſtellt 
dag die größeren Städte mit ihrer Umgebung eigene Kreife 
bilden, und die Polizei-Dirigenten in diefen Städten Lands 
rathöftelle vertreten follen; die bisherigen Kreis: Behörden 
‚ follen nur proviforifch noch in Thätigkeit bleiben. 


Dies iſt der weſentliche Inhalt jener wichtigen Ber. 
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orbnung, welche in ihrem Grundbau jedoch bereits durch 
die wichtigen Borarbeiten vom Jahre 1807 an vorhanden 
war und daher nicht -fomohl als cine neue Schöpfung, 
denn vielmehr, wie der Text des Edikts ſelbſt es auch be⸗ 
zeichnet, nur als eine Vereinfachung und Fortbildung des 
bereitd Gelchaffenen betrachtet werden kann, und deshalb 
auch mit der Zeit fich weiter bildete und neue Modifita- 
tionen erfuhr. Dies gilt namentlich in Bezug auf die 
Regierung, welche nah Inhalt des mitgetheilten Edikts 
in Berlin angeordnet wurde und weldhe am 1. März 1816 
wirflih ind Leben trat, nachdem der König den Polizei⸗ 
Spräfldenten Lecoq zum Regierungs-Präfldenten und nächſt 
ihm die übrigen Mitglieder des Regierungs⸗Kollegiums 
ernannt Batte. 

Nicht minder wichtig als dad eben mitgetheilt: orga- 
nifhe Geſetz, iſt ein anderes, welches die Berhältniffe 
der vormals unmittelbaren Deutschen Reichsfürſten im 
Preußiſchen Staate ordnet und welches am 21. Juni 
1815 vollzogen und gleichzeitig mit dem vorigen Geſetze 
publizirt wurde. Dieſes Edikt beflätigt zunächft alles das, 
was dem chemals unmittelbaren Reichs: Adel durch die 
Wiener Bundes⸗Akte vom 8. Juni 1815 zugefichert wor: 
den war, nämlich: daß jene Fürſtlichen und Gräflichen 
Häufer auch ferner zum hohen Deutfchen Adel gerechnet 
werden und in dem Befitz des Rechts der Ebenbürtigkeit 
verbleiben follen, daß fie .die erſten Standesherren in dem 
Staate bilden und in demfelben die am meiften privile⸗ 
girte Kaffe, namentlih in Bezug auf die Befleuerung 





ausmachen. ſollen; es bleibt ihnen frei, fich im jedem be: 
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‚feeundeten Staate aufzuhalten, die Familien Berträge blei⸗ 
ben in Kraft und fle können neue Derfügungen der Art 
treffen, fofern fie die höchſten Staatsbehörden davon in 
Kenntniß ſcetzen; fie gehören zum privilegirten Gerichte: 
ftand, find von aller Militärpflichtigkeit frei und haben die 
Ausübung der bürgerlichen und peinlichen Gerechtigkeits⸗ 
pflege in erſter Inſtanz re. — Diefer Betätigung bereits 
fefigeftelltee Rechte fügt der König das Verſprechen bei, 
fich bei der Bundes-Berfommlung dafür zu verwenden, daß 
den ehemals unmittelbaren Reichsſtänden eine Kuriatfiimme 
im Plenum der Bundes: Berfammlung beigelegt werde. 
Ferner wird feflgeftellt, daß ihnen die direkten Steuern 
von ihren Domainen 2. unter der Bedingung überlaffen 
bleiben, dag fie diefelben nah Maßgabe der im Staate 
berrfchenden Grundfäge regulicen, fle zum Beflen des Lan: 
ded verwenden und ohne Königlihe Genehmigung nicht 
erhöhen. Sie find frei von Perſonal⸗ und Grundfteuer, 
nicht aber von indirekten und Kriegsſteuern; fie behalten 
die Benutzung der Jagden fo wie der Berg⸗ und Hütten; 
werte, deren Ertrag fie jedoch dem Staate zum Verkauf 
nach dem Markt-Preife überlaffen müffen; aus ihren Un⸗ 
terthanen, welche übrigens militärpflichtig find, Tonnen fie 
eine Ehrenwache für fih aus ſolchen Individuen errichten, 
welche dem Staat ihre Militärpflicht geleiftet Haben. Die⸗⸗ 
jenigen, welche früher 2 Inſtanzen hatten, behalten dieſel⸗ 
ben auch in Zukunft, fofeen fle im Stande find, die Bes 
richte nach den Landes: Belegen zu Eonflituiren; die von 
diefen Gerichten zuerkannten Strafen find der Reviflon 

beim Oberlanded: Gericht unterworfen, welches überhaupt 
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für jene Gerichte die. Ste Inſtanz, und für die chemals 
unmittelbaren Reichoſtände wu den privilegirten 
Rand bildet. 

»is jetzt⸗ fagt Venturini, indem ex diefed Edikt mit- 
theilt,* „waren in keinem Deuifchen Staate die Vorrechte 
der Medistifieten mit folder milden Untfiht beftätigt wor: 
den. — Preußens Regierung bewies dadurch, daß fie 
wirklich von liberalen Ideen durchdrungen fei, und altes 
Recht und alten Befitzſtand ehre« — Auch erlannten 
dies die Betheiligten ſelbſt zum größten Theit vollkommen 
an. Go fagten De Zürften zu Wied unter Underem in 
ihrer Proklamation an ihre Unterthanen: » Bir verehren 
nun wit Eu einen König als Monarchen, in deffen 
Krone Gerechtigkeit, Weisheit und Großmuth zwiſchen den 
zu Deutfchlands Hell errungenen Lorbeeren als des ſchönſte 
Regentenſchmuck glänzen. In ähnlicher Weiſe ſprach der 
Furſt von Solms⸗Braunfels zu feinen Unterthanen, und 
diejenigen Mediatifirten, welche ſolche Gefinnungen nicht 
geradezu in Worten ausdrückten, erfannten doch nicht we⸗ 
niger die Milde und Großmuth Ihres neuen Monarchen 
an, der in allen feinen Handlungen chen fo ſehr durch 
Herzensgüte ald durch die Grundfäge der Gerechtigkeit 
geleitet ward. 

Noch vollzog der König an demfelden Zage (21. Juni) 
die Patente wegen Vefip-Ergreifung der Oraniſchen Erb: 
Länder, ferner der chentald Preußiſchen nun wieder ge: 
wonnenen Provinzen im Nieder: und Ober⸗Sächfiſchen 


* ©. EHronit des 19. Jahrh. 13. Bd. S. 180. 
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Kreife, fo wie der Weſtphäliſchen Länder, und endlich das 
tirt von diefem Tage auch das Edikt wegen Einführung 
der neu revidirten Tare für Medizinal-Derfonen, wodurch, 
einem dringenden Bedürfniß um fo mehr abgeholfen wurde, 
als diefer Zweig der Geſetzgebung bisher wenig berüdkfichs 
tigt worden war, fo daß die legte gefehliche Taxe der Art 
noch vom Jahre 1713 herrührte, fo wie überhaupt fich in 
der Medizinal⸗Geſetzgebung eine große Lücke bemerklich 
machte, die faft ohne Ausfülung vom Jahre 1725 bis 
zum Regierungs: Antritt Friedrich Wilhelms III reicht. 

Hiermit fließen wir einen wichtigen Abſchnitt in dem 
Lehen des Königs, der nunmehr in feine dritte Lebens: 
Periode tritt, in die des Friedens, des Wirkens, der Erndte; 
denn von den braufenden Wogen des Oeeans ehrt er 
nun im den fihern Hafen, feine Schöpfung und Schöpfungs- 
Werkflatt, zurück, nicht ganz entzogen dem unſicheren Ele⸗ 
ment, aber fortan nur felten von ihm bedroht, nie wieder 
von feiner Wuth erreicht, emſig thätig für das Ziel feis 
ned Lebens, die Beglückung feines Volks, bis fein herr⸗ 
liches Leben ſelbſt ein höheres Ziel erreichte, 
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Heimkehr. 











Neuntes Kopitel. 


Prinzeß Charlotte, 


Ermägt man, was Berlin ſeit jenen verhängnißvollen 
Octobertagen im Jahre 1806 bis zu dem Augenblicke ers 
«bt Hatte, wo es der Nüchkehr des Königs von neuem 
entgegenfah, bedenkt man jene ungeheure Summe von Un⸗ 
gluck und Glück, von Befürchtungen und Boffnungen und 
jene große und verhängnißvolle Reihe ſchmerzlicher und 
fuewdiger Ereigniſſe, die im raſchen Wechſel dahin gerollt 
waren, berückfichtigt man endlich das kimblich treue Ber: 
hältniß, mit welchem, wie die gefanmte Monarchie, ſo na⸗ 
mentlich auch die Hauptſtadt au dem Könige Bing, eine 
Liche, die durch dem großen umd enifcheidenden Antheil des 
Könige am den geichichtlichen Zeit» Begebenheiten noth⸗ 
wendig noch vermehrt werden mußte, fo darf man wohl 
annehmen, daß die Rückkehr des Königs mach feiner Re 
ſidenz mit freudiger Sehufucht von Allen erwartet, und 
um fo frendiger erwartet wurde, ald nad den Ixhten Er⸗ 
eigniffen und den von den verbiindelen Monarchen ges 
troffenen Moßregeln eine neue Störung der Ruhe nicht 
mehr zu befürchten war. Dennoch fanden diesmal Feine 
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befonderen Feſtlichkeiten flatt, theils weit ſolche Veranſtal⸗ 
tungen durch zu raſche Wiederholung überhaupt an Werth 
verlieren, theils weil der Feldzug des Jahres 1815 nach 
der Wendung, die er genommen hatte, nur wie ein klei⸗ 


ner Nachkrieg angefehen wurde, an dem überdies außer 


den beiden großen Teldheren, weder die Monarchen noch 


die andern Generale einen Antheil hatten. 


Nah einem vollen dreimonatlichen Aufenthalt, und 


nachdem die ihm befreundeten Souveraine Paris bereits 


feit Wochen verlaffen hatten, reifte auch der König am 
8. October um Mitternacht aus der Franzöfiſchen Haupt: 


‚ fladt ab und begab fich über Maubeuge, Läken, Aachen, 
Wiesbaden, Fulda, Erfurt und Döftfh nach Potsdam, 


wo ce am 1Tten gegen Abend eintraf. Die Prinzen des 
Königlichen Haufes, der Kronprinz mit feinem Bruder, 
dem Prinzen Wilhelm, und feinem Oheim gleichen Na⸗ 
mens, fo wie Prinz Friedrich, Prinz Karl von Meditens 
burg⸗Strelitz ꝛc. waren bereits ſeit etwa 8 Tagen in der 
Hauptfladt gegenwärtig, und in den nächſten 8 Tagen 
trafen noch viele Hohe Gäſte, zuerſt der Herzog von DI: 
denburg und der Prinz von Heflen-Darmfladt, bald nach 
her die hoben Ruffiſchen Herrfchaften in Berlin ein. 
Der Mangel an prunkvollen Empfangs Feierlichkeiten 
ward auf ſchöne Weife erfegt theils durch die Feſte, welche 
der 18. October, als Crinnerungss Tag der Schlacht bei 
Leipzig Heubeiführte, theils duch ein eigenthümliches Fa⸗ 
milienfeft des Königlichen Haufed. "Der König Vereinte 


beide feftliche Beranlaffungen zu einer gemeinfamen Feier. 


Sonnabend, den 21. Detober Abends, wurde auf feinen 
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Befehl mit ſaͤmmtlichen Glocken in Berlin das Doppelfeſt 
des folgenden Tages eingeläutet, da dieſer Tag, nächft fei- 
ner Beziehung auf den ruhmvollen Sieg bei Leipzig, zu⸗ 
gleich den Eintritt einsd neuen Jahrhunderts feil dem An; 
fange der Dynaſtie des Hauſes Hohenzollern auf dem 
Dreußifchen Throne bezeichnete. Am Sonntag in der Frühe 
marſchirten ſaͤmmtliche Truppen in einer Linie auf, die 
fig vom Königlichen Palais bid weit hinaus vor das 
Srandenburger ‚Thor erfireiite. Mit zahlreicher Suite er: 
ſchien der König von Charlottenburg und ließ, nachdem 
er die Linie hinaufgeritten war, die Truppen am Schloffe 
vorbeidefiliren und dann im Luſtgarten von neuem fich 
aufftellen, wo zur Abhaltung eines Gottesdienſtes unter 
freiem Himmel ein Altar errichtet war. Indeffen wohnte 
der König mit fümmtlihen Prinzen x. dem Gottesdicnft 
nicht bier, fondern im Dome bei, wo nach der Predigt 
"cin feierlihes Tedeum angeflimmt und unter dem Don⸗ 
ner der Kanonen und den Salven der Truppen abgefun- 
gen wurde. Der König begab ſich Hierauf nach Charlot⸗ 
tenburg zurüd, wo er die Mitglieder feines Hauſes an 
der Familien⸗Tafel verfammelte; die ſtille Fröhlichkeit der- 
felben ward aber bald freudig unterbrochen, durch die am 
hend von Berlin eintreffende Nachricht von der Ankunft 
der Nuffiichen Großfürften Nicolaus und Michael. 
Sogleih verfügten ſich ſaͤmmtliche Preußifche Prinzen zu 
ihren erlauchten Gäſten und fpeiften bei ihnen zu Abend. 
Am andern Diorgen wollten die Sroßfürften eben fich zum 
Könige nach Charlottenburg begeben, als derfelbe fie mit 
feinem Beſuchte im Schloffe überraſchte, worauf fie gemein: 
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ſchaftlich mit den Königligen Prinzen nach dem Bichliags- 
Aufenthalt ded Könige zurückfuhren. 

Einen neuen erhabenen Gaft, den Kaiſer Alexander 
ſelbſt, ſuhrte der nächſte Tag iq die Mauern Berlins. Der 
Kaifer Hatte feine Rückreiſe aus Frankreich Aber Böhmen 
und Schlefien gemacht ımd war bereits an bee Grenze 
von dem General York und anderen Preußifchen Gene 
salen bewillkommt und begleitet worden. Es war Ver 
zweite Beſuch des Kaiſers in der Preußiſchen Hauptfladt, 
aber diesmal unter fo veränderten Umſtünden und unter 
fo frohen Erwartungen, dag der erſte Befuch damit kaum 
in einen Vergleich zu bringen war. Der König hatte das 
für geforgt, die Neife feines Kaiferlichen Freundes durch 
dad Preußiſche Gebiet mit jenen Chrenbezeigungen zu um⸗ 
geben, die ihm felbf auf feiner Reife in Rußland zu Theil 
geworden waren. In jeder Stadt, durch weiche Die Reife 
des Kaiferd ging, waren Truppen ſtationirt und außerdem 
fanden von Station zu Station Kavallerie⸗Abtheilungen 
als Ehren: Esherte für den erlauchten Weifenden- bereit. 
Zudeflen lehnte der Kaiſer alle Ehrenbezeigungen ab, und 
nahm auch die Eskorten nirgend an; nur über die aufs 
geſtellten Truppen in den Städten hielt er firtd Revue, 
ſelbſt bei Fackelſchein, wenn er des Abends bie Stadt 
paffiete. Am 24. October gegen Mittag traf er in Fries 
drichsfelde ein, wo der König, die Prinzen und Oroßfürs 
fen feiner bereits warteten und ihn freudig bewilllommten. 
Der König hatte ſich nämlich bereits im den Dormittageftun; 
den dorthin begeben und zwar in einem Wagen mit dem 
Großfürſten Nicolaus, der jetzt wahrſcheinlich zum erſten⸗ 








129 


male die Meine Reife an der Seite des Königs machte, 
au den in den nähften Tagen ſchon ihn das heilige Band 
einer engen Berwandifhafl, und bald das noch feflere 
einer unbegrenzten Liebe und Verehrung feſſeln follte. 
Die Empfange- Feierlichkeiten waren dem Wunfche des 
Kaiſers gemäß fo viel als möglich befchränkt worden. Die 
Xruppen landen auf der Frankfurter Ehaufire bis zum 
Neuen Kruge aufmarfhiet; am Neuen SKruge war eine 
Ehrenpforte euihtet und eine zweite ſolche fland Hinter 
Friedrichsfelde. Sobald der Reiſewagen des Kaiſers fi 
näherte, wurde mit den Glocken geläutet, und der König 
mit den Prinzen eilte fofort feinem hoben Gaſt entgegen. 
Auf der Rückfahrt nach Berlin ſaß der Kaiſer in dem 
Wagen des Königs, der Großfürſt Nicolaus aber in dem 
des Kronprinzen; am Neuen Kruge fliegen indefien fünmt- 
he Herrſchaften zu Pferde, ritien unter Hurrah und 
Kanonendonner die Paradelinie hinauf und ließen dann 
unter den Frankfurter Linden die Truppen vorbeidefiliven, 
bei welcher Gelegenheit der Kalfer, als fein Regiment er: 
ſchien, den Degen z0g und es perfönlich beim Könige vor; 
beifüßete. Unter dem Geläute ſaämmilicher Glocken und fort: 
währenden Kanonenſchüfſen ging bieranf der Zug durch die 
große Frankfurter: und Kaiſer⸗Straße über den Alexander⸗ 
Map und die Könige⸗Straße nach dem Königlichen Schloß. 
Auf der Wendel⸗Treppe, vor welcher die hohen Herrſchaf⸗ 
ten abfliegen, fanden die Prinzeffinuen des Königlichen 
Sanfes zum Empfange des erlaubten Gaſtes bereit. Abende 
wer die ganze Sadt prächtig erleuchtet und ſelbſt Feuer⸗ 
werte wurden bier und dort in dep Straßen abgebrannt. 
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Die Zahl der Fürſtlichen Gäſte vermehrte fich noch in 


den nächflen Tagen. Am 26flen traf die Schweſter des 
Kaiſers, die Herzogin Katharina von Oldenbutg, und der 
Erbprinz von Anhalt Deffau, am folgenden Bage der Prinz 


Alerander von Oldenburg, und einige Tage ſpäter auch 


der Erb: Großherzog von Weimar mit feiner Gemahlin, 


der Großfürftin Maria, in Berlm ein. Eine Reihe theils 


glänzender Hoffeſte, theils filllsfreundlicher Verſammlungen 
im engeren Kreiſe füllten die nächſte Zeit. Eine beſon⸗ 
dere Feier brachte dee 26. October, der Geburtstag der 
Kaiferin Mutter. Nachdem der Kaifer die Glückwünſche 
des ganzen Hofes empfangen hatte, wurde in der Schloß: 
Kapelle, die für den griechifchen Ritus eingerichtet war, 
ein Hochamt gehalten, dem ſammtliche hohe Serrfchaften 
beiwohnten. 

Im Theater, wo der König mit feinen hohen Gäſten 
öfters erfchten, wurden diefelden ſtets bei ihrem Eintritt 
fo wie bei ihrem Forigehen mit einem Tuſch von Pauken 
und Trompeten und mit lautem Zuruf der Verſammellen 
begrüßt. Am 28ften begaben fich ſaͤmmtliche hohe Here: 
(haften nach Paretz bei Potsdam, und von bier am Abend 
nach Potsdam, von wo fie am folgenden Tage, Sonntags, 
nach beendigtem griechiſchen Gottesdienſt ‚die Königlichen 
Schlöffer in der Umgebung in Augenfchein nahmen und 
dann in der großen Drangerie im Neuen Barten zu Mit: 
tag ſpeiſten. Abends begaben fle fi wieder nad) Berlin 
und wohnten dafelbft einem Balle bei dem Feldmarſchall 
Kalkreuth bei, dem Veteranen der Preußiſchen Armee, den 
der Kaifer bereits einige Tage vorher mit feinem Beſuche 
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bechrt Hatte, Einige Tage ſpäter beſuchten die hohen 
Herrſchafien auch die Pfaueninſel und ſpeiſten daſelbſt, 
nachdem fie eine Luſt⸗Waſſerfahrt gemacht, zu Mittage. 
Mitten unter diefe fröhliche Tefilichleiten trat am 1. Ro- 
venber auch cin Feſt ſchmerzlicher Wehmuth, indem an 
dieſem Tage bie hoben Herrſchaften fich um das Monu⸗ 
ment der Königin Louiſe im Manſoleum zu Charlotten⸗ 
burg verfammelten, um den Manen der früh Berflärten 
ihre Buldiguug darzubsingen und an ihrem Grabe die 
Gelübde der Tugend und ungerteennlicher Einigkeit zu wie: 
derholen, und ihren Gegen für. das meue heilige Band, 
welches in den nächſten Tagen geinüpft werden follte, im 
ſtillen Gebete zu erflchen. 

Am 4. November nämlich fand in Gegenwart des ge- 
fammien Hofes die feierliche Verlobung des Großfürſten 
Nicolans mit der Prinzeffin Charlotte att, und dieſes 
frohe Ereigniß ward zwei Tage fhäter durch die öffent: 
lichen Blatter bekaunt gemadt. Während das Publitum 
nach diefer Anzeige feine freudige Theilnahme durch man- 
nigfache Beranfaltungen kund gab, waren bei Hofe die 
beiden vorhergehenden Tage bereit durch glänzende Feſt⸗ 
tihleiten verherrlicht worden. Am Berlobungstage ver: 
fommelten fi ſaͤmmtliche Hohe Serrfchaften nebſt dem 
Hofe zu einem großen Diner auf dem Schlefle; auch 
rũckte am diefem Tage das Ruſſiſche Bremadier-Regiment 
»Friedrich Wilhelm« in Yerlin ein und ward non den 
beiden Sonberainen mebft den Prinzen und der Genera⸗ 
ität, fo wie von fämmtlichen. in Parade aufmarſchirten 
Sarnifond- Truppen der Hauptſtadt empfangen, und der 
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König führte jetzt feinerfeild dies Regiment an dem Kais 
fer vorbei; auch mußte ed auf feinen Wunſch am folgen: 
den Tage fänmtliche Wachen der Mefldenz besichen, ge⸗ 
wiß ein feltener militäriſcher Vorfall, dag nämlich im tief⸗ 
ſten Frieden auf den Wunſch eines Souverains fremden 
Truppen die Bewachung feiner Hauptfladt Übertragen wird. 

Am 5. Roveniber Abends fand ein glänzender Hofball 
im Saale des Opernhanfes flatt, wozu über 3000 Billets 
ausgetheilt waren. Am folgenden Zage, den 6. Novem⸗ 
ber, wurde das Muffifche Grenadier -Bregiment » Friedrich 
Wilhelme, nebft dem Preußiſchen Regiment »Alexauder« 
in dem eigends dazu eingerichtelen Zeughauſe geſpeiſt; ge: 
gen Ende der Mahlzeit erſchienen auch der Kaifer, der 
König und die Prinzen :an dem Orte des Gaſtmahls und 
unterhielten fi leutſelig mit diefem oder jenem Soldaten, 
der durch Orden und Narben Denkzeihen ſeines Muthes 
aufwies. | 

Am Abend diefes Tages, an welchem Me Berlobung 
der verchrten Prinzeſſin bekannt gemacht worden war, er⸗ 
(dien die ganze Stadt glänzend erleuchtet, auch war bie 
Siegesſtraße unter den Linden mit ihren zahlloſen Kan⸗ 
delabern und Feuerbecken wieder aufgebaut umd diedmal 
mit den vereinten Emblemen Rußlands und Preußens ge 
ziert. Außerdem gab die Stadt an dieſem Tage einen glän- 
zenden Ball in dem befonders dazıs dekorirten Tomzertiaale 
des Schaufpielhaufes. Die beiden Souveraine, ſämmiliche 
Prinzen und Prinzeffinnen, der Hof und das diplomatiſche 
Corps ꝛc. wohnten dem Feſte bei und nahmen ſelbſt an 
dem Tanze Theil. i 
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Nachdem am folgenden Tage noch mandherlei Hof: 
Feſtlichkeiten flatigefunden hatten, zeifte Kaifer Alerander 
am Sten früh Morgens über Frankfurt und Schlefien 
nach Warſchau ab, und einige Stunden fpäter verließ auch 
feine Schwefter, die Herzogin von Oldenburg, Berlin, um 
ſich nach Petersburg zu begeben; am IOten endlich traten 
auch die Großfürſten Nicolaus und Michael und die Groß. 
Fürſtin Marin mit ihrem Gemahl, den Erbherzog von 
Weimar, ihre Reife nah Petersburg an. — Indeſſen 
erhielt die Königliche Familie wenige Tage darauf einen 
neuen erlauchten Gaſt, deun am 1A6Gien Abends teaf bie 
Kaiſerin von Rußland in Petédam ein und hielt am fol- 
genden Tage unter Glockengeläute und. Kanonen-Donner 
ihren Einzug in Berlin. Der Aufenthalt der Kaiſerin 
dauerte jedoch nur wenige Tage; ſchon am 2Often trat. 
fie ihre Weiterreife nach Petersburg an. Ihre Abfahrt war 
ebenfalld von Blodengeläut und Kanonendonner begleitet; 
um das Schloß war das Militär in Parade aufgeflellt; |. 
der König und die Drinzeifinnen Wilhelm und Charlotte 
begleiteten die Kaiferin an den Parade Wagen und nab- 
mern mit ihe in demfelben Platz. Borauf ritt eine Schwa- 
dron Garde⸗Corps und bie ganze Königliche Familie folgte 
dem PDarade- Wagen. Go ging der Zug bis nad Frie⸗ 
brichöfelde, wo die hohen Herrſchaften sach eingenommenen 
Tubküd fich trennten. 
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empfing der König am 16. Januar 1816 eine Deputas 
tion des nen errichteten Garde⸗Landwehr⸗Bataillons, deſſen 
Chef ebenfalld der Kronprinz war, in feinem Palais, wo 
er nebft fämmtlichen Prinzen und Prinzeffinuen der Cere⸗ 
monie der Fahnenweihe beimoßnte und das Ehren⸗Panier 
dann der Deputation übergab, worauf er, nach abgehal- 
tenem Bottesdienkt, in der Uniform diefed Bataillons Heer: 
ſchau über daffelde hielt. Im Bezug auf die Einrichtung 
der Landwehr müffen wir bier noch erwähnen, daß der 
König damald, um der Landwehr für den bewieſenen 
Muth feinen Dank und fein Wohlwollen zu bezeigen⸗, aus 
ihrer Mitte und zum fortwährenden Andenken, 4 Garde 
Landwehr: Satailloene (Königsberg, Berlin, Stettin und 
Breslau) errichtet umd feine A Söhne zu Chefs dieſer 
Truppentheile ernannt hatte; einige Zeit fpäter (Februar 
1816) wurden in äßnlicher Abficht 4 Grenadier⸗Landwehr⸗ 
Bataillone (Magdeburg, Halle, Bielefeld und Düffeldorf) 
errichtet. Am 14. Februar erhielten Hierauf zunächſt die 
3 andern Garde⸗Landwehr⸗Bataillone ihre Fahnen auf dies 
felbe Weife, wie 4 Wochen früher das Berliner, und dem 
Dommerfhen Bataillon ward überdies an dieſem Tage die 
Ehre zu Theil, die Wachen Berlins zu beziehen. Als hier⸗ 
auf einige Tage fpäter diefe Bataillone die Sauptfladt ver; 
ließen, um fich nach ihren Garnifonen zu begeben, hielt 
der König im der Uniform des Pommerſchen Bataillons 
Heerſchau über fle, wobei jeder der Prinzen fein Bataillon 
bei dem erlauchten Vater vorüberſührte. — Auch die 
OardesArtilleries Brigade erhielt einige Monate fpäter (8. 


November) als befondere Belohnung und auf feierliche 
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Weiſe eine Fahne vom König, die den Truppen von ih: 
von Chef, dem Prinzen Auguſt, überreicht wurde. 

Die Erinnerungs⸗Feſte an die gewonnenen Schlachten 
uud an die Einnahme von Paris, welche mit vieler Feier⸗ 
lichkeit in Berlin ſowohl, wie in der ganzen Monarchie bes 
gangen wurden, bildeten natürlich im Laufe des Jahres 
eine Kelte höchſt freudiger Gedenktage, welche namentlich 
für den König um fo beglückender waren, je mehr er be; 


reits nicht blos im feiner Abſicht, ſondern auch in der 
Wirklichkeit, wenn auch noch im Stillen, die heilvolle 


Saat keimen fah, welche er auf dem bintgebiingten Felde 


ausgeſtreut hatte. Ein anderes Feſt, aus derſelben Ber 








anlaffung hervorgegangen, war jedoch nicht ſowohl der 


Freude, ald vielmehr der ſchmerzlichen Wehmnth gewidmet, 
nämlich das auf des Königs Befehl am 4. Juli began⸗ 


gene Todten-Feft für die im Kampf Gebliebenen. »Ganz 


in dem einfachen Sinne und dem reinen Geile der vom 
König erlaffenen Vorſchrift, erzäplt ein Berichterſtatter 
jener Zeit, wurde am A. Juli in Berlin und in der gan- 
zen Preußiſchen Monarchie eine kirchliche Todten⸗Feier 
zum Andenken an die im letzten glücklich beendeten Kriege 
Gefallenen abgehalten. Mit allen Glocken ward das Feſt 
am Vorabend eingeläutet und am nächſten Morgen ver⸗ 
fündet. Die Aare in den Kirchen waren ſchwarz behan⸗ 
gen und mit Kerzen erleuchtet, und in Zrauerkleidern 
ſtrömte das Bolt in zahllofer Menge hinzu, um mit Un: 
dacht und Rührung der gebliebenen Helden zu gedenken, 
deren Namen feierlich verlefen wurden. Der König und 


der geſammte Hof wohnten der Feier in tiefer Trauer- 
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Kleidung in der Garniſon⸗Kirche bei, wo nächſt dem UL 
tar auch der Orgel⸗Chor und die Königliche Loge ſchwatz 
befängt waren. Nah beemdigtem Gottesdieuſte in der 
BarsifonsKicche verfügte fih der König mit dem Hofe 
auch noch na der Nicolai⸗Kirche, um dem Bortrage des 
Probſtes Ribbeck beizuwohnen. Ohne Zweifel ward die 
Wehmuih des Königs noch geſteigert durch einen großen 
Verluſt, den er und die Armee kurz vorher erlitten hatte, 
denn der tapfere Sieger von Dennewitz und Großbeeren, 
der zweimalige Netter Berlins, Gensral Bülow, war am 
25. Februar zu Mönigsberg in Preußen geftorben, und der 
König hatte gleich damals fein Andenken geehrt, indem cr 
eine dreikägige Trauer. für den Dahingeſchiedenen bei der 
ganzen Preußifchen: Armee anordnete. — Wenige Tage 
nach dem Todten⸗Feſte ward dem König neue Gelegenheit 
zu fehmerzlicher Erinnerung, indem er in der Eiſengießerei 
das Monument in Augenfchein nahın, welches feine Schwäs 
gerin, die Prinzeg Wilhelm, für ihren in der ‚Schlacht bei 
Groß⸗ Börfchen geblichenen Bruder, den Prinzen Leopold |. 
Victor Friedrich, Hatte anfertigen laffen. 

Demnüchſt haben wir noch mehrer ähnlicher Feſtlich⸗ 
keiten zu erwähnen, die gegen Ende des Jahres zu Pots⸗ 
dam flatt hatten. Im Laufe des November nämlich vers 
fügten ſich fämmtlihe Garde⸗Regimenter der Berliner und | 
Potsdamer Barnifon fo wie die Grenadier - Negimenter 
Alexander und Franz in beflimmter Orbnung, nacheinan⸗ 
der an verfchiedenen Tagen in Parade nach der Garniſon⸗ 
Kirche in Potsdam, wo in Gegenwart ded Königs und 
des Königlichen Haufes mit angemeſſener Feierlichkeit bie 
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Ehrentaſeln aufgeflclt wurden, auf welchen bie Namen 
der Inhaber des eiſernen Kreuzes und der Gehlichenen 
verzeichnet waren. . Die verſchiedenen Negimenter begingen 
und Heft in einer nach ihrem Alter beſtimmten BReihefolge.* 
Die Berliner Truppen rüdten jedesmal am dem Tage 
vor ihrer Feier daſelbſt ein und der König ritt jedem 
Regimente entgegen und ließ es in Parade bei fich vor; 
beimarfchieen. Am Feftmorgen ſtellten fich dann die Truppen 
im Luſtgarten auf, vor dem Regiment die Beſther des eiſer⸗ 
nen Kreuzes. Bon hier verfügten fie fich ſammtlich in die 
Kirche, wo Die Dekorirten ihre Pläte zunuchſt dem Altar 
erhielten. Jedes Regiment erhielt eine beſondere Tafel, 
und diefe wurde an dem Tage der eier vor dem Grab⸗ 
Gewölbe des Helden Königs Friedrichs des Großen, zwi⸗ 
ſchen 2 Fahnen aufgeſtellt und die Fahne ded Negiments 
davor aufgepflanzt. Die Feier begann jedesmal mit Ab⸗ 
lefang der Liturgie, worauf von einem Geiſtlichen eine 
Mede gehalten wurde; nach derfelben befränzten 12 Jung, 
feouen die Tafel mit Lorbeer: und Eichen» Kränzen, und 
fo geſchmückt wurde fie an dem ihr beflimmten Ort in 
der Kirche aufgehängt. Hicrauf war wieder Parade⸗Auf⸗ 
fiellung im Luflgarten, wo der König dann ſich auf die 
buldreichfie Art mit den Beflgern des eifernen Kreuzes 
unterhielt und fie darauf jedesmal fümmtlih Mittags zur 
Tafel zog, wo dann der König ſtets inmitten der Orden: 
geſchmückten Officiere, Unterofſiciere und Gemeinen faß. 

* Sarde Corps, 1fles Garde Infanterie: Regiment, Garde Jäger, 


Garde Artillerie, Garde Uhlanen, 2tes Garde Infanterie Regiment, 
Garde Dragoner, Garde Hufaren und bie beiden Grenadier⸗Regimenter. 
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Endlich wurden am 25. December in der Garniſonkirche 
zu Potädam auch die Sieges⸗Trophäen aufgeftchit,* weiche 
in dem ruhmwollen Kriege erbentet worden waren. Die: 
fer Feier wohnte eine aus ber Garde gewählte Deputatios 
von Kriegen bei, die um fo mehr die gefammte Armee 
vertreten konnten, ald die Garde ſelbſt aus dem fichenden 
Heer gebildet war. Diefe Truppen bildeten im Luſtgar⸗ 
tea zu Dotödam einen Kreis, in welchem‘ fich nächft den 
Generalen auch fünmtliche Prinzen befanden, und wo der 
Chef der Garde, Herzog Karl von Mellenburg⸗Strelitz 
ihnen folgenden Zageöbefehl des Königs vorlas: 

An die Stellvertreter des Heers. Ihr feid bier der⸗ 
ſammelt, um als Stellvertreter des ganzen Here an el 
ner Feier Theil zu nehmen, welche die Reihe großer Bes 
gebenheiten würdig fchliegen foll; ige feid vor Andern ges 
. | wählt worden, weil Ihe foft ohne Ausnahme unter dem 

-| verfehiedenen Dauptabtheilungen des Heeres theild einzeln, 
theils in euren jebigen Kompagnien und Eskadrons jenen 
glosreichen Ereigniffen ehrenvoll beigewohnt Habt. Alle 

, * Erwähnen wollen wir bei biefer Gelegenheit auch bie am 28. Juni 
erfolgte Anfitelung ber 3 im letzten Kriege eroberten merfiwürbigen 
Geſchutze anf ber dazu eigenbe erbauten Platform der weſtlichen Front 
des Beughanfes gegenüber. Die Anfftellung geſchah ohne Prunf und 
Beterlichkeit in früher Norgenſtunde, vielleicht um ben Zudrang der 
enge zu vermeiden. Das miitlere und größte biefer Geſchütze, bes 
Tannt unter dem Namen ber großen Lübeder Kanone, iſt eim 
48 Pfünder, defien Rohr 78 Gentner wiegt; bie beiden andern ſtud 
koloſſale Haubitz⸗Kanonen, welche von den Brangofen zur Beſchießung 
von Cadix nen gegofien worben waren. Bon ber größeren wiegt bas 


Rohe 120 Centner und die metalleug Lafetie 64 Centner; bie Fleis 
nese Hat im Rohr ein Gewicht vor 79, und im ber Lafelte von 47 
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Siegeszeichen, die von den Topfern des Volls in 13 
Sanptichlachten und nach vielen Gefechten mit den Waffen 
in der Hand erobert wurden, find heute am Chriſttage 
an geweißter Stätte aufgeſtellt. Unſtre erſte Pflicht iſt 
nun, dem Allmuüchtigen zu danken, der mit uns war im 
großen Kampfe für Wahrheit und Recht und uns den 


Sicz verlich. Darum betreten wir jetzt den Tempel Gets | 


tes und bringen ihm Lob und Dank. — Bedeutungsvoll 
amfaßt der heutige Tag alle Eriunsrungen der letzien ver⸗ 
hangnißrollen Zeit. Er wecke in euch das Veſtreben, zu 
erhalten, was in ihr müichcroll errungen wurde. Deukt, 
daß jene Siegeszeichen heilige Pfaänder find der großen 
Bergangenbeit, daß fie Euch mahnen, rein und fleckenlos 
den Ruhm zu bewahren, den. Eure und der Kampfgenoffen 
Tapferkeit errang; fo wie fir fernen Nachkommen nach 
ein Denkmal heldenmüthiger Anſtrengungen bleiben, und 
ihr Anblicdd ihnen den Mufichwung geben möge, Träftig 
nachzueifern den Thaten, deren Lohn fie waren. Ber 
nehmt es im Namen Eurer Waffengefährten: Euer König 
und dad Vaterland verteamm auf Euch, fie fchen in Euch 
des Thrones Stütze, des Baterlanded Schutzwehr; Mit: 
und Nachwelt werden Eurer ehrenvoll gedenken, wenn Ihr 
Euch der Beſtimmung würdig zeigt! — Ihr insbeſondere 
Soltaten des Garde⸗ und Grenadier⸗Corps, ſo wie Ihr 
jetzt das Heer vertretet bei dieſem Feſte, fo leuchtet 
immerdar ibm vor an Tapferkeit und Liebe zum Baters 
lande; dann ſeld Ihr der Schlimmung würdig, die Euch ge 
geben wurde: ein Dorbild Euren Brüdern im Heere zu fein. 
Friedrich Wilhelm; « 
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Nachdem Herzog. Karl dieſe herrlichen Worte, die mit 
anverköfchbaren Leitern auf. die Fahnen geſchrieben wer⸗ 
den ſollten, den Iruppen vorgelefen hatte, begaben fie fich 
in die Kirche, wo die Fahnen in einem Kialbireis um dem 
Altar aufgeftelt wurden. Nach beendigtem Gottesdienſt 
marſchieten Die Zruppen bei dem König vorbei, geführt won 
dem Krouprinzen und den Prinzen Wilhelm und Auge. 
Den Imalidben im Berliner Invalidenhauſe ſchickte der 
König ein reiches Befchent mit einem huldvollen Hand⸗ 
ſchreiben, in welchem er diefen Beteranen in feinem and 
des Vaterlandes Namen —* und — zu Theil 
werden ließ. 

Mächſt dieſen füllten andere Greigaife mannigfacher, 
doch meiſt freudiger Art das nächſte Jahr aus, in wel⸗ 
chem wir auch diedmal wieder dieſelben Tage wie in 
deu früheren Jahren als beſondere Höhen: Bumite bemer⸗ 
ten. Als Abweichung können wir jedoch ‚anführen, daß 
diesmal das eigentliche Ordens⸗Feſt nicht mit dem Krö⸗ 
nungs⸗Feft vereint gefeiert wurde, bag dagegen letzteres 
durch die Bereinigung mit dem Friedens⸗-Dankfeſt ſich zu 
zu einer. Doppelfeier geftaltete. In der. Mitte des Ja⸗ 
nuar machte die General⸗Ordens⸗Kommifſlion bekannt, daf 
das » Drdend:Statutensifefl«e am 17. Januar im Ritter: 
Saal werde begangen werden, am welchem jedoch nur die 
Deborirten Theil nehmen könnten, welche. beiondere Ein- 
lodungen erhalten würden; zur: (eier des Krönungs-, Or⸗ 
dens⸗ und Friedens Dank: Feſtes am 18. Januar dagegen 

| ladet die Kommiſfion auf des Königs Befehl ſammiliche 
in Berlin anweſende Ordend- Nitter und Inhaber (» ehr⸗ 


— ——— — 8 


«A. 
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erbietigſt, ganz ergebenſt und ergebeufle, wie es in der 
Bekanntmachung heißt,) ein. Die Feier am I7ten be 
ſchränkte fi darauf, daB der General Dierlefe eine Ans 
sehe an die Berſammlung bielt, bei weicher der König 
übrigens nicht felbft zugegen war, ‚worauf Geheime: Rath 
von Raumer die Urkunden der neugeflifteten Orden und 
zulegt die Lifte der nenen Orbend- Berleihungen  vorlas. 
Wir glauben aus letzterer einige Einzelnheiten anführen 
zu dürfen. Den Schwarzen dler:Ovden- erhielt allein der 
Miniſter Freiherr von Stein; den Rothen⸗Adler⸗Orden 
ifter Kaffe empfingen die Miniſter von Schudmann und 
von Ingersleben und nächft ihnen mehre Biſchöfe, Für: 
ſten 2c.; zu den mit dem Rothen⸗Adler⸗Orden ter Kloffe 
Befchenkten gehörten der Miniſter von Altenſtein, der 
Groß⸗Kanzler Beyme, Geheimer Kabinets⸗Rath Albrecht, 
die Ober⸗Praſidenten von Schön, von Vinke und Merkel, 
der. Dräfldent von Sippel, welcher bekanntlich der Eon: 
cipient des Aufrufe: »An mein Bolli« iſt, und in neueſter 
Zeit ein biographifches Werk Uber den König veröffentlicht 
Bat. — Gleichzeitig verfügte der König an diefem Tage 
mehre Standes⸗Erhöhungen. Ran dem Miniſter von 
Sulow wurden noch 16 Berfonen in den Grafenſtand er- 
hoben, 3: andere in den Freiherrnſtand und 12 Bürger: 
lie in den Adelſtand, unter ihnen der Groß⸗Kanzler Beyme, 
der Geheimes Rath Stägemann, der Geheime Legations: 
Math Jordan und Andere. Endlich ernannte dee König 
an diefem Tage auch IL Perſonen zu Kammerherrn. 
Bei weilem glänzender geflaltete ſich das Feſt am fol, 
genden Tage. ine überaus zahlreiche Berfammlung von 
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Nittern und Ordens: Inhabern war auf dem Königlichen 
Schloſſe in den dazu beftimmten Zimmern vereint. Sämmt- 
liche Zimmer vom Nitterfaal bis zum Weißen Saal wa, 
ven mit dekoristen Anteroffleieren und Gemeinen amgefüllt. 
Der König durchſchritt vom Weißen Saal aus alle dieſe 
Zimmer, fo wie den Ritierſaal, wo die Dekorirten vom 
Civilſtande fih befanden, und endlich den Schweizerſaal, 
we die General» Ordens: KRommiffien, die Ritter des Schwer: 
zen: Hdlers Ordens und ſaͤmmtliche am vorigen Tage neu 
Dekorirte verweilen, welche Lebtere General Dieridde dem 
Könige vorflellte. Hierauf begann vom Weißen Saale 
and der Zug nach dem Dome duch ale erwähnten Säle 
an dem Könige vorbei in folgender Ordnung: die Gene⸗ 
ale Bogusolawski und Rau nebſt dem Kammerherrn 
Grafen Brüpl gingen vorauf, ihnen folgten Paarweiſe die 
Inhaber des allgemeinen Eivils, dann bie des Militär⸗ 
Chrenzeichend Ater Klaffe, dann die der Iſten Kaffe, hier⸗ 
auf die Ritter des Johanniter⸗Ordens, nach ihnen die des 
eifernen Kreuzes beider Kaffen, und endlich die des No: 
then: Adler: Ordens der beiden untern Klaſſen. Hierauf 
folgten die neuernannten Ritter, nach ihnen die Adjudan⸗ 
ten des Könige, hierauf die General⸗Ordens⸗Kommiffion, 
fobann der König ſelbſt und nach ihm die Prinzen und 
die Ritter des Schwarzen Adler: Ordens fo wie die bes 
Rothen⸗Adler⸗Ordens Ifter Klaſſe. Dieſer ganze Zug be⸗ 
wegte ſich zu Fuß aus dem Schloß nah dem Dome und 
die Prinzeſſinnen folgten demfelben gu Wagen. Der innere 
Schloßhof fo wie der Weg von Hier bis nach dem Dome 


war durch die gefammie Garniſon befebt, welche ein Sha⸗ 
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lier bildete und die militäriſchen Senneurs machte, bis der 


ganze Zug vorüber war. Un der Thür des Domes 
wurde der König von der Beiftlichteit empfangen, und im 
Dome felbft wohnten außer den Mitgliedern des Zuges 
auch die Miniſterien und das diplomatifche Corps der 
Feier bei. Diefe begann mit einam Choral, welchen bie 
Sing⸗Akademie andführte, worauf der Ober: Konfiftorials 
Rath Sack eine Predigt hielt Über. den Text: (5 B. Moſes 
Kap. 4. V. 9.) »Hüte dich nur und bewahre deine Seele 
wohl, daß du nicht vergefleft der Geſchichte, die deine Au⸗ 
gen geſehen haben, und daß fie wicht aus deinem Herzen 
komme all dein Lebelang.« Bierauf fang die Sing⸗Aka⸗ 
demie das Tedeum, : nach defien Beendigung mit allen 
Glocken geläutet wurde, während ein fechömaliges Rotten⸗ 
Teuer neöft 101 Kanenenſchüfſen den militärifhen Ans 
theil an dem Feſte bekundeten. Demnächft begab fich der 
Zug in umgekehrter Ordnung nach dem Schloffe zurüd: 
dik Adiudantur und General: Ordens; Kommilfion fchritt 
vorauf, dann dam der König mit den Prien und den 
Rittern der hohen Orden, und fo abwärts zuletzt Die In⸗ 
haber des allgemeinen Ehrenzeichens 2ter Klafie. - Auf 
dem Schloſſe wurde dann an mehren Tafeln gefpeilt, in 
dem Weißen Saal, wohin der. König nebſt den Prinzen 
und Prinzeffinnen fich zuerſt begab, waren die Unleroffi⸗ 
ciere und Gemeinen verfammelt. Nachdem der König hier 
die Tapferen begrüßt haste, verfügte er ſich nach der Bil- 
der⸗Gallerie und felte fi dort zur Tafel, an welcher 
außer den hohen Serrichaften und dem Hofe auch Nittes 
und Inhaber aller verſchiedenen Ordens⸗Klaſſen, darunter 
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auch mehre Linteroffieiere und Gemeine, fo wie mehre Da- 
men vom Luiſen⸗Orden Theil nahmen. Im Ganzen faßen 
an der Königlichen Tafel über 200 Perſonen; an den 
übrigen Tafeln über 600. Es kommt Hierbei indeß auf 
die Zahl gar nicht am; wichtiger il die unverkennbare Ab⸗ 
fiht, die in der ganzen Anordnung des Feſtes ſich aus⸗ 
fpeicht, daß nämlich der König an demfelben fein ganzes | 
Volt durch Vertreter aus den niedrigſten bis zu den höch⸗ 
ſten Klaffen Theil nehmen laffen wollte, und zwar nicht, 
um dem Volke zu fchmeicheln, denn deffen bedurfte er 
nicht, noch war er fähig dazu, fondern um dem Vollke feine 
innige Liebe und feinen innigen Dank auszudrücken, und 
ihm zu beweifen, daß er den großen Autheil erkenne und 
würdige, den fein heldenmüthiges Bolt in Liche und Treue 
an der gloreeihen Entwidelung der Begebenheiten habe. 
Die officiele Schilderung des Feſtes in den öffentlichen 
Blättern ſchließt deshalb auch ſehr bezeichnend mit den 
Worten: »Der König bat die Gnadenbezeigungen dieſes 
Tages auf das ihm bekannt gewordene ausgezeichnete Ver: 
dienft befchränten müſſen; er. erkennt aber deshalb nicht 
minder mit gerührtem Herzen die übrigen fchönen Hands 
lungen, welche der Patriotismus feines treuen Volles und 
tapferen Heeres hervorgebracht hat und wird mit DVergnü- 
gen in der Folgezeit Anlaß nehmen, noch mehre derfelben 
aus diefer thatenreichen Zeit zu belohnen. « 

Vielleicht And wenige Jahre in dem Leben des Königs, 
vielleicht nicht noch ein einziges, in welchem die öffent: 
lichen und Familien⸗Feſte ich fo häuften, als in dem erſten 
Friedensjahre. Zu den vielfachen Sieges⸗Dankfeſten und 
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anderen militärifchen Feierlichkeiten kamen noch unzählige 
andere Feſte, theils durch frohe Famillen⸗Ereigniſſe ver⸗ 
anlaßt, theils durch die Anweſenheit fürſtlicher Gäſte, die 
namentlich im Jahre 1816 fich zahlreich am Hofe des 
Königs verſammelten, und zwar oft zu beſonderen Zwecken, 
durch welche die Bedeutung ihrer Gegenwart noch erfreu⸗ 
licher und feſtlicher wurde. Gleich in den erſten Tagen des 
Jannar traf der Fürſt von Anhalt⸗Kölhen⸗Pleß zu Ber⸗ 
Un ein, einige Tage fpäter der Prinz von Heſſen⸗Bomburg, 
der Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg, (jetzt König der 
Belgier,) fpäter (1. Febr) der Herzog von Koburg, der 
Drinz von Hohenzollern⸗Hechingen, der Erbprinz von Hild⸗ 
burghauſen, um die Mitte des März der Erbprinz von An⸗ 
halt⸗Deſſau, der Erbgroßherzog Georg von Mecklenburg⸗ 
Streliß, der Prinz von Solms⸗Lych, der Erbprinz und 
Prinz Philipp von Seſſen⸗Homburg, der Kronprinz von 
Würtemberg, dee Herzog von Cambridge, der Erbprinz 
von Holfiein- Oldenburg, die Großherzogin von SHeffen- 
Darmftadt (während der Abweſenheit des Königs in Karls, 
bad), der Erb⸗Großherzog von Weimar nebſt Gemahlin, 
Drinz Friedrich der Niederlande (30. April), den jeht ein 
fo enges Berwandtfchafts-Band an das Königliche Haus 
Tmüpft, bald darauf die Königin der Niederlande und die 
Kurprinzeffin von Heften, beide Schweſtern bes Königs 
.(6. Mai), und einige Monate ſpäter auch die erlauchten 
Kinder der erfieren, der Prinz und die Pringeffin von 
Dranien, noch fpäter dann der Großfürft Nicolaus und 
mehre andere habe Herrſchaſten. Mehre derſelben führten, 
wie wir bereits angedeutet Haben, befondere Zwecke an den 
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Königlichen Hof. So vermäßlte ih im Jannar der Fürſt 
von Anhalt: Köthen Pleß in Gegenwart des Könige und 
des Hofes mit der Gräfin Julie von Brandenburg. Auf 
gleiche Weile fand am :17. März im Belfein des Königs 
und des Königlihen Hanfes die Verlobung des Erbprinzen 
Leopold Friedrich von Anhali-Deffau mit: der Meinzeffin 
Friederike Wilhelmine Luife Amalie, Tochter des Prinzen 
Ludwig (Bruders des Königs), und einige Monate fpäter 
die Bermählung des erlauchten Paares flat. Gegen Ende 
des Jahres (Anfangs November) feierte auch der Bruder 
diefer- Brinzeffin, der Prinz Friedrich, feine feierliche Der 
lobung mit der Peinzeffin Wilhelmine Luife von Anhalt⸗ 
Bernburg, und es ift nicht zu zweifeln, daß alle diefe Ver⸗ 
bindungen, wie fle unter der Billigung des Königs ges 
knüpft wurden, fo auch feine freudige Theilnahme anregten. 

Beſonders erfreulich. waren dem Könige nächſtdem ohne 
Zweifel die Beſuche feiner nächſten Verwandten. Wir 
haben ſchon erwähnt, daß am 30. April der Schweſter⸗ 
Sohn des Könige, Prinz Fricdrich dee Niederlande, zn 
Berlin eintraf; ihm folgte wenige Tage darauf feine er⸗ 
lauchte Mutter, die Königin der Niederlande, welche am 
8. Mai in Potsdam ankam. Der König war ihr, in: Be 
gleitung feines Tochter, der Prinzeß Eharloite, einige Mei: 
len entgegengefahren und halte fie dann in feinem Wagen 
nach dem Schloffe geführt, wo die Peinzen und rin: 
zeffinnen fie nicht minder freudig Willkommen hießen. Die 
mannigfachen. Feſtlichkeiten, weiche die Anwefruheit der Kö⸗ 
nigin hervorrief, erhielten noch eine neue. Beranlaffung, als 
am 11. Mai auch die andere Schwefter bed Königs, die Kur: 
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Prinzeffin von Seffen zu Potsdam eintraf, von wo fie am 
folgenden Tage fi, wie bereits früher ihre Königliche 
Schwefter, nach Berlin begab. Indeffen geftaltete fich-unter 
den nach langer Trennung wieder für einige Zeit Verein 
tem bald, nachdem die erften Empfangsfefle vorüber waren, 
ein ſtilles und heiteres Zuſammenleben, wie ed dem Sinne 
aller diefer erlauchten Perſonen am meiften zuſagte. Nur 
felten und nur bei befonderen: Beranlaffungen: erlitt dies 
eine ‚Unterbrechung, fo namentlich durch die Feſte, welche 
der. Geburtstag der Prinzeß Charlotte am 13. Juli her⸗ 
beiführte, und dann durch die Ankunft ves Prinzen und 
der Prinzeſſin von Dranien, die auf ihrer Nuckehr von 
St. Peteröburg begriffen, am 20. Juli in Berlin anlang- 
ten. Jetzt ging auch der Aufenthalt der. Schwefter ded 
Könige in Berlin, nach einer fat dreimonatlichen An— 
weſenheit daſelbſt zu Ende. Der König felbft- verließ am 
23. Juii Berlin, um ſich ind Badızu begeben; am-27flen 
veifle die Königin der Niederlande ab; einige Tage fpäter 
folgte ihe Prinz Friedrich, und in den erflen Tagen des 
Angufl auch der Prinz von Oranien mit- feiner Gemahlin. 

Die Anfteengungen der ledten Jahre ſcheinen nicht ohne 
Einfluß auf die Geſundheit des Königs: geblieben zu fein; 
er befchloß daher auf den Rath feiner Ärzte im Sommer 
1816, nach Karlsbad zu gehen und dort eine regelmäßige 
Brunnenkur zu gebrauchen. Unmittelbar: vor der Abreife 
gab der König noch einen Beweis feiner außererdentlichen 
Leutſeligkeit und feiner Werthfchägung derjenigen Perfonen, 
welche um den Staat fich befonders verdient gemacht hats 

ten. Er boſuchte namlich den Feldmarſchall Kalkreuth, 
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der feit einem halben Jahre krank war, in der Wohnung 
deffelben, wahrſcheinlich weil er fürchtete, bei feiner Rück⸗ 
kehr ihn nicht mehr am Leben zu finden. — Auf gleiche 
Weiſe Hatte der König einige Monate früher den alten 
Blücher, der bei feiner Ankunft in Berlin fo krank war, 
daß er fein Zimmer nicht verlaſſen Tomnte, mit einem Be⸗ 
ſuche erfreut. | 

Am 23. Juli Abends trat der König feine Reife nach 
Karlsbad an, und Prinzeß Charlotte begleitete ihn bis 
Magdeburg. Der König war indefjen gendthigt, länger 
in Magdeburg zu bleiben, ald «3 urfprünglich feine Ab: 
ficht gewefen war, weil er bald nach feiner Aufunft daſelbſt 
an einem: Erkältungs⸗Fieber erkrankte. Übrigens war fein 
Empfang in Magdeburg, welches feit 10 Jahren ihn nicht 
gefehen, und während dieſer Zeit fo verhängnißvolle Schick⸗ 
fale erlebt Hatte, eben fo feierlich als herzlich. Unerwar⸗ 
tet teaf am 26. Juli, an welchem Tage der König die 
Garnifonsteuppen Magbeburgs Hatte manövriren laſſen, 
auch Blücher daſelbſt ein. Den von der Stadt gegebenen‘ 
Sal konnte der König wegen feines Unwohlſeins nicht bes 
fuchen, wohl aber wohnten die Prinzeſſin Charlotte, Prinz 


Friedrich und Herzog Karl von Meclenburg dem Feſte 


bei, und unerwartet auch Furſt Blücher. Die Prinzeſſin, 
welche fi urfprünglich nur einem Tag in Magdeburg hatte 


aufhalten wollen, kehrte, gefeffelt durch die Krankheit ihres | 


Königlichen Vaters, erfi am 5. Auguft nach Berlin zus 
rück. Der König verlebte feinen Geburtstag in Magdes 
burg und fegte am 4. Auguſt feine Reife über Halle 
fort. Am 6. Augufi teaf er unter dem Namen eines 
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Srafen von Ruppin in Karlsbad ein, wo er in dem ſoge⸗ 
nannten fleinernen. Haufe auf der Wiefe feine Wohnung 
nahm. Außer den Adiudanten befanden fi in dem Ge⸗ 
folge des Könige der Geheime Kabinets-Rath Albrecht 
nebſt mehren anderen Beamten des Geheimen Kabinets, der 
Leib. Arzt Wiebel und der Kämmerer Timm; Fürſt Har⸗ 
denberg war bei der Ankunft des Könige in Karlsbad be: 
seite anwelend. Das Fieber hatte den König gänzlich ver; 
lafien und ex begann daher. fofert die Brunnen⸗Kur. Am 
31. Auguft machte ex einen Ausflug nach Eger, wa er die 
Beilquelle, die öffentlichen Anflalten und Spaziergänge 
befah, dann beim Großherzog von Weimar zu Mittag 
ſpeiſte und noch an demfelben. Tage nah Karlobad zus 
rückkehrte. Nach einem vierwöchentlichen - Gebrauche des 
Brunnens reiſte der König am 7. September nah Te⸗ 
plitz ab, um dafelbfl das Bad zu gebrauchen. Am Zage 
wor feiner Abreiſe hatte die Bürgerſchaft von Karlsbad 
zu Ehren ihres erlauchten Gaſtes die Stadt: Armen mit 
einem reihen Male beiwirthet, eine Feſtlichkeit, wie fle big 
dahin in Karlsbad nie Ratigefunden hatte, und die dies⸗ 
mal nur ind Leben trat, weil man den frommen Siun 
ded Königs kannte und wußte, daß ein folches Feſt ihm 
licher fei, ald aller Glanz eines äußerlichen und nuplofeu 
Prunkes. Indeſſen fehlte e3 am Abend auch nicht an 
‚siner Illumination mit allerhand bedeutſamen Transpa⸗ 
zenten, unter denen jedoch das in Brillantfeuer brennende: 
»Auf Wiederſehen« feinen Wunſch vergeblich aus: 
ſprach. — In Teplitz verweilte der König ungefähr drei 
Wochen; am 25. September trat er feine Rückreiſe von 








Mi 








153 


dort über Dresden an und traf am 26flen Abends im 
beften Wohlſein in Potsdam wieder ein. 

Bald nach feiner Rückkehr Hatte der König die Freude, 
- feinen erhabenen Schwiegerſohn, den Großfürften Nicolaus, 
der am 4. October in Berlin eintraf, wieder als Gaſt zu 
bewilllommen. Zu Ehren defjelben waren bereits vorher 
mehre Linien⸗Regimenter und die gefammte Garde nach 
Berlin beordert worden; workuf am 6. und 7. October 
die großen Derbi: :Maneuures in Gegenwart ded Sroß⸗ 
fürften ausgeführt wurden. Am 26. Detober, dem Ge⸗ 
burtoͤtag der Kaiferin von Rußland, war zuerfl große Gras 
tulations⸗Kur bei dem Großfürſten, dann griechifcher Got: 
tesdienft in der Schloß⸗Kapelle und Mittags große Tafel 
im Nitterfanle; einige Tage fpäter reiſte der Großfürſt 
in Begleitung des Erbprinzen von —— 
nach Deſſau ab. 

Geben diefen mannigfachen Thatfachen aefreulicher Art, 
erlebte der König, abgeſehen von dem polilifchen Verhält⸗ 
niffen, auch manches Unerfreuliche. Namentlich find ie 
diefem Jahre ungewöhnlich viele Fürſtliche Perfonen ges 
florben, von denen einige dem König durch Verwandtſchaft 
und Freundſchaft verbunden waren. So flarb am 6. Ro- 
vember der Großherzog Karl Ludwig Friedrich von Med: 
lenburg⸗Strelitz, Bater der Königin Luiſe von Preußen. 
Einige Seit früher war die Erbgroßherzogin von Medien: 
burgs Schwerin, ferner die Kaiferin von Oſtreich und die 
Königin von Portugal geflorben, auch der König von 
MWürtemberg und die Herzoge von Raffau: Weilburg und 
von Raffau endeten im Laufe dieſes Jahres ige Leben- 
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Mehr oder minder ſchmerzlich beruhrte auch den König 

der Tod des Feldmarſchalls Möllendorf und des Mi; 

niſters von der Reck, alle Beide noch Zöglinge ts der 
Schule — des iii 


Elftes Kapitel, 
Bıgentenihätigkeit, - 


Machdem wir in den vorhergehenden Blättern einen ges 
drängten Überblick der perſönlichen Erlebniſſe des Königs 
gegeben Haben, wollen wir nunmehr die wichtigften Reſul⸗ 
tote feiner Regententhätigkeit in überfichtlicher Reihe zu⸗ 
fommenftellen. Die Überzeugung, daß ein danernder Friede 
errumgen fei, werte in dem Könige mit aller Macht den 
Eifer, das von ihm begonnene, aber wiederholt‘ durch bie 
Zeit-Ereigniffe unterbrochene Werk der Neorganifation, ja 
dee Neuſchöpfung des Staates weiter zu führen. Er ver- 
kannte nicht, um tie viel fehwieriger bie Arbeit jetzt ge⸗ 
worden fei, nachdem aus der neneften Zeit-Gefchichte ein 
neuer Zeitgeift, eine neue Stimmung der Völker, ein an: 
deres Wunſchen und Begehren derfelben hervorgegangen 
war. Deshalb konnten viele der bereits begonnenen Bor: 
arbeiten nicht weiter benust werden, vielmehr mußten ncue 
Regierangs » Prinzipien in: die Berwältung gezogen’ und 
neue Formen eingeführt werden. So ſchwierig an und 
für ch ein folder Wechfel iR, ein fo peinliches Gefübl 
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es erregt, das, was man mit vegem Tifer und angeflzeng- 
tee Mühe geichaffen, noch vor der Anwendung als ung 
(08 und unbrauchbar verwerfen zu müflen, fo zögerte der 
König doch keinen Augenblick, ſich diefer Nothwendigkeit 
zu fügen und das große Werk mit neuem ungefchwächten 
Eifer wieder zu beginnen. Diele Perſonen begen die fon: 
derbar irrige Meinung, daß dem Charakter des Königs jene 
eigenfinnige Stetigkeit angeflebt habe, welche ſich vom dem 
Alten, dem Beftchenden nicht trennen kann, und welche 
die Unbehaglichkeit des Wechſels als eine fchmerzliche Pein 
fühlt. Es liegt am Tage, woher diefer Jrrihum entftan- 
den iſt. Der König war überaus fletig und unwandelbar 
in feiner Neigung zu Perſonen und ſelbſt zu Dingen und 
änderte nur felten und ungern die Einrichtungen und Be; 
giehungen feines häuslichen Lebend. Niemals aber Hat 
diefe Stetigkeit fich als falſche Beharrlichkeit in feinem 
Regenten Leben Fund gethan; im Gegentheil gehört es 
gerade zum ausgezeichnetfien Ruhme Friedrich Wilhelme III, 
dag er mit einer Leichtigkeit faſt ohne Gleichen den wah⸗ 
ven und beilfamen Bedürfniſſen der Zeit, die er fletd mit 
feinem Sinn erkaunte, fich anfchmiegte, und wenn diefer 
Ruhm durch irgend etwas übertroffen werden kaun, fo ifl 
ed dadurch, daß der König in fcharfer Erkenniniß deſſen, 
was die Zeit an Irrthum und Thorheit gebar, das Un⸗ 
heilſame ſtets fergfältig vermied, und durch ſtraffes An: 
ziehen des Herrſcherzügels zugleich dafür forgte, daß das 
Bute nicht durch übermaß und Mißbrauch zum Schlech⸗ 


ten werde. 


Solcher Mißbrauch if nie in höherem Grade zu fürd- 
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ten, als wenn die Leidenfchaften der Menge, ſei es, wo; 
durch es wolle, aufgeregt find, wenn dad wachgewordene 
Bewußtfein der Kraft zum Gebrauche diefer, Kraft drängt 
und den heilſamen Zügel für eine ſchmachvolle Kette Hält. 
Diefer Zufland der Dinge war. unmittelbare nah dem. 
Freiheits⸗Kriege ein natüslicher und die Wahrzeichen deſſel⸗ 
ben blieben nicht lange aus. Eine gefchichtliche Entwide- 
lung diefer Verhältniſſe liegt indeffen nicht in unſerer Auf- 
gabe: Es iſt bekannt, daß ummittelbae mach dem Frieden 
jener häßliche Streit über das Vorhandenſein geheimer 
politifcher Verbindungen ſich erbob, der fowohl durch die 
rüdficgtstofe Leidenfchaftlichkeit, mit der er von beiden 
Seiten geführt wurde, als auch dadurch zum widerlichen 
Skandal. fih geflaltete, daß hohe Staats⸗Beamten und 
Feldherrn, welche ehemals Mitglieder des Zugend-Bundes 
geweien waren, ober dach die rein patriotifchen Tendenzen 
defielben gebilligt Hatten, nunmehr der Theilnahme an den 
neuen angeblich) revolutionären Verbindungen befchuldigt 
wurden. Die Regierung war genötbigt, einzufchreiten, aber 
die Art, wie dies gefchah, gereicht dem König wahrhaft 
zum Ruben. Diit Mißfallen, heißt es in dem bezüglichen 
Edikt vom 6. Januar 1816, habe der König den Par: 
theigeift bemerkt, welcher fih in dem Gtreite über die 
Eriftenz geheimer Verbindungen äuffere. Den Tugend: 
Bund beireffend, fagte er ausdrücklich in dem Edikt, daß 
er dielen fittlich wiſſenſchafilichen Verein in jener Zeit, als 
das Vaterland durch Unglücksfälle hart betroffen und in 
großer Gefahr war, gebilligt babe, weil er ihn als ein 


Seförderungsmittel des Patriotismus angefehen und ge: 
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glaubt habe, daB dadurch die Gemüther im Unglück ge 
flärkt und der fliegende Muth geweckt werden könne; und, 
1 obwohl ihn fpäter Rückſichten auf die politifche Lage des 
Staats und der Inhalt der ihm vorgelegten Bundes-Sta- 
tuten bewogen baden, den Bund aufzulöfen, fo ſeien es 
doch eben die urfprünglichen Grundfäge des Tugendbun⸗ 
des, welche nach und nach die Geſammtheit des Volkes 
-befeelt und es zu Sieg, Ruhm und Glück geführt haben. 
Jetzt indeffen, wo der Frieden hergeſtellt ift, wo jeder 
Wackere nur einen Zweck haben Tann, nämlich durch ein; 
trächtiges pflichtmäßiges Beſtreben den herrlichen National 
Sinn zu bewahren, jetzt können geheime Verbindungen 
nur fchädlich wirken. Diefen Worten ächter Baterliche 
und Regenten⸗Weisheit werden Feine neue Strafdeflin- 
mungen, Feine Drohungen irgend einer Art, kein Wort 
des Mißtrauend ‚hinzugefügt, fondern einzig und: allein auf 
die: fchon beftehenden Gefebe und auf das von ung mit 
getheilte Edikt vom 20. October 1798 (f. Th. I: S. 374) 
zurückgewieſen und dann mit folgenden Worten gefchloffen: 
»Bei dieſen geſeßzlichen Verfügungen wird der is öffent: 
lichen Druckſchriften geführte Streit über die Exiſtenz 
geheimer Gefellfhaften und über ihre Zwecke unnüß, be: 
unruhigt unfere getreuen Unterthbanen und nährt 
einen ſchädlichen Partheigeift. Wir wollen und ver: 
ordnen alfo, daß von nun an bei namhafter Geld⸗ und 
Leihesftrafe von Riemand in Unſeren Staaten darüber 
etwas gedruckt oder verlegt werde.« Unmöglich können 
Berteauen, guter Wille, Nachficht und Kraft auf eine ſchö⸗ 
nere Weiſe von Seiten der Regierung gezeigt werden, als 
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es in dieſem Edikt geſchehen Hi, und wenn in ber Helge 
dennoch die Berhältniffe fich fo gefinlteten, daB die Res 
gierung den Zügel nicht fchlaffer laſſen konnte, fo darf 
man wahrlich die Urſache nicht: in einem unbegründeten 
Mißtrauen von Seiten des edlen Königs und feiner er⸗ 
leuchteten Räthe fuchen! 

Zu den Mafregeln, welde aus der Vergrößerung des 
Staats zum Theil. hervorgingen, gehören auch die Der: 
änderungen in der Zufammenfchung bee Behörden und in 
den Berwaltungds Behörden überhaupt. Schon zu Ende 
des Jahres 1815 erhielt das dem Fürſten Hardenberg 
untergebene Miniſterium des Auswärtigen eine neue Ein⸗ 
richtung. Es zerflel in 3 Sektionen; davon bearbeitete 
die erfte die eigentlichen politiichen Geſchäfte, die Cenſur 
und die Angelegenheiten des. Deutſchen Bundes; die zweite 
Sektion erhielt zum Chef den Geheime⸗Ralh v. Raumer 
und zählte zu ihrem Reſſort die -Privat: Angelegenheiten 
der Gefandten, die Beziehungen zum Römifchen Stahl, 
die Poſt⸗, Lehno⸗, Abſchoß⸗, Auswanderungs⸗Angelegen⸗ 
beiten, fo wie die Enticheidung üher Auslieferung von 
Verbrechern; die dritte Sektion endlich, mit dem Geheime⸗ 
Rath Jordan an der Spibe, erſtredte fich über Grenz: 
Sachen, Schuldentheilung mit dem Auslande, Cartel, 
Durchmarſch, Päſſe, Quarantaine x. Ein Jahr fpäter 
übernahm jedoch Jordan die Leitung beider Sektionen. 
— Das Minifterium ded Innern erhielt bald darauf A 
Sektionen (Frieſe, Nikolobius, Graf Hardenberg und Köh⸗ 
ler). Die erſte für Landeshoheits⸗Rechte, die zweite für 


Kultus und Unterricht, die dritte für landwirihſchaftliche 
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Pelizei und die vierte für das Medizinal-Weſen. — Eine 
große Anzahl neuer Ernennungen erfolgte im Laufe des 
Jahres 1816, in welchem nad und nach die einzelnen 
Regierungen ind Leben traten. Im März ward das Kon⸗ 
fiftorinm für Brandenburg unter der Leitung dei Ober: 
Dräfidenten v. Heydebreck zufammengefeht; der Geheime: 
Rath v. Bülow ward zum ObersBräfldenten der Pro⸗ 
dinz Sachen und zugleich zum Präfidenten der Regierung 
zu Magdeburg ernannt; der ehemalige Präfldent der Kriegs 
Berwaltungs-Kammer zu Dresden, v. Schönberg, ward 
Hräfldent der Merfeburger, und Minifter Graf v. Keller 
Dreäfldent der Erfurter Regierung — Im den Rhein⸗ 
Provinzen wurden die General: Bounernementd und die 
proviforifchen Bertwaltungs-Kommifflonen aufgelöft und der 
DbersPrüfldent Sad abberufen, wogegen der Minifter 
v. Ingersleben zum Ober» Präfldenten für das Groß: 
Herzogthum Niederrhein, der Graf von Solms⸗Laubach 
zum DOber- Präfidenten für Jülich, Kleve und Berg er- 
nannt wurde. Bald darauf wurden auch die einzelnen 
Regierungen nebſt den Konſiſtorien und Medizinal- Kolle: 
gien in den Rheinlanden zufammengefebt, und obwohl da- 
duch den Wünfchen und Bedlirfniffen jener Provinzen im 
einer Beziehung entfprochen wurde, indem fle aus dem 
ſtets peinlichen Berhältuiß einer .proviforifchen Lage in den 
beſſeren Zuſtand einer feflen Organifation übergingen, fo 
blieb doch noch Eins, was den Einwohnern Unruhe umd 
Beſorgniß einflößte und dadurch volllommene Beſchwich⸗ 
tigung der Gemülher verhinderte, nämlich die zukünftige 
Art der Juftig Verwaltung. Diefem zu begegnen ernannte 
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der König durch Kabinets⸗-Ordre vom 20. Iuni 1816 
eine Immediat-Iyfliz-Kommilflen, um den Rechtözuflend 
der Rhein Provinzen zu - würdigen. Diefe Kommifflon, 
deren Präfident der Oberlandes⸗Gerichto⸗Praͤſfdent Sethe 
war, follte theild aus folgen Mitgliedern beftchen, welche 
eine volfländige Kenntaiß der Juſtiz⸗Verfaſſung in den 
älteren Preußiſchen Provinzen befaßen, theild aus Beam; 
tem der Nhein-Provinzen, bei welchen man eine gründliche 
Kenntni der früheren, wie auch der Franzöſiſchen Ber: 
faffung vorausfeßen durfte. Bit den beiden Ober⸗Pra⸗ 
fidien der Rhein⸗Provinzen follte die Kommiſſion auf das 
Schleunigſte die Mittel berathen, um den Konflict zu be- 
feitigen, der daraus beſtand, daß dort einzelne Behörden 
nach Preußiſcher Form eingerichtei waren, während zu: 
gleich noch Juſtizſtellen na Franzöſtſcher Art fortbeſtan⸗ 
den. Die wefentlihen Berichte und Borfchläge der Kom⸗ 
miſſion über die definitive Einführung einer Juſtizform 
in den Rheinlanden follten unter Mitwirkung des Juſtiz 
Minifterd Kiccheifen und des Groß⸗Kanzlers Beyme zu: 
nähft dem Staats-Kanzler und durch ihn dem König 
zugefertigt werden. »Ich will,« fagte der trefflihe Mo: 
narch am Schlufle feiner Kabinets⸗Ordre, »daß das 
Gute überall, wo es fi findet, benutzt und das 
Rechte anerkannt werde;* daß daher die Kommifflon 
überall ohne vorgefaßte Meinung zu Werke gehe umd mit 
mit allen rechtsgelehrten Männern, fle mögen in einem 


* Diefe wenigen Worte enthalten das ganze politifche Blaubens- 
Bekenntniß des Könige. 
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Suftiz-Amte firhen ober wicht, wo fie nügliche Miltheilun⸗ 
gen erwarten dasf, fich in Verbindung free. Auch Inſti⸗ 
tute und Einrichtungen in der Juſtizwerwaltung, welche 
aus der Lage der dortigen Verhältniſſe als nothwendig 
und überwiegend nützlich fich ergeben, ſollen deshalb, weil 
fie nicht in diefer Art in Meinen übrigen Staaten fich 
finden, keineswegs verworfen, ſondern nur in eine foldhe 
Richtung gebracht werden, als fie der Zuſammenhaug mit 
dem Ganzen verträgt. Im Sinne diefer ſchönen Worte 
erließ denn auch Bald nachher die Kommilflon eine Be⸗ 
kanntmachung, wodurch fie nicht nur die Beamten des |. 
richterlichen Standes, fondern alle einſichtsvolle Männer 
aufforderte, ihre Ideen, Anfichten, Vorfchläge 2e. tiber diefe 
wichtige Frage mitzutheilen, eine nähere Auseinanderfebung 
bezeichnete diejenigen Gegenflände, über welche die Koms 
miſſion vorzüglih guten Rath und freimuthige Mitthei⸗ 
lung wünſchte. 

Die Regierungen in Oſtyreußen traten ebenfalls im 
April diefed Jahres unter den Ober: Präfdeuten v. Schön 
(Danzig und Marienwerder) und u. Auerswald (Königs⸗ 
berg und Gumhinnen) ins Lehen; ein Gleiches war der 
Tal in. Schlefien, wo Merkel Ober-Präfident und zus 
gleich Präfldent der Breslauer Regierung wurde, ferner 
in Pommern unter dem Ober: BDräfldenten Sad, und in 
Weſtphalen unter dem Ober-Präfldenten v. Vinke. 

Eine ganz befondere Sorgfalt erheifchte das Großher⸗ 
zogthum Poſen, diefe entmarkte, gährende Provinz, die in 
den letzten Jahren aus einem Zufland in den andern ges 


worfen worden war, und deren Einwohner theils getäuſcht 
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in mannigfachen Boffnungen, theils in leidenfchaftlicher 
| Wallung des Rational- Charakters dem neuen Zuflande 
der Dinge wicht mit hingebendem Bertranen huldigen konn⸗ 
ten. Die Landeskaſſen waren leer, das Land bis zur 
‚ Ohnmacht erſchopft. Bier mehr als irgendwo anders galt 
es vom Seiten der Regierung weife Umficht, kraftvolle 
' Eonfequenz, md den ernfiihen Willen, ſchleunig zu 
helfen. Darum beftimmte fofort eine Königliche Verord⸗ 
nung die vorläufigen Verhältniffe der Gläubiger zu ihren 
mit Grundeigenthum angefeffenen Schuldnern; dein vor 
Allen mußte der drohenden Kreditlofigkeit der Grund: 
befigee und ſomit ihrem Ruin vorgebeugt werden; eine 
andere Verordnung berückfichtigte vorzüglich die Lage des 
hutfehedürftigen Landmanns, ſprach ihn, mit Ausnahme 
fee dringender Fulle, von der Vorſpannleiſtung frei, ge: 
wäßrte ihm Zeit zur Erholung und Muße zur Feldarbeit, 
und fuchte durch mannigfache andere Erleichterungsmittel 
die ſehr gefuntene Landeskultur wieder zu Beben; eine Pro⸗ 
vinzial-Kriegstommiffien ward zu gleicher Zeit niedergefeht, 
um dahin zu wirkten, daß in vorkommenden Fällen alle 
Hafen der Einwohner nach einem regelmäßigen Syſtem 
mögtihft gleich in Anfbeucdh genommen würden. Mehre 
den Handel und Gewerdefleiß laähmende Einrichtungen der 
vormaligen Regierung wurden durch Liberale, den freien 
Verkehr fördernde Einrichtungen erſetzt; die Beſchaffung 
des Bremnholzes für die Stadt Pofen ward dem Min: 
deſtfordernden übertragen; der träge Poflgang ward durch 
Wiedereinführung der Reitpoſten beſchleunigt. — Das 
mündliche Verfahren der Eivilgerichte und die Friedens; 
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Richter wurden beibehalten, die Civil» Tribumale aber, die 
mit zu großen Gerichtsbezirken verſehen waren, aufgehoben 


-| und an ihrer Stelle Landgerichte mit kleineren Bezirken 








organifiet, welche wechfelfeitig auch die Appellations: Ihflanz 
bilden follten. Für das Schuls und Erziehungs⸗Weſen 
wurden zwedimäßige Einrichtungen vorbereitel, wobei auch 
die jüdifchen Einwohner der Provinz nicht unberückſichtigt 
blieben. — Zu den wohltgätigfien Einrichtungen aber, 
welche fchon im erſten Jahre der Beſitznahme getroffen 
wurden, gehörten die Aufhebung der verfchiedenen, die Ver; 
waltung leitenden Behörden, die, von einander ganz unab- 
hängig, oft fich geradezu entgegen arbeiteten. Cs ward eine 
Negierungs- Kommiffion eingefeßt, welche in zwei Abthei⸗ 
lungen zerflel, deren jede einen befonderen Direktor Hatte, 
während der DbersPräfldent die Oberleitung des Ganzen 
führle.* Endlich ward dur Edikt vom 20. Juni befoh- 
fen, eine polnifche überſetung der Preußiſchen Geſetzbücher 
zu veranflalten, und in den Regierungsbezirten Pofen und 
Bromberg die Amssblätter zugleich in polnifcher und deut⸗ 
ſcher Sprache herauszugeben. 

Wie unmöglich es indeß immerhin fein mochte, daß 
der Nubige und Partheiloſe die guten Abſichten der Res 
gierung verkenne, fo lag es doch durchaus in den dermas 
ligen politifchen Verhältniſſen und in der Neuheit der Zu: 
flände, daß bie und da in den neuen Provinzen das Miß⸗ 
trauen fortlebte, die gefpannte Erwartung nicht volle Be: 


friedigung fand und oft das Nothwendige für eine Beein⸗ 


* Benturlui i. a. B. ©. 166. 
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teächtigung, ja das Gute für eine Benachtheiligung ange: 
fehen warb, So hatte die Megierung auch in dem Ser: 
zogthum Sachfen einen nicht leichten Stand. Am 22ften 
April 1816 erſchien ein Edikt wegen Einführung der all⸗ 
gemeinen Gerihts- und Krlminal: Ordnung in die ehe⸗ 
mals ſachſiſchen Landestheile, und wegen Umleitung der 
bereits anhängigen Geſetze in die Preußiſche Gerichtsform. 
Später (Edikt vom 15. Novbr.) wurde die Cinführung 
des Preußiſchen allgemeinen Landrechts im HSerzogthum 
Sachſen vom 1. März 1817 an, jedoch mit der Ermäßt: 
gung angeordnet, daß die Provinzial⸗Geſetze und Gewohn⸗ 
beiten beobachtet werden follten. Wie ſolche Umgeſtaltun⸗ 
gen für die Maſſe unbehaglich und für den Einzelnen oft 
benachtheiligend fein müfjen, leuchtet ein, und es darf nicht 
Wunder nehmen, wenn dadurch die noch wogenden Leiden; 
ſchaften von neuem in Aufregung verfeht wurden, Nu: 
mentlich wirkte in diefer Beziehung das Edikt wegen Ein⸗ 
führung der Preußiſchen Stempelgefete in einer Art, daß 
es zu einem wirklichen Konflict Fam, deſſen wir weiterhin 
gedenken werden. — Schen durch Edikt vom 15. Febr. 
war in Betreff der Süchflichen Kaffenbillets im Betrage 
von 1 Million 750,000 Thaler, welche Preußen nach In: 
halt des Friedenstraktats mit Sachlen, von diefem Lande 
übernahm, feftgeftelit worden, daß diefe Kaſſenbillets mit 
dem Preußiſchen Stempel verfehen und dann in der gan: 
zen Monarchie gättig fein, demnächſt aber wie die Treſor⸗ 
ſcheine amortifiet werden follten. — Durch Edilt vom 
9. Mai wurde in den am rechten Elbufer belegenen Säch⸗ 
fiichen Provinzen die drückende Salzconfeription aufgehoben 
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und die Etablierung fe vieler Königlicher Salzfaktorelen 
angeordnet, als zur Befriedigung des Bedarfs nölhig er⸗ 
fcheinen würden €. 

Don den oberen Elnntöbehirden erhielt hen jekt, 
(März 1816) die Oberrechnungs⸗Kammer eine neue Or⸗ 
ganifation; fie zerfiel in 2 AUhtgeilungen, deren erſte alle 
diejenigen: Gelchäfte bearbeitete, welche aus den Oberhrä- 
ſidial⸗Bezirlen Brandenburg, Schlefien, Pommern, Preu⸗ 
Gen und Poſen, fo wie aus den Generallaſſen und Hof⸗ 
ſtaaten hervorgingen, während der andern Abtheilung die 
Geſchaäſte aus den Oberpräſidial⸗Bcezirklen Sachſen, Weſt⸗ 
phalen und Rheinlande zuflelen. Jede dieſer Abltheilun⸗ 
gen beſtand für ſich, halle einen eigenen Präfldenten und 
ganz gleiche Befugniß; nur bei Gegenſtänden, die eine 
gemeinfchaftliche Berathung nothwendig machten, vereinig⸗ 


ten fi Beide Abtheilungen unten dem Präßdium des 


erſten Pröfdenten; Stellung uud Wirkungskreis der Ober: 
Rechnungs⸗Kammer blieben die früheren. 

Das Finanzweſen nahm iu Hohen Grade die Sorge 
der Regierung in Auſpruch,; und es ward fofort eine Kom⸗ 
willen zur Errichtung eines neuen Suflems ber indisch 
ter Mgaben eingeſetzt. Nichts ward unterlaffen, was den 
Staatskredit heben, Wohlſtand und Reichthum fürdern 
konnte. ‚Schon unterm 22. Juni 1915 halte der Kenig die 


vom Weſtphaäliſchen Gouvernement verordnete Reduktion 


der Weſwhaliſchen Reichsobligationen auf 3 ihres Nenn: 
werths, für. die aus Preußiſchen Schulden entflandenen 
Obligationen aufgehoben und ihnen den vollen Werth wie⸗ 


derertheilt. — Mebrfache Verordnungen ziekten darauf ab, 
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den Handel zu Heben und zu befördern. Der Eingangpell 
anf Zuder ward herabgeſetzt, die Eirculation der ver 
fhiedenen Müngforten der neuen Provinzen durch einen 
Zarif geregelt, daffelbe geſchah in Bezug auf Maaße und 
Gewichte, Indem in jedem Regierungds Departement eine 
Eichungs⸗Kommüuſſion niedergefeht ward, deren Zufammen- 
ſedung, Brfugniffe sc. das Edikt (16. Mai 1816) auf 
das genauefle feftfeht; die Salzlönfeription ward in allen 
Landestheilen links der Elbe aufgehoben, die Etablirung . 
von Saltnen und Faktoreien angeordnet, der Salzverkauf 
im Detailhandel ganz freigegeben, der Engrod- Preis für 
die Faltorcien feftgefiellt und die Einfuhr fremden Salzes 
verboten. Beſonders wichtig iſt das Edit vom 2. Juni, 
welches die Aufhebung faft aller Waſſer⸗, Binnen, und 
Provinzial⸗Zoölle in den alten Provinzen der Monarchie 
verordnet, und zugleich eine Prüfung der Zollverfaffung 
der neuen Propingen verheißt; nur gegen das Ausland 
blieben die Zölle an den Eingangspunkten der Ströme 
einftweilen noch in Kraft. Eine. Anzahl von Produkten, 
wie Getreide, Holz ıc., wurden vom Ausfuhrzoll befreit, 
nächfidem aber ermächtigte der König den Finanzminiſter, 
überhaupt denjenigen Gegenfländen, deren Abſatz, nament: 
lich im Intereſſe inländiſcher Manufalturen, Erleichterung 
verdiene, feste Ausfuhr zu geftatten; In demſelben Sinne 
einer ächten Piheralität find die übrigen Beſtimmungen die: 
ſes Geſetzes entworfen. Crwähnen wollen wie bier auch 
die durch Edit vom 21. Iumi angeordnete gänzliche Auf: 
hebung des fogenannten Abſchoß⸗ oder Abfahrgeldes, fo 
wie die Kabinets: Drdre vom 30. Auguft, durch die es 
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den Berlegern freigegeben ward, Kalender, nach vorherge⸗ 
gangener Eenfur und gegen Stempelung, herauszugeben, 
und den Buchhändlern, unter gleichen Bedingungen, aus⸗ 
löndifche Kalender zu verlaufen. 

. Das urfprüngliche Gefeh über NRegulienng der bäuet- 
lichen Berhältniffe (14. Septbr. 1811), defien Ausfüh- 
sung bis dahin wegem des Krieges nicht Hatte gu Stande 
gebracht werden können, erhielt durch dad Edikt vom 29. Mai 
1816, nach eingeheltem Rath der interimiflifchen Landes- 
Nepräfentanten, über deren Borfchläge die Geſetz⸗Kom⸗ 
milfion ihr Gutachten abgegeben hatte, mehrfache Erläutes 
sungen. Zunähfl wird darin fefigeftellt, was umler einer 
bäuerlihen Stelle zu verfichen fel und daß Pfarr⸗ und 
Kirchenländereien, fo wie die mit einer Bauerſtelle verbun⸗ 
deuen gewerblichen Gerechtigkeiten (Schank, Schmiede 3.) 
dem Edikte nicht unterworfen fein. Das ganze Edikt um⸗ 
faßt 121 Artitel und giebt in denſelben zu den einzelnen 
Paragraphen ded urfprünglichen Gefebes Erläuterungen, 
Zufüge und Ermäßigungen, ohne jedoch daffelbe in feinen 
Grand-Prinzipien zu ändern. 

In Betreff des Juſtiz⸗Weſens befchränkte ſich die Thä⸗ 
tigkeit der Regierung zunächft darauf, den Rechtszuſtand, 
wie erwähnt, in den neuem. Provinzen zu ordnen; in den 
alten Provinzen teat nur dahin eine Änderung ein, daß 
die Bergämter die Gerichtsbarkeit, welche durch das Edikt 
vom 26. Dezember 1808 ihnen genommen worden var, 
jetzt (Edilt vom 21. Februar 1816) unter gewiſſen Ers 
mäßigungen wieder erhiekten. 

Während aber der König folpergeftalt raſtlos thätig 
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an der Organifation allee Zweige der Staatsverwaltung 
arbeitete, brachte er dem Wohle feiner Unterthanen auch 
perſonliche Opfer, wenn gegen ungewöhnliche Ereigniſſe die 
Geſetzgebung allein nicht als Hülfe: und noch. weniger als 
Schupmittel dienen konnte. — In den Rheinprovinzen 
war, größtentheils durch Wucher, eine außerordentliche Ge⸗ 
treide⸗Theurung eniftanden, die für. die ärmere Volksklaffe 
eine wahre Hungersnoth berbeiführte. Kaum war an den 
König hierüber berichtet worden, old cr zwei Millionen 
Thaler zum Anlauf von Getreide, hauptſächlich für die 
Rheinprovinzen, aus feinen Kaſſen bergab und daneben 
auch noch die Miniſter der Finanzen und des Krieges 
autorifirte, über die Feſtungs⸗ und Kriegs: Dlagazine zu 
bisponiren. Der Geheimes Rath v. Klewig erhielt außer: 
dem, durch Kabinet3:Orbre vom 15. November, den Aufs 
trag, fich fofort nach den Rheinprovinzen zu verfügen, um 
die Ober: Leitung der. angeordneten Maßregeln zu führen, 
den Getreides Bedarf des Landes zu unterfuchen und mit 
den Dberpräfldien die nothwendigften augenblidlichen Ab⸗ 
hülfs- Mittel zu berathen und ind Werk zu feben. 

: Das Kirchen: umd Schulwefen entging der Sorge des 
Königs ebenfalls niht. Am Krönungsfeſte ſchon halte er 
den Ober⸗Konfiſtorial Rats Sad in Berlin und den Ge⸗ 
nerals Superintendenten Borowski in. Königsberg zu Bi- 
(höfen der evangelifhen Kirche ernannt, ohne jedoch 
dadurch in der Verfaſſung der Kirche irgend eine An⸗ 
derung zu bewirken. Es ſcheint, als ob er diesmal blos 
die Abficht gehabt habe, ducch Ertheilung des enangelifchen 


Giſchofstitels, worin er dem Beiſpiel Friedrichs I folgte, 
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das perſonliche Verdienſt zweier würdiger Geißlichen zu 
ehren, und daß er erſt in der Folge zu dem Eatſchloß 
gekommen fei, den Titel auf alle Beurral: Superiutens 
dbenten auszudehnen. — Ban weicntliderer Bedeutung 
iſt „die fon erwähnte Einfebung ber Konſiſtorien uud 
Schul: Kommilfionen, au die Einführung der Liturgie 
wurde um einen Schrüt gefördert, indem der König durch 
Kabinets⸗Ordre vom 14. November befahl, die von ibm 
genehmigte Liturgie, nach welsger der Gottesdienſt in dem 
Barnifonkirchen zu Berlin und Potsdam bereits frit einis 
ger Zeit eingerichtet war, nunmehr bei allen Militär⸗Ge⸗ 
meinden einzuführen. Endlich befahl der König and darch 
Kabinetd-Drdre vom 17. November die Einführung des 
Zodtenfefted, daß nämlich jährlih am letzten Sonntage in 
allen evangeliſchen Kirchen der Monarchie ein Kirchenfeſt 
zum Andenken an die Verſtorbenen gefeiert werden folle, 
»da es gewiß den frommen Sinn edlerer Menichen innigft 
anſpreche; die Erinnerung au verflorbene theure Perſonen 
durch die Religion zu beiligen.« 

So reich diefe Zeit an mannigfachen adminiſtrativen 
NReugefloltungen indeß auch ift, fo muß doch das Jahr 
1816 eigentlich als die Zeit der Vorbereitung, der Beta: 
thung, als die Zeit der Saat betrachtet werden, denn erſt 
das nächſte Jahr brachte in einer Reihe höchſt wichtiger 
organifcher Geſetze die gereiften Früchte zu Tage. Auch 
in Bezug auf das Schulwefen ward jetzt mehr vorbereitet 
als ausgeführt. Schen Ing der Plan vor, eine neue Uni⸗ 
verfität für die Rheinlande zu fliften, dagegen andere is 
den älteren Provinzen aufzuheben. Ausgeführt wurde Letz⸗ 
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| iverd in Bezag auf bie Bechſchele zu Erſutt, deren Fonde 
Jviqht ausreichten, mm augemeſſene Erfolge nen der Fori⸗ 
dauer der Univerſität erwarten zu können; auch ſollte über⸗ 
dies Erfurt befeſtigt werden. Der König Hob deshalb 
bie Univerſfität daſelbſt durch Kabinets⸗Ordre aus Teplitz 
| vom 24. September gänzlich auf. Indeß verlor keiner der 
Proefeſſoren 26. etwas von feinen Einkünften, und die vor: 
handenen Fonds wurden zur Berhefferung des Erziehungs: 
Anfialten in Erfurt verwendet, Die Bereinigung der 
Wittenberger Uniyerfllät mit der zu Halle kam im nach⸗ 
fien Jahre zu Stande. Den Frankeſchen Stiftungen zu 
Balle gab ber König. von neuem einem Beweis feiner 
hohen Theilnahme, indem er denfelben ein Geſchent yon 
1000 Dulaten machte. — Als cin neuer wichtiger Be: 
ſtandtheil der Jugenderziehung ward in diefer Seit, wo 
Männer uud Jünglinge weniger durch die Elemente gei⸗ 
fliger Bildung, als duch Muth und Körperkraft dem 
Staate zu dienen berufen werden waren, die Turnkunſt 
angeichen, und die Preußifche Regierung fäumte nicht, die 
Serge zu Übernehmen, daß die Eörperlichen Kräfte und 
Fahigkeiten der Jugend gehörig ‚entwickelt würden. Der 
berühmte Jahn ward deshalb ald Turnlehrer in Berlin 
angeſtellt. Die Gründe find bekannt, welche in der Folge 
ein formliches Verbot der Turnanſtalten herbeiführten, 
Es iſt nichts fo gut und nichts fo unbedeutend, dag es der 
Unverſtand und der böfe Wille nicht mißbrauchen könnten. 
In der Turnkunſt ſelbſi legen ficher Beine ſtaatsgefähr⸗ 
lichen Elemente; aber fie wurden, als urfprünglich ganz 
feemdartige Beſtandtheile, hineingelegt. Der König und 
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die Regierung, der. Reinheit ihrer Abſichten und der ächten 
Liberalität igrer Beſtrebungen fich bewußt, waren von jedem 
Mißtrauen fern, und nur böfer Wille und Selbſttäuſchung 
können behaupten, daß die nächften Jahre nicht hinreichende 
Beranlaffung, wenn nicht zur Sorge, doch zur Berforge 
gegeben und die fefte. Überzeugung. zur Keife gebracht 
haben, daß die Ideen über Regierungsform, welche nicht 
nur die Bölter, fondern auch die Fürſten in der Illufion 
aufregender Begeifterung gefaßt batten, ermäßigt und ge- 
ändert werden müßten, wenn fie zum Heile der Staaten 
gereichen follten. 

Es ift daher falſch, wie wir feſ glauben, von einer 
Umkehr, von einem Abfall von den Liberalen. Ideen zu 
fprechen, denn der wahre. Liberalismus einer Regierung 
beſteht, unferee Anfiht nah, darin, daß fie fern von 
allem Egoismus alles das thur, was dad wahre Wohl 
des Volkes befördert und Herbeiführt, nicht aber darin, daß 
fie, himärifchen Theorien nachgebend, unpraltifche Begriffe 
gewaltfam zu verkörpern fucht, oder daß fie den ausſchwei⸗ 
fenden Forderungen Einzelner oder felbft der Maſſen aus 
Schwäche. oder Egoismus genügt. Bon einem Mißtrauen 
Seitens der. Preußifchen Regierung ift um fo weniger zu 
fhrechen, als dazu bei nur einigermaßen richtiger. Wür⸗ 
digung des Bolld- Charakters durchaus Fein Grund vor: 
handen war, und wenn es auch nicht an Wahrzeichen ge: 
fehlt Hat, daß bier und da falfche oder felbft gefährliche 
politifche Begriffe. Wurzel gefchlagen. haben, fo konnte doc) 
die Regierung nicht einen Augenblid die Überlegenheit 
ihrer materiellen Macht vertennen und eben fo wenig das 
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Übergewicht des noch viel flärkeren moralifchen Markt, 
welche fie in. der überall ungeſchwächten Liebe des Volkes 
zu feinem trefflihen Könige fand. In der That kennte 
der König auch feinen größeren Beweis feiner liberalen 
Sefinnungen geben, ald daß er den Franzöflichen Proſeri⸗ 
birten den Aufenthalt in feinen Staaten geflattete, und 
befanntlich Hat einer der am fchwerften Betheiligten Cars 
not, Jahre lang in Magdeburg gewohnt. 

Wie die innere Organifation des Staats, fo erlitt au 
die des Heeres ummiltslbar nach dem Kriege eine fort: 
bildende Neugeſtaliung. Wir haben ſchon erwähnt, daß 
die Monarchie nach der Vertheilung des Heeres in fünf 
große Militärs Abtheilungen zerflel; jede diefer Abtheilun⸗ 
gen erhielt einen Tommandirenden General, und zwar in 
Dreußen Bülow (nah ihm Borftell), in den Marten. 
und Pommern Tauengien, in Schlefien und Polen 
Dort, in der Altmark und Nieder⸗Sachſen Kleift, in 
den Rheins Provinzen Oneifenan, welcher zugleich den 
Oberbefehl über die Beſetzungẽtruppen in Frankreich führte, 
Die volfländige Organifation des Heeres kam jedoch erſt 
zu Ende ded Jahres zu Stande. Nach einem Königlichen 
Befehl vom 5. Dezember zerfiel die gefammte Armee in 
8 Corps; jedes Corps enthielt A Regimenter Infanterie 
und eben fo viele Kavallerie, und zwar fo, daß je 2 Re⸗ 
gimenter eine Infanterie oder Kavallerie⸗Brigade bildeten. 
| Daya kam zunähft dad Garde⸗Corps, welches ebenfalls 
‚aus A Brigaden befland,* und cine Infanteries Referves 


»Jufanterie; erſte Brigade: 1fles und Lies Garde⸗Negiment 
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Brigade, welche das 83ſte und ZAfle Regiment umfaßte, 
Für die zum Offlcierflande beflimmten jungen Leute gab 
ed nunmehr bei jedem Regiment cine Prüfungs: Kom; 
mifften. — Das Nechnungsweſen der Armee erlitt gleich 
zeitig eine gänzliche Reform. 

Don befomderer Wichtigkeit iſt jedoch die zu Anfang 
des Jahres 1816 publizierte Landwehr⸗Ordnung (21. Novbr. 
1815), deren Eingangsworte folgendermaßen lauten: »Als 
der nun zum zweiten Male ehrenvoll beendete Krieg ein 
zahlreiches Heer zur Erlämpfung der Selbbſtändigkeit des 
Baterlandes forderte, da bildete fi die Landwehr. Der 
Eifer mit dem fie in den Provinzen Unſeres Reiches er: 
richtet ward, die Ausdauer, mit der fie in den Reihen der 
übrigen Krieger Tämpfte, geben ihr gerechte Anſprüche auf 
Unferen Dant. Die Oefchichte wird der Nachwelt dieſe 
Treue, diefen Muth als ein glänzendes Vorbild aufzeich⸗ 
wen. Doch nicht blos das Bewußtſein treuer Pflicht⸗ 
erfüllung follte der Lohn einer fo edlem Singebung fein; 
duch die Errichtung der Landwehr zeigte es fich bald, 
daß fie auch fähig fel, fortdauernd zur Vertheidigung des 
Baterlandes beizutragen, da es durch ihre Beibehaltung 
möglich wird, die Koften, weiche fonft die Erhaltung der 
beivaffneten Macht forderte, zu vermindern und den ein- 
zelnen Krieger früher, als es fonft möglich war, feiner 
Heimath und feinem Gewerbe zurückzugeben. Diele gro: 





unb bie BarbesZäger; Ate Brigabe : bie beiden Girenabier Regimen⸗ 
ter Franz und Alerander und bie Garde Schützen. Kavallerie; 
Ale Brigade: Garde⸗Corps und Hufaren; 2te Brigade: Garde⸗Dra⸗ 
goner und Uhlanen. 
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fen Vortheile befkimmen die Erhaltung ber Landwehe im 
Frieden. An den mäßigen Umfang des fichenden Heeres 
ſchließt ſich künftig die Landwehr, zwar immer zur Der 
theidigung des Baterlandes Bercit, doch nur dann ver⸗ 
ſammelt, wenn ein feindlicher Anfall ober bie eigene Auo⸗ 
bildung es nothwendig macht.e Diefe Worte ſprechen 
Zweck und Veranlaffung des Geſetzes klar aus. In den 
einzelnen Paragraphen wird demnächſt ſolgendes ſeſtgeſetzt: 
Jedes Regiment wid ans einem beſonderen Territorlal⸗ 
Bezirk ergänzs, und dieſer Regiments⸗Bezirk wind wieder 
im Unter⸗Bezirke füs Bataillone und Compagnien getheilt; 
jeder Sotalllend- Sezieb gilt and für Fine Kavallerie 
Schwadron unb enthält zugleich das Zeughaus. und die 
Montieungd- Kammer des Bataillons. Zwei Bataillone 
und zwei Schwadronen bed Iſten Aufgebots und eben fo 
viele des Aen bilden cin Regiment, weshalb die bis dahin 
beflandenen 3 Bataillone ſolchergeſtalt in 2 redueirt wer: 
den, daß die überzähligen Wehrmänner zum Zten Aufge⸗ 
bot kommen. Jede Kompagnie beftcht: aus 300 Wehr⸗ 
männern, 22. Unterofflcieren, 5 Officieren und 25 Artille⸗ 
tiften; zum Bataillonsftab gehören außer dem Komman, 
deur und fsinem Adjudanten, ein Chirurg, ein Schreiber, 
ein Tambour und ein Büchſenſchmidt. Eine Schwadron 
beſteht außer den Offteioren und Uuterofficieren aus 120 
Reiten. Sammtliche Offleiere der Landwehr, mit Aus: 
nahme der zum Stabe Bchörigen und eines Officiers von 
jeder Schwadron des Iſten Aufgebots, find außer den 
Übungen beurlaubt und empfangen demnach dann and) 
feinen Sold. Im Betreff derjenigen Officiere, weiche fich 
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dermalen bei den Landwehr: Regimentern befanden, ward 
feftgefebt: wenn fle nit mehr zum Landwehrdienſt ver- 
pflichtet find, fo bleibt es ihnen überlaffen, auszuſcheiden 
oder weiter zu dienen; die noch zum Landiwehrdienft Ver⸗ 
pflihteten Tonnen ſich nach jedem belicbigen Wohnort be- 
geben und werden bei dem Regimente ihres dortigen Be⸗ 
zirks angeſtellt; die blos zur Landivche kommandirten Off: 
cieee des flehenden Heeres treten entweder in das Heer 
zurück ‘oder werden penflonirt, und dafjelbe gilt von den- 
jemigen Officieren, welche als folche erſt feit dee Errich⸗ 
tung der Landwehr in das Militär getreten, im Kriege 
aber entweder verwundet, oder mit dem eifernen Kreuz 
geſchmückt worden find, während diejenigen Offlciere ber 
Ichtern Kategorie, bei welchen das nicht der Fall ift, ent⸗ 
weder ausfcheiden, oder wenn fie weiter dienen wollen, fi 
dem geſetzlichen Dfficier-Eramen unterwerfen müflen. Alte 
übrige, erft feit dem Ausbruch des Krieges eingetretene 
Offlciere kehren in ihre Eivil:Verhältniffe zurück, und er, 
halten nur im Bedürftigkeits: Fall auf 1 bis 2 Jahre hal⸗ 
ben Sold. Soll eine Dffleierfielle in einem Landwehr: 
Regiment befeht werden, fo fhlägt die Behörde und der 
Ausſchuß desjenigen Kreiſes, in deffen Bezirk der Offlcier 
erfegt werden foll, 3 Kandidaten vor, aus denen dad Offl- 
cier⸗Corps des Regiments einen auswählt. Als Kandi- 
daten für die Officierſtelle köunen jedoch nur vorgefchlas 
gen werden entweder ausgefchiedene Dfficiere des fichen: 
den Heeres, oder freiwillige Säger, die mit dem Officer: 
Qualiſications⸗Atteſt entlaffen worden find, ferner Unter⸗ 
Officiere, die freies Eigentum befiken, oder endlich Ein- 
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gefeffene des Kreiſes, welche die Einkünfte von 10,080 Thlr. 
genießen. — Wie die Offlciere, fo find auch die Gemei⸗ 
nen, mit Ausnahme derjenigen, welche zum Stabe gehö⸗ 
sen, fortwährend beurlaubt; Waffen und Equipirung blei- 
ben in dem Bataillons⸗Zeughauſe. Die noch befkchende 
Landwehr⸗Kavallerie wird nunmehr in Bezirks⸗Schwadronen 
getheilt und dann ebenfalls auf Urlaub .entlaffen. Die 
von ihnen gebrauchten Pferde werden ihren urſprünglichen 
Eigenthümern, fofern diefe auszumitteln find, zurückgege⸗ 
ben. Bei der Zufammenberufung der Landivche müſſen 
diejenigen jungen Leute, bie ſelbſt oder deren Väter drei 
oder mehre Dferde Haben, fich mit einem Pferde zur Land: 
wehr » Kavallerie geſtellen. Was dann noch an Pferden 
fehlt, wird nach dem Gutachten der Kreis⸗Behörde in der 
Art aufgebracht, daß entweder fämmtliche Grund: Eigen: 
tgümer, oder die jedeömaligen Jüngſten unter ifnen die 
fehlenden Pferde fielen. Es werden hierauf noch einzelne 
Beſtimmungen über die Formation gegeben, worauf es 
im $ 52. der Landwehr: Ordnung ausörüdlich heißt, daß 
dei den neuen Landisehr- Formationen alle mögliche Be⸗ 
ruckſichtigung der gegenwärtigen Verhältniſſe beobachtet und 
die ganze Angelegenheit mil forgfältiger Schenung des 
Landes ausgeführt werden ſolle. Weiterhin wird dann 
beftimmt, daß in jedem Regierungs s Departement ein 
Staabs⸗Officier die Angelegenheiten der Landwehr als In⸗ 
fpeetene leite. Für das Iſte Aufgebot werden jährlich 2 
UÜbungen, eine zu 3 Wochen umd eine zu 8 Tagen, und 
für das 2te Aufgebot jährlich 1 bung angeordnet, mähere 
Beſtimmungen darüber aber noch vorbehalten. Während 











176 


der Übungen treten ſammtliche Landwehren in vollen Eold. 
übrigens bleibt das Geſetz vom 3. September 1814 die 
Grundlage der neueren Verordnung. Su erwähnen find 
nur noch folgende einzelne Beſtimmungen. Rur im Dienſt 
fichen die Landwehr: Männer unter den Kriegsgeſeten, is 
ihrer Heimath jedoch unter den Ortsgreichten, welche in- 
def in etwaigen Straf⸗Erkenntniſſen nur ſolche Strafen 
verhängen können, welche in deu Keriego⸗Geſetzen vorge: 
riechen And; hürtere Strafen Haben die Ausftoßung aus 
der Landwehr zur Folge. Bei den Äbungen bildet jedes 
Bataillon rin Ehren⸗Gericht aus einem Kapitain und 8 
Lientenants, defien Zweit es ift, alle im Laufe des Jah⸗ 
res vorgefallene und noch nicht ausgeglichene Angelegen⸗ 
heiten des Officier⸗Corps beigulegen und etwaige Verſtöße 
Einzelner zu rigen. Im Dienft invalid gewordene Offi⸗ 
ciere dee Landwehr Haben gleiche Anfprüche mit den ar 
validen des fichenden Heeres; nach 2Ojähriger Dienſtlei⸗ 
flung erwerben fie volle Verſorgungs⸗Anſprüche; nad 
überflandener geſetzlicher Dienfizeit können die Officiere 
fortwägsend, die Wehrmänner bei feierlichen Gelegenheiten 
die Iniform tragen; bedürftige Wehrmänner erhalten im 
ihrem Alter einen Gunadenthaler als Unterſtützung. 

Diefes find die Grundzüge jenes Geſetzes welches eine 
der wichtigften und merkwürdigſten militüriſch⸗bürgerlichen 
Juſtitute unferer Zeit ſchuf, ein Juſtitut, welches der 
Weisheit des Königs, feinem Vertrauen zu dem Volke 
und der, im Drange gefahrvoller Zeiten herrlich bewahr⸗ 
ten Liebe des Volkes zum König feine Entflefung ver⸗ 
dankt, und welches feitdem faft allen Staaten als Muſter 
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gedient hat und von vielen nachgeahmt worden iſt. Die von 
‚uns angedeutete Entſtehungsweiſe der Landwehr in Preu⸗ 
Gem ifl, wie wir glauben,- von ganz beſonderer Wichtigkeit, 
denn gerade das Zuſammentreffen jener verſchiedenen Bil⸗ 
dungs⸗Elemente iſt der Grund, weshalb das mflitut der 
Landwehr in Preußen fo Fräftige Wurzel ſchlug. 
Während der König auf dieſe Weiſe für die Orga⸗ 
niſation der Armee forgte, war er zugleich darauf bedacht, 
diejenigen zu belohnen, welche in dem überſtandenen Kampfe 
Aufprüde anf den Dank des Baterlandes fi erworben 
hatten. Schon zu Aufang des Jahres 1815 Hatte er eine 
Kriegsdentmlinze für die Nichts Kombattanten geſchaffen, 
uud dur Kabinets⸗Ordre nom 14. December 1815 be⸗ 
flinsmte ex dann weiter, daß alle Beamte weiche, des Dien- 
ſtes wegen, der Kriegs⸗Armee gefolgt find: und dort mit 
Eher und Treue gedient Haben, jene Denkmünze erhalten 
follen. — Ferner forderte Für Hardenberg durch Be⸗ 
kaunimachung vom 16. Januar 1816 alle aus dem Krieg 
zarückkehrende Freiwillige, weiche vor dem Kriege gegen 
Diäten oder unentgeldlich im Civil⸗Dienſt gearbeitet hat 
tem, anf, ihre Geſuche anzubringen, um, den früßeren Zu⸗ 
fiherungen gemäß, nunmehr definitiv angeſtellt zu werden, 
— Sodann erfien am 20. März 1816 eine Verordnung, 
daß jedem Nnbemittelten, der im Freiheitskampfe gedient, 
dad Bürgerrecht unentgelblich ertheilt werden ſolle, »weil 
die Soldaten, welche aus den num beendigten Kriegen für 
die Selbſtſtändigkeit des Vaterlands nach ehrenvoll erfüll⸗ 
tens Beruf zu ihrem Gewerbe zurückkehren, auf die Dank⸗ 
barleit ihrer Mitbürger gerechten Anſpruch haben.« 





»». Ill. | 12 








178 


Bwölftes Kapitel. 
Mikftimmung. 

Mir haben bereils in deu worigen Vlaktern angedeutet, 

wie den teen gemeinten Üeflechungen der Regierung ges 


genüber ſich durch die Zeit⸗ Umſtaände Elemente der. Oppo⸗ 
ſition, des Widerſtandes zu entwickeln anfingen, die jedech 


nicht ſowohl auf beſtimmte Prinzipien, auf vollſländig ge⸗ 


rundete politiſche Anfichten ſich gründeten, ſondern viel⸗ 
mehr theils aus dem Zuſtande einer allgemeinen Aufee: 
gung, theils and dem Hppigen Boden entſeſſelter Kraft 
anffnreßten, theils enblich ihre Wurzel im der Mißſtim⸗ 
mung und den übermäßig geſteigerten Erwartungen breie- 
nigen. hatten, die im eine neue poliliſche Lage verfeht werben 
waren. Diefe Entichungsiweile macht es und zu gleich erklr⸗ 
lich, wie jene Wucher- Pflanzen immer Träftiger auffchoffen 
und ſich verbreiteten, trotz dem, daß die Regierung immer: 
mehr ihren guten Willen und ihre heilſame Kraft in vor: 
treffliden Ren Exböpfungen: an den Zap :tegte Fiber | 
ſchaut man jene: Berhältniffe aus: bem Standpunkte ber 
Gegenwart, fo muß man finden, dag die maunigfachen 
Wirren, melde damals. das öffentliche Leben bezeichneten 
einerſeits naturlich, amdrerfeits . gefahrlos "waren, fofern 
nämli die Regierung das nöthige Gleichgewicht zwiſchen 


Kraft und Mäßigung zu finden wußte Diefe Aufgabe 
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die ſchwierigſte für Herrſcher, Hat die Preußiſche Regie, 
ung unter den Auſpizien ded Königs, unter dem. Einfluß 
und der unmittelbaren Einwirkung feines Geiſtes und, 
was nicht vergefien werben Darf, feines Herzens gelöft, fo 
gelök, wie zu ihrem Ruhm und gu le Seil 8 die 
Gegenwart darlegt. 

Bon den vielen Edikten, welche die Regierung bereite 
erlaffen Hatte und im Laufe des Jahres 1817 erließ, ent 
ging kaum eins den: Angriffen des. Zadelfüchtigen und der 
Umzufriedenen; was aber fchlimmer war, es zeigte ſich auch 
Gier und da wirklicher Widerſtand, der zuweilen bis zur 
 Sartnädigkeit. fich. fleigerte. Unter den neuen Provinzen 
waren es die Sächfifchen, welche zuorſt nit ſowohl ihren 
Wünſchen, als vielmehr ihrer Rißſtimmung Luft machten. 
Die neuen Steuern, die Preufiſche Gerichts⸗Verſaffung 
mit dem Sportel⸗Weſen, de. Stempel Tare und. die 
Militair: Zonfeription bildeten in dem. neuen Landestheile 
eben fo viele Begenflände der Unzufriedenheit. Die Stände 
des Thuringſchen Kreiſes nnd des Stifto Merſeburg faß⸗ 
ten deshalb ſchon im September 1816 eine Zufchrift an 
den König ab, in welcher fle ihre Beſchwerden in einer 
Syrache vorbrachten, welche kaum hinlünglich -bezeichnet 
iſt, wenn. man fie heftig und Bitter nennt. Dennoch wich 
die Regierung nicht von ihrem. Grundfatze der Mäßigung 
ad; im Gegentheil war. die Antwort, welche Hardenberg 
einige Monate fpäter erließ, in einem durchaus ruhigen 
und verföhnenden Zone abgefoßt: Ich eröffne Ihnen, 
daß eine Suspenflon der Preußifchen Stempelgeſetze und 
Gerichts⸗ Ordnung zwar nicht bewilligt werden Tann, daß 
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aber, da die von Er. Majeflät, Kraft der Verordnung 
zom.22. Mai v. J., beſchloſſene Maßregel, eine Repeä- 
fentation des Bolts zu bilden, und die Provinzial⸗Stände 
den Bedürfniffen der Zeit gemäß einzurichten, nunmehr 
binnen Kurzem unfehlbar zur Ausführung gelangen wird, 
hierdurch auch dasjenige feine Erledigung erhalte, was Sie 
wegen Auferchterhaltung der ſtändiſchen Berfaffung ber 
merkt und angetragen. Auch werden’ ſchon jetzt gerechte 
Modifientionen ded Stempel⸗Geſetzes eintreten, und ander: 
weitige Berichtigung deffelben einer nähern Prüfung und 
| Berathung unterworfen. Die Einführung der Preußiſchen 
Gerichtds Ordnung aber iſt eine von der Nothwendigkeit 
einee Juſtiz⸗Reform im Serzogthum Sachſen gebotene 
Mafergel, von deren Wohlthätigkeit die Erfahrung we: 
niger Jahre Sie Überzeugen wird.“ — Indeſſen ward bie 
gute Wirkung diefes Schreibens durch den zelotiſchen Eifer 
Anderer geichwächt, welche in dem Glauben, der Regie⸗ 
sung einen Dienft zu leiflen, den Inhalt der ſtändiſchen 
Zufchrift mit bitterer Leidenſchaſtlichkeit zergliederten und 
namentlich auch auf die geringen Anſprüche hinwiefen, welche 
gerade Sachfen an die Ergebniffe des überſtandenen Kam⸗ 
1 pfed zu machen babe — Auch die Aufhebung der Uni⸗ 
| verfität Wittenberg, an welche fo große hiſtoriſche Erinne- 
rungen fich knüpften, die im biefem Jahre überdies durch 
das Reformations⸗Inbiläum einen neuen Aufſchwung er⸗ 
hielten, trug dazu bei, die Beſchwichtigung der Gemüther 
zu verhindern. 
Nicht beſſer geflaltelen ſich die Verhältniſſe in den 
Ahrinlanden. Bergebens hatte der König fo große Opfer 
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gebracht, um der. Roth und der Theurung in jenen Pro⸗ 
vinzen abzuhelfen. Das von der Regierung angelaufte 
Getreide ward von den Lieferanten nicht zu gehöriger 
Zeit an Ort und Stelle gefhafft, Zaufende von Unglück⸗ 
lichen wurden ein Opfer des Mangels, und es war für 
fie wie für den König uur ein geringer Troſt, daß die 
durch Kabinetd-DOrdre vom 17. Juli angeordnete firenge 
Anterfuchung die Urſachen der traurigen Berzögerung an 
den Tag zu bringen verſprach. Wenn durch dieſe Um; 
flände die Semüther ſchon Hinlänglich gereizt und die Leis 
denfchaften aufgeregt waren, fo fanden die aufwiegelnden 
Artikel in mehren öffentlihen Blättern nur um fo leich- 
ten Eingang. Vergebens forderte der Ober » Dräfldent, 
Miniſter vom Ingersleben, in einer öffentlichen Bekannt⸗ 
machung alle dieienigen auf, welche es mit den Mheinlan: 
den wahrhaft treu und redlich meinten, ihre Anfichten 
Meinungen und Wünſche den Berwaltungsbehörden ‚offen 
darzulegen; man fuhr fort, die Zeitungen zum Tummel⸗ 
Platz gehäffiger Anfrelzungen zu machen, und diefe Wir⸗ 
ven geflalteten fi nur noch peinlicher, als endlich ges 
gen einige der Ungeſtümſten gerichtliche Proceduren einge⸗ 
leitet und dadurch Männern wie Mallinkrodt, Görres und 
Anderen, ihre Rollen auf dem Schauplag dee Offent⸗ 
lichkeit nur noch mehr erleichtert wurden. So hörte ber 
König auch von diefee Seite des Unerfreulichen genug, 
und er wie der Kronprinz hatten, wie wir fehen werden, 
auf ihrer diesiährigen Neife in den Rhein⸗Provinzen hin⸗ 
reichende Gelegenheit, das Abel in der Nähe zu fehen. 
Auch in den alten Provinzen des Reiche gab ſich hie 
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und da eine ſchwierige Stimmung Fund; bald. in Form 
eines fchwantenden Mißbehagend, das. weder feine Ur⸗ 
fachen noch feine Wunſche genau kennt, bald aber auch 
ald deutlich ausgefprochener Widerwille gegen irgend eine 
neue Negierungd- Maßregel. Die neue Militar⸗Organi⸗ 
fation und namentlich die Landwchr- Ordnung waren eb, 
weiche an manchen Orten, beſonders in’ Breslau, Unzu⸗ 
feiedenbeit und Widerſtand erregten. Es ſchien unerhört, 
daß jeder Bürger auch Soldat fein ſolle, und zwar nicht 
blos dann, wenn das Vaterland in Gefahr ſchwebe, ſon⸗ 
dern auch im Frieden; andrerſeits erſchien es dem ſtehen⸗ 
den Heere hie und da gewiffermaßen ein Privilegien⸗Ver⸗ 
laft, wenn fortan jeder Bürger Soldat wäre. So ent 
| fanden Mißſtimmungen und Reibungen. Dazu. kam noch, 
daß einige von den Städten, welche früherhin Befreiung vom 
Militardienſt genoffen hatten, (Berlin, Königsberg, Stettin, 
Breslau,) dieſes Privilegium jetzt wieder in Anfpruch neh⸗ 
men wollten. Auf dem Sande und in Fabrikſtädteu ges 
wann der Glaube Platz, DaB vurch die angeordneten Bands 
wehr-Üihungen dem Ackerbau und den Bewerben ein uns 
ermeßlicher Schaden zugefügt werben würde. Go waren 
| bie Behörden allee Orten gendthigt, mittel wiederholter 
@rörterungen und Crläuterungen ben eigentlichen Sinn 
der neuen Geſetze darzulegen umd die Begriffe über die 
neuen Militär: Einrichtungen aufzuklüren. Indeſſen kam 
ed in Breslau doch zu offenem Aufruße Als nämlich 
dad erfte Aufgebot der Landwehr den Eid leiſten fohte, 
gab fi unter den Verſammelten gleich Anfangs ein um: 
verlennbarer Oppofitions⸗Geiſt fund, der in thätlihen Wis 
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derſtand überging, nachdem einer von den Officheren- ein, 
vielleicht mißverſtandenes Schmähwort Hatte ‚fallen laſſen. 
Die Berfammelten begaben fih aufs Rathhaus und er⸗ 
Mörten- bafetöft, daß fie einen neuen Eid leiflen würden, 
nachdem fie dem König bereitd den: Bürgereid geſchworen 
Yätten. Einen noch ſchlimmeren Ausgang nahm der Ber: 
fu, das 2te Aufgebot in Breslau zu vereidigen; die 
Berfammelten brachen in sffenen Aufruhr aus, mehre 
ffenklicge Gebäude wurden geflürmt, die Meubeln zer: 
&tänmert, Alten vernichtet 2c., fo daß dad Militär ein: 
fegreiten mußte, in {Folge deſſen mehre Perſonen das Le: 
ben verloren. — Der Kummer, den der König hierüber 
empfinden mußte, da er feine beſten Abfichien umd die 
"Beilfimteit der neuen Einrichtung fo verkannt fah, wurde 
noch vermehrt, da ſogar in Berlin fich, obwohl unter an: 
| direr Form, ein äfnlicher. Widerſtand entwickelte. Berlin 
hatte nämlich, wie erwähnt, früherhin Kanton⸗Freiheit ge: 
noffen, und auf Grund dieſes Privileglums Hatten fich 
die Stadt» Berordneten im Laufe des Jahres 1816 mit. 
der Bitte an den König gewendet, den Einwohnern der 
Refidenz auch fernerhin Befreiung vom Milttär-Dienft zu 
gewähren. Diefe Bitte lief den Anſichten des Könige und 
außerdem den Staats » Berhältniffen fo ſchnurſtraks ent: 
gegen, daß der Beſcheid wicht anders als abfchlägig lanten 
konnte. Dennoch reichten die Stadt s Berorbneten eine 
zweite Bittſchrift ein, welcher fle ein juriſtiſches Gutachten 
beifügten, um das, was fle verfangten, als cin wohlbe, 
gründeted Necht darzuftellen. Diefe Bitiſchrift ſchickte der 
König zur Beſchtidung an das Staats: Minifterium und 
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begleitete Be mit nachſtehender Kabinets⸗Ordre, einer der 
harteſten, die je von ihm unterzeichnet worden iſt: 

»Mit gerechtem Unwilen Gabe Ich. einen wieberheiten 
Antrag der Stadtverorbneien von Berlin anf die Be⸗ 
freiung der Verpflichtung zum Kriegsdienſt erhalten. Cs 
kann Mich nur fchmerzlich befremden, in der durch fo 
viele Berhältniffe vor allen anderen begünſtigten Haupt⸗ 
fladt Meines Landes Cinwohner zu finden, die ſich von 
einem für ale Staatsbürger gleichen Geſetz losſagen, und 
die Erfüllung einge heiligen Pflicht mit egeiftifchem Sinne 
auf idee übrigen Mitbürger wälzen wollen. Nur in einer 
gleihen und willigen Erfüllung der zur Erbeltung des 
Reiche nöthigen Geſetze, nicht in ihrer eigenmächtigen Deus 
tung oder in belichten Anfichten, Tann Ich wahrbafte Be 
weife treuer Anpänglichkeit finden. Ich gebe daher Mei 
nem Staats-Minifterium den Auftrag, allen denen, die 


| den gedachten Antrag wiederholten, Meine höchſte Ungnade 


zu erkennen zu geben, und halte Ih die wohlverdiente 
ernftere Ahndung dieſer flräflich ernenerten Borftellung 
blos deshalb zurück, weil Ich Mich nicht von der Hoffe 
nung trennen mag, daß nur in einem Meinen, vielleicht 
noch dazu irre geleiteten Kreife, nicht aber unter allen 
Einwohnern ſolche egoiftifche und unbefonnene Vorſtellun⸗ 
gen fich bilden Tonnten. Sämmtlihen Behörden mache Ich 
ed zur Pflicht, alle nöthigen Maßregeln zu ergreifen, das 
mit nicht folche unwürdige Beflunungen ſich weiter vers 
breiten, und find Mir nötbigenfalld die Urheber derartiger 
1 | Beranlaffungen anzuzeigen, damit diele außer ihrer Bes 

firafung auch noch als traurige Ausmahınen von den guten | 
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| @efinmungen Meines Velts Üffentih betenat gemacht 


werden Tönnen, da Sch cd nie zugeben werde, daß die von 
Mir wohlwollend verlichenen Verfaffungen zur Serfplilte- 


vung der Krüfte des Staals und zur Befriedigung un⸗ 


petiotiſcher Gefinnungen gemißbraucht würden. 
Berlin ben 2. Januar 1817. Ä 


Friedrich ie « 


Bde Kabinets⸗Ordre fertigte das Staate⸗Miniſterium 
ben Stadt⸗Verordneten mit einem weiterem Beſcheide zu, 
worin es in Bezug auf das rechtliche Gutachten Heißt: 
»Ligene Bernunft und Nechtlichleit hätte die Bittſteller 
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ven der Ungerechtigkeit eines folgen Geſuchs Überzeugen 
mad fie belehren follen, daß gerade die Gerechtigkeit es iſt 


die nicht verfintiet, die ſchon in fa vielen andern Müdfich- 


ten begünfligten Einwohner der Mefidenz in biefer erſten 
und unerläßlihen Pflicht durch die übrigen Nuterthanen 


des Etaats übertragen zu laffın ꝛc.⸗ 

So entwickelte der König. in dieſer Sache eine heil⸗ 
ſau⸗ Feſtigkeit, während er anderem Unfug gegenüber, der 
ſich ebenfalls in Berlin bemerklich machte, mit Nilde und 
Nachficht verfuhr, weil er weder fa großen noch fo nach⸗ 
haltigen Schaden dadurch befürchten durſte. Wir ſprechen 
zunächft won dem. Treiben Jahns, der, wie beiaunt, ſich 
einer faſt aberiwigigen Eraltation überließ, in die er feine 
Zöglinge mit hincinriß. Jah machte aus dem Turnen 
eine Urt von Gotendienſt und bildete feine Schüler zu 
fanatiſchen Prieftern deffelden. Nachſedem hielt ex in die- 


ſem Jahre feine berüchtigten Vorleſungen über das Deutfch- 
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thum, in denen eu Dinge zu Markte beachte, wonen man 
nicht weiß, ob man fie albern ‚oder wahnſtunig nenwen 
fol. Richt. nur öffentliche Juſtitutionen ud Negierungs; 
Prinzipien geiff er an, wie namentlich das‘ Monarcheſche 
Prinzip, fondern auch die lebenden Fürften, Staatsdiener 
Feldherrn und ſelbſt Privat: Perfonen machle er ohne Scheu 
zum Gegenſtande öffentlicher Schmähungen, worin er ſo 
weit ging; daß er nicht blos ihr öffentliches Wirken, fon: 
dern auch ihre hänskichen Verhältniſſe in den Kreis feiner 
Robomontaben z05.* Die Regierang hatte Jahn fogar 
zum Turnlehrer für die Kadetten beftellt, und damit bier 
längtich bewiefen, wie frei fle von allem Miftrauen fei; 
als aber Jahns PVorlefungen einen fo verkehrten Charak⸗ 
ter annahmen, verlangte Fürſt Zardenberg bas Seft für 
die Borlefungen zur Einficht. Indeß zeigten fich bulb 
die Folgen fo aufregender Einwirkungen. Die Zaglinge 
Jahns zeichneten -fich zum heit dur eine wahrhaft - 10% 
derwärtige Noheit, ja Wildheit and. Me er mit ſchner 
Schule zum Siegesfeſte na Groß Beeren zog, blieb die 
Hälfte der Schaar in einer Schenke zurück und verübte 
dort in der Trunkenheit wahrhaft vandaliſche Gtecikhe. 
Dazu Famen- bald — die — — 


° Zu einer öffentlichen: — fügte er unter auderm in Bezug 
anf Bluͤcher: was für einen Titel wohl ein Jeldmarſchall verbieng, der 
nicht Herr in feinem Haufe fe? — Wis man diefe Außerung dem 
Furſten Hinterbrächte, Toll der greife Helb lachelnd erwidert Haben: 
„Bere Jahn iſt ein verbienfivoller: ann, bax ſich beſonders durch mens 
gebilvete Worte und Wortabkürzungen um bie dentſche Sprache vers 
dient gemacht Hat; Früher nannte man einen lümmelhaſten Menſchen 
Grobjahn, —* braucht man nur noch Jah zu ſagen.“ 
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des Wartburg⸗Feſtes, wo es wieder ein Schüler Jahns 
war, welcher die Berbechuung von: SO verſchledenen Bu⸗ 
chern ſolcher Schriſtſteller, welche Jahns Anſichten nicht 
theilten, in Antrag brachte und ausfuhrte, und kaum von 
bee Wartburg zurückgelehet, fuchten dieſelben Delden des 
Turnplatzes im Theater die Aufführung bee ⸗Weihe der 
Kraft« zur Feier des Reformations⸗ Tolles. durch einen 
rohen Tumult zu Binden. Unſug dieſer Art mußte den 
König, der mit ſeinem bicberen Sinne und ſeinem Seſuhl 
für Net und Schicklichkeit nichts fo ſehr hafte, als ſolche 
Rohheit, natürlich. tief ſchmerzen, und man: ſprach im 
öffentlichen Blattern an vom. der N der Ber; 
finer Uniseftät, — : . 

Doch dies war er * ale: — was in 
dieſem Jahre auf den: König einſtürmte; auch eine wibers 
wartige Ranihifceen ans dem unglüdlichen Kriege von 
1806 folte noch hitzukommen. Der Obesft d. Maſſen⸗ 
bad ‚nämlich, deſſen wie in dem erſten heile dieſes Wer⸗ 
tes’öfters erwahnt Haben, Halte befanmlich hauptſachlich 
zum Abſchluß der Sohenlohefähen Kapitulation bei Prenzs 
lau dadurch beigetragen, daß er, wie er in feinen Memoiren 
ſelbſt erzählt, nicht wußte, ob er ſich auf dem rechten oder 
linken Ucker⸗Ufer befande. Er war darauf mit vielen 
Andern vor de von dem König angeorbneten Ehren⸗Ge⸗ 
richte gezogen, ein Urtheil über ihn jedoch nicht verhängt 
worden. Nach dem Kriege lebte er im Großherzogthum 
Warſchau und gab dort feine bekannten Memoicen ber 
aus. Indeſſen wandte er fich plötzlich im Jahre 1810 
mit einem Briefe an den König, worin er feine tiefe Rene 
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ausbrüdkte, und die Bitte hinzufligte, der König möge das 
Erſcheinen des vierten Bandes der Memoiren, der ſchen 
umter der Preſſe fei, duch Entſchädigung des Verlegers 
verhindern. Died geſchah. Maffenbach trat Hierauf erſt 
wieder nach dem Freiheits⸗Kampfe aus feinem Dunkel 
hervor, indem ev ald Mitglied der Würtembergſchen Stände: 
Verſammlung viel von fich reden machte. Sein Bench: 
men um diefe Zeit fand bei dee einen: Parthei chen fo 
viel Anklang, als es bei der andern eine tiefe Indigna⸗ 
tion erregte. Im Jahre 1817 begleitete Maſſenbach fei- 
nen Sohn auf die Heidelberger Lniverfität, ward aber 
von dort durch die Vadenſche Regierung verwiefen und 
begab fih num nad Frankfurt, um. eine Klage deshalb 
bei der Bundes⸗Verſammlung anzubringen. Unterdeſſen 
hatte dieſer rückſichtslos ehrgeizige und leidenſchaftliche 
Mann mit umbegreiflicher Verblendung fich der Preußi⸗ 
ſchen Regierung gegemliber von neuem kompromittirt. Er 
hatte nämlich bei derſelben die Anzeige gemacht, daß er 
im Begriff fel, die Fortſetzung feiner Memoiren heraus⸗ 
zugeben und Hatte einen Auszug derſelben Hinzugefügt, 
um zu beweifen, wie nachtheilig file den Preußiſchen 
Staat deren Beröffentlihung fein würde. Gleichzeitig 
exbot ex fich, Diefe Memoiren zu unterdrüden, wen man 
ihm eine Enifchädigung von mehr als 50,000 Thlr. zahlte 
und den Abſchied aus dem Preußiſchen Militärdienſt mit 
dem Titel old General: Major bewilligte. In dem beige 
fügten Memolren⸗Auszuge fand fich nun, daß dad Werk 
einerfeitd Schmähungen gegen den König und die Königin 
enihielt, andrerfeits aber durch daflelbe mehre wichtige Dos 














189 


kumente, in deren Beſth Maffenbach nur durch fein Dienſt⸗ 
Verhaltniß als Preußiſcher General⸗Stabs⸗Offlcier gelangt 
war, veröffentlicht werben ſollten. 

Die. Sache ward dem König vorgetragen, und dieſer 
entſchied darüber auf eine Art, die einen neuen Beweis 
feines mit Großherzigleit gepaarten Rechtögefühls abgiebt. 


Er übergab nämlih die von Maſſenbach eingefemdeten |. 


Schriften dem Gtaats-Minifterium mit dem Aufteage, zu 
unterfchen, ob durch dieſelben cin dienfliches Vergehen 
Tonflatirt werde, bei diefer Unterſuchung aber ſowohl die 
politifcgen Yufigien Mafienbachs, ald alles das, was den 
König und die Königin perföulich deiräfe, ganz außer Be⸗ 
rüdfichtigung zu laffen. Das Staats: Minifterium war 
bieranf der Auficht, daß Maſſenbach fich in feiner noch 
fortdauernden Eigenſchaft ald Preußiſcher Offkier eines 
ſchweren Verbrechens ſchuldig gemacht habe. In Felge 
dieſes Ausſpruchs ward die Verhaftung Maſſenbachs ver⸗ 
fügt und am 20. Auguſt in Frankfurt a. M. unter Zu⸗ 
ſtimmung des dertigen Senats vollzogen. Der Verhaf⸗ 
tete ward hierauf nach der Feſtung Cuſtrin gebracht, und 
feine Angelegenheit dort von einer Kommiſſton unterſucht 
deren Mitglieder er felber wählen durfte. 

Wie widerwärtig diefe Sache an und für fi dem Kö⸗ 
nige ſchon fein mußte, fo wurde fie 23 doch noch mehr 
durch das Aufſehen, das fie erregte; denn eine gewiſſe 
Parthei ergriff mit Begierde dieſen Vorfall, um daran 
ein endleſes Geſchrei über Willluhr und Ungerechtigkeit 
zu knupfen, trotzdem daß die Gerechtigkeit der Sache ſon⸗ 





nenflar war und Maſſenbach ſelbſt ſpäterhin in öffentlichen 
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Blattern ſich des ihm zur Laft gelegten Vergehens ſchul⸗ 
dig befaunte und auf jede Vertheidigung verziätele.. — 
So fammelten und bäuften fich in dieſem merkwürdigen 
Jahre unzählige Diomente des Berdruſſes für den König, 
und außerdem kamen noch mehre Unglüsfälle Hinzu, ‚die 
zum Theil ihn ſelbſt En "und deren * — — 
werden. 


PEN Rapitet. 


Vermslinng. 


Hätte. das, was die — Stimmung in biefer 
Zeit: verurfachte, irgendwie in wefentlichen Mängeln der 
Staats⸗Einrichtung feinen Grund gehabt, und nicht. viel 
mehr in allgemeinen Berhältniffen, in den Refaltaten oder 
Rüdfländen einer weltgefhichtlihen: Epeche,. fo würde: die 
Mißſtimaung nicht. in den neuen, fondern in ben. 'alden 
| Probingen em: flächen geweſen fein, weil natüekith. die 
leßteren die Folgen jener übelſtünde nur um fo Kinger: und 
ſchwerer zu tragen gehabt hätien. Dein war aber ketnes⸗ 
weges fo. Zwar fehlte es auch bier nicht an den Symptomen 
einer gewiſſen: Aufregung und Mißliebigkeit, die ſich, wie 
erzählt, auf verſchiedene Weife Luft machte, hier als Auto 


da fe, dort als Deiition um Canton: Freiheit x.; allein 


einerſeits war dies nichts weiter, als cin Tribut, ber noth⸗ 


wendig der Stimmung, oder, wenn man will, der Thor: 
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geit der Zeit gebracht wurde, cin Suhnopfer, burch wel⸗ 
ges wan- ih mit gemiffen Anſprüchen abfend, audrer⸗ 
feitö aber erfhien es als eine närzifche Eraltation einzel⸗ 
ner mißleitelee Judividnen, als eine Albernheit, zu ber 
ſich vernünftige Menſchen fortreißen ließen, weil man der 
felben einen Anſtrich von Exrnft und Wichtigkeit zu geben 
wußte und doch zugbeich die Folgenbofigkeit ſolcher Maui 
fefintionen ahnen Geh. Nicht damals, nicht jeht, ſondern 
3 ‚allen. Zeiten und allenthalben Haben. junge Leute von 
Bildung, alſo namentlich Stadenten, wenn Dre innere 
Thatendrang zw erwachen anfing, ehe der Veruf zu Tha⸗ 
ten da war, es gelisbt, ſich in ſalchen Manifeſtatidnen zu 
ergehen, deren Verdienſt in: Keckheit, und deren Bedeu⸗ 
tung in Folgenloſigkeit beſteht. Was damals auf der 
Wartburg geſchah, das geſchieht und geſchah zu: allen Zei, 
ten unter der Form von Mummereien, Pasquillen, Mas⸗ 
keraden, Bivals Percats und dgl, nur auf mildere flillere, 
weniger rohe: Weile. Richt mas gethan ward, ſondern 
wie, war zu beachten und gab den Maßſtab für die Ger 
genwirkung. Ge: ſcheint und dad. Sachverhaltniß richtig 
erfaßt; wicht. einen Kieſen galt es zu beltimpfen, aber. eine 
Gegenwirkung war: immerhin nothwendig. — Im Bolte 
ſelbſt beſtand eine: Parthei, welche. die Aufmerkſamkeit der 
Regierung: pronoeirte; mit: Aucnahme dieſer Parthei war 
in der Stimmung :des Volles nichts geändert: Vertrauen 
und Liebe .zums König hersfehten Aberall, eben fo unges 
„fegwächt wie. früher, oder. wo mögkich noch verſtärkt. Aller⸗ 
dings waren Wünfche, Hoffnungen und Erwartungen rege 
geworden, chen weil der König Verheißuugen gemacht Hatte, 
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allein dieſen Berbeifungen vertraute man und erwartete 
die Erfullung in Nude, nur daß Jeder das, was kommen 
foltte, fi im Veraus im Sinne feiner Wünfche audlegte, 
Benturini, der unmittelbar unter den Ciuflüffen jener Zeit 
ſchrieb, ſagt: »das Nevolutions⸗Geſchrei in Alt⸗Preußen 
(d. h. in den alten Preußiſchen Provinzen) läuft auf eitle 
Thorheit hinaus; denn bier find alle Volksklaſſen in ihrem 
Intereſſe fo getheilt, daß an gar Feine Bereinigung zu den⸗ 
ken iſt. Jeder wünſcht etwas Verſchiedenes von feinem 
Nachbarn und nirgend finder fich ein Vereinigungspunkt; 
ed müßte denn der einer gemeinſchaftlichen Anhäng- 
lichleit an den König und die regierende Familie 
fein, welche Anhänglichteit wenigſtens im Volle unleugbar 
ſtatt findet.« 

Mur eine Parthei wer, wie gefagt, im Volke, die für 
die Regierung von Bedeutung wurde; die Parthei. nam⸗ 
Lich, welche die Konſtitutions⸗Frage zum Gegenſtande ihres 
beſonderen Intereſſes machte, und darunter verſtehen wir 
ſowohl die Auhänger als die Segner der Konſtitution. 
Unter fich zwei Partheien, wurden ſie in Bezug auf die 
Regierung und anf. die Verdrießlichkeit, die fie ihr berci⸗ 
teten, eine. Site wirkten ſtörend durch ihre Leiden⸗ 
ſchaftlichleit. — Als der König eine Repräſentativ⸗Ver⸗ 
faſſung verhieß, war. er durch keine äußere Veraulaſſung 
beſtimmt worden, fondern er folgte feiner eigenen freien 
Entſchließung, die ihren Grund theild in der Meinungs. 
Darlegung feiner oberſten Näthe, theils in der eigenen 
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freubigen Stimmung, in dem Guibufladmd, der ibe be 
ftelte, haben mochte, und der ihn trieb, feinem braveı 
Bette ein großes und ſchönes Geſchenk zu maden, den 
für cin ſolches hielt es der König. ber die Mirktigplei 
zerſtörie die Huflonen bed Enthußasmus; der König um: 
feine Mühe fahen cin, daß fie, wenn ſie das Berheißen 
gäben, ihrem Volle nichts weniger als eine Wohltha 
erweifen würden. Je länger fie beobachteten, je länger fi 
prüften, defto mehr beflätigte ſich ihte Aberzergung, un 
defto mehr befeftigte fich ihr Entſchluß in BVeireff deffer 
was fie zu thun Hätten. Unterdeß aber hatte ſich dieſelb 
Ylnfon, weiche frühere deu König ſelbſt getäuſcht halte 
einer Arzahl oder einer Klaſſe von Individuen bemüchtig 
die nun is Berbindung mit denjenigen, welche vom egoifli 
ſchen Zwecken geleitet wurden, die Konftltution für das Ide 
aller Stantdeinrihtung ausriefen. Diefer Parthei gegen 
über, der Regierung nicht weniger läflig, ſtellte ich die am 
dere, welche, der alten Regierungsform und dem lien über 
Haupt ergeben, ebenſo mit ihrer Meinung Götzendienſt Irie 
und zunächft auch nur in der egoiſtiſchen Abſicht kämpfte 
igrer Meinung den Sieg zu verfchaffen. Indeſſen ware 
Gotilob in Preußen wicht fo verderbte poliliſche und ge 
fellige Elemente vorhanden, daß aus diefem zeitweiliger 
Meinungöftseit irgend ein nachhaltiger Schade für dr: 
Staat hätte hervorgehen ſollen. Wie die Regierung ſelbſ 
fo wurden dieſe Partheien, nur eiwas ſpäter, von ihre 
Illuſlonen geheilt. Haltlos an ſich, ſtürzten die Jrrihume 
| vom felbſt zuſammen. Die Beſchwichtigung folgte im Gan 

zen taſch und vollſtändig. Die Regierung fuhr fort, de 
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Gute und Nechte zu thun, und die Konflitution ward, 
wie ein Spielzeug, vergefien; der ficherfle Beweis, daß fie 
kein Bedurfniß war. Wo wahres Bedurfniß fich zeigte, 
entfland ihm die Befriedigung nicht lange. — Hallte 
felidem das verhängnißvolle Wort wicher einmal innerhalb 
der Preußiſchen Brenn, fo war es immer wieder nur, 
wenn eine Beranlaffung von aufen an die Glocke ſchlug, 
nicht aber inneres Leben fie bewegte; nirgend hörte man 
einen Widerhall, und das todte Wort war BerRnUGeN, ehe 
man es deutlich gehört. 

Mitten in diefem Konflikt füumte die Regierung nicht, 


| | an der Berfoffung des Staats fortzuarbeiten. Wir haben 





fon oben erwähnt, daß das Jahr 1817 in Rückſicht auf 
die organifche Geſetzgebung eins der reichfien war; indeß 
kamen die, in die Staats- Organifation tiefer eingreifenden 
Geſetze, weil fie natürlich langfamer zur Veröffentlichung 
reiften, fhäter als andere, die mehr ein beſonderes In⸗ 
tereffe hatten. Gleich zu Anfange des Jahres (9. Ian.) 
erfchien das. Edit in Betreff des Königlichen Titels und 
Wappens, wodurch, wie man mit Recht bemerkt bat, der- 
| Reftausation des Dreußifchen Staats gleichfam der Stem⸗ 
pel der Dollendung aufgedrüdt ward. Den neuen Ber: 
hältniffen. entfbrechend, beflimmte der König, follte fortan 
nach Maßgabe der näher bezeichneten Fälle ein großer, ein 
mittlerer und ein kleinerer Titel und ebenſo Wappen ge- 
fügrt werden. Der große Titel lautet: 

Wir Friedrich Wilhelm, vos Gottes Gnaden, König 
von Draußen, Markgraf zu Brandenburg, founerainer und 
oberſter Herzog von. Schlefien wie auch der Grafſchaſt 
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Glaz, Großherzog vom Niederrhein und von Poſen, Her- 
309 zw Sachen, Engern und Weftphalen, in Geldern, zu 
Magdeburg, Kleve, Jülih, Berg, Stettin, Pommern, der 
Kaffuben und Wenden, zu Mecklenburg und Kroffen, 
Burggraf zu Nürnberg, Landgraf zu Thüringen, Mark; 
graf der Ober⸗ und NiedersLauflg, Prinz von Dranien, 
Neufchatel und Balengin, Fürſt zu Nügen, Paderborn, 
Halberſtadt, Münfter, Minden, Kamin, Wenden, Schwes 
rin, Ratzeburg, Mörs, Eichsfeld und Erfurt, Graf zu 
Hohenzollern, gefürftetee Graf zu Henneberg, Graf zu 
Ruppin, der Mark, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, 
Schwerin und Lingen, Here der Lande Noflodt, Stargard, 
Lauenburg und Bütow. 

Der mittlere Zitel lautet dem größeren bis zu dem 
orte »Balengin« ganz gleich und fchließt dann un⸗ 
mittelbar mit den Worten »Graf au Hohenzollern ꝛc.« 
— Der Heine Titel endlich reicht nur bis zu dem Worte 
»Mreußen«, dem ein »rc. x.« angehängt wird. 

In ähnlicher Weife find die 3 Wappen unterfchieden; 
das größere hat 4 Mittelfchilder und 48 Felder; das mitt: 
fere ebenfalls 4 Mittelfchilder, aber nur 12 Felder; das 
Heinere Wappen endlich Hat nur 1 Feld. 

Das große Wappen hat folgende Geftalt: 








Das große Wappen. 
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Mittleres Wappen. 






— Anial. Krone. ——— 





Preußen 


. Sofım 





Sommers 
| Barggr. 
Marnberg 
Klere Jülich 
Hohenzollern 
Berg Weſtphalen 


Kleines Wappen. 
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Eine Befchreibung des großen Wappens dürfte der 
Mehrzahl unſerer Lefer nicht unwilllommen fein, weshalb 
wir eine ſolche hier folgen lafien. Das oberſte Mittels 
Schild (Königreich Preußen) mit der Königlichen Krone, 
hat im fllbernen Felde den Preuß. fchwarzen Adler, der 
auf dem Kopf die Königskrone, auf den Flügeln goldene 
Kleeftengel, auf der Bruſt die Suchflaben F. R., einen 
goldenen Schnabel mit rother Zunge und goldene Klauen 
hat; in der rechten Klaue trägt er den goldenen Scepter 
mit dem fchwarzen Adler auf der Spige, in der linken 
Klaue den blau und goldenen Reichsapfel. — Das 
zweite Mittelfchild (Mark Brandenburg) hat im fil- 
bernen Felde den rothen Adler mit goldenen Kleeſtengeln 
auf den Flügeln, goldenem Schnabel und goldenen Kral⸗ 
In. — Das dritte Mittelfchild (Burggrafenthum 
Nürnberg,) bat ein goldened Feld mit einer Einfaffung 
von abwechfelnd roth und fildernen Vierecken und im Felde 
einen fehwarzen rothgekrönten Löwen — Das vierte 
Mittelfchild (Bohenzollern,) ift filbern und ſchwarz ge- 
viertet, und zivar dad erfle Viertheil flibern. — Die 48 
Felder haben folgende Wappenzeihen: 1. Schlefien: in 
goldenem Felde ein fchwarzer Adler, Schnabel und Kral; 
len golden, auf der Bruſt ein aufwärts gekehrter filberner 
Halbmond, zwifchen deffen Spigen ein filberned Kreuz. — 
2. Niederrhein: ein filbernes Feld mit dem Preußifchen 
Adler, auf deſſen Bruſt ein Schild mit der großherzogl. 
Krone, im Schild ein grüncd Feld mit ſchräg durchfließen- 
dem fllbernem Strom. — 3. Dofen: ein filbernes Feld 
mit dem Dreußifhen Adler, auf deſſen Bruſt ein Schild 
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mit der grohherzjegl. Krone, im Schild cin rothes Feld 
mit weißen Adler, deſſen Schnabel und Krallen golden 
find. — 4 Sachſen: ein zehnmal ſchwarz nad golden 
quer geſtreiftes Feld mit ſchräg rechts liegendem grünen 
Rautenkranz. — 5. Engern: in fllbernem Felde 3 rothe 
Schröterhörner. — 6. Weftphalen: rothes Feld mit 
ſpringendem flibernem Ref. — 7. Geldern: im blauen 
Felde ein goldener fpeingender Löwe. — 8. Magdeburg: 
ein quer getheiltes Aid, oben roth, unten ſilbern. — 
9. Kleve: ein rothes Feld, darin ein ſilbernes Schildlein 
ans welchem 8 goldene Lilienfläbe in Form eines ge 
wöhnlichen und rined Andreas s Kreuzes hervorgehen. — 
10. Jülich: ein goldenes Zeld mit einem ſchwarzen Lö⸗ 
wen. — 11, Berg: cin filbernes Feld mit einem rothen 
biaugefrönten Löwen. — 12. Stettin: ein blaues Feld 
mit rothem getsöntem Sec. — 18. Pommern: ein 
fldernes Feld mit rothem Greif. — 14. Kaffuben: 
goldenes Feld mit fchwarzem Greif. — 15. Wenden: 
(Herzogtum): im fllberuen Felde ein Greif, der einiges 
mal quer grün und roth geftreift if. — 16. Medien 
burg: in goldenem Felde ein vorwärts gelchrier, abge 
siffener fchwarzer Büffelötopf, mit rother Krone, filbernen 
Hörmern und Ring in der Naſe. — 17. Kroffen: in 
goldenem Felde sin fchwarzer Adler wie der fchleflfche, aber 
ohne Krone. — 18. Thüringen: im blauen Felde ein 
füberner, goldgekrönter Löwe mit 4 rothen Querftreifen. 
— 19. DOberlaufig: in blauen Felde eine goldene Zin⸗ 


nenmauer mit ſchwarzen Mauerflrihen. — 20. Rieder: 
lanfik- in filßeenem Stelde ein rather Stior mit moilem 








Bad. — 21. Dranien und Neufchatel: Died Pelb | | 
iſt gediertet und Hat ein Mittelſchiid; im erſten wothen | 

Biertel ein geldener Schruügbalken (für dad Saus Chalons); 
tm Lien und Bten goldenen Felde ein Hauck, linbogekehr⸗ 


bed Jagdhorn mit rothem Band (für. Dranien); im dien | | 


goldenen Felde rin rother Pſahl mit 3 filbernen Sparren 
(für Neufchalel); das kleine Nittelſchiid Hat 9 geldene 
und blaue Felder (für das Serzogih. Genf) — 22. Rü⸗ 
gen: der Schild duch rine Querlenie geheilt; das obere 
Feld gelden mit einem aufgehenden halbgekrönten ſchwar⸗ 
zen wen, wit doppelte Schweif, die Krene iſt tot; 
das untere blaue Feld enthält eine Treppe wit 5 Gtufın 
von Ziegelſtrinen. — 23. Paderborn: ein goldents 
Kreuz in rothem Felde. — 24. BSalberſtabt: cin länge 
getheilted Feld, rechts fitbern, liuks rolh. — 25. Müns 
ſter: gofdener Querbalten in blauem Felde. — 26. Min: 
den: in rothem Felde 2 ſilberne Schlüffel in Form eines | 
Andreaskreuzes gelegt. — 27. Kamin: in rothem Felde 
ein ſilbernes Ankerbreuz — W. Wenden (Fürftentt.): 
in blauem Felde ein goldener Greif. — 29. Schwerin 
(Fürftentgum): ein quer getheiltes Feſd, oben blau mit 
goldenem Greif, umten roth mit ſilberner Einfaſſung. — 
30. Ratzeburg: in rotem Felde ein flebendes ſilbernes 
Kreuz — 31. Mörs: in goldenem Felde ein ſchwarzer 
Querbalken. — 32. Eichsfeld: in fllbernem Felde ein 
rother Mler, Schnabel und Kralten golden, auf der Bruſt 
ein fllbernes Kreuz und Sichel. — 83. Erfurt: in 
rothem Felde ein filberner Zirkel und darin ein gewöhnliches 
und ein Andreaskreuz von Silber. — 34. Naffauifche 
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Lande: blaues SH) mit goldenen füprligen Vierecken be⸗ 
fivent und darin ein goldener, gekronter we. — 35. HBen⸗ 
weberg: in goſdenem Felde rine ſchwarze Senne anf grü⸗ 
nem Dügel, — 36. Nuppin: in rothem Welde ein filberner 
Adler. — 37: Marl (Buff): in geldenem Felde 
ein Querbalden, von roth und ber in 3 Meihen ge: 
ſchacht. — W. Mavensberg: in Alberwem Felde 3 
rothe Sparem. — 89. Boh enſtein: ein von rolf und 
Silbder in 4 Reiten geſchachtetes Feld. — 40. Teilen: 
burg: in Abernem Felbe 8 reihe Seren. — 41. Sqhwe⸗ 
rin (Graffchaſt): rothes Feld, darin am Hinten Schild⸗ 
4 vand eine filierne Wolle, amd welcher cin in Sitber ge⸗ 
harniſchter Aem hervorgeht, der einen geldenen Ring mit 
eingefaßtem Edeſſtein in der Dawb Will. — 42. Lingen: 
in blauem Felde ein goldener Suter. — 43. Sahyn: 
im rothem Felde ein aufgerichteter goldener OPowe, mit vor⸗ 
wärtd gekehetemn Kopf und doppeltem Schweif. — 44. Ro⸗ 
ſtock: im goldenem Felde ein ſchwarzer Büffelskopf mit 
rother Krone, ausgefchkagener roher Zunge und filbernen 
Hören. — 45. Stargard: ein quer getheiltes Feld 
oben roth, unten Bold: — 46. Arensberg (Grafſch.): 
im blauem Felde ein ſUberner Mohr. — 47. Barby 
(Graſſch.): in blauem Fekde zwei goldene gekrönte Fiſche, 
die Rucken gegeneinander gekehrt, mit 4 goldenen Roſen 
anf den 4 Seiten. — 47. Regalien: ein rothes Feld. 
Dos Wappenzelt und die Auferen Verzierungen des 
WBappens find folgende: 
Auf dem Schilde ruht ein offener goldener Selm mit 
der Königskrone und dem goldenen Preußifchen Adler ge: 











ſchmückt und mit ſchwarz und fllderner Helmdedie verfchen; 
anf der Krone ruht ber blau und goldene Neichsapfel; 
um dad Schild hängen die uflgnien des rothen und 
des ſchwarzen Adler- Ordens; als Schildhalter dienen 2 
mit Cichenlaub gekrönte wilde Männer, welche entweder 
Keulen oder, bei feierlicher -Darftellung des Wappens, 
Fahnen halten, die mit filbernen und goldenen Einfofuns 
gen ꝛc. geſchmückt find; auf der Fahne rechter Seits ifl 
der Schwarze, auf der andern der rothe Adler. Das Waß⸗ 
penzelt, mit Hermelin gefütterter Purpur-Sammt, ift mit 
ſchwarzen Adlern und Kronen beſtreut und oben mit einem 
goldenen, mit Edelſteinen verſehenen Reif eingefaßt, auf 
welchem viele goldene Adler fiten. Auf dem Gipfel des 
Zeltes befindet ſich die Königs: Krone und darüber das 
filberne Reichspanier mit dem fehwarzen Adler; die Quer⸗ 
flange, auf deren beiden Enden Kronen fich befinden, Hält 
ein ſchwarzer Adler mit ausgebreiteten Flügeln in feinen 
Klauen; der Fuß des Wappens iſt golden und blau; auf 
blauem Grunde zeigen fich rechts und links goldene Adler, 
und in der Mitte mit goldenen deutfchen Buchſtaben der 
Wahlſpruch: Gott mit uns. 

Ein ähnliches, äußerliche Verhältniſſe beireffendeg Edikt 
ift das vom 7. Februar in Betreff der Amtstitel und des 
Ranges der Civil⸗Beamten, da bis dahin theild der Titel 
einiger Diiniflerinl- Beamten dem Wirkungskreiſe derfelben 
nicht entſprach, theild die Umgeſtaltungen der Behörden 
in dem Titel- und Rang Werfen mannigfache Schwantung 
und Unbeſtimmtheit erzeugt hatten, denen cben das gegens 
wärtige Edikt für die Zulunft abheifen follte, 











. Bei weiten wichtiger erſcheinen indeß diejenigen Ber 
sehuungen, weiche die weitere Organifation der Verwal⸗ 
tung zum Zwed hatten. Dahin gehört zunächſt beſonders 
die Einführung des Staats⸗Rathes (durch Edilt vom 20. 
März 1817), defien Organiſation der König bereits im 
der Verordnung vom 36. Dezember 1808 angeordnet, durch 
das Edift vom 27. October 1810 modifleirt, deffen Wirk⸗ 
ſamkeit aber am 24. April 1812 auf unbeflimmte Zeit 
fuspendirt hatte, worauf ex in der Kabinets⸗Ordre vom 8. 
uni 1814 die Wiedererrichtung des Staatsraths verhieß. 
Hebt wird endlich die wirkliche Erüffnung dieſer Behörde 
anf den 30. Mär, 1817 feſtgeſetzt. Nach dem neuen Edilt 
ift der Staatsrath die oberfte berathende Behörde, aber 
ohne allen Autheil an der Berwaltung ſelbſt; der König 
ſelbſt führt den Borfib im Staatsrath oder läßt firh durch 
den Staats⸗Kanzler vertreten; Mitglieder find, nächſt den 
Königlichen Prinzen nach dem zurüdgelegten 18ten Jahr, 
alle diejenigen. Stantsdiener, welche durch ihre Amt ge- 
wiflermaßen dazu ſchon befugt find, ald namentlich die 
Feldmarſchälle, die wirklichen Staats: Minifter, der Gene: 
ral⸗Poſtmeiſter, der Chef des Ober: Tribunals, der erſte 
Hräfldent der Ober-Rechnungs-Kammer, der Geheime Ka⸗ 
binets⸗Nath, der die Militärfachen vortragende Adjudant, 
die tommandirenden Generale in Berlin, fo wie die außer: 
halb Berlins, fofern fie zu den Situngen berufen werden. 
und in derfelben Weife die Ober-Präfidenten. Außerdem 
ernannte der König noch eine Anzahl von Miügliebern, 
bon welchen wis nur folgende anführen wollen: Herzog 

Karl von Mecklenburg⸗Strelitz, die Fürſten Radziwill und 
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Fuitöud, die Dideifter Altenſtein, Beyne, Sumbeldt, Set⸗ 
tum 2xc., bie Scuerale Gneiſenan, Meſebeck, Green 
und Schoöler, Biſchef End, Domdechant Graf Spirgel, 
Seneral Intendant Nibbenirop, die Geheime Häthe Jerdan 
Ancillon, Stägenumen, Kampz Ritolovied, Ladenberg, Ma: 
Eher, Maafen, Sichhorn, Savignh und mehre Andere. — 
Zur gründlichen Erörterung der Berathungs⸗Segenſtände 
zerfiel der Staatsrath in 7 Abtheilungen, und zwar für 
die auswärtigen Angelegenheiten, für das Eriegsweſen, für 
die Juſtiz, für die Finauzen, für Haudel und Bewerber 
für das Junere und Die Polizei, und endlich für Kultus 
und Schulweſen. Demnächk wird feſtgeſtellt, welche Bes 
genſtände fi zur Berathung in dem Staaterathe eignen, 
ſodann wird die Geſchaſts⸗Ordnung vorgeſchrieben, woraus 
wie Folgendes hervorheben: Außer den Prinzen und dem. 
Praſſdenten dat kein Mitglied im Staatsrath einen be: 
ſtimmten Sig, ſendern nimmt, ohne Beachtung dee Raug⸗ 
Berhäntniffe, dem Platz ein, den os offen findet; bie Mil 
glieder haben als ſolche Teine Beſoldung; die Prinzen 
baden nur im pleno bed Staatorathe, nicht aber bei den 
Berathungen der einzelnen Abtheilungen Sit und Stimme; 
ohne die Gegenwart des Praͤſſdenten kamı keine Eigung 
flatt finden, auch müflen außer den Prinzen wenigſtens 
15 Mitglieder gegenwärtig fein. 

Am 30fen März fand denn wirbiich nach feierlichem 
Gottesdienſt und Dankgebet in der Garniſonkirche, wo bee 
König mit dem gefammten Bofe uud ſaͤmmtlichen Mitglie⸗ 
dern des Staats⸗Raths gegemmwärlig war, und wach been⸗ 
digter großer Parade, die feierliche Eröffuumg der neuen 
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wichtigen Behörde im Scgloffe Rot. Der König rröffusie 
ven Verſammellen feinen Entſchluß den Staatarath nun: 
meht in Wirkfamleit treten zu laſſen, worauf Hardenberg 
zuerſt das gang Edili vorlas, und demnächſt eine kurze 
Anrede an die Verſamalung hitlt, worin er unter Auderm 
ſagte: »Die Augen des Volls, die Goffuungen dad Vater⸗ 
landes ſind nuumehe auf und gerichtet, wir find ent 
(Gloffen fie aicht zu täufcen, wir find emfhlefen auf 
der einfachen Bahn des Rechten unfer Werk zu. fördern. 
— — Bir würden den Auſprüchen, welche Die Zeit ud 
die Nachwelt an ud zu machen bewschtiat ind, nur fehr 
unpollfommsn genügen, wenn wir unſere Beſtrebungen 
auf den engen Kreis des augenblicklichen Bedurfniſſed bes 
ſchrünkten. Bielmehr iſt die Aufgabe, die wir zu läſen 
haben, nicht: dad Beſtehende geradehin zu verwerfen, blaß 
weil die kunſtlichen Berechnungen der. Theorien etwas an⸗ 
deres wollen; wicht: als cine ehrwürdige Aberlieferung des 
Alterthums es in underünderter Geſtalt zu bewahren; fen 
dern: es in die gegenwärtigen Verhältniſſe des Staais, in 
die Bildung unſeres Bells und in die Forderungen der 
Zeit verfländig einzufügen. Bolllommenheit ift nicht ein 
irdiſches Beob, aber, die Befehgeber And das Rüſtzeng, wels 
ches die Weltregierung zur Srziehung bed Menſchenge⸗ 
ſchlechts anerwihli. — — In dem Vertrauen des Bolkes 
hat eine kraftvolle Negierung in allen Lagen, in welche 
die Derhältauffe der Zeit fie auch verfegen mögen, eine nie 
verfiegende Silfsaucke. Dieſes Bertrauen, von weichem 
die neucfle Geſchichte dos Preufifchen Staats cin unſterb⸗ 
liches Nuſter aufftellt, ſollen Sie erhalten, beleben und 
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träftigen.e Nachdem der Fürſt bierauf auf die Schwicrig- 
keiten bingewiefen, welche aus der Einverleidung der neuen 
Provinzen für die Verwaltung entfpränge, ſetzte cr hinzu: 
»der Dreußifche Staat muß der Welt beweifen, daß wahre 
Freiheit and gefeglide Ordnung, daß Bleichheit vor dem 
Geſetze und perfönlide Sicherheit, daß Wohlfland ders 
Einzelnen wie des Ganzen, daß Wiſſenſchaft und Kunſt, 
daß mdlich, wenns unvermeidlich ifl, Tapferkeit und Aus⸗ 
dauer im Kampfe fürd Baterland, am ficherften und. beften 
gedeiden unter einem gerechten Monarchen.« Mit dem 
Ausruf: »Gott erhalte den König, fein Haus und. fein 
Belle ſchloß Hardenberg feine bedeutungsvolle Nede und 
las fodann 2 Kabinetd-Ordred vor, in welchen der König 
dem Staatsrat feine erſten Befehle ertheilte. Das crfle 
diefer Schreiben lautet: | 

» Ich babe in. der Verordnung vom 22. Mai 1815 
über die zu bildende Nepräfentätion des Volks beflinmt, 
daß eine Kommifflon in Berlin nicdergefeht werden follle, 
die aus einſichtsvollrn Staatsbeamten und Eingefeffenen 
dee Provinzen beflände, um fich. mit der Organifation der 
Provinzialſtände, der Landes⸗Repräſentanten und der Aus⸗ 
arbeitung‘ einer Verfaſſungs⸗Urkunde nah den in jener 
Berordnung aufpeflellten Grundſätzen unter. Ihrem, des 
Staats⸗Kanzlers, Borfibe, zu befchäftigen. Der Krieg, 
die gänzliche Feſtſtellung des Befitzſtandes und die Orga⸗ 
niſation der Verwaltung haben die Ausführung jener An: 
erduung ‚bisher verhindert. Da jetzt der Slaatsrath er; 
richtet ift, fo will Ich die zu der.gebachten Kommiſfion 
zu beſtimmenden Staatsbeamten aus feiner. Mitte nehmen | 
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und dem Staatsratb die Erfüllung Meiner Abſicht über: 
tragen.« — Bierauf ernennt der König ben Fürſten Har⸗ 
denberg zum Präfidenten der Kommifflon, zu deren Mitglie- 
der aber den Fürſten Radziwill, General Gnelfenau, die 
Minifter Borckhauſen, Altenflein, Beme, Kircheifen, Hum⸗ 
boldt, Bülow, Schumann, Fürſt Wittgenſtein, den Mi⸗ 
nifter Staatsſekretair Klewib, die Generale Kneſebeck und 
Grollmann, den Grafen Spiegel, ferner Stägemann, An: 
cillon, Rüdiger, Savigny, und Eichhorn, und dasjenige 
Mitglied, welches ans den Rheinprovinzen in den Staats⸗ 
Rath treten wird. »Diefe Kommiſſion, heißt es dann 
weiter, fol fi zuerſt mit der Zugichung der Eingefeflenen 
aus den Provinzen befchäftigen, ihre Arbeiten follen im 
Staatsrath vorgetragen und von dieſem Mir die Bor 
ſchläge eingereicht werden, worauf Ich das Weitere ver⸗ 
fügen will.« 
Mittelſt der zweiten Kabinetd-Ordre überträgt der Kö: 
nig dem Staaisrath die von dem Minifter Bülow ent: 
worfene nene Stener-Berfaffung des Königreichs zur Prü- 
fung und ernennt zu diefem Behufe ebenfalls eine Kom: 
mifflon unter dem Vorfitze Humboldts; zu Mitgliedern 
derfelben aber die Fürſten Radziwill und Puttbus, die Ge- 
heime⸗Raäthe Ladenberg, Rother, Maaßen und Andere, im 
Ganzen 14 Mitglieder. 

Beide Kommiſſionen begannen ſofort ihre Arbeiten; 
indeß fand Bülows Finanzplan mehrfältigen Widerſpruch, 
und man vereinigte ſich zunächſt nur darüber: die Steuer: 
Freiheit der Eximirten mit gewiſſen Beflimmungen auf: 
zuheben, ausländische Waaren gegen erhöhten Zoll einzu: 
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lafſen und die Acckſſe nur an den Grenzen zu erheben. 
Wegen der anderen Punkte follten zuvörderſt won den 
Landräthen gutachtliche Berichte eingefordert und geprüft 
werden. In Betreff der Verfaffungs⸗Arbeiten Befchloß die 
Kommiffion auf Hardenbergs Borfchlag, einzelne Mitglies 
der in bie verſchiedenen Provinzen zu fenden, um tiber die 
Elemente der beſtehenden Verfaffung fo wie über die wah⸗ 
ren Bedürfuiffe, welche in der neuen ihre Befriedigung 
finden follten, genaue und forgfältige Erkundigungen ein- 
zuzichen. In Folge dieſes Beſchluſſes ging denn wirklich 
Altenftein nad) dem Rhein, Kietwip nach den Marken und 
Dommern und Beyme nad Schlefien, um diejenigen For⸗ 
ſchungen daſelbſt anzuflellen, deren Ergebnifſe den Tünfs 
tigen Berathungen ald Fundament dienen follten. 
Unterdeß aber nahm Die weitere Organifation der Ber 
waltungs-Bchörden ungeftört ihren Fortgang. Am 23ſten 
Dctober vollgog der König die bereits angekündigte neue 
Inſtruktion für die Ober» Präfldenten, die ven der am 
23. Dezember 1808 ertheilten weſentlich abwich indem fie 
den Wirkungokreis der Ober: Präfldien erweiterte. Die 
Ober : Präfldenten führen die Oberleitung, Aufficht und 
Kontrolle der geſammten Provinzial⸗Verwaltung, doch dür⸗ 
fen fie dadurch die Selbſtſtändigkeit der Regierungen nicht 
beeinträchtigen; ihnen liegt ob, die Provinz jährlich wer 
nigftens einmal zu berchfen, die Verwaltung der Behörden 
zu rebidiren, den Sitzungen der Regierungen üfters bei⸗ 
zuwohnen, — überhaupt fol, nach des Königs ausdräd- 
lichem Willen, ſich ihre Thätigkeit ganz befonders auf 
eigene Anfchauung und Unterfuchung an Ort und Stelle 

















als auf todte Verichterflattung gründen; fie follen. deshalb 
auch von der Regierung weder viele noch lange fihriftliche 
Berichte. fordern, Damit dad Leben und der Geifl 
in der DBerwaltung nicht unter der Schreiberei 
verloren gehen; fe follen über die Geſetzmäßigkeit der 
von dem Regierungen getroffenen Berfügungen wachen, 
ohne die letzteren, ſoſern ie legal find, in ber. Aueführung 
zu ſtören; ſie dürfen in einzelnen Zählen, welche dad Edikt 
aufzaͤhlt, Namens der: Miniſterien ohne vorherige Anfrage 
au die Regierung Verfügungen erlaſſen, z. V. wegen Gra⸗ 
tifisgtionen aus Gehalt⸗Erſparniſſen, Conceſſlonen file Apo⸗ 
theker c. 25.; auch ſollen die Ober⸗Praſidenten fortan. die | 
erſte Jnſtanz der Beſchreerden in: Paſt⸗ Bergweehs⸗ Salz, 
Lotterie⸗, Münz, Grflüts und: Seharalions⸗Angelegenhei⸗ 
ten machen; jährlich" im: Herbſt follen fie jedem Niniſter 
für fein Reſſort eigen. Berwaltungäplan der Proxinz für 
1 das nachſte Jahr, und ebenſo jaͤhrlich einen Bericht über die 
Refultate der Verwaliung des abgelaufenen Jahres einrei⸗ 
den; in Kritgszeiten treffen die Ober⸗Praͤßdenten, im 
Einverfiäuduig mit den kommandirenden Generalen, bie 
nölhigen Mahrggeln, u bush die Umſlande — 
werden X, Kr: 

Ihre Ergonzung fand bie den Ober Mräfldien engel 
Inſtruktion in denjenigen, welche der König am chen dem 
Zage für. die_Begierungen, fo wie. für die Konfifterien 
.| und Medizingls Kollegen vollig, — Den Konfifiorien 
wird übertrogen: die. Errichtung und Mienuffichtigung der 
edangelifchen Stnoden, die Entfcheitung über Shnodal⸗ 
Beſchluſſe, die Veauffichtigung des Gotlesdienſtes in dog⸗ 
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matifcher. und liturgiſcher Sinficht, die Prüfung der Kan⸗ 
didaten, die Aufſicht über Seminarien fo wie über die au⸗ 
geſtellten Geiſtlichen zunachſt nach den Berichten der Su⸗ 
perintendenten, die Befugniß zur Suſpenflon won- Geifl: 
lichen, zur. Ertheilung gewiſſer Konceffionen and Dispen⸗ 
fatiguen, ::die‘ Cenſur aller den Kultus und das Schul⸗ 
weſen betreffenden Schriften, auch ſchlägt das Konfiſtorium 
die: Sauperindendenten vor ꝛc. — In Bezug auf die An⸗ 
gelegenheiten der: Mömifgen. Kirche, der gegenüber ber 
SbersPräfident die landesherrlichen Rechte wahrnimmt, If 
das Komfiderium nur eine beralhende Behörde. Demi 
Ober⸗Peulidenten fieht zu; die Eutſcheidimg über die Zu: 
laſſigkeit pabſtlicher Ballen md: von Verordnungen aus: 
wartiger Kirchen⸗Odbern, die Beſorgung der Gefudhe an 
den Pabſt ec., die Erledigung. von Streitigkeiten mit am: 
deren Religions⸗ Parteien tiber den kirchlichen Ritus, Be; 
auffichtigung der Prüfungen der - Kambidaten x. — In 
Bezag auf das: Schalueſon - Hiegt dem - Konfiflorium ob: 
die Peufung undı reſp. Berichtigung der Etatuten und 
Plane aller Schuten and Erziehunge⸗Auſtalten, dad Be: 
anfragen neuer Eintichtungin -ıs., Prüfirng: alter and Ab⸗ 
faffen neuer Schulbücher, Letzteres jedoch nur unter Ge⸗ 
wehmigung des Miniſteriums, Prüfung der Echter, An: 
erbnung: dee Schulprufungen, Berufflhfigung: unb Lei⸗ 
tung "ben Gymnaflen· uad Anſtellung der Lehren: Bei den⸗ 
ſelben ic; Indrſſen ſollen die Konſiſtorien in der Folge nach 
den Grundſra der Schulordaung verfahren, deren Anfer⸗ 
tiguug und: demnäcflige Modifieitung für die eitzelnien Lan⸗ 
destheile der König beſohlen halte, damit die allgemeine 
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Jugendbildung der Ration eine fefte gemeinfchaftliche Grund: 
lage, mit nöthiger Berückſichtigung der Egenthümlichkeiten 
aller einzelnen - Beſtandtheile des Staats, Belomme.« — 
Bei den katholiſchen Schulen verbleibt den Biſchöfen die 
Einwirkung, fo wit Verfaffung und Geſetz es geflatten. 
— Die Derwaltung der äußeren Angelegenheiten der Kir. 
den und Säulen umd ihres Vermögens ficht im Allge- 
meinen zwar der Megierung zu, Indefien fällt dies in Be⸗ 
zug auf geiflliche Seminarien und gelehrte Schulen, fo 
wie auf diejenigen Fonds, deren Beſtimmung fich auf 
mehr als einen Regierungsbezirk erſtreckt, dem Konfiſto⸗ 
eium auheim, jedoch fo, DaB die Regierung die. Etats 
entwirft x. und dem Kouflflorium zur Prüfung und reſp. 
Geflätigung übergiebt. — Allenthalben, wo die gegen. 
wärtige Inſtruktion nicht beſtimmte Vorſchriften giebt, muß 
das Konfiſtorium dem Binifkerimn die Enticheidung an- 
heimſtellen — Die inne Verfäſſang des Konfiftoriums 
iſt kollegialiſch; Praͤſident deſſelben ift dee Ober: Präfident. 

In ähnlichem Geiſte iſt die Inſtruktion für die Medi- 
zinal⸗ſollegien abgefaßt; dieſelben werden als rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche und techniſch rathgebende Behörden für die Re⸗ 
gierungen und Gerichte im Fache der polizeilichen und 
gerichtlichen Medizin bezeichnet; zu ihren Befugniſſen ge⸗ 
hört: Angabe und Begutachtung. allgemeiner Naßregeln 
zur Förderung der ärztlichen Kunſt und Wiffenſchaft, des 
Medqtzinal⸗Polizei⸗Weſens x. der Provinz, Prüfung ge⸗ 
wiffee Nedizinal⸗Perſonen, technifche Unterfuhung ber 
Mineralusiffer.ic., Abfaſſung Überfichtlicher periodifcher Me: 
dtzinal⸗ und Sanitüts⸗Berichte ıc. — Unter dem Prä; 
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ſidium der Obers Präfldenten beficht das Medizinal⸗Kolle⸗ 
gium aus 5 Mitgliedern, unter denen ſich ſtets ein Arzt, 
ein Apotheker, ein Thierarzt und wo möglich auch ein 
Aecoucheur befinden muß. — 

Ausführlicher, und die beiden vorigen ergängenh, iſt 
die den Regierungen ertheilte Juſtruktion, ebenſalls d. d. 
23. Ottober 13817. — Dee Sonderung der Regierung 
in 2 Abtbeilungen baden wir bereit erwähnt, auch die 


Begenflände, die vor jede: derſelben gehören, im Allgemei- | 
nen namhaft gemacht. Zur gemeinfchaftlihen Berathung 


beider Aötheilungen gehören: neue Einrichtungen, welche 


in Borſchlag gebracht werden ſollen, die Berthellung von 


Auflagen und Landestoften, die Het der Ausführung newer 
Geſetze ꝛc. Erlaß wichtiger Verfügungen unter beſonders 
dringenden Umſtänden, Suſpenfion und Entlaffung von 
Beamten, . — In der allgemeinen. Borfchrift für die 
Regierungen beißt es dann, daß fie nicht blos das für 


den Staat und feine Bürger Schädliche verhüten, fons | 


dern auch das Bemeinwohl fördern und vermehren follen, 
und zwar fo, daß dabei auch das Wohl des Einzelnen 
ſtels nach Recht und Billigkeit beachtet werde. 

»Es muß baber, fo lautet der Text, bei allen ihren 
Anfichten, Borfchlägen und Maßregeln der Orundfaß Leis 
tend fein, Niemanden in dem Genuß feined Cigenthuns, 
feiner bürgerlichen Gerechtſame und Freiheit, fo lange er 
in den gefehlichen Grenzen bleibt, weiter zu beichränten, 
als es zur Beförderung des allgemeinen Wohls nölhig 
ift; einem jeden innerhalb der geſetzlichen Schranfen, bie 
moͤglichſt freie. Entwickelung und. Auwenbung feiner Ans 
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Isgen, Fähigkeiten und Kräfte ſowohl in moralifcher als 
in phyſiſcher Hinſicht zu geflatin, und alle dagegen noch 
obwaltende Hinderniſſe baldmöglichft auf reine legale Weiſe 
hinwegzuräumen.« Strengſte Gefeplichkeit wird den Negier 
rungen befonderd zur erſten Pflicht gemacht; nie dürfen®fe 
was verfügen, was seinem Geſttze geradezu. zuwider Täufl, 
während fie anbresfeits da, wo befiimmie Vorſchriften nor; 
handen find, im inne verſelben ohne Anfrage verfügen 
müffen, was fie auch dürfen in zweifelhaften ober drin 
genden. Füllen, nur daß fie nach getroffener Verfügung 
foglih an das. Minifkerium darüber berichten. — Sie 
baden die Oblitgenheit, das. Intereſſe der Unterthanen 
auch im Auslande zu vertreten, und nur wenn ihre Mit 
wirtung erfolglos bleibt, übergeben. fie die. Sache dem 
auswärtigen Departement. — Die Regierungen haben das 
Recht, die Subalterufichen in ihrem Meffort zu befeben, 
wobei fie aber. mehr auf Treue, Fleiß und. Geſchicklichkeit 
als auf das Dienſtalter fehen fallen; Unterbediente follen 
mei auf Kündigung angeftelit werden; dic Regierungen 
dürfen, nad Maßgabe der Inftroktion, im Ramen des 
Fiskus Vertrage 20. ſchließen; dabei foll die gehörige Vor⸗ 
At ſtets angewendet und unnütze Koſten vermieden wer 
den. »Einmal eingegangene Verträge aber, heißt es dann 
weiter, müſſen die Regierungen firenge halten und die Er; 
füllung derfelben nit aus Sophiftereien, oder Heinlichen 
engherzigen Ansflägten verzögern oder ſchmälern. Die 
Mürde und Gerechtigkeit einer Laudesbehörde erfordert es 
ganz befonders, in Abfiht auf Treue und Heiligkeit gül- 
tiger Derträge mit gutem Beilpiel voranzugehen.« Liberal 
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wie dieſe, iſt auch folgende Beflimmung: »Es iſt zwar Pflicht 
dee Regierungen, dem landesherrlichen Intereſſe und dem 
Gerechtſamen der ihnen aupertrauten Anfalten, Kaſſen und 
moraliſchen Perſonen nichts zu vergeben; fie müſſen aber 
weber übereilte und ungegründete Klagen erheben, noch 
schhtmäßig wider fie angebrachte Klagen beftwiten, ſondern 
licher einem Mufpruch aufgeben ‚oder sinräumen, oder ſich 
Darüber: ohne Prozeß mit den Sntersffenten zu vergleichen 
fuchen, fobald der Rechtspunkt dabei ingend erheblichem 
Bedenken unterworfen iſt⸗ — Die Sporteln follın nad 
einer neuem Tare erhoben und. zu Prämien ze. für die 
Beamten verwendet werden. — Es wird hierauf die Ob⸗ 
liegenpeit und Befugniß der beiden Regierungse⸗Abaheilun⸗ 
gen genau entwidell; der ‚zweiten Abtheilung wird nicht 
blos Erhaltung, fondern auch Vermehrung der Staatsein⸗ 


Sanfte zur Pflicht gemacht, doch ſoll dies Beſtteben wie 


»in kleinliche rüchſichtsloſe Berechmmg ausarten, noch ſoll 
das Wohl der Unterthanen je ſtnanziellen Zwecken aufge 
opfert werden.« 

Im weiteren Verlauf des Edikts werden die Oblie⸗ 
genheiten und Befugniſſe beider Regierungs- Abteilungen, 
fo wie ihr Verhältniß zu den Konfflerien und die Art 
ihrer Beſchränkung dur die Ober⸗Präfidenten 2. genen 
feftgeftellt, und dadurch der Inhalt der übrigen Juſtruk⸗ 


tionen vervollftändigt. Dabei waltet berfelbe Geiſt der 


Liheralität und Wahrheit ob, der ſich in alten übrigen 
Verordnungen kund giebt. Rirgend ift die Regierung ein⸗ 
feitig auf ihr Intereſſe bedacht, vielmehr iR das Wohl 


des Volkes und des Einzelnen chen fo wahrgenommen, als 

















215 


das des Staats. So wird der 2ien Abtheifung, welche 
die Finanzen verwaltet, vorgeſchrieben, daranf-zu ſchen, daß 
die Unterthanen die ihnen gebührenden Unterſtützungen, 
Bergüsigungen. und Remiſfionen prompt: und; worſchrifts⸗ 
mäßig : erhalten. . Gleicherweiſe iſt ausdrücklich beſohlen, 
die Überſchüſſe der Chauſſee⸗Einnahmen ſtets wieder zu 
Chauffe⸗⸗Vanuten zu verwenden, und bei Verwaltung der 
Gewerbes Polizei es ſich angclegen fein zu laſſen, Handel 
med Gewerbe zu befördern und die dem Verkehr entgegen⸗ 
ſtehenden Hinderniſſe auf geichmäßigene Wege fortzuräumen, 
AUber den Geſchäflsgang beſtimmt die Inſtruktion im 
Weſenilichen Folgendes: Icdes Mitglied des: Kollegiums 
exhalt ‚einen. beſtunnen Wirkungokreiß nach den Haupt⸗ 
GSatuungen der Geſchäfte, jnd jedem. wird ein Korreferent 
beigegeben, welcher ‚die zugetheilte Sache zuerſt bearbeitet 
und begutachtet; techniſche Gegenſtände wällen. den ſach⸗ 
kundigen Mitglieder überwieſen werden; jode Regierungs⸗ 
Abtheilung hat einen Juſtitiatz der in allen Prozeß⸗Sachen 
oder wo Rechts⸗Verhindlichtciten für den. Fiskus enſſtehen, 
Korreferent iſt; nach vorheriger Beſprechung mit dem 
Korreferenten bringt der Referent die Sache zum Bor⸗ 
trag. Sachen, die beide Abtheilungen betreffen, werden 
nach einander im. beiden, und hei obwaltender Meinungs: 
Verſchiedenheit dann auch im plemun bexathen. — Es 
werden. demnaͤchſt in dem Edikt die. Gegenſtände aufge⸗ 
zählt, welche ſteis zum Vortrag gebracht werden müſſen, 
wahrend andere, deren Gang und. Form genan vorgeſchrie⸗ 
ben find, vom Decernenten allein abgemacht werden; in den 
Sitzungen entſcheidet Stimmen Mehrheit, bei Stimmen: 
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Bleihpeit, die des Präſidenten. ⸗Jedes Mitglied maß 
dem Vortrage feine ganze Aufmerkſamkeit widmen, und es 
werden während deſſelben nicht blos andere Arbeiten, ſon⸗ 
dern felbf Das Unterſchreiben unterfagt.« — Berfüguns 
gen über die zum Vortrag gelangten Sachen müffen wes 
nigfiend vom 8 Mitgliedern, oder von dem Pruſtdenten 
und noch einem Mitgliede, Berichte an Oberbehörden aber 
von fämmtlihen Mitgliedern unterfchrichen werden. 

Jeder Rath iſt in Betreff der von ihm bearbeiteten 
Sache ſowohl für die gründliche und geſetzmäßige Bears 
beitung, als auch für die ſchickliche und anfländige Faffung 
ber Berfügungen vollſtändig verantwortlich, auch ſelbſt dann, 
wenn die Sache im Kollegium um Vortrag gebracht wor⸗ 
den iſt; cd müßte denn fein, daß das Kollegium anderer 
Meinung war als der Referent, in welchem alle Letzterer 
feine abweichende Anficht befonders vermerken und durch 
Unterfgeift des -Yräffdenten befcheinigen laffen muß. Sins 
deß bleibt der Referent auch jetzt noch für den weiteren 
Beirieb dee Sache verantwortlich, fo wie er auch zur Recht⸗ 
fertigung gezogen werben Tann, falls er entweder aus Un⸗ 
kunde oder Cigenfinn anderer Meinung gewefen, oder durch 
| falfche und umvollſtändige Darftellung das Kollegium zu 
einem untechten Beſchluß verleitet hat. Bei ſehr wichtigen 
oder zweifelhaften Falten deſchränkt fich Die Berantwortlich- 
keit nur auf eine richtige und umfaflende Darſtellung. 
Nächſt dem Decernenten ift daun aber auch bei gemein 
ſchaftlichen Beſchlüfſen zuerſt das Präfidium und dann das 
ganze Kollegium verantwortlich. — 

»Gegen Beamte, heißt es dann weiter, welche lau in 
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Erfüllung ihrer Pflichten find, ſie vernachläſſigen oder gar 
abfichtlich verlegen, oder ihr Amt dazu mißbrauchen, um 
ihren Eigennutz oder andere Privat: Leidenfchaften und Ne 
bemüäfichten zu befriedigen, muß ohne Die geringfie Nach⸗ 
ficht, ohne den mindeſten Nuterſchied, weß Standes und 
Ranges fie find, mit aller Cuergie und Strenge verfahren, 
und eben fo wenig müffen Gubiede in öffentlichen Bedie⸗ 
nungen gelitten werben, bie durch ihr Privatleben Gleich⸗ 
guitigkeit gegen Religion und Moralität an den Tag legen, 
oder fich ſonſt Durch ihren Wandel verächtlich mächen, wozu 
and Trunbenheit und Spiel gehört. Sie entehren das 
Beritamen, welches der Staat im fie bei ihrer Wahl gefeht 
hat, and ſind unwerth, der öffentlichen Sache zu dienen. 
Beamte, welche mit Zreue, Wärme und Fleiß ihre Bes 
ruföpflichten üben, müflen ober auch mit Diskrelien und 


Aufmunterung behandelt, dem mehr oder mindern Grade. 


ihres Dienflsiferd und ihrer Faͤhigkeiten nach ausgezeichnet 
und bei ſich ercignenden Gelegenheiten beſördert und vers 
beſſert werden. Jeder Vorgeſetzte muß vorzüglich auf das 
Ehrgefuhl feiner Untergebenen zu wirken fuchen, es werten 
und zu beichen wiffen, und nur dann Strafe anwenden, 
wenn das erſte Mittel fruchtlos verſucht worden und böfer 
Wille Har ifl.« 

- Demmächft beſtimmt das Edikt die Befugniffe des Ne 
gierungs⸗Praſidiums, welches aus dem Dräfldenten und 
den beiden Direktoren beſteht. So ift unter. anderem jedes 
Mitglied des Praftdiums verpflichtet, jährlich einen Theil 
des Negierungs⸗Bezirks zu bereiten, um ſich nicht mar 
Orts: und Perfonen⸗Kenninißß zu erwerben, fondern auch 
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um die Dienſtführung der Unterbehörden und Deyarte⸗ 
ments⸗Rathe am Ort und Sielle zu prüfecn. Die auf 
Tolher Reife gemachten Bemerkungen und Verfügungen 
werhen. ſodaun im. Plenum zum Bortrag gehracht und 
nebſt dem Befchluß dem Dber- Prüfidensen angegeigt.: — 
Der. fenere Inhalt. her Joſtruktion betrifft fodann ‚dem 
Präfidenten, die Direktoren, die beſendern Obliegenheiten 
der Rathe und -Affefloren, des .Oberforfimeifterd, der: Ju⸗ 
flitiarien "und: der Kaſſen⸗Räthe. In Beireff der Sriß; 
lichen: und Ochutröfhe Heißt es dann ferner, es fei ihes 
befondere Pflicht, hauptſächlich dafür zu fergen, daß kein 
Unterricht und Kullus im Inmern, wie im Außeen, : die 
Vorſchriften gehhrig ‚beabarhist werten. ⸗Sie innen auch, 
heißt es dann weiter, dam Befinden nach Vorſchläge machen 
wie. Beides nerbeffart werden kann, um dadurch. Religiäfltät 
und Moralitat, Duldungsgeift und Annäherung zwiſchen 
verſchiedenen Glashensnerwandten, Bürgerfins. und: Theil⸗ 
nahme für die öffenslihe Sachr, Anhänglichkeit und Liebe 
für, König, Vaterland und Verfaffung, und Achtung für 
die Gefetze zu befürdern.« Nicht blos durch tree Amte⸗ 
führung, ſondern auch durch perſanliches. Beiſpiel amd 
Wirken ſollen fin bei Peedigern und Schallehrern waumen 
Eifer und lebendige Thätigkeit für Berbefferang des Kul⸗ 
ind und des Unterrichts anzuregen. ſuchen, fo. wie fie, ob⸗ 
wohl ihnen die Pflicht obliegt, Lebenswandel und Aid; 
führung. der. Prediger und Lehrer zu beauffichligen und 
Vergehen zu: rügen, fich doch wicht ſawohl als die Oberen, 
denn vielmehr als Genofien und Vertraute des geiftlichen 
nnd Lehrerſtandes betrachten, und : als. ſolche die Würde 
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befielben zu behaupten und fein Beſtes zu beſendern fhh 
beſtreben müffen. m gleicher Weife wird die Dbliegem 
beit der: Medizinal⸗ und Bau: Räthe fefigeieit und das 
Erforderliche. Abet die Prüfung und Anflug den Re 
ferendarien. and deu Alnterkebienten augeorduet 

Offenbar kiegt diefen Suftswitlonen: die Abſßcht zum 
Grunde, den Ober⸗Praͤſidenten gemeinfchaftlich at den 
Regierungen und were letzleren für ſich cine heilſame Selbß⸗ 
ſtandigkeit zu verlrihen, uns: die Bernltung immnhalb der 
Stenzin; welche durch allgemeine Gruubſatze nad beſon⸗ 
dere Botfchriften gezeichnet waren, mit den: Mitteln leiten 
ga können, welche nicht bad. Amts⸗Trene und guter Wille, 
ſondern auch höhere Intelligenz, genaue Einficht und rüftige 
Thatkraft gewähren, Mittel, deren Mißbrauch durch. das 
Prinzip det Verantworilichkeit befeitigt:: ward, MDan ent: 
ſpricht auch der, folgendermaßen lantende Schlaß des: Edilts: 
»Es iſt Unſer Wille, daß der den Regierungen anugewie⸗ 
ſene Wirkungskreis nicht gefchmeälent werde, fo. lange Wir 
nicht unmittelhar ſelbigen zu ündern für nöthig finden, 
wenn es ſich gleich von ſelbſt verſteht, daß die Regierun 
gen auch in den ihrer ſelbſtſiändigen Eutſcheidung über, 
laſſenen Füllen auf Erſordern verbunden bleiben, ſich gegen 
die ihnen. vorgefehten: Minißerien und Ober -Pröfdenten 
gehörig auszuweifen: Wir haben zu den Nrgiersupen das 
Vertrauen, daß. fie iheen-wichtigen Beruf überall mit. Mm- 
ficht, Treue, Eifer und Fleiß erfüllen werden, und wer: 
den diejenigen Beamten, welche ſich auszeichnen, gern be: 
fördern und belohnen, aber auch diefenigen ohne Nachficht 
nad der Strenge der Geſchebeſtrafen laffen, welche ihre 
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Pflicht und das in fie gefehte Vertrauen verlegen und 
mißbrauchen.« 

Bir finden in biefen Worten dieſelbe Geflunung, ben; 
felden Geiſt wicder, welcher die erſte Inſtruktion belebte, 
die der König unmittelbar nach feinem Regierungsantrilt 
eigenhändig an die Berwaltungs s Bchörden erlaffen hat, 
und die wir in dem erflen Theil dieſes Werkes (S. 194 ff.) 
mitgetheilt haben. — Übrigens iſt den neuen Juſtrut⸗ 
tionen ein Auszug der früheren vom 26. December 1808, 
He ihnen als Fundament diente, beigefügt, und dadurch 
dee Beweis mitgegeben, daß die früheren Anſichten und 
Grundfähe durch die neuen Einrichtungen in Feiner Weiſe 
desavonirt, Tondern vielmehr zeitgemäß fortgebildet und ent 
widelt werden foliten. 

Die Reihe der organifchen Geſetze dieſes Jahres wird 
demnächſt durch 8 Edilte vom 8. November vervollſtän⸗ 
digt und geſchloſſen. In dem erfien diefer Edikte, welches 
wichtige Veränderungen im Minifterium zum Inhalt Hat, 
ift im Eingange ber Zweck der neuen. Organiſationen Klar 
dargelegt. »Durch die Errichtung des Staatsraths heißt 
es, iſt dafür geforgt, daß die Geſetze gehörig geprüft, Mei⸗ 
ner Sanktion unterworfen werden. In Abficht ‘auf bie 
Berwaltung if dur die JInſtrultionen für die Ober 
Dräfldenten, Regierungen, Konfiflorin und Mebizinal-Kel- 
legien biefen eine Stellung gegeben, wodurch fie im den 
Stand gefeht werden, foldhe nach allgemeinen Grundfähen 
und Borfchriften unter ihrer Berantwortlichkeit felbfiftän- 
dig zu führen, die Minifterien aber ſind zu ihrer eigent⸗ 


lichen Beftimmung zurücdgebracht, jene Borfchriften zu 














921 


ertheilen, die Geſetze vorzubereiten und darüber zu wachen, 
daß fie überall befolgt werden.« Es find jedach bis das 
bin die Geſchufte zu ſehr bei einem Reſſort und bei einer 
Perſon gehäuft geweſen; diefem Mangel ſoll cheufalis ab» 
geholfen, jeder Minifter fall in Stand geſetzt werden, fei- 
nen Geſchafiszweig gründlich zw überfchen und zu leiten, 
und dem geſammten Miniſterium fell es möglich‘ gemacht 
werden, einen ‚richtigen Überblick der ganzen Staals⸗ 
Verwaltung zu erhallen und dahin wirken zu können, daß 
der Zweck fo volllemmen ale wöglich und mit Einheit 
erfüllt werde; endlich follen. die Finarzen ‚unter eine ge⸗ 
Görige Kontrolle geſtellt werden. Diele. verſchiedenen Ab⸗ 
fichten zu erreichen, werden zunächſt folgende Deränderuns 
gen in deu Miniflerien angeordnet,. Der Finanz⸗Mi⸗ 
niſter behält nur dig Leitung des Staats⸗Haushalts, das 
Handels⸗ und Gewerbe⸗Departement und das Land⸗ und 
Waſſerbauweſen, wogegen er die Verweltung der außer⸗ 
ordentlichen Einnahmen und Ausgaben, des Schatzes, der 
Staatsfchniden, der Serhandlung, der Sant, der Lotterie, 
ber Münze und endlich ded Salz⸗, Berg⸗, und Sütten- 
Weſens abgiebt. — Für diefe Begenflände, mit Aus⸗ 
nobme ber Bank und des Bergweſens, wird cin neues 
Ninifterium des Schatzes und für das Kredit: 


Wefen errichtet, mit dem Fürſten Bardenberg als Chef, 


dem Miniſter Klewitz als Dräfidenten und dem Geheimen⸗ 
Reit Nother ald Direktor. — Gegen Ende des Jahres 
werd, diefe Einrichtung jedoch dahin geändert, daß ber 
Geheime: Rath Frieſe die Funktionen des Miniſters von 


Alewit mit Einſchluß deren als Staats⸗Secretair über 
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nahm, Mewitz dagegen an Bülows Stelle, welcher das 
Miniſteriam für Handel, Gewerbe und Land⸗ und Waffer⸗ 
Bauten behielt, das eigentliche Finanz Miniſterium, d. h. 
die Leitung des gewöhnlichen Staals⸗Haushalles abernahm. 

Au das Minifſterium des Innern ward geſpalten, 
indem für Kultus und Ifnterricht, wegen der Würde und 
Wichtigkeit des Gegenflandes; ein eigenes Minifierium um: 
tee der Leitung Altenſteins errichtet ward; dagegen ward 
das Berg und Hutten⸗Weſen mit dem Minikerium des 
Innern vereinigt. — In Betreff Ver Juſtiz⸗ Verwaltung, 
die in einem -nroßen Theil der Monarchle noch ‚nicht defl: 
nitio geordnet war, und deren Regulirung durch die: in 
den Rheinprovinzen niedergefehte Juſtiz⸗Kommiſſion nicht 
raſch genug von Statten ging, während außerdem dad 
Allgemeine Landrecht und die Gerichts⸗Ordnung einer Ne: 
viſton bebürftig waren, befahl der König, daß der Mini. 
fire Beyme ſich diefen Geſchüften unterzichen felte, wöh⸗ 
rend Kircheiſen die eigentliche Leitung des Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
riums behielt. — Das Kriege und Polizei⸗Niniſterinm 
blieben ‚ganz unverändert, fo wie auch in Bezug auf das Ich: 
tere die fogenmate höhere und geheime Polizei: für gänz- 
lich aufgehoben erklärt wird, »da fie, wie es in dem Edikt 
heißt; nur in den Zeiten des feindlichen Drucks und wäh: 
rend des Arieges ein nothwendiges übel war.« — Jeder 
Miniſter wird Demnächft verpflichtet, dem geſammten Staats⸗ 
Miniſterium von Itit za Zeit allgemeine Überſichten -fei- 
ned Reſſorts zuzuſertigen; und in dieſem Stnats-Ninifte: 
rium, dem eigentlichen Niniſter⸗Konſeil, ſollen dann vor: 
getragen und berathen werden: alle Entwürfe zu ‚neuen 
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Gefeßen,, ehe fe in den- Stantsrath- kommen, die Verichte 
md Verwaltungs Pläne der Ober; Präfidenten- fürs abge⸗ 
faufene und kommende Jahr, bie: monatlichen ſogenannten 
Zeitungeberichte der Regierungen x. 0. — - Ye Beireff 
diefee Anordnungen fo wie deu neuen Einrichtungen -der 
General: Kontrolle und des Bant⸗Weſens beftimmt das 
Hit dann endlich, Daß eine Vermehrung des Dienſt⸗Per⸗ 
ſonals dadurch nicht entfliehen, vielmehr der Staats⸗Kanz⸗ 
ler darauf ſehen folle, daß durch eine -jwedimäßige im 
theilung der vorhandenen Beamten ein jeder Gefchäſts⸗ 
zweig geheng il und die mägfüäften ——— u 
werden. - 

Dis — ee: beire die ——— eiher- ne 
Kontrelle der finanzen für das geſammte GStats⸗ Kaſ⸗ 
fe: und Rechnungsweſen, ſo wie für Die’ Stants-Buchhal: 
tung. Nnter dieſe Kontrolle kamen alle Staats⸗Einnahmen 
und Ausgaben: ohne Untetſchied, ſo daß fortan die General: 
Eontrolle, nicht meht aber die Oberreinungd:- Kammer, die 
Etats⸗ Entwurfe Hrüfte. Die Genetal⸗Kontrolle war fer 
ner :berpffigtet;; darauf: zu fehen, daß die Stantd-Chunah; 
men "überall nit Umſicht, Sorgfalt: und Treue verwaltet 
die Ausgaben: auf- dad Nothwenbigſte? beſchränkt wurden 
und An Ganzenein vollig geregelter · Staats⸗Haushalt ge⸗ 
fahet: wirde: Otzne Theiknahme des Cheſs der Geineral⸗ 
Konttolle· darf⸗ kein Staats: Cigentkum veräußett,: Teint 
Stuctsichuls kontrahirt; teine Ausgabe neu bewilligt ober 
ethöht werden; mich: müffen fimmtliche Miniſterien und 
Berwaltungs: Chefs jede verlangte Auckunft an die Se⸗ 

netal⸗ Kontrolle eriheilen: Chef: dir neuen Vehörde ward 
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Hardenberg, und Discher derfelben Ladenberg, die Räthe 
und Subalternen aber follten aus den vorhandenen Beam⸗ 
ten ohne SoldsExrhöhung gewählt werden. »Wir wollen, 
fehließt das Edikt, daß der Juhalt diefer Verordnung fo; 
fort zum Vollzug komme, und hoffen, daß Unſere getreutn 
Unterfhanen in diefer erneuerten Einrichiung, in deren 
Folge Wir ſelbſt fortdauernd Jenaue Kenntniß von der 
Finanz⸗ Derwaltung nehmen, einen abermaligen Beweis 
Unferer ununterbrochenen durſerge für das Beſte derſel⸗ 
ben finden werden.« 

Das dritte Edikt vom demſelben Tage endlich betraf 
die Berhältuiffe der Bank, Der König wollte dieſem 
Infitete eine Derfaffang geben, welche dem Bedürfniß 
der Nation entfhräce, -dem Umfange der Monarchie ans 
gemefien wäre, den öffentlichen Kredit, den Geld⸗ und 
Handels⸗Verlehr fördern hälfe, auf die Regeln. einer gu- 
ten Staatspirthſchaft gegründet wäre und endlich zur Er⸗ 
haltung. des. öffentlichen Vertrauens wie zur Vermehrung 
des allgemeinen Wohlſtandes beiträge. Obwohl nun einer 
folchen Maßregel die Gründung eines feflen Finan„Syftems, 
welche biöher durch die Zeit-Umflände verhindert ward, 
und die Hebung der in der Sache ſelbſt liegenden Hin⸗ 
derniffe vorangehen müffen, und der König in diefer Ab⸗ 
ficht die wölbigen Anordnungen ſich vorbehielt, fo wollte 
er doch fofort eine kräftige felbfifländige Verwaltung und | 
regelmäßige Leitung der Bank herbeiführen und dadurch 
die-fernere Entwickelung dieſes Inſtituts vorbereiten. Des 
halb fol ‚fortan die Hauptbank zu Berlin. mit ihren ber 
reits vorhandenen und noch zu errichtenden Eompleicd ein 
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für fich befichendes, vom Staatd-Minifterium unabhängiges 
Inſtitut bilden, defien Chef, der Minifter Klewitz (ipäter 
Triefe), verpflichtet ward: für die Einführung eines zweck⸗ 
mäßigen Geſchäftsganges in allen Theilen zu forgen, fer 
ner unverzüglich Beſtimmungen vorzufchlagen, nach welchen 
die dem Staate obliegenden Berbindlichleiten gegen die 
Hauptbank und deren Gläubiger erfüllt werden könnten, 
und endlich dem König einen Entwurf zu einem künftigen 
Bank; Reglement vorzulegen. Damit die Leitung der Bank 
mit den allgemeinen Berwaltungs, Grundfägen in Über⸗ 
einflimmung bleibe, wird das Inſtitut unter Oberaufficht 
des Staats geftellt, und zu diefem Behuf ein aus 3 Mit- 
gliedern beſtehendes Kuratorium errichtet, zu welchem ſtets 
der Dräfident des Staats⸗Raths und der Juſtiz⸗Miniſter 
gehören mäffen; zum Iten Mitglied ward zur Zeit Laden- 
| berg ernannt. Das Kuratorium follte ſich vierteljährlich 
mit Zuzichung des Chefs der Bank verfammeln, um den 
Vortrag des Lebteren zu hören und zu prüfen. 

Dies find jene wichtigen organifchen Geſetze, die das 
Jahr 1817 als eins der denkwürdigſten in dem Regenten- 
Leben des Königs bezeichnen. Mit ihnen beginnt gewiſſer⸗ 
maßen eine neue Epoche, jedoch nicht fowohl des Schaffens 
als des Fortbildens, denn man darf nicht vergefien, daß 
hier dieſelben Prinzipien wirkten, die der König feit feinem 
erſten Regierungstage geltend machte, diefelbe Kraft und 
derſelbe Wille, nur daß fle fi, bei dem bereits vorhan⸗ 
denen Unterbau, nunmehr großartiger und gewaltiger ent: 
widelt zeigten. 

Indeſſen ift Hiermit Teinesweges die Wirkſamkeit die- 
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fed Jahres abgefchlofien; vielmehr reihen fi noch mehr, 


wenn auch weniger wichtige Verordnungen den vorigen an. 


Dabin gehört namentlich das Paß⸗Edikt vom 22. Ian, 
ducch welches die Strenge des im Jahre 1813 erlaffenen 
Paß⸗Reglements gemildert ward. — Demnächſt das Edikt 
vom 20. Juni über die Organiſation der General⸗Kommiſ⸗ 
fionen und der Revifiond-Kollegien zur Regulirung der guts⸗ 
herrlichen und bäuerlichen Berhältniffe. Durch daffelde wer- 
den die bereits befichenden General⸗Kommiſſionen beflätigt 
und ihr Geſchäftskreis genau vorgezeichnet. Nicht minder 
werden die ſchon beſtehenden Reviſions⸗Kollegien beftätigt; 
fie follen die zweite Inflanz bilden, wenn gegen die Ent: 
Scheidung der General: Kommifflonen appellirt wird. — Das 
ganze Geſetz flellt in mehr als 200 Paragraphen Alles, 
was auf die Gründung. des neuen Wechſel⸗Verhältnifſes 
zwifhen Bauern und Butsheren irgend Bezug bat, genau 
und ausführlich fe, und beftimmt fowohl die Pflichten 
und Befugniffe der dazu verordneten Behörden, als auch 
der betheiligten Partheien, und bringt fo ein organifches 
Leben, ein einbelliges Zufammenwirken, fo wie Sicherheit 
und Bollftändigkeit in diefe wichtige Angelegenheit. — Zu 
erwähnen ift demnächſt auch noch die Verordnung vom 
1. Auguft, mittelft welcher der König, »nach Anhörung 
des Staatsraths«, befichlt, daß das Geſetz, welches den 
Befitern von Fideikommiß⸗ und Lehnsgütern geftattete, die 
durch den Krieg von 1806 herbeigeführten, Laſten und 


Schäden durch Hypotheken auf ihre Güter zu decken, auch. 


auf den legten Krieg ausgedehnt werden folle, jedoch fo, 
daß die vom Staat geleifteten Kriegs⸗Entſchädigungen fo- 
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gleich wieder zur Ablöfung der Hypotheken verwendet 
würden. 

Bei allen diefen, das materielle Intereſſe der Nation 
wahrnehmenden Verordnungen, zeigte der König zugleich 
das emfige Beſtreben, den Flor der Wiſſenſchaften und 
die wahre Aufklärung auf das Thätigſte zu fördern. Be: 
deutende Summen wurden bergegeben, um wifenfchaftliche 
Reifen machen zu laſſen; fo reiften auf Königliche Koften 
die Berliner Profefforen Becker und Göfſchen nach Stas 
lien, jener am die alten Sufchriften gu unterfuchen und 
zu fammele, diefer um zus Förderung der Rechtswiſſen⸗ 
[Haft die alten wiffenfchaftlichen Kodices einzufehen. Don 
den Breslauer Profeſſoren reiſten Raumer und Hagen, 
ebenfalls auf Königs Koſten, durch Deutſchland und Ita⸗ 
lien, um die Bibliotheken und Archive zu verſchiedenen 
wiſſen ſchafllichen Zwecken zu unterſuchen; nicht minder 
ward Schottky von Breslau nach Wien geſandt, um die 
reichhaltige Kaiſerliche Bibliothet daſelbſt zu bemutzen. 
Der Wunderknabe Karl Witte, der im 1aten Lebens⸗ 
Jahre ſchon den Doktorgrad erreicht Hatte und Zorlefun- 
gen hielt, erfreute fich nicht minder der großmüthigften 
Hreigebigkeit yon Seiten des Königs. 

Wie dem frommen Sinn ded Königs die Heiligkeit 
der Religion und die Würde und Neinheit des Kultus 
ſtets ein Gegenſtand vorzlüglicher Sorge geweſen ift, Haben 
wir im Laufe diefer Darftellung durch vielfache Thatſachen 
darzulegen Gelegenheit gehabt. Neuen und Träftigen An⸗ 
trieb indeß, lang gehegte Pläne in diefer Rückficht ans: 
zuführen, gab im diefem Jahre der Eintritt des Nefor: 
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maliond: Jubiläums. Dahin gehört vorzüglich die Ber: 
einigung der beiden evangelifchen Konfeffionen. Schon im 
Frühjahr war dem Könige angezeigt worden, daß die Lu⸗ 
theriſche und Neformirte Geiftlichkeit dee Grafſchaft Mark 
zur Feier des Jubiläums eine gemeinfchaftliche Synodal⸗ 
Verſammlung veranſtalten und bei dieſer Gelegenheit den 
Gottesdienſt in der Art abhalten wolle, daß abwechſelnd 
ein Prediger der einen Konfeffion am Altar adminifiriren, 
der andere aber predigen folle; zugleich aber follte wenig- 
ſtens der Verſuch gemacht werden, beide Konfeffionen zu 
einer Synode zu vereinigen. Auf diefe Anzeige antwortete 
der König mittelſt Kabinets⸗Ordre, worin er feine höchſte 
Billigung zw erkennen gab und unter Anderem fagte, daß. 
diefe Feier eben fo fehr dem Sinne der Religion ald dem 
Andenken an den um fie hochverdienten Mann volllommen 
enifpräche. Miniſter Schudmann veröffentlichte dieſe Ka⸗ 
binets⸗Ordre gleihfem als Andeutung deflen, was der 
König beabfichtige. 

Bald darauf erfchien von Seiten ded Konfiftoriums 
der Provinz Brandenburg eine Bekanntmachung, daß der 
König auf die Borfchläge der früher eingefebten geiftlichen 
Kommifflon zur Verbeſſerung des proteftantifchen Kirchen: 
Weſens, nach eingeboltem Bericht des Stante-Minifteriums, 
vorläufig Folgendes beſtimmt Babe: in jeder Gemeine fell 
ein Presbyterium oder Kirchen, Kollegium, beftchend aus 
dem Prediger, dem Kirchen⸗Patron und einigen Gemeine⸗ 
Mitgliedern, errichtet werden, um das Wohl und die Ges 
scchtfame der Kirche wahrzunehmen; demnächſt fol in jedem 
Superintendentur- Sprengel eine Krcid: Synode der pro; 
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teftantifchen Geiftlichleit unter Vorfis ded Superintendens 
ten gebildet werden. » Wenn, heißt es dann, die Geiſt⸗ 
lichen beider proteftantifchen Konfefflonen ih in eine Sy 
node vereinigen, fo wird ſolches Sr. Majeflät dem Könige 
zum Wohlgefallen gereichen, jedoch follen fie Hierzu Feines; 
wege gezwungen werden.« Die Synode bat die Be: 
Rimmung: die fortfchreitende Ausbildung der Geiſtlichkeit 
und eines würdigen Betragens derſelben zu befördern; 
ihr fol daher das Recht zuftchen, Beiftliche und Kandida- 
ten im erforderlichen Fall zu ermahnen, zurecht zu weifen 
und der geiftlichen Behörde zur Beſtrafung anzuzeigen; fie 
fol ferner die inneren Angelegenheiten der Kirche zur Er; 
haltung der Lehre und Liturgie berathen und endlich die 
Auffiht über die Ausbildung der Kandidaten, über die 
Bottsfhulen und über den Religionssinterriht in allen 
Schulen führen. Borfchläge zu Änderungen übergiebt die 
Synode den Superintendenten, welche fle zur Berathung 
in die Provinzial⸗Synode bringen; diefe beſteht aus ſammt⸗ 
lichen Superintendenten der Provinz unter Vorfig des 
Scneral- Superintendenten, und ſchickt ihre Befchlüffe an 
das Konfiftorium, welches dieſelben begutachtet an das 
Minifterium befördert. — In Betreff der äußeren Lage 
der Geiſtlichen fol wenigſtens der Zuſtand wieder herge⸗ 
ſtellt werden, wie ſolcher vor dem Jahre 1806 geweſen, 
weshalb alle ſeitdem ihnen aufgelegten Laſten wieder aufs 
gehoben werden. Um alle dieſe Vorbereitungen eines beſſe⸗ 
ven Zuſtandes der evangeliſchen Kirche zu einem feflen 

und großen Ziele zu führen, ſoll nach Verlauf von fünf 
Jahren über die Borfchläge der Kreis: und Provinzials 
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Synoden eine General⸗Synode in Berlin zufommenberufen 
und deren BSefchlüffe dem König vorgelegt werben. 

Auch in diefer Verordnung iſt das Beſtreben zur Ver⸗ 
einigung beider Konfeffionen erfichtlih, und nicht minder 


tritt dies in dem von Schuckmann erlaffenen Circular 


vom 30. Juni hervor, in welchem es Heißt: »der Geiſt 
ber Wahrheit, welcher die Reformation beliebte, ift auch 
ein Geiſt ded Friedens und der Liebe; die Frucht dieſes 
Geiftes ſoll, zufolge der apoſtoliſchen Ermahnung, allerlei 
Gutigkeit, Gerechtigkeit und Wahrheit fein. Nur um der 
wenigen Geiftlichen willen, welche dies vielleicht vergeſſen 
fünnten, muß es erwähnt werden, daß in den am Reſor⸗ 
mations⸗Feſte zu Haltenden Predigten, jeder bittere und 
verunglimpfende Ausfall gegen andere Glaubens Bebenner, 
wie mit der Würde der evangelifhen Kirche durchaus 
unverträglich, fo auch dem ausdrücklich erklärten Willen 
Sr. Majeftät gänzlich zuwider fein würde. — Noch findet 
fih das Minifterium zu der Bemerkung veranlaßt, daß 
dee Name Proteſtanten mancherlei Mißdeutungen zus 
läßt, und dazu auch In der neueften Zeit hin und wieder 


gemißbraucht worden iſt. Es fcheint daher in mehr als | 


einer Hinficht rathfam, diefe Benennungen: Proteſtanten, 
proteftantifche Kirche, der Geſchichte, welcher ſie angehören, 
zu überlaffen, und dafür in Erbauungs-Schriften und got: 
tesdienftlichen Vorträgen die angemefjeneren und allgemein 
verfländlicheren Namen: evangelifcht Kirche, evange⸗ 
liſche Chriften, von nun an allgemein zu gebrauchen. « 

Eben fo würdig als unverholen aber fpricht ſich die 


| Abficht des Königs in dem Schreiben aus, welches der 
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König am 27. September an die Konflflorien und Eyno- 
den der ganzen Monarchie erlich und das wir als eins 
der fhönften und intereffanteften Dokumente feinem gas: 
zen Inhalte nach mittheilen: 

»Schon Meine, in Gott ruhende erlauchte Vorfahren, 
dee Kurfürft Johann Siegismund, der Kurfürfl Georg 
Wilhelm, der große Kurfürfl, König Friedrih I, und Kö⸗ 
nig Friedrich Wilhelm I haben, wie die Geſchichte ihrer 
Regierung und ihres Lebens beweift, mit frommem Ernſt 
es fi angelegen fein laſſen, die beiden getrennten pro- 
teftontifchen Kirchen, die reformirte und lutheriſche, zu 
Einer evangelifh- hriftlihen in Ihrem Lande zu vereini- 
gen. Ihr Andenken und Ihre beilfame Abficht ehrend, 
ſchließe Ih Mich gern an fie an, und wünſche ein Gott 
wohlgefälliged Werk, welches in dem damaligen unglück⸗ 
lichen Sektengeifte unüberwindliche Schwierigkeiten fund, 
unter dem Cinfluffe eined befferen Geiſtes, welcher das 
Außerwefentliche befeitigt, und die Hauptfache im Chriſten⸗ 
thum, worin beide Konfefflonen Eins find, fefthält, zur 
Ehre Gottes und zum Heil der chriftlichen Kirche, in 
Meinen Staaten zu Stande gebracht, und bei der bevor: 
fichenden Sätularfeier der Reformation damit den An- 
fang gemacht zu fehen. ine ſolche wahrhaft religiöfe 
Bereinigung der beiden, nur noch durch äußere Unterſchiede 
getrennten proteflantifchen Kirchen ift den großen Zwecken 
des Chriſtenthums gemäß; file enifpricht den erften 2b: 
fihten der Reformaloren; fle liegt im Geiſte des Pro: 
teſtantismus; fle befördert den kirchlichen Sinn; fie if 
heilſam der häuslichen Frömmigkeit; file wird die Duck 
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vieler nüßlichen, oft nur durch den Unterfchied der Kons 
fefflon bisher gehemmten Verbeſſerungen in Kirchen und 
Schulen. Dieſer Heilfamen, ſchon lange und auch jeht 
wieder fo laut gewünfchten und fo oft vergeblich verſuch⸗ 
ten Bereinigung, in welcher die reformirte Kirche nicht 
zur Iutherifchen, und diefe nicht zu jener übergeht, fondern 
beide Eine nen belebte, evangeliſch⸗chriſtliche Kirche im 
Geiſte ihres Heiligen Stifterd werden, flchet kein in der 
Natur der Sache liegendes Hinderniß mehr entgegen, fos 
bald beide Theile nur ernfllih und redlich in wahrhaft 
chriſtlichen Sinne fie wollm, und von diefem erzeugt, 
würde fle würdig den Dank ausfprechen, welchen wir ber 
göttlichen Regierung für den unſchätzbaren Segen der Res 
formation fchuldig find, und das Andenken ihrer großen 
Gtifter, in der Fortſedung ihres unſterblichen Werks, durch 
die That ehren. Aber fo ſehr Ich wünfhen muß, daß 
die reformirte und Iutherifche Kirche in Meinen Staaten 
diefe Meine wohlgeprüfte Überzeugung mit Mir theilen 
möge, fo weit bin Ich, ihre Rechte und Freiheit achtend, 
davon entfernt, fle aufbringen und in diefer Angelegenheit 
etwas verfügen und beflimmen zu wollen. Auch bat diefe 
Union nur dann einen wahren Werth, wenn weder Übers 
redung noch Indifferentismug an ihr Theil haben, wenn 
fie aus der Freiheit eigener Überzeugung rein hervorgeht, 
und fle nicht nur eine Bereinigung in der äußeren Form 
ift, fondern in der Einigkeit der Herzen, nach ächt Biblis 
fen Grundfäben, ihre Wurzeln und Lebendträfte hat. 
Sp wie Ih Selbſt in dieſem Geiſte das bevorflichende 


Sätularfefl der Reformation, in der Bereinigung der big- 
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herigen reformirten und lutheriſchen Hofs und Garnifom 
Gemeine zu Potsdam zu Einer evangelifchschriflichen Ges 
meine feiern, und mit derſelben das heilige Abendmahl ges 
nießen werde: fo hoffe Ich, daß dies Mein eigenes Bes 
fpiel wohltuend auf alle proteflantifchen Gemeinen in 
Meinem Lande wirken, und eine allgemeine Nachfolge im 
Geiſte und in der Wahrheit finden möge. Dee weile 
Leitung der Konfifterien, dem frommen Eifer der Geiſt⸗ 
lichen und ihrer Synoden überlaffe Ich die äußere über: 
einflimmende Form der Bereinigung, überzeugt, daB die 
Gemeinen in Acht chrifllihen Sinne Dem gern folgen 
werden, und daß überall, wo der Blick nur ernſt und aufs 
richtig, ohne alle unlaulere Rebenabfichten auf das We⸗ 
fentliche und die große Heilige Sache felbft gerichtet ifl, 
auch leicht die Form fich finden, und fo das Außere aus 
dem Innern, einfach würdevoll und wahr, von felbfl her⸗ 
vorgehen wird. Möchte der verheißene Zeitpunkt nicht 
mehr fern fein, wo unter Einem gemeinfchaftlichen Hirten 
Alles in Einem Glauben, in Einer Liebe und in Einer 
Hoffnung fih zu Einer Heerde bilden wird. 
Botsbam ben 27. September 1817. 





Friedrich Wilhelm.« 


Auf diefe Weife fuchte der König die Feier des Ju: 
biläums auf wahrhaft fromme und würdige Weile vorzu⸗ 
bereiten. Auch blieb fein Beſtreben nicht ohne Erfolg. 
Die Shnoden traten zuſammen und gewährten an ver⸗ 
(hiedenen Orten wahrhaft erhebende Beifpiele ächt chriſt⸗ 
licher Liebe und Eintracht. In Berlin vereinigten fid 
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die Geiſtlichen beider SKonfeffionen unter dem Vorfitze 
Schleiermachers und Ribbecks am 1. October zu einer 
Synode, im welcher beichloffen wurde, fich zur gemein; 
ſchaftlichen Feier des Abendmahls nah einem Ritus in 
der NicolaisKirche am 30. October zu verfammeln. Diefe 
Feier fand wirklich flatt. Sämmiliche evangelifche Pre⸗ 
diger Berlins, das Konfiftorium, der Magiftrat, die Stadt: 
Verordneten, die theologiihe Fakultät und nächſt ihnen 
Miniſter Schuckmann und Ober⸗Präfident Heidebreck 30: | 
gen in Prozeſſion unter feierlichem Glockengeläute vom 
Rathhauſe nach der Ricolai-Kirche, wohin bald darauf auch 
der König mit dem ganzen Hofe kam. Rach der von 
Ribbeck gehaltenen Predigt trat diefer gemeinfhaftlich mit 
dem Domprediger Stoſch vor den Hochaltar, und nach⸗ 
dem Erſterer in einer kurzen Anrede herrliche Worte der 
Liebe und Eintracht gefprochen Hatte und ein Lied geſun⸗ 
gen worden war, fhrach Nibbe die Einfehungs- Worte, 
die vom einem Gefangchor auf der Orgel mit einem drei⸗ 
maligen: ‘» Heilig ift unfer Gott«, beantwortet wurden, 
brach und veriheilte dann das Brod, während der evan⸗ 
gelifche Prediger Stofh den Kelch reichte. Die ganze 
Eeremonie, der der König mit feinen Kindern flehend bei- 
wohnte, Hatte etwas tief Ergreifended und erinnerte leb⸗ 
baft an die urfprüngliche Einfachheit und Reinheit der 
chriftlichen Liebesmahle. 

Einen Tag vorher batte der König chenfalld einer 
religiöfen Feier beigewohnt, nämlich der Einweihung der 
neuen Garnifons Kirche in Berlin. An die Garnifon der 
Hauptftadt hatte der König unmittelbar vorher einen Pa⸗ 
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sole: Befehl erlafien, worin cr den Truppen anzeigte, Daß 


I nach der von ihm ſehnlichſt gewünfchten und nunmehr be 


werkſtelligten Vereinigung beider Konfeffionen in der Haupt; 
fladt dad Abendmahl fortan auch in der Garniſon⸗Kirche 
gemeinfhaftlih nach dem urfprünglichen bibliſchen Ritus 
ausgetheilt werden würde, daß aber diejenigen Soldaten, 
weiche das Abendmahl nach bisheriger Art empfangen woll⸗ 
ten, auch fernerhin Died ungehindert Tünnten, 

So ſehr indeß in allem diefen fich der Geiſt Acht chriſt⸗ 
licher Toleranz ansfpricht und fo erfreuliche Erfolge das 
erhabene Beifpiel des Königs auch am vielen Orten Halte, 
fo fehlte es doch. auch nicht an unerfrenlichen Gegenſätzen 
und namentlich gab die Feier des Jubiläums ſelbſt hie 
und da zu Reibungen zwiſchen der evangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Bevölkerung Anlaß. Üüber die Feier des Jubi⸗ 
läums hatte der König im Allgemeinen verordnet: es ſolle 
am Borabend (30. October) mit allen Glocken eingeläu⸗ 
tet werden. Am 31, October war Bor: uud Rachmiltags 
der Gottesdienſt nach einer befonders worgefchrichenen Li⸗ 
turgie zu halten, und den Predigern unter ſechs bezeich⸗ 
nein Texten zur Predigt die Mahl gelsfien Am 
1. Rovember follte Vormittags wieder in allen Kirchen 
Gotttsdienſt fein, zu welchem die Schuljugend in feier- 
licher Prozeffion in die Kirche zu führen und cine Schul⸗ 
Dredigt zu halten war. Akademiſche und Schul⸗Feierlich⸗ 
keiten zu veranflalten, blieb den Iniverfitäten und Ghm⸗ 
nafien überlaflen. 

Den erſten Tag der Iubelfeier, den 81. Detober, be: 


ging der König in Potsdam, wo er mit ſaͤmmtlichen Prin⸗ 
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zen und Prinzeſſinnen nach vollendeten feierlichen Gots 
tesdienft in der GarnifonsKicche das Abendmahl empfing, 
welches cbenfalld von zwei Geiſtlichen zugleich gereicht 
wurde, nämlich das Brod von dem reſormirten Hofpredi⸗ 
ger Eylert und der Kelch von dem lutheriſchen Feldprobſt 
Dffelömeher. Die ganze Feier, von dem König angeord⸗ 
net, zeigte eine einfache und würdevolle Exrhabenheit. Un⸗ 
mittelbar nach dem Goltesdienft reife der König mil dem 
gefammten Hofe nah Wittenberg, der Wiege der Refors 
mation, ab, um dafelbft den zweiten Tag des Jubelfeſtes 
zu begehen. Nachmittags traf er, begleitet von allen Mit: 
gliedern feines Haufes, fo wie von Schuckmann, Kleift 
und vielen Anderen, in Wittenberg ein; Abends war die 
Stadt glänzend erleuchtet, befonders die Häuſer, in denen 
Luther und Melanchton gewohnt Hatten, und das Portal 
der Schloßkirche, an die Luther einft feine Theſes ange: 
ſchlagen Hatte und in welcher nun Er mit feinem treuen 
Gehülfen Melanchten ruht. Der nächſte Tag ward durch 
Muſik und Gefang von den Kirchthürmen angekündigt. 
Dann verfammelten fi die Behörden ꝛc. theils in der 
mit Kränzen ausgefhmüdten Stube Luthers, theild im 
Bibliothekſaal des Auguſteums. Am 9 Uhr brach die 
Drozeffion mit entblößtem Haupte unter den Beläute aller 
Glocken nad der Schloßlirde auf. Vorauf gingen bie 
Geiſtlichen und ihnen folgten die Behörden. An der Woh⸗ 
nung des Königs machte der Zug Holt, und nun trat 
der König mit den Prinzen und Brinzeffinnen Hinter die 
Geiſtlichkeit in die Prozefflon ein. In dem Augenblid, 
als der König in die Kirche eintrat, die durch den Krieg 
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zerftört, durch den frommen Monarchen aber wieder her⸗ 
geftellt war, ertönte die Orgel, während auf den Wällen 
die Kanonen donnerten. Hierauf folgte ein feierlicher Got⸗ 
tesdienſt, und nach demfelben verfügten fih alle Anwefende 
auf den Marktplatz, wo, nach dem Willen des Königs, 
der Grundftein zu Luthers Denkmal gelegt wurde. Das 
tapfere Kolbergfche Regiment, eben auf feiner Heimkehr 
aus Frankreich eingetroffen, bildete einen Kreis, in den 
der König, die Prinzen und Brinzeffinnen, Minifter, Ges - 
nerale ıc. eintraten. Eine Darmorplatte ward ald Grund» 
ſtein eingefentt und die hohen Berfammelten verrichteten 
nach einander mit Kelle und Sammer die übliche Cere⸗ 
monie. Die Platte trug die Inſchrift: »In Gegenwart 
Er. Majeſtät Friedrich Wilhelms III, Könige von Preu⸗ 
Ben und (hier folgen die Namen der Prinzen, Minifter, 
Generale, Prediger 20.) if dieſer Grundſtein zum Denkmal 
des Dr. M. Luther und der Bereinigung beider evange⸗ 
liſchen Kirchen heute den 1. November d. 3. 1817, am 
zweiten Zage der Zten Säkularfeier der Reformation ges 
legt worden.« 

So endigte dies erhabene Feſt, an welchem der König 
einen fo fhönen Antheil genommen und das er um ein 
fo wahrhaft Hriftliches und frommes Motiv vermehrt hatte, 
ein Motiv, welches feiner feommen Geflunung zu höherem 
Ruhme gereicht, ald wenn er durch leeren Prunk den 
Glanz eines fo ehrmürdigen Zeitpuntts zu erhöhen geſucht 
hätte. 

Schon einige Zeit früher Hatte übrigens der König 
dad Andenken Luthers auf würdige Weiſe geehrt, indem 
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er die Freiſchule, die feit länger ald 100 Jahren in dem 
Geburtshaufe Luthers zu Eisleben befland, durch Ankauf 
eines Nachbarhauſes erweiterte und durch eine reihe Do⸗ 
tation für die Zukunft fiderte, wobei er, (mittelſt Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 5. April) erHlärte, daß er diefe neue Stif- 
tung als ein Denkmal betrachte, welches wohl würdig wäre, 
dem großen NReformator in diefem Jahre neben anderen 
errichtet zu werden. Gleichzeitig befahl ex der Regierung zu 
Merfeburg, dafür zu forgen, daB der Geiſt Luthers aus 
diefer Anflalt wehe und fich in Lehrern und Schülern zu 
erkennen gebe. 

Auch die katholiſchen und jüdiſchen Unterthanen des 
Königs erhielten in diefem Jahre neue Beweiſe feiner 
Türforge und Toleranz, indem jenen geflattet ward, Ge⸗ 
fuche in Religions: und Gewifſens⸗Sachen an den Pabſt, 
nach erhaltener Beſcheinigung vom Bifchof, durch das Mi⸗ 
nifterium des Innern nach Nom zu befördern, diefe aber, 
und namentlich die jüdifche Gemeine in Berlin, die Er; 
laubniß erhielt, ihre Synagoge zu erweitern, und den bis⸗ 
ber in Jacobſohns Haufe abgehaltenen jüdifch- reformirten 
Gottesdienſt in deutſcher Sprache mit Orgelbegleitung frei 
üben zu können. 
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Bierzebntes Kapitel, 


Säusliches Schen. 


So reich das Leben des Königs in diefem Jahre in Be: 
zug auf feine Negententhätigkeit war, und fo vielfache 
äußere Beziehungen es bewegten, fo ift auch fein Fami⸗ 
lien-Leben in eben dieſer Zeit durch mehrfache, theild freu: 
dige, theild trübe Ereigniffe bezeichnet. Wie alljährlich, 
fo ward auch jeßt der Königliche Hof von mehren fürft: 
lichen Bäften befucht, wie namentlich von dem Erbprinzen 
von Anhalt Deffau, dem Erb: Großherzog von Schwerin, 
dem Großherzog von Strelitz und dem Herzog von Ans 
halt⸗Bernburg, welchen letztern feine erlauchte Tochter, die 
Prinzeß Luife begleitete, mit der fih gegen Ende des 
Sahres der Bruderfohn des Königs, Prinz Friedrich, ver⸗ 
mäblte. Bei diefer Gelegenheit wollen wir zugleich auch 
der Bermählung des Fürſten Earolath mit der Gräfin 
Pappenheim, der Enkel⸗Tochter ded Staats-Kanzlerd Für- 
ſten Hardenberg erwähnen, da der König an diefer Ber: 
bindung ficher den innigſteu Antheil nahm. 

Bei weiten mächtiger aber griff in das Leben des Kö⸗ 
nigs die Vermählung feiner eigenen Tochter, der Prinzeß 
Eharloite ein, welhe, nachdem der Großfürft Nicolaus 
um die Mitte Aprild einem ATtägigen Beſuch in Berlin 
abgeflattet hatte, einige Wochen fpäter zu ihrer erhabenen 
Beſtimmung nach dem fernen Norden abreifte. Vorher 
machte indeß der König mit ihr noch eine Reiſe nach 
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. Steeliß, damit die Prinzeffin dort von ihren erlauchten 
Berwandten und namentlih auch von der Söjährigen 
Drinzeffin Georg von Heffen Darmftadt Abſchied nehme. 
Am 12. Juni ſchlug endlich die Stunde der Trennung. 
Der König wit feiner ganzen Familie und dem gefamm- 
ten Hofe begleitete die Scheidende bis nach Freienwalde, 
von wo die Prinzeffin nach einem fchmerzlichen Abfchiede 
ifee Reife nah St. Petersburg fortfehte. Prinz Wil⸗ 
helm begleitete feine erhabene Schwefter bis an ihren fer; 
nen Beſtimmungs⸗Ort, woſelbſt er dann längere Zeit ver: 
‚weilte. Auf der ganzen Reife bis an die Ruffiſche Grenze 
erhielt die Prinzeſſin in jeder Stadt, in jedem Dorfe, ja 
man kann fagen auf jedem Punkte ihres Weges die uns 
zweidentigfien Beweiſe lichevoller Anhänglichkeit und Ber: 
ehrung. Allenthalben waren wehmuthsvolle Abſchiedo⸗Feier⸗ 
lichkeiten angeordnet, und von Berlin bis Memel waren 
die Landflraßen mit vielen taufend Menfchen angefüllt, | 
welche herbeigeeilt waren, um der geliebten Königstochter 
ein herzliches Lebewohl zuzurufen. Gewiß konnte die er- 
babene Fran in ihrem neuen Daterlande viele aufrichtigen 
Merkmale der Liebe und Treue ihrer Landsleute nie ver 
gefien; auch Hat fie nicht nur in vielen während ihrer 
Reife an verfchiedene Städte erlaffenen Briefen diefe un- 
wandelbare Rüderinnerung an ihr Geburtsland mit inni⸗ 
gen Worten verheißen, fondern es auch feitdem durch viele 
Beweiſe treuer und huldvoller Anhänglichkeit bewiefen. In 
Memel ward die Prinzeffin von ihrem hoben Verlobten 
erwartet und von demfelben von bier bis Petersburg be: 
gleitet. Feſtlichkeiten aller Art und die freudigen Kund- 
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gebungen verehrungsvoller Geſinnung von Selten der Be⸗ 
wohner machten diefen Theil des Weges zu einem Zriumph⸗ 
Zuge. 

Den Ruſſiſchen LandeösGefehen gemäß trat die Prin⸗ 
zeffin zur griechiſch⸗katholiſchen Religion über and warb am 
7. Juli (25. Juni a. St.) unter dem Ramen Alexandra 
Feodorowna in der Schloßlirche zu St. Petersburg con 
firmirt und Tags darauf nah dem Ritus der griechifchen 
Kirche mit dem Großfürften Nicdlaus noch einmal’ ver- 
lobt. Einige Tage fpäter, am 13. Juli, fand bie Ber: 
mählung ſelbſt flat. Fünf Kanonenſchüſſe verkündeten zu: 
erſt die feſtliche Bedeutung des Tages. Gegen Mittag 
verſammelten ſich hierauf die hohe Geiſtlichkeit, der Hof, 
der hohe Adel, das diplomatiſche Corps, die Officiere ꝛc. 
im RKaiferlihen Palaſt; fümmtliche Damen in Ruſſiſcher 
Nationaltracht. Als der Zug nach der Kirche aufbrach 
warden 21 Kanonenſchüſſe gelöſt. In der Kirche ſelbſt 
führte die Kaiſerin Mutter die hoben Verlobten gu der 
für fie beſtimmten Eſtrade. Die Braut trug eine Krone 
und einen carmeifinzotben. Sommmi- Mantel mit Hermelin 
gefüttert. Beim Trauungsakt felbft hielt der Großfürft 
Michael die Dermählungs: Krone über dem Bräntigam, 
Prinz Wilhelm aber die andere über die Braut, feine 
Schweſter. Nach breudigter Trauung brachten die Neu: 
Bermählten dem Kaiſerpaar ihren Dank dar, worauf unter 
Löfung von 101 Kanonenfchüffen das Tedeum gelungen 
wurde. Nach der Trauung war große Tafel bei dem Kat 
fee worauf eine Reihe nahlxcicher und — Feſtlich⸗ 
keiten folgte. 
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Der König verlicß bald nach den Abreiſe, feiner er⸗ 
lauchten Tochter ebenfalls Berlin (24. Juli) um. ſich zu⸗ 
nächſt wieder zum Behufe der Brunnen⸗Kur nach Karls⸗ 
bad zu--degeben, wo er über 4 Wochen verweilte. Sein 
Aufenthalt daſelbſt verlief FIN und :geräufihlos, wie es 
ſeiner Neigung entſprach, doch. zeigte er Fich viel öffent: 
lich und beſuchte, wie er ſchon im vorigen: Jahre gethan 
hatte, jeden Abend. die Geſellſchaft im Sächfiſchen Saal. 
Nach berndigter Kur trat. dee König am 2. Auguſt vom 


Karlsbad aus feine „Reife :über Frankfurt nach ben. Rhein⸗ 


Provinzen an, wohin: 4 Wochen Früher bereits auch der 
Kronßprinz in Begleitung Autillons. von Berlin aus ‚abge: 
gangen war. Indeſſen ward die :-Meife des Könige gleich 
im Anfang, wiewohl nur auf kurze Zeit, durch einen Un⸗ 
fall unterbrochen, der leicht die traurigſten Folgen hätte 
haben können. Auf dem Wege. von Eger nach. Mainz 
nämlich, zwiſchen Thiersheim und Weiffenftadt, wurden die 
Dferbe nor dem Wagen des Königs in der Nacht vom 
2. zum .8.. Auguft vor einem Wachtfeuer ſcheu und ſchleu⸗ 
derten den: Wagen in Yen EhauffeesGraben hinab; - Der 
ı König erhirlt bei diefer Gelegenheit eine nicht ganz unbe⸗ 
deutende Wunde über dem linken. Auge und außerdem 
eine Quetſchung an der linken Band. und an der linken 
Seite der Bruſt. Faſt zu derfelben Zeit empfing der Kö⸗ 
nig durch den. aus: Berlin abgefertigten Kourier die Rach⸗ 
richt von dem: unglücklichen Brande, welcher am 29. Juli 
dns. Schauſpielhaus in Der Reſidenz in Aſche gelegt: Hatte. 
Auch iſt ı68. wahrſcheinlich jrtzt oder doch kurz vorher ger 
wefen, daß der König die beunruhigende Anzeige von vem 
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Unfalle des Prinzen Wilhelm in Petersburg erhielt, de 
dort das Unglück hatte, in dem Marflalle des Großfürſter 
Michael. von. einem Hunde in den Fuß gebiffen zu wer 
den. . Indeſſen gingen dieſe Anfälle glüclicherweife ohn 
Folgen vorüber. Der König ſowohl als Prinz ia 
genafen beide raſch und nollfländig, . z 


Wie der Kronprinz früher, fo empfing auch jetzt de 
König auf. feiner Reife in den Nheinlanden: alleuthalheı 
Beweife von Treue und Anhunglichkeit, doch fehlte er 
auch nicht an mancherlei Kundgebungen von Ungeduld, fi 
wie an jenen drüngenden Anmahnungen, die zum Thei 
wohl aus herrfchenden Bedürfniſſen, zum größeren Thei 
aber aud der Stimmung der Zeit hervorgingen. Bald & 
Andeutungen, bald durch Adreſſen wurden. dem König 
ats verſchiedenen Orten mannigfache Wünfche und Begehr 


T niſſe: vorgetragen, deren Erfüllung theils nicht ſo raſch 


theils auch wohl gar nicht mögluh war. In Düſſeldor 


| | Brannte dee Wohnung des Königs gegeniiber bei der abend 


Then Illumination der Stadt rin Transparent mit fol 
genden Worten: «des Rheinlands Wünſche find: des Kö 
nigs Seil, die Underletzlichkeit des Reichs, gleiche Recht 
und gleiche Laften, üffentliche Gerichte und die Wieder 
berftellung der Stände? In Trier ward dem König ein 
| | Adrefſe überreicht, in welcher das Gute, das der Köni: 

bereits gefchaffen, zwar mit Dank anerkannt wurde, bi 


* Vota ripuariaeı Regis Prosperitas! Regni Integritas 
Jarisque Onerisque paritas! Justitia publica! Stataum Beuti 
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aber dennoch zugleich die Bitte um Beſchleunigung des 
Verfaſſungswerkes ausſprach. Daſſelbe thaten die Koblen⸗ 
zer; ja dieſe gingen noch weiter, indem fie den König 
baten, beim Bundestage dahin zu wirken, daß auch die 
übrigen deutfchen Staaten ſchleunigſt Berfaffungen erhiel⸗ 
ten. Imbeffen fcheint der: König diefe Haft in Rückficht 
auf die Stimmung der Zeit den Bittſtellern zu Gute ge⸗ 
halten zu haben, was fich aus der Kabinets⸗Ordre ergiedt, 
welche er aus Münftee am 14. September an den Ober: 
Hräfldenten Ingersleben erließ. » Obwohl Ih Mich, fo 
lautet dad Schreiben, nur kurze Zeit in den Rhein Pros 
vinzen habe aufhalten können, fo hat doch Alles, was Ich 
in diefem ſehr intereffanten Theil Meiner Staaten geichen, 
und von dem darin vorberrfihenden "guten Sinn vernom⸗ 
men habe, Dich fehr erfreulich angefprochen, und Meine 
befondere Zufriedenheit erhalten. Ich behalte es Mir vor, 
au gelegenerer Zeit tänger unter Meinen neuen Nuiertha⸗ 
nen zu verweilen, und beauftrage Sie hierdurch, ihnen 
dies, fo wie Mein Wohlwollen zu erkennen gu geben. Den 
Geſuchen, um Abſtellung des vielfältig angezeigten Miß⸗ 
verhaltniſſes in welches die Fabriken gerathen find, werde 
Ich nach Möglichkeit entſprechen, und Mein Augenmerk 
auch auf andere gegründete Vorſtellungen richten. Machen 
Sie ſolches durch die öffentlichen Blätter der Provinz all⸗ 
gemein bekannt, « 
Aus den Rhein⸗Provinzen begab ſich der König unter 
dem Namen eines Grafen von Ruppin nah Frankreich, 
bis an deffen Grenze ihm der Herzog von Keggio eniger 
gengeſchickt wurde. Am 18. Auguft hielt ex eine grefe 
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Seerihau bei Lignh und drei Tage darauf traf cr in Pe 
is ein, wo er in bem Hotel des Dreußifchen Gefandt 
abftieg. In den nächften Tagen empfing er den Beſu 
des Herzogs von Richelien und mehrer Geſandten, b 
ſuchte wiederholt die Theater und nahm am 20flen di 
Defeuner in den Tuillerien ein; Tags darauf fpeifte 
bei dem Herzoge von Wellington. Auch den Feſtlichkeite 
die der 24. Auguſt, der Ludwigstag, herbeiführte, wohn 
der König bei. Auf mannigfache Meile drüdte er feir 
theilnehmenden Gefinnungen für die Franzöſiſche Dynaſt 
and. So hatte er in Lignh die Worte: » Frankreich un 
die Bourbons⸗ als ITagesparole gegeben; in Paris unten 
hielt er fi längere Zeit mit einem Gremadier von de 
Königlihen Garde, der vor feinem Zimmer Schildwach 
hand und fagte zuletzt zu ihm: » Ihr waret immer tapfer 
Soldaten, Ihr werdet auch Eurem Könige treu dienen. 
Tags darauf ſchickte er dem Veteranen eine goldene Uh 
zum Geſchenk. — Seinen Aufenthalt in der Franzöfiſche 
. Hauptfladt benutzte der König übrigens, um mit meh 
Muße als früher die Merkwürdigkeiten zu befchen. Ber 
ſchiedene höhere und niedere Franzöfiſche Beamte, mi 
denen der König in Berührung kam, erhielten Preußiſch 
Orden: fo der Herzog von Reggio den Schwarzen⸗Adler 
Orden, der General de Brüges den großen Rothen⸗Adler 
Drden, der Oberſt Laroche⸗Jaquelin den militäriichen Ver 
dienfl- Orden, viele Departementö-Präfehten den Rolpe 
Adler⸗Orden zweiter Klaffe, die Inter Präfehten denfelbe 
Orden dritter Klaſſe, und die Maires ꝛc. das allgemein 
Ehrenzeichen erſter Klafſe. 
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Ende Augıfld verlieh der König Paris und ging nach 
Sedan, um über den rechten Flügel ber Oetupations⸗ 
Truppen Muſterung zu halten. Mit dem Ergebniß der⸗ 
ſelben war er fo zufrieden, daß er den kommandirenden 
General Ziehen in den Grafenftand erhob, und folgende 
Kabinetd-Ordre an ihn erließ: 

»Ich Habe die hier verfammelten — am geſtri⸗ 
gen und heutigen Tage mit Wohlgefallen in Augenſchein 
genommen. Ihr Zuſtand hat Meinen Erwartungen voll 
kommen entfprohen. Die Dreffur und Ordnung der Be |. 
wegungen zeigen von dem Fleiß, der auf ihre Ausbildung 
verwendet worden ifl, und von dem guten Geift der Mann⸗ 
ſchaft. Ich beauftrage Sie, den Befehlshabern, fo wie den 
Truppen deshalb Meine befondere Zufriedenheit zu bezei⸗ 
gen und fle zu ermuntern, ſich diefelde ferner zu erhalten. 
Ich darf jebt um ſo mehr mit Zuperfiht darauf rechnen, 

daß auch die Übung des Felddienſtes mit eben der Sorg- 
falt geleitet und der Soldat: dadurch zu feiner wahren 
Seftimmung vorbereitet werde. Ihnen ſelbſt fage Ich 
Meinen Dank für den Antheil, der Ihnen an dieſem glück⸗ 
lichen Erfolge gebührt. Ich freue Mich, daß Sie Meine 
Hoffnungen auf eine fo ausgezeichnete Weiſe rechtfertigen 
und werde jede Gelegenheit mit Vergnügen wahrnehmen, 
Ihnen Meine Erkennllichkeit auf eine thältge Weiſe an 
den Tag zu legen. Als ein Merkmal Meines Beifalls ver- 
leihe Ich auf Ihre Vorfchläge bem General: Mafor v. Hobe, 
Graf Henkel v. Donnersmark und v. Borke den Rothen⸗ 
Adler⸗Otden zweiter Safe mit Eichenlaub 1. Den bier 
verfammelten Truppen habe Ich ein Geſchenk von 8 Or. 
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für jeden Unteroffſeler und: 4’ Gr. für. jeden Member 
bewilligt: und ee Gazeille bei even den a. 
ART) ..- 2 or 
Rah der ———— hier: a — ſar v 
König nach Laeken zu dem König der. Rirderande -€ 
traf am 6. September dort: sin; fein zrlauchtex Sohn, de 
Nronprinz, war bercits ſeit zwei Tagen. dafekhfl--anıvefen! 
Nach baehrtägigrm Rufenthall traten fie: Beide ihre Rück 
reife an, kamen am: 16...Schiemärs na; Kaſſel, wo fi 
zwei Tage verweilten und largten am Auften,.madh:: eine 
Abweſenheit son. mihten Monaten, wieder; in. Betlin at 
Gleich nach Der Rucklehr des Känige: fand. große Ma 
ade ſtalt, und dald darauf wurden. die Serbſt⸗Manüve 


| abgehalten, denen diesmal din Spaniſche Inſant Franzesc 


de Paula: dbeiwohrte, Der. "damals ‚unter dam Rqmen rint 
Gtafen von Maratplis eine Reify an die meifien Chropäifeke 
Höfe machte, and dem der König bei. Selegenbeit:" dicke 
Btfuhs. den. Schwarzen - Adler: Orden -verlich,. Du 
Militär blieb fortwähremd ein "Bauptgegenftend: er: Surg 
des Königs; cr fahe fort, das. Heer: zu organiſteen, vn 
weihte den lebten Kriegen noch fortwährend ein lebhafien 
Andenken. Während ex ken Man dir Stadt Breslau ge 
nehmigte, dem Fürſten Blücher dort eine: Ehrenßalse 3 
errichten, dachte: ex. zugleich daran, wie dem Felohernn, f 
auch den:tapferen Soldaten: Beweiſe daukbaren Andevken 
zu geben. In einer Kabinelts⸗Ordre aus Potaͤdam nor 
4. April an:den Kricgsmiriſter heißt es: » Um: dd: An 
deuten der. für das Baterland in den letzten Kriegen ge 
fallenen Helden noch auf eine beſondere Weiſe gu ehren 


—— 
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Habe SH beſchloſſen: auf einigen Schlachtfeldern, welche 
Begebenheiten zum Schauplatz dienten, die für die große- | 
Sache von bedeutendem Einfluß waren, Dentmäler von 
Gußeiſen errichten zu laſſen. Bei Groß⸗Görſchen, wo ſich 
die Tapferkeit des Heeres zuerſt entwickelte, ſoll damit 
am 2. Mai dieſes Jahres, dem Jahrestage der denkwür⸗ 
digen Schlacht, dee Anfang gemacht werden zc.« Zugleich 
trug der König dem Minifter auf, einen in jener Schlacht 
Invalid gewordenen Krieger zum Aufſeher des Denkmals 
auszuwählen, und beftimmte ferner, daß für diefen ein 
Wohnhäuschen nebſt arten bergeflellt werden folle, wozu 

ee die Fonds ſofort anwies. Gleichzeitig mit dielem Denk: 
mal lief er noch vier andere für die Schlachtfelder von 
Groß⸗Beeren, Katzbach, Kulm und Dennewip, nach der 
Zeichnung Schinkels gießen, alle fünf von gleicher Form, 
nämlich einen viereckigen Obelist von 18 Fuß Höhe, mit 
gothiſcher Verzierung, auf der Spige das eiſerne Kreuz, 
als Sockel cin Würfel von Sandflein, Auf der Vor⸗ 
derfeite bat jedes Denkmal die Infchrift: »Die gefalle: 

I am Helden ehrt dankbar König und Vaterland. Sie 
ruhen in Sieden. Darunter Ort und Datum bet 
| Schlacht: Jedes Denkmal erhielt einen Iuvaliden als 
Wachter in derfelben Art, wie das bei Groß⸗Görſchen, 

| deffen feierliche Aufſtellung am 2. Mai wirklich flattfand. 
Aber die Autrichtung der vier anderen erließ der König 
von Karlsbad aus (27. Juli) eine Kabinets-Drdee, worin 

I ee beftimmte, daß diefe Monumente jedes an dem Zage 
1 der Schlacht, der es geweiht ift, aufgerichtet werben, und 
der Feier ein Truppen-Stommando beiwohnen folle. Eine 
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Ahnliche Erinnerungẽfeier, der aber der König ſelbſt und 
der Sof beimohnten, fand am 80. November in Berlin 
flott, nämlich die Auffichung der Gedächtnißtefele vom den 
nit regimentirten Officiesen, welche im Freiheitskampfe 
ſich ausgezeichnet Hatten. Die Feierlichteit fand in ber 
Garniſonkirche ſtatt. Rah Beendigung der Predigt und 
des Tedeums begaben fich die Pringeffinwen Aleraubrine, 
Luife und Friederike nach dem Altar und befränzten umter 
dem Donner der Kanonen die dert ſtehenden Tafeln. 
Rachher war Parade, und während die Truppen vorbei- 
defllixten, flanden die auf jenen Tafeln verzeichneten Offl- 
dere zur Rechten des Könige; nach der Parade fheiften 
fie bei ihm zu Mittsge, wobei der König ſelbſt die Ge⸗ 
fundheit des Fürſten Blücher ausbrachte. 

Das Heer beſtand jetzt aus dem Garde⸗Corps, deſſen 
I Chef Herzog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz blieb, und 
fieben General: Rommandos, und zwar in Preußen unter 
Borftell, in Brandenburg und Dommern unter Tauenbien, 
in Poſen unter Thümen, in Schlefien unter Hunerbein, 
in Sachfen unter Kleift, in Weſtphalen unter Thielemann, 
am Rhein und in Frankreich unter Hake und Ziethen. 
Die ganze Armee zählte 82 Generale, 1023 Stabs⸗Offi⸗ 
ciere und 6300 Subaltern: Officiere. Zum Garde⸗Corpoͤ 
gehörten au A Garde⸗Landwehr⸗ und eben fo viele Gre⸗ 
nadier⸗Landwehr⸗Bataillone. Die Linien Infanterie zäplte 
34 Negimenter nebſt 2 Jäger und 2 Schützen⸗Vatail⸗ 
lonen; die Kavallerie beſtand mit Ausſchluß der Garde, 
and 32 Megimentern, nämlich 4 Küraffier, 8 Dragoner,, 
12 Huſaren⸗ und 8 Uhlanen⸗Regimenter. Dazu kamen 
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dann noch 8 Artillerie Geigaden, 8 Pionier⸗Ablheilungen, 
3. Ingenieur⸗Brigaden, 35 Garniſon⸗Bataillone; 1 Invali⸗ 
Yen: Bataillon in Berlin. und ‘28. Supaliden - Compagnien 
in den Drovinzen und. endlich. die Gensd’armerie Im 
Ganzen zählte die flehende Armee. eiwa 100,000 Mann, 
| deren’ Jährliche - Stat fi auf. circa 30 Millionen Tha⸗ 
Weibelief, Die Landwehr follte zunächft. aus 67 Regi⸗ 
mentern beſtehen, welche laut einer neueren Verordnung 
nach den: -Regierungss Debartements, in welchen fle ihre 
JErgänzungs⸗Bezirke hatten, eingetheilt wurden; auch follten 
ſte nach :den Buuptorten der Regierungss Bezirke. benannt 
| werden und eine Reihefolge von Nummern führen — 
Einige: andere. Verordnungen betrafen zugleich mit der 


Landivehr auch das fichende Bere. : Duch Berorduung | 


| vom-25 März beflimmte der Kömig einige Abänderungen - 
in ‚den Uniformen, »Die jekige Militär-Berfoffung, heißt 
es, nach „weicher Die zur Kriegs⸗Reſerde audfcheidenden 
Maunſchaften in ihren Uniformen entlaflen worden, . mit 
denen e hernach zur Landwehr übergehen, macht ed, um 
ſowohl die nötgige Gteichfärinigkeit in der: Bekleidung zu 
abhalten, ald die Landwehr auch. im, Außern mit dem fle- 
Jhenden Heere fo: innig zu verbinden, wie es dem Weſen 
ihrer: Organifation nach ſein muß, nothwendig, die Mui- 
formen moglichſt zu vereinfachen Am; RR die. Bm 
| SSeflimmumgen folgen. 

Es bedarf Abrigend wohl taum ei einer Erwähnung, daß 
wie auf das AÄußere und. die eigentlichen Dienſtühungen, 
(0 auch auf die Mannszucht im Heere beflündige und em⸗ 

| ige Sorge verwendet ward. So gut der Geiſt bes Hee⸗ 
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| v6 war, ſo kamen doch gesade: in dieſem rhre und ch | | 
in Felge der Verſchmelzung der: Landwehr mit :der:Binie | | 


Öftere Unordnangen vor, wilche unge Möfregeln: vehrifd: 


| tem. Beſonders fanden bei @rloyenheit : der Landwehr 
UÜbungen viele Reibungen zwiſchen der Landwehr unb:den 


Linientruppen flatt, die auch wohl in Gewaltehafigkeit aus⸗ 


artelen. Eeſt ald das Volt ſich in din Geit det meer 1 | 


militäriſchen Imflitution hineingedacht Hatte, ſtug earan, 
dieſelbe zu bewundern und ihrem: Zwecke wile der großen 


Abficht des Konigs zu eniſprechen — Ungebührlichkeien J! 


JEinjgelner beſtrafte der König mis unpurtheliſcher Gttech⸗ 
tigkeit. Ein Kavallerie⸗Officier hatte chien Mauern mit 


der flachen Klinge geſchlagen undLetzterer Sch“ deshalb ' 








⸗— 


klagend an den König gewendet. ‚Der Officer ward hier⸗ 
auf vor ein Kriegsgericht geſtellt und von demſelben gm : 
4 Monaten Feſtungs⸗Arveſt verurtheill. Gewiß wäre der 
Sauer mit dieſer Gmugthuung zuftieden gereftn, ober - 


der König war ed nicht. Died milde Urtheil ſchien ihm 


von Rüdfichten Mktirt, die feine Gerechtigkeit nicht: biligte. 
Er befahl eine nee Unterſuchung md beſtätigte das zweite 
Urtheil, welches Die Feſtungsſtrafs auf D Schee: Beigerke. 

In Betreff der- wiſſenſchaftlichen Ausbitduug der Off: 


dere. erließ der Adeig von Anrlöbad: unterninnde. Qui | | 
eine Kabineis⸗Ordre, Worin die. Mathrniatibabe Dieianige 


Wiffenſchaft bezeichnet witd, auf welche der.icheifte Fleiß 
gewendet werden ſolle, weil ſie den Verſtand obige, die 


Urtheilekraſt ueſe aAnde cs mdglich alachs,verwickelie 


Eomibirietiomen zu: überfehauen; anetlaßliche Vediagungen 


eines Kriegers, der die Höhen Stufe‘ sereigen. wolle'= 
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MEHR der Mathenatik wird‘ kefonderd dad Studium der 
Gefchichte zur Pflicht gemacht, und endlich verordnet, daß 
in Bezug auf die Kenntnißß der Waffen und ihres Ge 
brauchs weniger die mathematiſchen Theorien als die Er 
gebniſſe praltiſcher Erfahrung berüdfichtigt werden follen. 

Rüdflände des dur den Krieg erzeugten Unglücks 
fuchte der König durch unbeſchrünkte Großmuth zu befei- 
tigen. Luckau in der Nieder: Laufib war in Folge des 
1 | mweimaligen Bombardements ins Juni und Auguſt 1813 
1 1 ſaſt ganz zerfiört worden umd die unglüdlichen Einwohner, 

| obgleich von vielen Geiten, felbfl:vom König von Sachſen 
mittelſt eines Geſchenks von 500 Thlr. unterſtützt, erdul⸗ 
beten. das größie Elend, bis der treffliche König ihnen zu 
Sulfe kam, indem er eine Summe von beinahe 50,000 Thlr. 
zu iherr Unterſtübung beflimmte. 

Wie viel der König auch in dieſem Jahre für das 
Unterrichto⸗Weſen gethan, haben wir bereits mitgetheilt. 
Wir haben indeß noch Einzelnes nachzutragen. Mehre 
GSymnaſien, namentlich das in Königsberg i. d. Neumark. 
and das zu Rordhauſen, erhielten anſehnliche Unter⸗ 
ſtützungs⸗Geſchenke; das bedeutende Vermögen des Klos 
ſters zu Neuzelle, welches in dieſem Jahre aufgehoben 
ward, wurde nicht zu Gunſten des Staatoſchates eingezogen, 
fondern in der Urt verwendet, daß die Abteikirche zu Nen- 
1 zelle als bleibende katholiſche Pfarrei nebſt den Schulen 

| Dafelöh weihlich ansgeſtattet, der übrige Fonds aber zur 
1 | Bälfte für die katholiſchen Schulen im gamen Staat, und 

| Die andere. Hälfte für die proteflantiichen. Schulen in der 
| Renmark und beſonders in der Lauſitz verwendet wurden. 
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Nãachfidem müffen wir bier auch der Königlichen Kahinets- 
Dedre gedenken, durch welche jedem Gewerhetreibenden, 
Künſtler ꝛc., der einen Taubſtummen in die Lehre nahm, 
eine Drämie von 50 Thir. bewilligt ward. — Auch für 
die Künfte geſchah in diefem Jahre wieder manches För⸗ 
dernde; fo kaufie der König in Paris mehre Marmor⸗ 
Statuen, und fhäter die ſchöne Sammlung geichnittener 
Steine des Grafen Eollembreg, um damit die Kunfifchäte 
Berlins zu bereichern. 


Funfzehntes Kapitel 


Ssrtfelsung 


Das neue Jahr (1818) begann für den König beden⸗ 
tungsvoll mit einem erfrenlichen Sreigniß, wänlich dem 
feierlichen Einzuge der neudermählien Prinzeß Friedrich 
in Berlin am 9. Jannar, wozu der König ein glaͤnzendes 
Programm vorgefchtichen Hatte. Am Btem fand ein Mas: 
kenball im weißen Saale flatt, der durch überaus reiche 
und prachtvolle Koftiime und durch finnreiche antike Auf⸗ 
züge ſich auszeichnete. Beſonders intereffant aber ift fol- 
gender Vorfall, Einige Tage vor dem Masſskenfeſt erſchien 
ein Gernburgifcher Bauer im Königlichen Palais und bat, 
einen Brief, den er mitbrachte, dem Könige fogleich zu 
übergeben. Nach einigem Zögern gefchah dies; der König 
erbrach das Schreiben, das die Bitte enthielt, er möge 
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dem Supplikanten erlauben, dad Maskenfeſt zu beſuchen, 
da er aus purer Liebe und Anhänglichkeit für die Prin⸗ 
zeß die Reiſe aus Bernburg hierher gemacht habe, und 
| nn gern fie beglückwünſchen und von ihr Abſchied ueh⸗ 
men möchte. Dre König,. vielleicht um bie Freude des 
Feſtes durch einen Scherz. zu erhöhen, oder um dem naiven 
Supplikanten die Freude nicht zu verderben, ließ ihm hin⸗ 
ausſagen, daß cr kemmen möge. Hocherfreut entferute fir 
der ehrliche Landmann; kaum war er:aber fort, fo ertheilte 
der König den Befehl, daB man den fonderbaren Gaſt 
I auf Königliche Koften in einem Gaſthof einlogiren folle. 
JGEs ward fogleih ein Lakai nachgeſchickt, ba dieſer aber 
| den Bayern nit mehr aufßnden kennte, fo begnügte 
| fih der König damit, dem Hofmarſchall die Ordre zu 
:| geben, daß er dem Landmann, wenn er fich einfteflte, dem 
:| Zuteitt zum Maskenball geftatten folle. Der Bauer er 
ſchien wirklich mi Frau und Tochter, and zwar in Bern⸗ 
| hurgifcher Landmannstracht, und alle Brei ‚wurden auf 
| the Begehren vor die Prinzeſſin geführt Das Erfaus 
nen des verfammelten. Hofes wuchs aber. noch, old Der 
| Bauer: der. Deimgeffin, einen Brief. ihres erlauchten Vateros 
übengab, webcher ihr fehrich,. daß ex dem treuherzigen Über 
Jbringer das Liebliugsſervice der Prinzeſſin, das dieſe in 
| Beraburg: vergeffen. hätte, anvertraut habe, um es ihre in 
| Berlin andzahändigen. Zwei Taſſen überreichte er hier⸗ 
auf fegleich und. bat, die anderen am folgenden. Tage 
übengebei: zu dürfen: Sierauf unterhielt er ſich in herz⸗ 
Ucder Bauervſprache mit der Prinzeffin, mit dem König, 
der ihm die Band ſchuttelte und: mit vielen anderen hoben 


——————— 
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Herrſchaften. Erſt der folgende Tag böſte das Mätkfel. 
Ein Herr von Mertens, der es erfahren hatte, Daß Die | 
Prinzeſſin das Service vergefien habe, war ſogleich nad 
Bernburg gereift um es zu. holen, und halte unter Bei: 
ſtimmung des Herzogs den Mastenfcherz ausgeführt. 
Am die Mitte diefes Monats: kam auch Prinz Wil⸗ 
beim nach einer fiebeumenatlihen Abweſenheit and Ruß: 
fand zurüd, von dem. Königlichen Vater herzlich. willlom⸗ 
men gebeißen, der. jedoch um diefe Zeit unpäßlich war und - 
deshalb auch dem Ordensfeſte nicht perſönlich beiwohnen 
konnte. Na einigen Nachrichten war der König beim 
Heruntergehen von. der . Treppe. .ausgeglitien amd hatte 
fh das Schienbein wundgefloßen, was rine Enplindung 
des Seins zur Folge halte; indeſſen sin e Unwohlfein 
Bald wieder. vorliber. 
. Die nächflen Monate Beachten mandheriei Ereigaiſe, 
die den König mehr oder minder. nah berührten, zumeifl - 
aber feeudigee Art. waren. Das nuchſte freilich war ein 
trauriges; am 11. März ſtarb zu Neu⸗Strelitz die Laud⸗ 
Grufin Georg: von Heſſen⸗Darmſtadt, die einſt Mutterſtellr 
bei der zu früh verblichtuen KöniginLuiſe vertrelen haste, 
in cinem Alter von BR Jahren. Der König: hatte, wie 
wir erzählt haben, ber ehrwürdigen fürſtlichen Matron— 
noch im vorigen Jahre in. Begleitung:feiner. Tochter, der - 
Prinzeß Charlotte, einen Beſuch abgeftattet, und damit 
einen Beweis jener: Hohen Achtung. und Anhängliegkeit ge : 
geben, die er ihr Zelte, und die ſie in ſo hohem Maaße 
verdiente. Außer diefem Zodesfall traten im Laufe bes 


Jahres an einem Tage noch: zwei andere ein, welche die 
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Theilnahme des Königs in Anfpruch nahmen. Am 10. Juni 
ſtarb, während der Reife des Könige nach Mußland, der 
General⸗Feldmarſchall Graf Kalkreuth, der tapfere Ber: 
theidiger Danzigs umd derzeitiger Gouverneur von Ber: 
iin, in einem Alter von 82 Jahren, und an demfelben 
Tage endete, 85 Jahre alt, der Groß⸗Kanzler von Gold⸗ 
bed, der ſchon unter Friedrich dem Großen Kammerge⸗ 
ripts-Präfldent geweien, und von deſſen Nachfolger erfl 
zum Staats⸗Miniſter und dann (1789) zum Großkanzler 
ernannt worden war. 

Was wir ſonſt für dieſes Jahr aus dem Familien⸗ 
Leben des Königs zu berichten haben, iſt faſt nur freu⸗ 
diger Art und bildet einen lebhaften Gegenſatz zu dem, 
von unzähligen Wirren bewegten politifchen Leben. Die 
Bermählung der Prinzeß Friederike, Nichte des Königs, 
mit dem Herzog von Anhalt Deffan, ward am 18. April 
mit den üblichen Telerlichleiten nach der Anordnung dee 
Königs vollzogen. Abends vorher war der Großfuürſt 
Mich ael auf feiner Reife nach England in Berlin ringe, 
treffen, und erhöhte durch feine Gegenwart noch den Blany 
des Feſtes. Dom den Nachfeierlichkeiten - erwähnen wir 
beſonders die prachtvolle Freiredonte, welche der König in 
den Gälen des Opernhauſes gab. 

Wenige Wochen fpäter Beachte der Hdinbant des Groß⸗ 
fürfen Nikolaus dem König die Nachricht von der am 
29. April zu Moskan erfolgten glücklichen Entbindung 
feiner erhabenen Tochter, der Großfürftin Alexandra, von 
einem Sohn. Welche hohe Freude ihm die Botſchaft von 
der Geburt feines erſten Enkels bereiten mußte, kann man 


— 
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| erineffen, went. man die innige Auhanglichkeit und Liebe 
erwägt, welche den König an alle Mitglieder feines Haufes 
und diefe an. ihn kuüpfte. Er Hielt es jet für die ge 
eigutteſte Zeit; das Verſprechen zu erfüllen, welches er ber 
ſcheidenden Tochter gegeben ‚Batte,..fie:ntimlich bald durch 
einen Beſuch zu beglücken. Wirklich trat er am 27. Mai 
in Begleitung dei Kronprinzen die Reife. nach Mos⸗ 
tau au. Die. obere Leitung der Militür Augelegenheiten 
übertrug er während dee. Daner. feinen: Abwiſenheit feinem 
zweiten Sohne, dem Prinzen Wilhelm, Bere nach⸗ 
ſtehender Kabineis Ordre vom 21: Mi: :- 

‚Bi Meines: bevorſtehenden Abreiſe nach A und 
Habe Ich. beſchloſſen, Em. Königl. Hoheit die obere: Lei: 
tung fämmmilicher Militärs Angelegenheiten, fo weit felbige 
nicht in die Abminifiration eingreifen, auf die Dauer meis 
mer Abweſenhein zu Abertragen. Sie werden: hiernach in 
Meinem Nomen verfügen und entſcheiben, auch alle Er: 
nennungen bi gum Kompagnie⸗ und. Estadron⸗Juhaber 
auf deu. Vertrag des Kriege⸗Miniſters nach Ihrem Gut; 
befinden machen. Alle wichtigere Gegenflände, fo wie auch 
alle Esmeunungen vom Kompagutes und. Estadrou⸗Inha⸗ 

.| der. aufwarts, bleiben Meiner unnmittelbaren Entſcheidung 
vorbehalten. ‚Fiber .diefe wollen fie, inſefern folche ohne 
Nachtheil nicht: bis zw. Meiner Zurückkunft zurückgelegt 
werden können; Mir wöchenlich einmal mit den Mir re⸗ 
gelmaßig nadzufendenden Kurieren Anzeige machen nnd 
Meine Beſtimmung einholen. Überall aber, wo. Gefahr 
im Derzuge iſt, können Sie unter. Zuziehung des Kriegs⸗ 
Miniſters von Boyen, dem Ich nach der abſchriftlichen An⸗ 
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Inge: das Nothige eroſfſnet habe, auf deu Stelle die erſer⸗ 
derlichen· Monfregeip :terffiir: Zugleich wünſche Ich, du 
Sie Mich durch fortgeſetzte ausfuhrliche Berichte von der 
Lage des. Militür⸗Weſens,: ſo wie von allen intereſſanten 
Borfallen und Segenſtänden bei ſelbigert in anunterhroche 
nee. Keuntniß erhallen. In ähnlicher Art iſt den Staats: 
Kauzler Furſten Bardenberg Die obere. Leitung. Ammillcher 
ubrigen öffenclichen Angelegenheiten wärend. Mein N 
wefenheit bertragen worden, wit dem: Sieralfo Ai: por 
kommenden Fällen in: Rtommunikallon teten: well. ; ::; 

In ähnlicher Weiſe lantet Dit. Kabinets⸗Orbdroan 
Hardenderg, dem ſeimmtliche Staats⸗Angelegenheuen, mit 
Ausnihme der dem Primzen Wilhelm: ichetirageneu ME 
tür Sachen ‚To. wie der Gunabenbezeigungen mub. der Er: 
niennung hoher Staats⸗Beamten, anvertraut wurden. :;. : 

Acber Frankſurt traf denmüchſt der König: mit dem 
Kronptinzen am: MWſten in Pofen ein, wo er im. Palais des 
Fueſten Radziwil abſtieg. Am folgenben Tage warMPoa 
rude und ain BO: Manöver, warauf det Abnig am Auiſten 
nach Thorn weilerreiſte/ dock (am I. Juni) ebenfalls Dit 
Iruypew: infpkeirte, sam 2; Innl in Marienwerher, am Shen 
in. Heiligenbeiln abernachtete, und am Men: in Kumigebrrg 
eintwaf, wo der. Herzog Karh don Mecklenburg⸗Strelitz ihn 
ſchon erwartele. Auch hier fauben: in den michiien Ta: 
gen Parade, Mandver und, wie dies auch in: Beten de. der 
Tall geweſen war, mehrfacht Feierlichkeiten ſtatt, worunter 
ſich namentlich eine Luſtfahrt auf dem illuminirken Schloß 
Teiche auszeichnete. Der Kronprinz empfing hier, ale 
Rektor Der Ifninerfitäit, sine Deputatien der Studirenden; 














| m. 
and nahm er die Pathenfelie hei Dem neugtbotnen Sohne 


Jdes Generals von Dallwig au und hielt dad Kind ſelbſt 


über die Tauſe. Um Sten ging die Reiſe weiter nad 


JTrakehnen, wo ‚die hohen Reiſenden das Geſtüt in Augen 


J pfang beseitet, und. die Städte, wu ſie übernachteten, was | 





fein nahmen. Am Hten erreichten fie die Ruſſiſche Brenze 
und wurden hier von dem Fürſten Trubezkoi Im Namen 
bed Kaiſers bewillkenunt. Am 10a Ihngten fie ie Wilna 
an, am Akten. in Mindt, am 42 in Orcha und am 13tca 
in Smolenst. Allenthalben war ‚Innen ein feierlicher Em⸗ 


von ‚jedesmal: illuminirt. Nachdem fie am Lalen in Wi⸗ 
asma Nachtquartier gemacht halten, gelaugten ſie am Iäten 


bis Qunzewe, einem Landgute des Ober⸗Kammerherrn 
Maeifchlin... Gier empfing die Guoßfurſtin weht hrem Ge⸗ 
mahl mit anbeſchreiblicher Ruhrung den Vater und den 
Beruder. Es war⸗ 10 Uhr Abends, als fie anulaugten. 


Koifer. Alexander war ihnen nach bis 8 Meilen hinter 
Kunzowe enitgegengefahren nad hatle den Weg. zurück in 
dem Wagen des Qönigs gemacht. Die ganze Strecke von 
der: Laudſtraße nach Kanzowo war hell erleuchtet. Am fol⸗ 
genden Tage fand.: des ſeierliche Einzug in Moskan Fakt. 
Alle Glocken läuteten, die Kanonen donnerten, mad das 
Militär: bildete eine Linie vom Thore bie em Kreml, wo 
die beiben. Kalferinmen 36 die Selm Gäſte empfingen. 

Bis zum Them, welche Zeit: durch Feſte mancherkei 
Art ausgefüllt war,. von denen wir namentlich der Grund⸗ 
fleinlegung zu einer Imiherifchen Kirche (am 2bſten) er⸗ 
wäßnen, vermeilten die erlauchten Gaſte in Moskau und 


zeiften dann nach. Petersburg ab, wohin ihnen der Kaifer 
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(hen -um 4. Tage vorausgeeilt. war. : Um 1. Juli langten 

fie. in Zarskoje⸗Selo am, verweilten dort bis zum Atem, 
und hielten daun ihren Einzug in Peteröburg. .. Welche 
Gefuͤhle mochten die. Gruft des ‚Könige ‚bewegen, als ex 


num zum zweiten Dale, aber. unter ſo ganz anderen. ms | 


fländen, in der Refidenz feined Kaiſerlichen Freundes und 
Schwagers einzog! Richie. trübte das. Gehe Glück diefer 
fchönen Stunde! Zwar war der Großfürſt Nilolaus einige 
Tage ‚vorher ‚von den Maſern „befallen worden. und mußte 
das Zimmer hüten, doch ging das Unwohlſein nicht über 
die Höhe einer leichten Anpäßlichkeit hinaus: und war nicht 
von der mindeflen SGefahr begleitet. — Die Feftlichleiten 
in Petersburg beſchräukten fich. anf ‚einige ‚große Diners 
and Luftfaheten; auch fand am 183. Juli, dem: Geburth⸗ 
tage der Großfürſtin, ein. Maskenball ſtatt und aur Iäten 
en Gres Manöver in Kronſtadt; bie: weiſte Zeit indeß 
braihten die hohen. Herrſchaften in bem engeren Familien 
Kreife. zu. Am. 16.: Juli endlich verlieh der: König wie 
der die Hauptſtadt Rußlands und traf am Zoſten Abends 
wohlbehalten in Berlin ein; der Kronprinz, welcher noch 
in Petersburg ——— un A am 17. — von 
bot zurüuktktkk. 

Indeß danerte die. — des —* von feinem 
erhabenen Freunde diesmal nicht. lange. Sie. hatten vers 
abredet, daß der Kaiſer auf feiner Neile zum. Aachener 
Kongreß nach Serkin: kommen und dafelbft . einige. Tage 
verweilen folle, und deimgemäß flattete der Kaiſer wirktich 

am 17. September feinen Gegenbeſuch in Berlin ad. Der 
König war ihm bis Köpmid enigegengefahren, hatte ihn 
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dort mit herzlicher Freude willlommen geheißen und fich 
dann wit ihm in. einem Gallawegen vach dem Forſterhaufe 
in der Haſenheide begeben, wo Yin: Pringen x ihrer Ware 
teien. Die Monarchen ſeges ann zu — — ws 
ten ihren Einzug: daurch das Halliſche Tom, J 
Ein Feſt genz eigener Ari: war unterdeß für Die, Reit 
her Anmefenheit des Keiſers porhereitet worden, namlich 
die Grundſteinlegung zu dem Deulmal auf dem Kerze 
berge bei Berlin. Am Tage dieſer Er — der er 
zig folgende Kahinets⸗Ordrezz 
Machdew auf den denfwiizdigften —* — a 
lenen Selden Denfmälen-erzichtet werben, iſt es mein Wunſch, 
auch in der Haupiſtadt des Reiche Meinem treuen Volke, 
und indbrfondese allen. denen, die aus feinen Mitte den 
Kampf für Freiheit und Recht beflanden, glss gemeinſames 
Anertenntniß edler Hingebung für ‚König und Vaterland, 
ein: Derkmal von Gifen zu wijdmen. Am heutigen Tage 


iſt der Grundſtein dazu gelegt worden, .. Die Anweſenheit 


Meines erhabenen Freundes und Bundeßgenoſſen, des Kai: 
ſers nom Nußland Majeſtät,- hat Die Feier dieſer Hand⸗ 


„lang verherrlicht. In Jahresfriſt wird das Denkmal, voll; 


endet fein: sing ehrende Exrinnerung für die muthigen 

Streiter der greben Zeit und eine ernuſte Mahnung an 

die Jugend des Volks, ihnen nachzuecifern in Tapferkeit 

und treuer Liebe für König und Vaterland. 

Berlin ben 10. Sepieuber 18183838. .3 * 
| | Friedrich Wilpelm.« 

An die Baterlanbs:Veriheibiger | . 
ber Jahre 1813, 1814 und 1815. 
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"De Feier floh: hatte in folgender Weiſe ſtatt. Am 
I Buße des Berges ſanden ſammtliche zu den Hetbſt⸗Eta⸗ 
nðoern derſamnieltern Trußpen; ein kreuzſormiges Gemduet 
auf dem: Berge ‚bezeichnete die kanſtige Stelle des Monu⸗ 
ments; um dieſelbe ſtanden die⸗ Prinzen ut Peinjefſinnen; 
dieſen zur Linken die: Generuhl und Miulſter, zur Rechten 
aber der Kommandeur nebſt anem Uuteroffleiev und Anem 
Gemeinen don jedem Retimenk der ganzen Armee; Ihnen 
gegenüber mehre Geiſtlͤche. Sobald der Kuiſer und der 
König eingetroffen waren, Ama: die Ceremonie vor ſich 
Auf dem Grundſtein war Fine broͤnzene Matte Defeftigt 
mit der Inſchriſt: xDankbar gegen Bott, eingedenk feiner 
treuen Verbündeten, und chrend die Tapferkeit feines Vol⸗ 
tes, legle, in Gemeinſchuft mit Alexander J, Kaiſer von 
Rußland, Friedrich Wilhelm III, den 19. Sptör. 1818, 
dieſe Platte in den Grundſtein des Denkmals für die 
tuhmvollen Ereigniſſe in den Johren 1813, 1814 und 
1818 in Gegenwart Sr. K. H. des Kronprinzen, der Prin⸗ 
zen Wilhelm, Karl, Friedrich KK. HH. mehrer Generäle 
und Staats⸗Riniſter und der hietzu ernannten Stellver⸗ 
treter des Heeres.« Der Kalſer nahm zuerſt den Sams | 
mer und ſchlug damit, während die Truppen eine Imalige 
| Salve gaben, auf die Platte, ihm folgte- der König und 
diefem nach ihrem Range: fämmtliche- im Kreiſe Anwe⸗ 
| fende.* Nachdem Hierauf der Biſchof Eylert eine kurze 
Rede gehalten und diefelbe mit einem Gebet gefchloffen 

® Eine ähnliche Feier wurbe diesmal zu Großbeeren am Jahres: 


Tage der Schlacht begangen, indem der Grundſtein zu einer neuen 
Kirche gelegt wurde, welche der König dort erbauen ließ. 

















hatke, ward in: Manẽver abgeholten dam udn ı:nächfirn 
ug in die Segend van Spandau iförtgefsht:.::twunde; 
Bridin Abunzen wohnte: der, Madfen -Heb:amdfthie dumm 
um:Zifen; nachdem an dieſen Tage dad Manüver iv den 
Morgenſtunden beendet War, ſeine Reife nach Aachcu fort 
008 darauf ging der: König. ia ‚Begleitung ſeineg 
deitten Sohnes, des Prinzen Karl, ebenfalls ned Machen 
ab. Dieſer Stadt bitte einige Jeit vorher: der: Mbnig vi 
großtzüthiges Geſchenk gemacht, indon ci; die Mäber und 
Mineral⸗Quellen Aachens, welche urhfiiden dazu gehört: 
gen GSebanden und: Grundfſtüchen March ein Frauzöſiſches 
Defrel vom Fahre ISIIL. fur Stanta aEigenthuu exlänt 
warden waren, darch Kabinckd: Dudee vom 10.' — RR 
die Kommune zurückgab. 

Des Konigs NReiſe nach Aachen ging icher —— 
Martial, Danau 'uud::Aedermadh, : am weichen Orten: cr 
ubernachtete; worauf exr. am 27: ia Machen. .anlangie, 
Am folgenden Tage Mittags: traf Kaiſer Franz und Abeuds 
Kaifer Alexander ein: Jedem: diefer beiden Monarchen 
fahr der König entgegen, nıfe einzuholen. Abends, war 
die Stadt glänzend: seleuchtel; am Rathhaus ſchimmerien 
in: fundeinden Hasiuidmen die- Norte: Dmae, frinum 
perfeetum (Alter zguten ‚Dinge :od: drei). Am Zuflen 
war Parade, dann. Diner beim Bönig; Loge. Darauf. be⸗ 
fah der König mit dem Kailer: rang mad dem RPrinzer 
Karl die Heiligthümer in der Domlinche,:-mobei: fich sie 
rührender Auftritt ereignete, Die beiden Monarchen fan 


| den chen am Grabe Karld des Großen in finnende Be; 
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trachtung verlosen, ald der Dechant des Domſtiſts, Car⸗ 
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doll, ein hochbetagter Greis, von einem Fuhrer geleitet 
ihnen nahte. Bei ihnen angelangt, warf er ſich zur Erde, 
umfaßte die Knie des Kaiſers Franz und fragte mil: bes 
bender Stimme: »Kennen Ew. Majeflät mich wohl: uch? 
Ich Habe Ihnen, als ich die Inſignien nach Fraukfurt 
gebracht, den Kronnugs⸗Eid vorgelefen. Diefelde Gnade 
bat mie der liebe Gott auch ſchon bei. Ihrem durchlauch⸗ 
tioften Borfahren, dem Kaiſer Leopold, verlichen.« Rüßs 
rung erſtickte die Stimme des Greiſes. Kaiſer Franz 
nicht minder gerührt, hob ihn auf, indem er ihm ſagte, 
daß er ſich ſeiner noch ſehr gut erinnere, lieh ihn ſodann 
niederfitzen, und unterhielt ſich auf: das leutſeligſte wit ihm. 
Dee König) war rin gerührter Zeuge dieſer ein 
Seene. 

Die Monarchen verwendeten fortwährend ihre Rufe 
daranf, die zahlloſen und höchſt intereffanten Merkwürdig⸗ 
keiten Aachens und feiner Iimgebung in Augenſchein zu 
nehmen. Meiſt thaten fie dies incognito und in bürger 
licher Kleidung. Auch an Feſtlichkeiten fehlte es natür⸗ 
lich nicht. Einen glänzenden Gall verauſtaltete die Stadt 
am 4. October, dem Namenstage des Kaiſers von ſt⸗ 
reich, und der König tanzte bier unter Anderen mit feiner 
Nichte, der Prinzeß von Thum und Taxis, und mit ber 
Lady Caſtle reagh. — Am 18. October, dem Jahrestage 


der Schlacht bei Leipzig, war große Parade und dann | 


Sotteödieh unter freiem Simmel. Der Alter war auf 
einem Sügel errichtet, um den die Truppen ein Quarree 
gefchloffen Hatten, und ‘wieder flanden bier, wie einſt bei 
Leipzig, die drei Monarchen Hand in Hand, durch innige 
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Freuudſchaſt, durch lautere Tagend und durch geuwinfemd 
Streben zum Wohle ihrer Voöller untöslih ‚weit: einander 
verbunden. Nach der Parade gab bee König ein glängen⸗ 
des Diner: im Nathhauſe und. befahl, daß die Straßen, 
in welchen: feine Kaiſerlichen Freunde derzeit wohnten, im 
Zukunft. die Namen derſelben führen - fallen. : Zugleich 
machte: er dem Armeninſtitut und dem I 
anſehnliches Geldgeſchen. 

Am 20ften. veifte der König, ir Segteitung. * Ps 
ſers Wexander, des Prinzen. Karl und des Großfurſten 
Konſtantin zus‘ Armee. nach. Frankreich ab; am 2Uflen 
waren fie in Valenciennes, am: Ziften in Maubeuge, wo 
fe: beim Grafen Woronzow dinirten, und am 2öflen. bes 
gaben fe ſich nach Sedan, wo fie ftgeaten — Sen 
ſchau über die Truppen hielten. - “ 

Kaiſer Alexander kam bereild am 30. October wieder 
ng Aachen zei, wo nun auch feine erlauchte Mutter 
auf ihrer Neife nach Brüſſel anlangte. An demſelben 
Tage mit dem Kaiſer waren auch der Kronprinz von Preu⸗ 
Gen und fein Bruder, Prinz Wilhelm, in Aachen einge⸗ 
troffen. Die: beiden Königsſohne hatten, gleich nach der 


| Wbreife des Königs nach Aachen, ſich nach Frankfurt be: 





gehen, um dort die verwitiwete Kaiferin von. Rußland auf 
ihrer Durcheeife zu bewilllommnen. Einige Tage Ipäter 
reiſten fie nach Breslau, am der regierenden Kaiſerin von 
Rußland, die eine Reiſe nach Weimar machte, dieſelbe 
Höflichkeit zu erweiſen. Am 11. October waren ‚fie vom 
Breslau nach Berlin zurüdgelchtt, und am von 
bier nach Aachen abgereiit. = 
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Mleſe Beiden: Ptinzen waren zu: Mafeng bes Jahres 
yon: ihren: Königlichen: Bater inſofern fur ſelbſtſtändig es |. 


Märt worden, .ald er ihrem Gewiel-Beuvertitur,:din.: Gen | | 


neral Diericke und den Grzicher des Kronprinzen, Ancillon 
een’ bisherigen: Berhättuiffe zu den Prinzen enthobezu⸗ 
gleich jenen beiden Männern feinen innigen Dank abſtat⸗ 
tete, dem General⸗ Dierlcke ein Geſchenk von’ 1000: Diss 
katen überſandte und dem Geheime⸗Nath Ancillen nächſt 
benz Rothen⸗Adler⸗Orben Dies rag — — 
lebenslaugliche Peufien :werlich. : u: 

Dee König und eng Karl aafen erft — Neovbn wir 
der in Aachen ein; einige: Tage ſpuüter ſpeiſte der Hrerzog vom 
Angouleme, der ebenfalls wach Aachen gekemmen war, um 
den Monarchen einen Beſuch abzuſtaiten, Beim Könige. : Den 
Erzeugniffen der Kunſt widmete der König auch Hier): wie 
feüges in; Paris, ſeine Theilnahme; er. beſuchte unter. an- 
deren die Bettendorfſche Gemulde⸗ Bammlung ;ı faufte ein 
ine Schau geſtelltes Gemälde ven Begaſſe, Jeſus am Hi⸗ 
berge, und beſtellte ein Segenſtück daza bei bdemſelben 
Künftier; auch ließ er ſich ſelbſt für dem Prinzen⸗ Regenten 
von England. in Lebensgröße vom dem: engliſchen Maler 
Lawrence malen, und dafjelbe thaten die beiden :Katfer.. — 

Nachdem der Kronprinz bereitd am I6ten nach Brüſſel 
abgereift war, wo er mit dem Kaiſer Alexander, der vers 
witweten Rufflſchen Kaiſerin uud dem Großfurſten Michael 
zuſammentraf, verlieh der König am 2Oflen Aachen und 
teaf am 2Bflen wieder zu Berlin ein. 

Aachen hatte zur Zeit des Kongreſſes das Bild rines 

überaus bunten und reich bewegten Lebens gewährt. Außer 
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den drer ˖ Monarchen, den Preußiſchen Prinzen und dem 
Großfurſten Kouſtantin, der mit feiner Kaiſetlichen Mut⸗ 
ver ebenfalls: einige Zeit dort geweſen war, hatten auch 
no: die Erzherzoge Palatinus und Rudolph, der Prinz 
von Oranitn, der BGerzog von: Kent; der Furſt von Thurn 
und Taxis und. kurze Zeit auch der Serzog von Angou⸗ 
leme dont verweilt. Dazu kamen noch die beruühmteſten 
Staatsmauner Europas, im Ganzen wohl an funßzig, von 
denen wie tur 'die Furſten Metternich und Hardenberg, 
die Herzöge Wielin und Wellington, Lord Caſtlerragh, 
die Stafen Capo VIſtria, Potgo di Borgo, Lieven, Bern; 
ſtorff und Zea Bermudez nennen. Auch die. Macht bes 
Geldes war repruſentirt durch die Anwefenheit von Noth⸗ 
ſchild und Bethmann aus Frankfurt, Mendelsſohn aus 
Berlin, Baring ans London und mehren Andern. Es 
war zu erwarten, daß, wo fo reiche Erndte zu Hoffen ſtand, 
| Künftlee aller Art und ans allen Sündern zuſammenſtrö⸗ 
men würden; und wirklich waren von der Geſangesfürftin 
Catalani herab bis zu den englifchen Boxern, alle. QAuſte 
und Kunftfertigkeiten durch Miffionare in deu alten Kai⸗ 
ſerſtadt vertreten. Zwei Damen, die Reichardt und bie 
Garnerin, vipalifieten durch kühne Luſtreiſen, und es war 
ein intereſſanter Zufall, daß die deutſche Luſtſchifferin ihre 
kuhne Reife glucklich vollbrachte, wäßeend die Framzöſin 
ſich kanm 10 Fuß über der Erde erhoben Hatte, als die 
Gondel umfhlug und die Zufifühterin zur Erde herabflel. 
Mitten in diefem vielfarbigen Ufentlichen Leben bewegte 
ſich FIN und geheimnißvoll die Diplomatie. Die Sitzun⸗ 
gen, ‚weiche abwechfelnd in den Wohnungen Metternichs 
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und Hardenbergs gehalten wurden, beganıten.amı 30. Spibr. 
und endigten mit der Schlußſigung am 21. Nevbr. Das 
Exfte, wad man ordnete, waren bie Finanzen, indem bie 
Banficchänfee Baring, Hope und Bethmam fich verbind⸗ 
li machten, ſowohl die von Fraukreich zu zahlenden 145 
Mill. als auch die 100 MI effectiven Werths, worüber 
man fich mit Michelien geeinigt, in 9 monatlichen Termi⸗ 
nen, die jedoch am .19. November auf 18. Monate ver; 
längert wurden, zu zahlen. — SHirrauf unterzeichneten die 
Miniſter am 9. Octbr. die Konvention wegen Abpugs ber 
verbündeten Truppen aus: Frankreich; und die Monarchen 
ratifitirten am nuchſten Tage diefen Vertrag. Nachdem 
auch noch der Streit über die Erbſolge in Baden und 
einige andere minder wichtige geſchlichtet waren, wurde der 
Herzog von Richelien von Seiten der Miniſter der vier 
Sauptmächte, durch die Rote vom 4. November, eingela⸗ 
den, an den ferneren Beratungen Theil zu nehmen. Hier⸗ 
auf wurbe das Konferenz Protofoll vom 15.. Novbhr. vell⸗ 
zogen, weſentlich des Inhalts, dag die 5 Hauptmächte die 
Geſinnungen des Friedens, der Einigleit und gemeinfamen 
Strebens ausſprachen. Dieſem Protokoll war sine Des 
klaration an fämmtliche Höfe Europas beigefugt, ‚works 
es nach den Eingangsworten Heißt: 

»Die Übereinkunft vom 9. October, welche Die Bee 
jiehung dee im Friedens⸗-Traktate vom 20. Novbe. 1815 
eingegangenen Berpflichtungen definitio beſtimmte, wird vom 
den Souperainen, welche dieſelbe abgeſchloſſen, ald Schluß⸗ 
ſtein an dem Gebäude des Friedens, und als die Vollen⸗ 
dung des politiſchen Syſtens betrachtet, welches deſſen 


Zu nn. u 
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Danir- fihern fol. ‚Die inwige Verbindung zwiſchen den. 
Beinen, wilde dieſem Sufieme‘ nicht minder. wegen 
Wer eigenen Srundfägt, als: aus Rucficht auf dad Wohl 
iger: Voller huldigen, bietet zu: das heiltgſte mn 
pſaud ſeiner künfligen Ruhe! ! a 

Der Zweck dieſes Bundes IR: eben e einfap als * 
* ſegendriugend. Er ˖beabſlchtigt keine neue politiſche 
Combinatienen, keine Verundernugen der durch die beſte⸗ 
henden Verträge ‚gehelligten: Berhältuiffe. Ruhig und un: 
wandelbar in fehue® Wirkungen, hat ex keinen anbern 
Zwei, als die Erhaltung des Friedens und die Verbuür⸗ 
gung der Vertruge, welche ihn begründet und befeſtigt haben! 
Duden: die Soudrraie dieſen erlauchten Verein ge⸗ 
loſſen, haben : fie ale Grundlage: deffelben den uanwan⸗ 
delbaren Entihhiß-:gemeihmen, ſich⸗ nie, weder in ihren 
Berhältniffen unter ſich, noch zu anderen Staaten, Yon ber 
genaneſten Brfolgung des Grundſatze des Volkerrechls zu 
entfernen: — Grundſatze, die in ihrer Anwendung auf 
einen Zuſtand dauerhaften Friedens allein die Unabhän⸗ 
gigkeit:jeder Regierung amd: die Stabilitat des allgemei⸗ 
wen Vereins auf cine wirklanse es: verbürgen können. 
Treu dieſen Grundſatzen, werden die Souveraine folche in 
den Zuſammenkünften aufrecht erhalten, denen fie in. Per⸗ 
fen beimohnen, oder die zwifchen Ihren Miniſtern flatifin- 
den, fie. mögen: mun bie gemeinfame Berathung ihrer eige⸗ 
wen Verhaltniſſe zum Gegenſtande haben, ‚oder fich auf 
folge beziehen, bei welchen andere Megierungen ihre Du; 
zwiſchenkunft fürmich verlangten. 

„Derſelbe Geiſt, der ihre Berathungen leiten und in 
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ihsen: diplomaliſchen Berbinbungen herefchen wird, ſoll auch 
diefe Zuſammenkünfte beſeelen, und die Ruhe der Mit | : 
ihre Veranlaſſung und ipr..Zwwed ſein. In ſeichen Gef | 
nungen ‚haben ‚dis. Sonveraine dad Werk vollendet, zu dem 
fie berufen waren. Sie traten unermüdlich, cd-su.hefe 
fligen. und zu. vervolllommnen. Sie erkemn feierlichſt, 
daß ihre Pflichten gegen Qott und gegen die Bälle, die 
fie regitren, es Almen ‚zum Geſetz machen, der Mick, ſo 
viel am: ihnen iſt, das Beiſpielder Gerechtigkeit, deu Sim 
tracht und der Mägigung. zu geben, und preiſen fich glüdı 
lich in Zukunft alle ihre Krafle nur auf der Schub. ber 
unſte des Friedens, auf die Vermehrung der inneren 
Wohlſahrt ihrer Staalen und: auf die Wiederbelebung 
jenen, zelägiäfen und anctaliſchen Geſtihle verwenden Kan. 
un, deren Einfluß duvch das — der — — | 
ſehr gefchmächt worden Äf.e -.. . | 

Au Ende des Yaheed tum anf wicdenpelke Binlahung 
des Königs auch die. verwittwete Raiferin von Rußland, 
die erlauchte Malier Alexanders, auf ihrer Näüdrelie nach 
Petersburg, am 24. Dezember in Berlin an. Die erha⸗ 
bene: Frau hatte: ans: 28. Juli 1776 als Peine vom 
Wurteuberg wit. dem damaligen Großfürſten Paul:nihre 
Verlobung im. Berlin gefeiert und ſah ſeit jener Zeit jetzt 
zum erſten Mal die Preußiſche Dauptſtadt: wieder. Sie 
werd mit allem lange. empfangen, der ihrtem hohen 
Range gebührte und Abends war die Stadt glänzend er⸗ 
leuchtet. Während ihres kurzen Aufenthalts (BES zum 
Aſten) beſuchte die Kaiſerin die Königſiche Entbindungs⸗ 
Anſtalt die Kunſtauoſtellung, die Sing⸗Alademie und die 
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Charits/ Die letaere Mafichkk in Vegleiiarg des Sinigk. 
Mit der. Kaiſerin zugleich waren. auch, ihre Tochter, die 
Ebgroßherzogin vom Weimar mb. deren Qemahl in Ber⸗ 
bin eingetroffen, ven van: auch fie, nohdem fir die Quiſerin 
bis Münncheberg begleitet a am fen — — 
sie m... —— 





us —R& Repitel. 

on wrarstendehen . ü - — 
EN *— — “ — — PR 
ſonlichen Verhältniſſen im Laufe diefed Jahers erlebte, fo 
war acbdrerſeits der mohltifche . Dortens mych Immer, yon 
düſteron Wollen umhangen, und eine (eilt, drüchend⸗ 
Atmoſphäre beengte die Regieruug. Noch immer gohr theils 
in Preußen, theils in anderen deutſchen Staalen eine 
peinliche Aufregung ‚die aus ſich ſeldſt ſteis neue Urſachen 
erzeugte... Die Verſaſſungo⸗Frage word hier und da von 
Provingen, Städten und Corporationen in mannigfacher 
Weiſe angeregt, und kam ſelbſt auf dem Bundestage nicht 
nur in Folge der laufenden Verhaudlungen zur Sprache, 
fondern die Stadt Aachen wendele ſich ſogar direkt mit 
einer datauf bezüglichen Adreſſe an den Bundestag. Neue 
Elemente der Aufregung bereiteten die literariſchen Tech: 
den, veränlaßt durch die Vertheidigungsſchriſt für den Adel 
vom: Seneral Diericke und die -Eutgeguung darauf von 
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Bundt⸗ Nadowoly, ferner durch Kamptes vechtliches But: 
achten über die Verbrennung der Bücher anf: der Wart⸗ 
burg/ durch die Zugellofigkeit einzelner Zeitungen, durch 
Kotzebnes Streit mit Luden und Lindner über dir be⸗ 
kanuten Bulletins, durch Benzenberge Voßo und —— 
Schriften und viele andere Dinge mehr. | 

Am meiften ward indeß die Regierung * dad Dran⸗ 
gen in Betreff der Verfaſſung behelligt. Auf dem Bun⸗ 
destage erklärte Preußen, daß es nach einem Jahre über 
den Jortſchtitt dieſer Audelegenhet Radiohfung gehen 
werde.“ Die Adreſſe der Aachener hatte natürlich gar 
keine Folge; ehe aber noch jene dieſen unangemeſſenen 
Schritt gethan, hatten die Koblenzer eine Adreſſe ſolchen 
Inhalte an: den Köorig gelangen laſſen. Ausgegangen var 
die Ider dazu von den Mitgliedern eines zur: Frier des 18. 
Octobero (i. J. 1817) veranſtalteten Bankets. Die dert 
entworfene — le man dann ‚bei ſummtlichen Gemei⸗ 


® Bir theilen bei dieſer Waeſenheu —* die — mit, 
welche ber König im Jahre 1817 am den Bunbestag erlaſſen hatte: 
„Durchlauchtigſier beutfcher Bund! Es iR Dir in hohem Grabe an- 
genehm, aus eines Durchlauchtigſten beutfchen Bundes gechrtem Schrei⸗ 
ben vom 25. Juni d, 3 hie Eröffnung her Bundes⸗Verſammlung und 
bie Berfigeruug der Freundſchaft des Durchlanchtigſten dentſchen Buns 
des zu erfehen. Als Bundesglieh für diejenigen Meiner Lande, welche 
zu Denifdhland gehören, und als Freund und Nachbar in Anichung 
Meiner anderen Lande, uehme ich ben innigſten, herzlichſten Aniherl 
am dem Wohlergehen vom Dentfchlaud. Die Schaltung des durch bie 
Vohlthat der göttlichen Borſehung beſtehenden allgemeinen Briebens 
iR Mein Beftreben und wird es ſtets fein, und Ich bin erfreut, in bem 
Durchlauchtigſten deutihen Bunde, fo wie in ben Sonverainen Euro: 
pas, dieſelben Geflunungen zu finden. 

Garishub deu 1. Auguſt 1817. - : Friebrich Mhelm. 
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nm des Regierungsbezirks cireuliren; nur zwei Gemeinen 
ſchloſſen ſich aus, die eine freiwillig, die andere, weil der 
Landrath dad Umtreiben der Adreſſe nicht geflatten wollte. 
Hardenberg war damals in den Rheinprovinzen anwe⸗ 
| fend, und ihm wurde am 12. Januar 1818 die Adreſſe 
au Koblenz von einer Deputation überreicht, deren Spre⸗ 
her Görres war. Die Adreſſe verlangte: ſtündiſche Ver⸗ 
feffung, Handelsfreiheit, Aufhebung des Feundalſyſtems, 
gleiche Vertheilung der Staatslaſten, Gleichheit vor dem 
Geſetze, Unabhängigkeit der. Juſtiz, Geſchwornengerichte 2€., 
demnach fo ziemlich Alles, darunter felbft das, was längft 
gewährt wor. Der Staatskanzler nahm die Depntation 
wohlwollend auf uud verfprach die Vorlegung der Adrefie 
beim König. Die Antwort des. Königs iſt zu wichtig, ald 
daß wir fie nicht nach ‚ihrem ganzen Inhalte mitiheilen 
foliten. Sie lautet folgendermaßen: | 
» Weder in dem Edit vom 22. Mai 1815, noch in 
dem 1Sten Artikel der Bundesaklte if eine Zeit beftimmt, 
wann die Inndesfländifche Verfafjung eintreten fol. Nicht 
jede Zeit iſt die rechte, eine Veränderung in die Stants- 
Derfoffung einzuführen. Wer den Laudesherrn, ber biefe 
Zuflderung aus ganz freier Eutſchließung gab, daran er⸗ 
innert, zweifelt fteventlich an der Unverbrüchlichkeit feiner 
Zufage, und greift feinem Urtheile über die vechte Zeit der 
Einführung diefer Derfaffung vor, das chen fo frei fein 
muß, als fein erſter Entſchluß es war! Jeder Kommune 
jeder Korporation und jedem Einzelnen ſteht es frei, am 
Throne, wie bei den Minifierien und Behörden, fein | 
Schuch vorſtellig zu machen; das Auffordern zu ſuppliciren 
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kann aber nicht geflattet werden, und ein foldhes Merffor: 
dern liegt augenfcheinlich darin, wenn eine Biflfcheift im 
Lande umhergeſchickt und nachgefragt wird, wer von ber 
Einwohnerfchaft unterzeichnen. wil. Die Mir vor. einigen 
Tagen zugelommene Borfiellung mehrerer Stadt und | 
Dorfbewohner des Koblenzer Regierungs + Departements, | 
datirt vom 18. Ortober v. J., kann alfo. nur Mein ge- 
rechtes Mißfallen erregen. Ich werde beſtimmen, waun 
die Iufage einer landſtändiſchen Verfaffung in Erfüllung 
gehen fol, und Mich, durch unzeitige Vorſtellungen im 
richtigen Fortſchreiten zu diefem Ziele, worüber ohnlängſt 
meine Erklärung bei dem Bundes⸗Vereine abgegeben. iſt, 
und demgemäß die weitere Vorbereitung erfolgen. wird, 
nicht übereilen laſfſen. Der Untertbanen Pflicht iſt es, 
im Vertrauen auf Deine freie Entſchließung, die jene Zu⸗ 
fiherung gab, und den betreffenden. Artikel dei. Bundes⸗ 
Alte veranlaßte, ‚den Zeitpunkt abzuwarten, ben Ich, von 
der Überficht des Banzen geleitet, zw ihrer Erfüllung ge⸗ 
eignet finden werde ·· 

Die Ruhe, der allerdings mit einiger Sgarfe —— 
Ernſt dieſer Antwort, die Klarheit und Beſtimmtheit in 
derſelben bilden sinen intereſſanten Kontraſt zu dem Ju⸗ 
halt der Adreſſe, die mit faſt kindiſcher Ungeduld drängt, 
fordert und begehrt, als ob es nur eines Winks bedürfe, 


um Staats⸗Einrichtungen zu ſchaffen, zu conſolldiren und 


heilbringend zu machen. 

Zugleich mit dieſer Antwort. erließ dee Konig folgende 
Kabinetd-Ordre an Die Gemeine Hatzenport, welche an der 
Adreſſe keinen Theil genommen hatte. »Die Gemeine zu 
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Hatzenport hat fi, wie Mir angezeigt iR, bei Gelegenheit 
einer Vorſtellung mehrere Gemeinen, zu deren Unterſchrift 
fie unbefugter Weiſe aufgefordert wurde, geäußert, daß 
fie mit ihrem Zuſtande völlig zufrieden ſei. Eine ſolche 
Erklärung ift zu allen Seiten felten geweſen, Ich Habe fie 
gerne vernommen und will baber der Gemeinde, an deren 
Wohlergehen ich ſtets Antheil nehmen werde, Mein Wohl⸗ 
gefallen an diefem guten Sinn hierdurch zu erkennen geben.« 
Auch der vitterfchafttiche Adel vom Julich, Elene, Berg 
und Mark übergab dem Fürſten Hardenberg cine Adreſſe 
über ihre BVerfaffungssBerbältniffe und erklärte ſich zu 
Gunften einer fländifchen Berfaffung zu jedem Opfer be⸗ 
rei. Bald darauf ward dem König reine Bittſchrift mit 
der Äberſchrift: Volksſtimme, überſendet, des Inhalts, 
die alte Preußiſche Juſtig auch in den Nheinlanden ein⸗ 
zuführen. Hierdurch veranlaßt, proteflirte der Stadtrath 
von Kleve in einem Schreiben an den König gegen jene 
Adreſſe und wiederholte zugleich zum großen Theil die in 
der Koblenzer Adreſſe ausgefprochenen Bitten. So deängte 
Eins dad Andere. Die Süderländer in der Grafſchaft 
Mark übergaben dem. Staatskanzler eime Denkſchrift, worin 
fie ertlärten: das märkiſche Suüderland werbe fich nic ver⸗ 
treten glauben, wenn. das Necht der Nepräfentation feiner 
85,000 Bewohner blos denen in ihnen vorbandenen we⸗ 
nigen Stiftobürtigen, Gutsbeſidern und dem Bürgermeiſter 
von Iſerlohn beiwohnen follte; iadem diefe Männer in der 
Regel ein ganz anderes Intereſſe, als die von Fabrik⸗ und 
Gewerbefleiß lebenden Bewohner des Süberlandes hätten. 
Noch Anderes. begehrten. die Sachſen. Obwohl der 
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König den Sächfiſchen Ständen. buch Kabinets⸗Ordre 
vom 8. Januar angezeigt hatte, daß, da die Provinzial: 
Stände noch nicht organifirt fein, die Steuern in bis⸗ 
herigee Art erhoben werden müßten, daß aber die flän- 
diſche Verfaſſung fo ſchnell als möglich ind. Leben treten 
ſolle, fo hielten doch die Nitterguts,Befiger im Preußischen 
Sachſen eine befondere Verſammlung und ließen demnächſt 
eine Bittſchrift circuliren, in welcher fie den König au: 
gingen, er möge nicht bloß das in mehre Regierungs⸗ 
Bezirke getheilte Herzogthum Sachſen zu einer abgefonder: 
ten Provinz vereinigen, fondern auch die alte Verfaſſung 
des Landes vollkommen wieder herſtellen. 

Don den alten Provinzen war es allein Schleflen, | 
welches in einer dringenden Adreflfe an den König die Ver⸗ 
faſſungsſache zur Sprache brachte. In biefer Bittſchrift 
war das Stillſchweigen der andern Provinzen als beſchei⸗ 
dene Erwartung, oder ald Beſorgniß tiber die Geſtaltung 
der neuen Derfafjung bezeichnet, und fo mußte auch bier 
die haftende Lngebügr mit einem Nolhbehelf fich beſchöni⸗ 
gen, der das Recht und die ‚Ehre der andern Provinzen 
mehr oder minder verlegte. — In Reu⸗Vor⸗Ponnnern 
war ſchon im vorigen Sabre die Zufammenberufung der 
Provinzialſtände angeordnet worden und zwar im der Weiſe, 
daß A adlihe, 2 flädtifche, 2 bäuerliche und 2 geiftliche 
Deputiete einberufen wurden. Dieſes Zahlen- Berhältnig 
fand von manden Seiten Widerfpruch, die Advokaten lehn⸗ 
tem ſich gegen die Einführung der Preußiſchen Juſtiz auf, 
die Erhöhung der Abgaben warb als eine Laſt beklagt, ja 
ſelbſt die Einführung der Städte⸗Ordnung, die Einrich⸗ 
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tung der Provingial-Regierung nach dem neuen Edit und 
die Berlängerung des Indnlts bildeten eben fo viele Ge⸗ 
genflände der Unzufriedenheit und der Aufregung. — Rech 
net man zu allen biefen Wirren der Ungebuld, der Unzu⸗ 
friedenheit und der Aufregung no die Stodung in dem 
Fabrikweſen der Rhein: Provinzen, in Folge deren die Fa⸗ 
drifanten der Regierungss Bezirte Düffeldorf und Cleve 
eine Adreffe au den König richteten, in welcher fle uns 
umwunden fagten: »feit wir aufgehört haben, zum Frau⸗ 
zöſiſchen Neiche zu gehören, find unfere fonft blühenden 


Gewerbe im Sinden begriffen«, — rechnet man endlich 


hinzu, daß Mißgunſt und Eiferſucht durch mannigfache 
Mittel, namentlich in öffentlichen Blättern, Preußen un⸗ 
abläfßg anfeindeten, fo maß man um fo mehr die Weie⸗ 
beit und Beharrlichleit der Regierung bewundern, die fo 
muthig und geſchickt zwifchen die Untiefen Hindurch firuerte 
und, nicht rechts noch links fehend, ihe Zieh unverrückt im 
Auge behielt. | 

Es waren in diefem Jahre bauptfächlich die finanziels 
(en Berbältniffe des Staats, deren Regulirung durch Fräf- 
tige Mittel bezweckt wurde. Die gefammte Staatefchuld, 
welche in eine ſtehende und in eine ſchwebende zerflel, 
erreichte beinahe die Höhe von 200 Mill. Thaler.* Die 
ſtehende Schuld war fundirt, und zur Tilgung der ſchwe⸗ 
benden ward bei dem Englifchen Banquierhauſe Rothſchild 
eine Anleipe unter folgenden Bedingungen negocist. Rothe 
ſchild übernahm die Einzahlung ven 5 MIN. Pfr. Ste 


GS. Bentariuil a. 9. ©. 48. 
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Nominal⸗Werth in 3 Terminen, nämlich am. 1. Mai, am 
1. Juli und am 1. October 1818; im Ganzen zahlte cr 
F Millionen 593,750 Pfd. Sterling baar. Zar. Sicher: 
ſtellung des Kapitald wurden Domainen⸗Güter im Werthe 
von 5 Millionen Pfd. Sterling hypothekariſch verfchrieben, 
und der König ſelbſt fertigte die Baupt⸗Obligatien aus 
für deren Werth wieder Partial⸗Obligationen zu 500 bis 
‚4000 fd. Sterling ausgeftellt und mit 5 pC. Coupons 
auf die ganze Dauer des Anleihe verfehen wurden: Mit⸗ 
teift eines Tilgungs⸗Fonds ſollte die Schuld ‚binnen 28 
Jahren zurfickgezahlt werden. Das Staats: Minifterium 
behielt 2 Million Pfd. Sterling in partiellen Anleihe⸗Ab⸗ 
tien zue eigenen Derfügung, um dadurch den Cours der 
Obligationen gegen egoiſtiſche Börfen s Spekulationen zu 
fihern. — Bieränf erlich der König bereits am:7. Mai 
eine Kabinets⸗Ordre, worin es Heißt: » Damit bis zur 
Vollendung des allgemeinen Staats; Schulden; Zilgungss 
Plans die Zeit zur Zilgung der Staats: Schuldfcheine 
nicht ungeniltzt verſtichr, fo bewilllge ich zus Errichtung 
eines Tilgungss Fonds für jene Schuldfcheine im Jahre 
1818 eine Million Thaler baar. Dieſe Summe ſoll zum 
Anlauf von Staats: Echuldfcheinen : verwendet und deren 
Betrag im Jahre 1819 vernichtet werden. Die baar eins 
gehenden Zinfen von den einlaufenden und zu vernichten: 
den Staats: Papieren follen jetzt und in der Folge gleich⸗ 
falls dem Tilgungs⸗Fond zuwachfen und in keinem Falle 
wird dee jährliche Zuſchuß zum Tilgungs⸗Fond unter einer | 
Million Thaler beitragen. Wegen der künftigen Verwal⸗ 
tung des Tilgungs- Fonds, welcher die möglichſte ffent⸗ 
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Udpbeit gegeben Werben foll, will. ich Bei Verlegung bes 
allgemeinen Staats — FUN: — demnächſt 
das Rötbige verordnen ⁊c.⸗ 

In Gemaßheit diefer Kabinets⸗Ordre eließ bas Mi, 
niſterium des Schapes bald darauf 2 Edikte; das eine 
derſelben verordnete, daß mit dem 2: Juli 1818 die Um⸗ 
ſchreibung der Lieferungoſcheine in Staats⸗Schuldſcheine 
beginnen ſolle inſofern bie Lieferungs⸗Forderung mindeſtens 
25 Ihlr. betrüge; wo dies nicht der Fall wäre, müſſe das 
Fehlende baar zugeſchoſſen werden. Das andere. Evift 
erklärte, daß in. Zukunft keine ausnahmsweiſe Cinlöfung 
von Stants-Schuldfcheiuen mehr flaitfinden werde. 

. Eine andere wichtige Aufgabe, welche noch zu löſen 
biirb, war demnächſt die Einführung eines auf richtige 
Grundſatze bafirten Abgabe -Suftems. In dieſer Abficht 
erſchien im: Herbſt deſſelben Jahres dag bereitd am 26. Mai 
vollzegene Geſetz über dem Zoll und die Berbrauhk-Steuer 
von ausländiihen: Wanten, deffen Haupt - Beflimmungen 
folgende waren: Alle fremde Erzeugniffe der Natur und 
Kunft Tonnen im ganzen Umfange des Preußiſchen Staats 
eingeführt, durchgeführt und verbraucht, ebenſo alle inlän⸗ 
diſche Produkte ausgeführt werben; von fremden Waaren 
wird mit wenigen Ausnahmen beider Einfuhr. ein Zoll ex; 
haben, und. außerdem werben einige ausländifche Produkte, 
die der imländifchen Induſtrie befomders nachtheilig find, 
beim Berbleiden im Lande einer Verbrauchs⸗Steuer un: 
terworfen, wogegen die Ausfuhr inländifcher Produkte im 
Augemeinen durchaus zollfrei if, fo wie nicht minder der 
Berkehr im Innern ganz frei fein fol, fo -daß.nicht nur 
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alle Staats⸗⸗ Communal⸗ und Privat BinnensZäle weg: 
fallen, fondern auch alle disher beflandene Zölle und Ab⸗ 
gaben von ausländifchen Waaren beim innern Verkehr 
aufgeheben werden. — In der Einleitung zu diefem Bes 
fee Heißt ed: »die Regierung habe durch ihre wichtigſten 
Finanz: Gefebe dargethau, wie fehe fie die Vorzüge einer 
einfachen Steuer-Berfaffung anerkenne; eine gründlich vers 
beffexte Finanz⸗ Geſetzgebung könne ſich jedoch une all 
mählig entwickeln, da der Staatsbedarf niemals dem Zu⸗ 
falle preisgegeben werden dürfe, während aber mancherlei 
Derbefferungen im Steuerwefen noch erwogen und geprüft 
würden, fei wenigſtens das Bedürfniß ſchon Har gewor⸗ 
den, die. Beſchränkungen des Verkehrs im Innern durchs 
aus aufzuheben, die Zoll- Linien überall an die Grenzen 
vorzurlichen, zum Schub der inländifgen Induſtrie aus⸗ 
ländifche Produkte zu beſtenern und dadurch dem Gtaat 
ein gewifjed Einkommen zu fihern.« — Dem Gefehe 
maren 2 verfchiedene Tarife, der eine für die öfllichen Pro⸗ 
vinzen (Oſt⸗ und Weſtpreußen, Brandenburg, Pommern, 
Shlefien, Pofen und Sachen), und der andere für die 
weftlichen Provinzen (Weſtphalen, Kleve, Jülich, Berg und 
Niederrhein) nebft einer Zoll: und Verbrauchs⸗Stener beis 
gefügt, mit der Beſtimmung, daß dieſes Geſetz in dem weſt⸗ 
lichen Provinzen fofort, in den öſtlichen aber an einem 
näher zu beflimmenden Termine in Kraft treten folle 

Gleichzeitig mit diefem Editt erfchien ein zweites ſehr 
ausführliches über die Errichtung der Zoll-Linien, und der 
Zoll, Bchörden, über die Art der Steuer⸗Erhebung ze, und 
eine dritte Vererdnung tiber tranflterifche Beſtimuungen 
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in Betreff des inneren Verkehrs und der Nachſteuer von 
auslandiſchen Waaren. Die Anwendung des neuen Ge⸗ 
ſetzes konnte nämlich wegen des Zuſammenhanges mit der 
innern Steuer⸗Verfaffung nicht im ganzen Staate gleich⸗ 
zeitig und vollſtändig erfolgen, ſondern mußte, ebenſo wie 
die Verſtenerung der fchon im Lande befindlichen auslän- 
diſchen Waaren durch befondere Beſtimmungen regulirt 
werden, und dies chen geſchah durch das zuleht erwähnte 
Edikt. | 
Wir brauchen Tamm zu erwähnen, baß bei der nur 
allzugewohnlichen Zadelfucht, welche durch die Stimmung 
iemer Zeit noch vermehrt wurde, auch, die neuen Finanz 
Geſete vielfach angefochten wurden, wie namentlich die⸗ 
jenigen, welche vorher mit fo großer Seftigkeit anf Be⸗ 
ſchutung der inländifchen Induſtrie drangen, jet die, in chen 
diefee Abſicht getroffenen neuen Maßregeln als ſchonungs⸗ 
lofe Härte gegen das Ausland anklagten. Uber ale diefe 
ſcharfen Kritiker konnten, wie Venturini mit Recht bemerkt, 
nicht leugnen, daß Preußens Regierung in allen Verhäli⸗ 
nifien, wo fie freie Sand Hatte, wahrhaft. liberalen zeitgemäßen 
und sechtlichen Prinzipien foktifch huldigte. Während andere 
Regierungen den Verkauf der ehemals Weſtphäliſchen Do⸗ 
mainen annullieten, wurde in dem preußifch gewordenen che: 
mals Weſtphaliſchen Provinzen jeder Proteſt gegen die Eintra⸗ 
gung folder Domainen in die Sypothekenbücher zurückgewie⸗ 
fen, ſefern der Aulauf derſelben nicht auch nach den Weſt⸗ 
phaliſchen Geſetzen ungultig war. Im gleicher Weiſe wurde 
die Zuſicherung, daß die ehemals Weſtphäliſchen Beamten 
im Genuſſe ihrer Befoldungen und Cinkünfte bleiben foll- 
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‚ten, fireng vollzogen, bie Beamten wurden je nad Trer 
Brauchbarkeit wieder angeftellt. oder penfionirt und niet 
minder den Weftphätifchen Penſtonärs ihre Penfion- un 
verkürzt ferner bezahlt." Im gleicher Weiſe beſtimmte eine 
Kabinets⸗Ordre vom 3. Juli die Eutſchädigung derjeni⸗ 
gen Beainten, welche in Folge des Tilſiter Friebend Hhren 
Dienſt verloren Hatten, noch beſonders dahin‘, daß jene 
Beamte entweder ſofort angeſtellt werden, oder, wo dies 
nicht geſchehen könne, doch ihr früheres Spalt bis jur 
J Wiederanſtellung beglehen ſolllera. 

Wie Hierbei die Billigkeit, oder, wie es au Katz 
ſelbſt bezeichnele/ das Recht als Grundlaze det Beſtim⸗ 
mungen genommen wurde; ſo huldigie auch dir Königliche 


Vetordnung über die Lehen oder Fldrieommſſe jenſeits 


der Eibe, d. d. II. März, den gerechten Zettanſprüchen. 
Darin ward nämlich beſtiuimt, daß diejenigen Lehen und 
Fideiconimiſſe weiche durch Weſtphäliſche oder Franzofiſche 
Berordnungen bereils völlig aufgehoben und in freies Ei⸗ 
genthum verwandelt würen, dies fernerhin verbleiben ſoll⸗ 
fen, wogegen aber in dem Falle, daß die‘ Umwandlung in 
freies Eigenthum erſt ‚bei einem kunftigen Succeſſlonsfalle 
eintreten ſolle, das ——— der en ra wer⸗ 
den mie. 

Die Verhaltniſſe der katholiſchen Untertanen Wr 
Staats zum Pubſtlichen Stubl warden dahin gedrdnet, 
daß alle dem: Yähfltichen Stunt verfaffungäntägig vor⸗ 
zutengenden- Gefuche geiſtlichen Inhalts zuvor won dem 
Bifchof in geiſtllcher Sinficht geprüft und im Beiteff der 


Wahrtheit der Beweggrunde akt‘ einem canoniſchew Zeug: 
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niß verfehen. werden müßten; ſodann überſenden die Bis 
fhöfe das Geſuch dem Ober⸗Ptäfſdium, oder in dringen 
den Fällen dem Miniſterium des Kultus ſelbſt zur weis 
teren: Beförderung; alle : Verordnungen des Pabſtlichen 
Stuhls, welche den äußerlichen Goltesdienſt, geiftliche Am⸗ 
ter oder ſonſt geiſtliche: Angelegenheiten betreffen, müſſen 
zuvor dem Ober⸗Präfidenten vorgelegt werden, fallsſie 


| | mit etwa ſchon vom Miniſterium genehmigt find; dage⸗ 
gen Innen Geſuchr über: Gewifſens⸗Angelegenheilen dem 





en Stuhl direkt zugefertigt werden. — - 
Die Minierien erfuhren eine wichtige Derauderung 
Bf Yard den Eintritt des Grafen von Bernſtorff/ der dio dar 
: | Hin Dunſſcher Geſandter in Berlin geweſen war, nun aber 
in Preußiſche Dienſte text, in dieſer Eigenfhaft ſchon nach 
Aachen ging und: bei feiner: Ruckkehr von dort: das Mus; 
wärtige Miniſterium übernahm, das bis dahin Graf’ Lot 
tum proviſoriſch geleitet ‚Hatte. - Lottwm: Ward hierauf Chef 
des Schatz⸗ Miniſteriums und Geueral⸗Kontrolleur der 
Finanzen. — Die Verhältnifſe zumAuslande wurden 
durch mannigſache Verträge ausgeglichen und eonſolidiri. 
A Sannover kam eine Einigung über die. Schiffbar⸗ 
machung der - Ems zw Stande, mit Rußland, Dänes 
mark 36. wurden Handels⸗Verträge geſchloſſen, ebenſo mit 
Wurtemberg ein Tractat, nach welchem der: Abſchoß und 
das Abfahrtogeld auch im Beziehung auf: die- wicht um 
Deutſchen Bunde gehörigen Provinzen aufgehoben wurden, 
und ein ähnlicher Bertrag kam mit der Schweiz zu Stande; 
vom Türkifchen Sultan ward ein Ferman ausgewirkt der 
dem Dey von Algier auferlegte, die Preußiſche Handels⸗ 
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Flagge zu reſpectiren, und endlich warb auch das Ausglei⸗ 
chungs⸗Geſchaft mit dem Königreiche Sachen glücklich zu 
Ende geführt. Im den erſten Tagen des April* trat nach 
dee Aukunft des Geheime⸗Raths Jordan zu Dresden die 
Ausgleichungs⸗Kommiſſion nochmals zuſammen und ſchlich⸗ 
tete, hauptſaͤchlich durch Jordans redlichen Willen und 
durchgreifende Energie, fehe bald die ganze Angelegenheit; 
nur über die Theilung und Ausgleichung der zu öffent 
lichen Infituten und Stiftungen gehörigen Fonds blicken 
noch einige Anſtände. — Nicht minder intereffant war 
die Ausgleichung dee Schwierigkeiten, welche fich zwifchen 
Preußen und Rußland über den zu Win am 3. Mai 
1815 gefchloffenen Staats⸗Vertrag erhoben halten. SI 
Folge der zwiſchen Hardenberg und Wlopäus gepflogenen 
Unterhandlung war bereits am 11. November 1817 rin 
genauer Grenz Traftat zwilchen Preußen und Rußland 
zu Stande gelommen, der am 18. Februar 1818 zu ee. 
lin ratiſicirt und ausgewechſelt wurde. 

Auch das Armee⸗Weſen erfuhr in dieſem Jahre mans 
cherlei Veranderung und Fortbildung. Zunächſt beſtimmte 
der König gleich zu Anfang des Jahres durch eine Ka⸗ 
binetd  Drdre die Art und Weiſe, wie die Subaltern⸗ 
Dfflciere aud den mit dem Zeugniß dee Reife verſe⸗ 
henen Port d'Epee⸗Fähnrichen ausgewählt werden follen; 
ferner erließ er am 26. Januar 1818 eine Kabinets- 
Ordre in Betreff der Garniſon⸗Bataillone, welche auf eine 
gleiche Anzahl mit den Infanterie Regimentern vermehrt 





Benturini &. 199. 
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worden waren, um verdienten balbinvaliden Kämpfern aus 
dem Freiheits⸗Kriege, und Veteranen überhaupt eine Ber: 
forgung zn gewähren. Bei der abgefürzten Dienſtzeit aber 
war es ſchwierig, diefe Bataillone zu Tomplettiren, weshalb 
der König bei jeden derfelben eine Kompagnie eingehen 
ließ und ans diefen 24 Kompagnien 2 Regimenter zur 
Beſetzung der Bundes⸗ Feflungen bildete. 

Ein ganz befondered Augenmerk zichtele der König 
fortwägrend auf die Befeſtigung deu weftlichen Grenze des 
Staats, Minden, wichtig durch feine Lage au der We⸗ 
fer, wie durch die ſtarke Stellung, welche ein Herr in ſei⸗ 
ner Nähe nehmen kann, und endlich durch die Däffe der 
Weftphälifehen forte, warb zu einer der flärkften Feſtun⸗ 
gen umgeſchaffen; ebene Saarlouis, Luxem burg und 
Jülich; ein Gleiches geſchah am Rhein mit Wefel und 
dem Fort Blücher, mit Köln und Deus, mit der 
Kartbaufe und dem Detersberge ı. 

Bon dem, was für die Wiſſenſchaften geſchah, wollen 
wir nur Einiges anführen. Am wichtigften erfcheint zu⸗ 
nächſt die Stiftung der Univerfität Sonn am 18. Ort. 
1818. In der desfalifigen Kabinets⸗Ordre Heißt es: »Es 
iſt Mein ernſtlicher Wille, daß die Univerfiiät Bonn un- 
gefäumt eröffnet werde, und Ich erwarte von ihr mit Zu⸗ 
verficht, daß fie in dem vom Mir in der Stiftungsurkunde 
bezeichneten Geifte wirkte, wahre Frömmigkeit, gründliche 
Wiſſenſchaft und gute Sitte bei bee findirenden Jugend 
fördern und dadurch die Anhänglichkeit Meiner weſtlichen 
Provinzen an den Preußiſchen Staat je länger, je mehr 
befeflige ꝛ2c.« Die innere Einrichtung der neuen Univer⸗ 
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fität war ganz ‚diefelbe, wie bei den andern Preußiſchen 
BHochſchulen, nur daß fie eine befandere katholiſch⸗ hee⸗ 
logiſche Fakultät erhielt. Ä 

Demnächft haben wir der wahrhaft großmüthigen Unter 
ſtützung zu gedenten, die der König dem wilfenfchaftlichen 
Streben des berühmten Alexander von Humboldt ange: 
deipen Ticß, indem vr dieſem ausgezeichneten Raturforſcher 
zu feiner Reife nach dem Indiſchen Archipel sc. eine jähr⸗ 
liche Einnahme von 12,000 Zple. in Gold auf 4 bis 5 
Jahre zuſicherte. | 

An mannigfachen anderen Zügen der Wohlthůtigkelt 
des Königs fehlte es auch in. dieſem Jahre nicht. So gab 
er zus Gründung eines Krankenhauſes in Elberfeld einen 
Beitrag von 1000 Thlr., fo wies er ferner zur Entwäfle- 
rung des im Jahre 1813 überſchwemmten Danziger Wer⸗ 
ders eine Summe von mehr ald 70,000 Thlr. an, und 
endlich gab er zum Aufban.der zu Thorn durch den Krirg 
demolirten Däufer 60,000 Thlr., und außerdem zum Wie: 
1 deraufban der Kirche 6000 The. — Das Hans aber, 
in dem dort einſt der große Kopernikus gewohnt bat, kaufte 
der Kronprinz an, ließ es neu aufbauen und beflimmie, 
daß dee jedesmalige Deofeflor der. Mathemaiit an dem 
Thorner Gymnafium in diefem Hauſe freie Bohrung ha⸗ 
ben folle. 























IV. 


Die Erplofion. 


Siebzehntes Kapitel, 
Vemagogie. 


Nicht ohne ein inneres Grauen können wie die Ge⸗ 
ſchichte des Zeitabſchnittes zu dem wir in unſerer Dar: 
ſtellung nunmehr gelangt find, überblicken, gleich wie wir 
nur fhaudernd an dem Rande eines furchtbaren Abgrun⸗ 
des einherfchreiten Können. Ein ſchmerzliches⸗ Gefühl er. 
greift ung, eine innige Wehmuth, wenn wir fehen, wie 
das ruhmvolle Hochgefühl patriotiſcher Begeiſterung allge: 
mach in eine politifche Aufregung und fo durch alle Zwi⸗ 
ſchenſtufen endlich in einen tief unmoralifchen Fanatismus, 
‘in eine wahnfinnige Berirrung fich umwandelt, die der 
Zeit zur Schande, der Generation zum Verderben gereichte. 

Wir haben früher angedeutet, wie der König, feinem 
eigenen wiederholten Ausſpruch zufolge, unter dem Ein: 
fluß jener gloreeichen Begeifterung und ihrer Nachwirkun⸗ 
den, fo wie auf den Antrieb eined Dankgefühls, das ſei⸗ 
nem herrlichen Gemüth fo natürlich war, aus freiem Wil⸗ 
len fein Volt mit einer Verfoffung zu beſchenken gedachte, 
die, wie er hoffte, ald eine Gabe von hohem Werth aufs 
genommen werden ſollte. Man darf, glaube ich, dieſen 
Standpunkt nicht verlieren. Nicht irgend eine politiiche 
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Beſorgniß, nicht eine Nothwendigkeit irgend einer Art, 
nicht endlich der Glaube, daß nur eine repräfentative Ver⸗ 
faffung das Heil des Volkes bewirken Tönne, bewog ben 
König, das Edikt vom 22. Mai 1815 zu erlaffen, fondern 
wie gefagt, ein überwallendes Dankgeſühl, ein innerer Drang, 
feinem geliebten, aufs neue bewährten Volke eiwas recht 
Großes und Herrliches zu ſchenken — einen politifchen 
Juwelenſchuck, zur Zierde mehr als zum Bedtirfniß, Darum 
heißt es in dem Edift ausdrücklich: die Berfaffung folle 
(nit etwa eine heilſame Negierung erzeugen, fondern) 
die bisherigen beilfamen Negierungss Brundfäge gewifler: 
maßen vereiwigen. Es ſcheint und, als habe der König 
dabei mehr die Unſchädlichkeit einer ſolchen Verfafſung 
im Auge gehabt, als ihre abſolute Nüplichkeit, mehr die 
Abficht, der Nation einen Beweis feined Vertrauens, als 
eine Bürgihaft fur die Zukunft zu geben, da es einer ſol⸗ 
hen ſelbſt für den Beforgteften und Mißtranifchfien gar 
| nicht bedurfte. — Zwar ſah der König, fah die. Regier 
rung bald ein, daß In dem Grade unfchädlich, wie die 
Gegeifterung des Augenblicks es vorgefpiegelt hatte, die 
Gabe durchaus nicht fei, da theild das ungeflüme Drän- 
gen heimliche egoiftifche Hoffnungen verrieth, theild. die 
berefchende Aufregung die Möglichkeit eines Miß⸗ 
brauche des beakfichtigten Geſchenks nachwies; indeſſen 
erſchien das Amerfreuliche als eine zwar ſchmerzliche, aber 
doch wicht gefahrvolle Beigabe, die wohl zur Vorſicht und 
Beſonnenheit, keinesweges aber zur völligen Umkehr ver⸗ 
anlaffen konnte. Daß dies die Anfiht des Könige und 
feineg Räthe geweſen, geht ans vielen Beweiſen unzwei⸗ 
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deutig hervor. Die Ungeduldigen freilich fprachen immer 
von Ängſtlichkeit der Regierung, aber das ift ſtets die 
Yet, wie ruhige und weile Prüfung von der fanguinifchen 
Haft Hezeichnet wird. Die Regierung halte nur eingefes 
ben, daß hier Vorſicht und Befonnenheit Roth thue und 
fie tieß fih in der Anwendung beider nicht flören; keines⸗ 
wegs aber dachte fie fchon jet an ein Aufgeben ded Plans. 
Die Zukunft wird, davon find wir überzeugt, unfere Bes 
hauptung beftätigen. — Weit entfernt, mißtrauifch zu 
fein, hielt die Regierung vielmehr die mannigfachen be: 
forglichen Symptome für unerheblich, mehr der Beobach⸗ 
tung als der Beachtung werth. Darum legte der König, 
ald von mehren Seiten die geheimen Geſellſchaſten denun- 
eirt wurden, dem gehäffigen Streit Schweigen auf, indem 
er zutrauensuoll meinte, daß damit das Unerhebliche auch 
befeitigt fei. Meder die Ungebühr Einzelnen, noch die takt⸗ 
fofe Ungeſchicklichkeit öffentlicher Blätter, noch der Turn 
Mißbrauch, noch Jahns albern-fanatifche Deklamationen, 
noch endlih die kindiſch⸗übermüthigen Wartburg: Mani- 
feflationen waren im Stande, dad Zutrauen des edlen Kö⸗ 
nigs zu vernichten. Nur behutfamer wurde er, als ex 
Anfangs geglaubt hatte, fein zu müffen. 

Merkwürdig ift es, daß ein Mann, der vor Kurzem 
ed von Neuem bewährt hat, wie fein und richtig er die 
Anfprüche der Zeit zu wägen und zu würdigen verficht, 
dee Bifhof ChHlert, fchon damals eine glänzende Probe 
diefer finnigen Erkenntniß gegeben hat. Noch war von 
feinem der höchſten Staatsbeamten ein Mißtrauen offen 
audgefprochen, noch irgend eine Gemmende Maßregel In 
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Anwendung gebracht worden,* als Biſchof Ehlert in feis 
ner, bei Gelegenheit der Tirchlichen Feier des Ordensfeſtes 
gehaltenen Predigt mit hoher Freimüthigkeit und zur Über⸗ 
raſchung Vieler auf die böfe Natur des dermaligen Zeit 
geiſtes ernſt und nachdrücklich Hinwies, vor feinen Ein: 
wittungen warnte und zur Abwendung der drohenden Ges 
fahre anmahnte. — Der richtige und Mare Sinn des 
Königs erkannte die Wahrheit deffen, was der würdige 
Geiftliche ausſprach, und gab deshalb unverhohlen den Bei⸗ 
fall zu ertennen, den er dem Inhalte der Predigt zu Theil 
werden ließ. Er mochte fie ald eine väterliche Warnung 
betrachten, und hoffen, daß fie die Unbeſonnenen bewegen 
würde, innezubalten und umzukehren. 

Allein nur zu bald fah er, und mit ihm ganz Europa, daß 
das unfelige Gift bereits tiefer gewirkt Habe, das moralifche 
Verderben bereitd mächtiger geworden fei, als daß es durch 
bloße Warnung und Mahnung wieder geheilt werden konnte. 

Kobebue fiel am 23. März durch Sand's ruchlofen 
Meuchlerdolch, und der Blutſtrom der der Bruſt des Ges 
mordeten entquoll, erleuchtete graufig den furchtbaren Ab⸗ 
geumd, an defien Rand die abnungslofen Völker flanden. 
Nicht die That des Einzelnen, fondern der weit verbrei⸗ 
tete verabſchenungswürdige Seift, aus dem bie That Her- 
vorgegangen, die beklagenswerthe Verirrung moralifcher 
Segriffe auch bei denjenigen, die nicht gerade Mitglieder 


‘ 





° In Betreff bes Turnens war im Jahre 1817 ein ärztliches Gui⸗ 
achten, und im Jahre 1818 ein moralifches eingeforbert worden; jenes 
war zu Bunften der Byınnaftif ausgefallen, biefes aber Hatte bie vore |. 
läufige Schließung ber Turnpläge zur Folge. ä 
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geheimer Verbindungen waren, das ließ einen tiefen aber 
traurigen SHE in die Verderbniß der Zeit thun. — Wie 
dei folchen Unläffen die kompromittirte Parthei fich zu bes 
nehmen „pflegt, ift befannt: fie desavouirt oder beſchönigt, 
je nach Umſtänden, die That und fucht anf alle Weile - 
ifre Rüdwirtungen auf die Parthei abzuwerden. Wir 
Gaben keine Beranlaffung, in dieſer Darſtellung das ganze 
Bid jener Derwirrungen, welche dem Morde Kobebur’s 
folgten, aufzuflchen, fondern begnügen und, nur Einzelnes, 
fo weit dies in dad Negentenlchen des — eingreift, 
herauszuheben. 

Daß die Regierung nach dieſen Vorfalle und nach 
den unzweidintigen Indizien über die weite Verbreitung, 
wenn nicht einer Berfhwörung, fo doch verderblicher und 
flantsnerbrecherifcher Anfichten, nunmehr nach langer Zö⸗ 
gerung und nachfichtiger Milde endlich energiihe Maps 
regeln ergriff, um die wahre Natur des Übels kennen zu 
lernen und feine Weiterverbreitung Einhalt zu thun, | 
konnte nur dem verblendeiften Partheigeiſt oder der abs 
fichtlichen Täuſchung auffallend erfcheinen. Unſeres Be⸗ 
dünkens wäre das entgegengeſetzte Verfahren die ſtrafwür⸗ 
digſte Pflichtverſäumniß geweſen. Andrerſeilts aber wird 
men ſich auch nicht wundern, daß die jetzt von der Res 
gierung entwidielte Energie eine um fo größere und lau⸗ 
tere Proteſtation von Seiten der beiheiligten Parthei herr 
voreief, je mehr: Freiheit dieſelbe noch Hatte, ſich ihrer 
Waffen zur Abwehr zu bedienen. Die Berbaftungen 
Jahns und anderer alademifcher Lehrer, fo wis vieler Stu: 
denten, der gegen Görres erlafiene Verhaft- Befehl, dem 
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‚Dielen durch die Flucht entging, die Entlaffung de Wet: 
te's, der in einem Briefe an Sand's Mutter dis That 
ded jungen Fanatikers wenigfiens von einem Stand 
punkte zu rechtfertigen fuchte, die Verſetzung eines exal⸗ 
tirten Subaltern⸗Officiers, der einen lobpreifenden Brief 
an Sand in auswärtige Blätter einrüden lich, das Ver⸗ 
bot, die Univerfität Jena zu befuchen, ja ſelbſt die Tod⸗ 
tenfeier, welche auf der Königlichen Bühne für Kobebue 
gehalten wurde, wie ſolches feit langer Zeit für viele ans 
dere dramatifhe Dichter und Künftler gefchehen war, 
alles diefes, und was die Negierung fonft noch gegen das 
nunmehr unverfennbare Übel anzuwenden genöthigt war, 
wurde wie eben fo viele Alte der Despotie, wie Gewalt 
Maßregeln, zu denen weder Grund noch Urſache vorhans 
den wäre, gefchildert und verfehrieen. Die Regierung ließ 
fi freilich dadurch nicht irre machen, am weniaften aber 
zu größerer Strenge verleiten, fondern fie blieb milde felbft 
gegen die Schuldigen, oder doch ‚gegen die, auf deuen felbft 
ein ſchwerer Verdacht ruhte. In ber Staats⸗Zeitung, die 
ſeit dem Beginn des Jahres 1819 ind Lehen getreten war, 
nm ein Organ der Regierung zu bilden, wurden von Zeit 
zu Zeit die von der Regierung getroffenen Maßregeln 
durch Darlegungen über den Stand der Sache und das 
Ergebniß der eingeleiteten Unterſuchung gerechtfertigt. Auch 
ließ fi diefe Zeitung damals in Eontroverfen mit and 
wärtigen Blättern ein, indem fie theils die Grundlofigteit 
mancher Mittheilungen nachwies, theils falſche Anfichten 
über die eine oder die andere Regierungs⸗Maßregel bes 
richtigte. 
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Es war eine arge Zeit damald. Wie wenn in einen 
ſtillen Familienkreis plöglih ein Unglück und mit ihm 
eine unfägliche Verwirrung bereinbricht, die die Grund; 
feſten der Einigkeit und der Wohlhabenheit wanken macht, 
fo mar durch Sand's That und zugleich mit ihr in ganz 
Deutichland eine trübe beängfligende Erſchütterung ent: 
flanden, welche alle flantlichen und gefelligen Sande zu 
löſen und zu zerreißen drohte. Wie ein Geſpenſt ſchlich 
das Schreckbild einer auf furchtbar terroriſtiſchen Grund⸗ 
fäben fußenden Verſchwörung mitten durch die bebenden 
Völker; dee Mord, fo hörte man, frei von einem politi- 
then Wahnfinn fanktionirt, der Meuchlerdotch an die Stelle 
des Geſetzes getreten, und aberwisige graufe Ideen folls 
ten mit fanatifcher Energie verwirklicht werden. Die ſchmach⸗ 
vollen Judenhändel, die in dem » Hepp, Hepp« Stichwort 
und Inhalt fanden, vermehrten nur noch die allgemeine 
Aufregung, und in Preußen fuchten außerdem feige, ver⸗ 
ſteckte Auſhetzer duch Verbreitung falſcher Rachrichten, 
bald über Mttentate auf die Perſon des Königs, bald 

| über beabfichtigte Länder: Vertaufchungen und dergleichen 
mehr das Feuer noch flärker zu ſchüren. Als ein bedeu: 
tungsvoller Inzidenz: Punkt, gewiffermaßen als eine that: 
ſächliche Warnung gegen trügerifche Bartpeiftimmen, fiel in 
eben diefe Zeit die Verurtheilung Maſſenbachs. Was war 
bei der Verhaftung dieſes Mannes für cin Geſchrei erho⸗ 
den worden! Jetzt veröffentlichte die Staatszeitung einen 
Auszug aus den Unterfuhungs- Akten nebf dem Urtheil, 
welches anf Kaffation und A4jährige Feſtungoſtrafe lautete, 
und doch mußte felbft der Partheiiſche erkennen, daß Bei 
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dieſem Urtheil noch die Milde des Königs obgewaltet habe. 
Aber als Maffenbach verhaftet wurde, von einer Regierung 
verhaftet wurde, deren Rechtsgefühl fich ſtets und in allen 
Tüllen bewährt hatte, da ſcheuten fich diejenigen, denen es 
nur darauf ankömmt, Geſchrei zu erheben, auch wenn ſol⸗ 
ches in der Folge als abfichtlicher Trug erkannt werden 
muß, nicht, über Gewalt und Ungerechtigktit Klage zu er⸗ 
heben! | 

Kotzebue's Ermordung vief natürlich auch von vielen 
Seiten laute Außerungen des Abſcheu's, fo wie mannigs 
fahe Darlegungen der Teilnahme mit dem Schickſal des 
Ermordeten und feiner Familie hervor, und der König ſelbſt 
gab bei verfchiedenen Anläffen ähnliche. Beweiſe feiner pers 
fönlichen Anficht zu erkennen. So überfendete er dem Hof: 
Rath Beckendorf, der ihm fein Werk: »An die Deutfche 
Jugend über die Leiche Auguſt's v. Kotzebue « zugeſchickt 
hatte, eine goldene Medaille nebſt einem huldvollen Kabi⸗ 
nets⸗Schreiben, und ein ähnliches Geſchenk machte er dem 
Bildhauer Pozzi für eine von demſelben gearbeitete Büſte 
Kotzebue's. 

Zu den wichtigſten Maßregeln, welche in Folge des nuns 
mehr erkaunten gefährlichen Zuſtandes der innern Staats⸗ 
Verhältniſſe in's Leben gerufen wurden, gehören außer ben 
ſchon angeführten, namentlich die Einſetzung einer eigenen 
Kommifflon zur Anterfuhung der Angeklagten, und einer 
Minifteriol- Kommifflen, beſtehend aus Hardenberg, Mitt: 
genflein, Schuckmann, Kircheifen, Kampk und dem Obers 
Gräfldenten Bülow als zweite Inſtanz für diefe Angeles 

genheit, ferner die Einführung des Cenſur⸗Geſetzes (Edikt 
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vom 18. Ocibr.), wie folches durch den einſtimmigen Be⸗ 
fhluß der Bundes-Berfommlung vom 20. September zu: 
nächft auf fünf Jahre angenommen worden wer. Die Ober: 
SDräfldenten erhielten die Oberaufficht über die Cenſur und 
mußten den verſchiedenen Minifterien wiſſenſchaftlich gebil- 
dete und aufgeflärte Eenforen für jedes einzelne Fach vor: 
fhlagen; die Eenfur der Zeitungen und Journale, fo wie 
der gefchichtlihen und politifden Werte überhaupt ward 
dem Miniflerium der auswärtigen Ungelegenheiten unter: 
geordnet. Demnähft ward eine ſtrenge Beauffichtigung der 
Leihbibliotheken eingeführt; in der desfallfigen Verordnung 
heißt es: »Bücher ꝛc., welche entweder durch ihren Inhalt 
oder durch Kupferflidge in irgend einer Beziehung für Res 
ligion, Sittlihfeit, Anfland und bürgerliche Ordnung an- 
flößig, zweidentig oder ſchlüpfrig find, fo wie diejenigen, welche 
die Ehrerbietung gegen den Regenten und die Achtung vor 
I der Staats:Berfaffung verleßen oder gar auf Exregung der 
Unzufriedenheit mit der Regierung abzwecken, und fredhen, 
unchrerbietigen Tadel ihrer Anordnungen und Handlungen 
enthalten, dürfen in Feiner Leihbibliothet gebulder werden 2c.« 
Endlich vollzog der König auch am 18. November, eben; 
falls in Gemäßheit ded Bundes⸗Beſchluſſes vom 20. Sch: 





gehörige Umniverfität zu Königsberg aud. Dem Bundes; 
Beſchluſſe zufolge war es die Hauptbeſtimmung der- Re 
gierungso⸗Bevollmächtigten über die ſtrenge Vollziehung der 
beſtehenden Geſetze und DiscipfinarsBorfcheiften zu wachen, 
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den Geiſt, in welchen die alademifchen Lehrer ihre Dorträge 
halten, zu beobachten und, ohne unmittelbare Cinmifchung 
in das MWiffenfchaftliche, doch eine Heilfame Richtung zu 
erzielen, ferner Sitilichkeit, Ordnung und äußeren Auftand 
bei den Studierenden zu befördern. Das von den Ober 
SDräfidenten geführte Ober: Kuratorium der Univerfitäten 
ward gleichzeitig aufgehoben und dem Weſen nach den Re; 
gierungs⸗Bevollmächtigten Übertragen. 

Schon vorher hatte während des Aufenthalts des Kö; 
nigs zu Teplitz im Monat Juli ein Minifter: Kongreß zu 
Karlsbad flattgefunden, an welchem Preußiſcherſeits Graf 
Bernſtorff und General Krufemart Theil nahmen, und deſſen 
vorläufige Seratfungen den fpäteren Bundes⸗Beſchlüſſen 
jur Grundlage, dienten. Ä 

Zu allen diefen Wirren kamen auch noch Mißhelligkeiten 
mit dem Tatholifchen Klerus. Wir haben in den vorigen 
Blättern bereits mehre Thatſachen angeführt, weiche die 
wahrhaft chriftliche, toleramte Gefinnung des Königs gegen 
feine katheliſchen Unterthanen bewiefen; wir führen eine 
neue an in nachfolgenden Schreiben, welches der König | 
in diefem Jahre an den Fürſt⸗Biſchof Franz Egon vom 
Paderborn erließ und welches folgendermaßen lautet: 

»Sochtwürdiger, befonders lieber Freund! Ew. Lich 
den eröffne Ich auf Ihe Schreiben vom: 38. Dezember 
vorigen Jahres, daß die im Zuſammenhange mit der Er: 
richtung einer neuen Aniverfität zu Bonn unterm 18. Oc⸗ 
tober vorigen Jahres verfügte Aufhebung der in Pader⸗ 
born nur dem Namen nach beflandenen Lniverfität, der dort 
befichenden Unterrichts⸗ und Erzie hungo⸗Anſtalt für — 











liſche Geiſtliche keinen Nachtheil bringen fol und es viel: 
mehr die Abſicht iſt, letztere im beſtmöglichen Zuſtande zu 
erhalten; Ich Habe daher Ew. Liebden Schreiben an den 
Etaatd: Minifter, Freiherrn von Altenflein, als Chef des 
Departements für die geifllichen- und Unterrichts⸗Angele⸗ 

genheiten, abgeben laſſen, von welchem Diefelben weitere 
Austunft erhalten werden. * verbleibe Cw. Liebden guts 
williger Freund. 


Friedrich Wilpelm.« 


Dennoch erhob ſich bald wegen der. gemiſchten Ehen 
Streit mit der katholiſchen Beiftlichkeit, wie died aus nach; 
fichender Belfanntmachung (vom 2. März) des Grafen von 
Solms Laubach, ObersPräfidenten von Jülich, Cleve und 
Berg, hervorgeht. Diele Bekanntmachung lautet: 

»Auf allerhöchſt unmittelbaren Befehl St. Mat. des 
Königs wird hiermit bekannt gemacht, daß das Berfahren 
der katholiſchen Geiſtlichen, wonach fle verlangen, daß die 
katholiſchen Glaubensgenoflen, welche ſich mit einem Nicht: 
Entholifchen chelich verbinden wollen, die Erziehung ihrer 
künftigen Kinder beiderlei Geſchlechts in der Tatholifchen 
Religion verfprechen, und der nichttatholifche Theil diefem 
Verſprechen beiftimme, und ferner, wenn diefed Verſprechen 
nicht geleiftet wird, die kirchliche Vollzichung einer folchen 
gemiſchten Ehe zu verweigern, Allerhöchft Sr. Majeflät 
Aegitrungs⸗Grundſaben geradezu entgegen, und daß es da⸗ 
ber eine grundloſe, ahnungswürdige Angabe fei, wenn In 
dee Zeitfchrift »Hermanne, und vielleicht in einigen ande: 

ren öffentlichen Blättern angezeigt ifl, daß diefed Verfahren 
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des Generalvikariats zu Aachen mit den Grundfähen ber 
Preußiſchen Regierung übereinflimme.« 

Demnãchſt erließ der König an den Miniſter von Al⸗ 
tenftein unter dem 6. April eine Kabinets⸗Ordre, worin er 
ihn auffordert, Alles zu befeitigen, wodurch Friede und Ei⸗ 
nigkeit zwiſchen dem verfchiedenen Glaubensgenoſſen geflört 
werden könne, und indbefondere die Eatholifche Geiſtlichkeit 
ernſtlich anzuweilen, daß fle ihrerſeits Alles, was in ihren 
Kräften ſteht, zur Erhaltung diefes friedlichen Verhältniffes 
beitrage. Sollten deffen ungeachtet einzelne katholiſche Geiſt⸗ 
liche zu ähnlichen Beſchwerden fernerhin Beranlaffung geben, 
fo erwartet der König unverzüglich Anzeige des Schul: 
digen und behält fich Befonders vor, folden des ihm an; 
vertrauten Amtes unwärdigen Geiſtlichen ohne Weiteres aus 
genblicklich fortzufchaffen, auch dem geiftlihen Oberen, zu 
deſſen Didzes er gehört, nach dem Grade feiner Verſchul⸗ 
dung, das Tönigliche allerhöchſte Mißfallen auf das Ernſt⸗ 
lichſte fühlen zu laſſen, und die empfindlichften Rabregela 
gegen ihn zur Anwendung zu bringen. 

Das Juſtiz⸗Weſen in den Rhein⸗ Provingen erhielt in 
dieſem Sabre eine erwünſchte Conſolidation; die bisherige 
Immediat⸗Juſtiz⸗Kommiſſion wurde gänzlich aufgehoben, 
dafür ein Rheiniſcher Meviflond- Hof zu Berlin eingerich⸗ 
tet, der aus einem Dräfldenten (Seife), 14 Räthen (die 
meiſten geborene Rheinländer), einem Staats: Prokurator 
und einem General⸗Advokaten, welche beide ebenfalls Rhein: 
länder waren, beftand. Die Einſetzung dieſer Behörde ge 
ſchah zu Berlin am 15. Juli in Gegenwart einer zahlrei⸗ 
chen Verſammlung von dem Juſtiz⸗Miniſter Beyme, weis 
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her bei diefer Gelegenheit erlärte, daß das jeht eingeführte 
öffentliche und mündliche Verfahren zunächfl nur ald eine 
Probe angefehen werden müffe, nach welcher man über deffen 
Zweckmaͤßigkeit uriheilen wolle. — Die Appellations⸗Hofe 
zu Zrier, Cöln und Düffeldorf wurden demnächft in einen 
einzigen Appelationd-Gerichts-Hof in Coln zuſammengezo⸗ 
gen; derſelbe befand aus einem Präfldenten (Daniels), 
26 Richtern, 6 Beifikern sc. und zerfiel in 8 Civil⸗Senate 
und eine Anklage Rammer. Die bisherigen 13 Bezirko⸗ 
Zribunale wurden auf 6 Gerichte erſter Inſtanz redu⸗ 
zirt, wovon jedes feinem Sie am Hauptorte des Regie 
rungs⸗Bezirks erhielt und aus 8 Senaten für die Civil⸗ 
und Zucht⸗Polizei⸗Sachen befland. Endlich follte auch in 


- jedem Regierungs⸗Bezirk ein Affiffen Bericht unter dem 


Vorſitz eines Mppellationd,NRichters gehalten werden. 

Richt minder Wichtiges wurde zur Förderung des Han⸗ 
dels und der Gewerbe in den Rhein Provinzen vorbereitet, 
indem man bafüe forgie, eine unmittelbare Verbindung jener 
Länder mit der Nordſee zu bewirken. Diefe Verbindung 
konnte nur durch dis Vereinigung der Lippe, welche bei 
Weſel in den Rhein fließt, mit der Ems möglich gemacht 
werden, welche am Teutoburger Walde in der Nähe der 
Lippe- Quellen entfpringt. Die nähfte Frage war, ob biefe 
Kommunikation bei den LippesQuellen, oder weiter unten 
in ber Nähe des Rheins hergeſtellt werben follte, wobei die 
erfie Alternative das für fih hatte, daß die Lippe bereits 
auf Befehl des Königs ſchiffbar gemacht wurde. Sierauf 
befahl der König durch Kabinets⸗Ordre vom 24, Juni, 
ihm einen genauen Koſten⸗Anſchlag und vollſtändige Pläne 
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in Betreff diefes wichtigen Werkes vorzulegen, bei welchem 
übrigens Wefiphalen ai fo gewinnen mußte, als das 
Rheinland. 

Auch die Verhandlungen mil den Standesherslichen 
Häufern von Weftphalen: den Herzogen von Erop und 
Looz⸗ Eorswaren, den Fürften von Salm: Salm, Salm⸗ 
Horfimar, Bentheim⸗Tecklenburg, Beniheim-Steinfurt, Kau⸗ 
nitz⸗ Riedberg, MWittgenfteins Perlenburg und Wittgenflein- 
Hohenftein, kamen im Herbſt deffelben Jahres durch Klu⸗ 
bers Thatigkeit zus gänzlichen Erledigung. — Dem {fürs 
fien Karl Alexander von Turm und Taxis ward um bie 
felde Zeit für das dem Könige in den neuen Rhein-Pro- 
vinzen abgetretene Poſt⸗Regal eine genügende Entfchädi: 
gung durch die im Großherzogthum Pofen gelegenen Do⸗ 
mainen⸗imter Adelnau, Krotoszyn, Orpiszwo und Rozdraz⸗ 
wo zu Theil; auch erhob der König jene ÄAmter zu einer 
Standes-Herrfchaft unter dem Namen eines Fürſtenthums 
Krotoszyn und verlich daffelbe dem genannten Fürſten als 
ein Thron Mannlchu mit der Seflimmung, daß deffen 
Oheim Maximilian auf den Fall, daß Feine männliche 
Defcendenz vorfanden wäre, folgen ſollte. | 

In Bezug auf die Innern Staats⸗Verhältniſſe bildeten 
die Finanzen und de Berfaffungs- Frage noch immer die 
Haupt: Gegenflände. Durch Edikt vom 8. Februar wur⸗ 
den BSranntwein, Malz, Weinmoſt und Tabacksblätter bes 
feuert, dagegen aber fpäter die Thür⸗ und Fenſterſteuer 
in Jülich, Cleve und Berg aufgehoben. — Das nme 
Zollgefeg erlitt in Bezug auf Rußland und Polen eine 
Ermäßigung, da die Ruffifchen und Polniſchen Kaufleute 














3 j 


fonft mit ihren für die-Leipziger Meſſe beſtimmten Waa⸗ 
ren den Weg durch Böhmen genommen hätten; äbnlithe 
Milderungen traten ein auf der Straße durch Zeitz nad 
Franken und auf der Siraße nach Frankfurt a. M. tiber 
Lutzen und Edariöberge. — Die Entwidelung der Ber: 
faffungd Angelegenheit ward nach den wichtigen Dorfällen 
diefed Jahres, auf. dem Bundestage neuen Berathungen 
unterworfen, und zunächft ein Auffchub der definitiven Er⸗ 
Härung darüber genehmigt und nächſtoem ein neuer Mi⸗ 
niſter⸗Kongreß zu Wien im Herbſt veranflalte. Daß diefe 
Angelegenheit im Schooße der fie betreibenden eigenen Kom⸗ 
miſſion keinesweges ruhte, beweift die in den erſten Tagen 
des Novembers veröffentlichte Mittheilung in den Berli⸗ 
ner Zeitungen, worin es beißt: »Unſere landſtändiſche Ver⸗ 
foffung wird nun bald beflimmt werden. Se. Majeſtät 
der König Hatte fchon früher einen Ausſchuß aus dem 
Staatsrath ernannt, um das wichtige Wert zu Gtande 
zu bringen; fpäter waren alle Provinzen ded Reichs von 
3 Miniflern bereift worden, um fi mit einfichtsuollen 
Eingefefjenen über den Gegenftand zu befprechen und die 
nöthigen Lolal-Kenntniffe zu ſammeln. Jetzt, da die Sin: 
derniſſe befeitigt find, oder doch auf dem Punkte fichen, 
gehoben zu werden, die ſich der Sache entgegenflellten, ift 
von Sr. Majeftät dem König die Bearbeitung eines voll⸗ 
fländigen Berfaffungs: Entwurfs, einer aus wenigen Mit- 
gliedern zuſammengeſetzten Kommiſſton (W. v. Humboldt, 
v. Schuckmann, Ancillon, Daniels Eichhorn, unter dem 
Pröfdiam Hardenbergs) Übertragen worden. Diefe hat 
ihre Arbeit bereits angefangen, und wird ſolche demmächft 
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der Prüfung des vorgenannten Ausoſchuſſes des Staats; 
Raths unterwerfen. « 

Man ficht Hieraus, daß der Plan Teinesweges aufge 
geben war, fondern nur mit der Vorficht, die er und die 
Umſtände erheifchten, betrieben wurde. 

Die Sigungen des Staatsͤraths Hatten in Folge einer 
Königlichen Kabinets⸗Ordre bereitd am 5. Januar unter 
dem Vorfitz Altenſteins begonnen, und außer den früheren 
Mitgliedern wurden auch -Naumer, Behrnauer und Hage⸗ 


meifter zu folchen ernannt; nächſtdem nahmen auch der | 


nene Minifter Graf Bernflorff und Prinz Karl nach feiner 
am 29. October erfolgten Konfirmation an den Berathun⸗ 
gen im Staatsrath Theil. Bereits früher Hatte der Kö⸗ 
nig feinen beiden älteften Söhnen, dem Kronprinzgen uud 
Prinzen Wilhelm, Sib und Stimme im Staats⸗Miniſte⸗ 
rim verlichen. Die letztgenannte hohe Behörde hatte durch 
eine Königliche Kabinets:Ordre vom 11. Januar eine we: 
fentliche Veränderung erfahren; das biöher vom Fürſten 
Mittgenftein geleitete Polizei Minifterium wurbe nämlich 
mit dem Minifierium des Junern vereinigt, dem Fürſten 
Wittgenftein dagegen wurden die Angelegenheiten des Kö⸗ 
niglichen Hauſes nebft allen Hofſachen übertragen; ferner 
wurden vom Miniflerium des Innern getrennt: die flän- 
difchen Angelegenheiten, die fläbtifchen und Kommunal 
Soden, das Provinzial- und Kommunal: Schuldenweien, 
die landſchaftlichen Kredit-Syfleme, wie auch bie Amgelegen- 
beiten der ArmeesErgänzung, der Landiwehr: Formation, des 
Servis⸗ Vorſpann⸗ und Einquartierungs⸗Weſens, welches 


Alles, nebſt dem Departement des Fürſtenthums Neuen⸗ 
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burg, dem Freiherrn von Humboldt übertragen ward; wicht 
minder wurden dem Staats: Kanzler, damit ex fi der all 
"gemeinen Aufſicht und Kontrolle der geſammten Verwal⸗ 
tung um fo ungeflörter widmen könne, die Angelegenhei- 
ten der Thron⸗ Lehn⸗ und Erb⸗Amter abgenommen und 
dem Minifterium des Innern beigelegt, die Beſorgung der 
höchſten geifllihen Würden aber dem Kultus: Minifterium 
zugetheilt. Das fo vergrößerte Minifterium des Innern 
wurde fpäler (20. Augufi) in 2 Departements getheilt, 
deren eins von Humboldt, das andere von Schuckmann 
geleitet wurde. 

Erwähnen müſſen wie ſquießlich noch die Aufhebung 
der Erbunterthänigkeit im Kottbuſſer Kreiſe, den beiden 
Laufitzen und den übrigen vormals Sächſiſchen Landes: 
theilen duch Edikt vom 18. Jannar 1819, fo wie den 
Königlichen Befehl, in Folge defien die Armenpflege in 
Berlin mit dem Anfange des Jahres 1820 an die Kom: 
mune übergeben wurde, bei welcher Gelegenheit der Kö⸗ 
nig einen anfehnlichen jährlichen Beitrag zuficherte. Die 
Airmenpflege war feit dem Schluß des 17ten Jahrhunderts 
durch eine fogenonnte Armen: Kommilfen geleitet worden, 
welche Kurfürft Friedrich III (König Friedrich D im Jahre 
1699 geftifiet hatte, und die 30 Jahre fpäter von Friedrich 
Wilhelm I den Titel eines Königlichen Armen: Direktoriumg 
erhielt, unter welcher Senentung diefe Behörde 90 Jahre 
lang der Armenpflege in Berlin vorgeſtanden Hatte. 

Vielfache Verträge und Konventionen regulirten dem⸗ 
nächſt auch in diefem Jahre Preußens Verhältniſſe zum 
Auslande. Der mit Sſtreich im Jahre 1817 gefchloffene 
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Sandels: und Schifffahrts⸗Vertrag in Bezug auf die bei: 
derfeitigen ehemals zu Polen gehörigen Proninzen, — die 
Durchmarſch⸗ und Etappen⸗Konvention mit Braunſchweig 
ebenfalls vom Jahre 1817, — dann die Kartel⸗Konven⸗ 
tion mit den Niederlanden und die mit Öſtreich, — die 
Abereinkunſt wegen einer HAtfE-Militär-Straße durch das 
Fürftentfem Lippe, — die Durchmarſch⸗ und Ctappen- 
Konvention mit Oldenburg und den Anbaltinifchen Für⸗ 
ſten, — der Sandel- und Scifffahrts-Bertrag mit Ruß⸗ 
fand, ſämmtlich im Laufe des Jahres 1818 abgefchloffen, 
wurden im Jahre 1819 ratiflcirt und zur öffentlichen Kunde 
gebracht; auch wurden in diefem Jahre neu abgeſchloſſen: 
Rartel- Konventionen mit Braunſchweig⸗Lüneburg, mit Wür- 
temberg, mit Baden ꝛc.; über andere Beriräge wurden nach⸗ 
trägliche Beflimmungen und Erläuterungen befannt ge: 
mat; mit Mecklenburg wurde der bereits früher verab- 
redete Laänder⸗Tauſch durch einen Staats⸗Vertrag vom 
21. Mat definitiv regulirt, indem der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz auf die ihm im September 1816 abgetre⸗ 
tenen aber nicht übergebenen Gebiete in den chemaligen 
Kantonen Kronenburg, Reiferſcheid und Schleyden für'die 
Eumme vn 1 Million Thle. wiederum verzichtete, welche 
der König in vierteljährlichen Raten. zu 50,000 Thlr. be 
reits feit dem 1. Sanuar 1819 an Mecklenburg abtrug; 
außerdem wurden die Zinfen diefes Kapitals vom 1. Mai 
1816 an nadhgezahlt, um als Äquivalent für die vom 
Könige bezogenen Einkünfte ſeit jener Zeit zu dienen; da⸗ 
gegen überließ der König dem Großherzoge auf deffen 
Wunſch das Preußifche Domanial» Land, welches an die 














307 


Sandftroße der beiden Recklenburgiſchen Städte Furſten⸗ 
berg und Strelitz Rich, für den duch Mefhägung ermit- 
teten Werth, 

Bon befonderer Wichtigkeit iſt demmachſt der zwiſchen 
Preußen und Rußland abgeſchlofſene Bertrag vom 22. Mai 
1819, durch welchen die noch von der Bahonner Konven⸗ 
tion her obfchwebenden Ferderungs-Angelegenheiten zwifchen 
Dreußen und Polen regulist wurden. 

Im Familien Leben des Königs fehlte es im dieſem 
Jahre zwar nicht an erfreulichen @reigniffen, wohn na- 
menllich die fchon erwähnte Konfirmation des Prinzen Karl 
am 29. October, und bie der Prinzeß Alexandrine am 
24. Dezember, ferner die wahrfcheinlich fchon in diefem 
Jahre verabredete Verbindung der Ichtgenannten Prinzeffin 
mit dem Erb⸗Großherzog Paul von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin und endlih die Entbindung der Herzogin Kumberland 
von einem Prinzen gehören; indefien haben die unerfreu⸗ 
lichen Creigniffe doch das Übergewicht, indem namentlich 
viele Todesfälle, die den König näher oder ferner berühr⸗ 
ten, in dieſes Jahr fallen. Es flarben gleich in dem erſten 
Wochen der Großherzog von Baden, der Herzog von Kö⸗ 
tben, eine Prinzeß von Sacıfen, die Königin von Wür⸗ 
temberg, die Königin von. Spanien, die Herzogin von Braun⸗ 
ſchweig, dann gegen Ende des Jahres auch der König von 
Sardinien und Andere. Eben fo grauſam dezimirte der 
Tod die Reihe der Preußiſchen Feldherrn, denn es flachen 
im Laufe des Jahres die Generale Hünerbein und Die 
ride und, der ſchmerzlichſte Verlnſt von allen, der Helden; 

Greis Bücher, der am 12. September Abends auf ſei⸗ 
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nem Gute Kriblowitz in Schleflen im 77ſten Jahre feines 
Lebens verfhied. Der König hatte kurz vorher in Be⸗ 
gleitung feines Sohnes, des Prinzen Karl, eine Infpechions; 
Reife nach Schleflen gematht, war am 8. September in 
Wredlau eingetroffen und von dort am IOten wieder nach 
Berlin zuruckgekehrt. Schon am bien hatte cr von Bres⸗ 
lau aus feinen Adjudanten, den General Witzleben, zu dem 
kranken Helden gefchiet, ‚der durch ihn dem König für alles 
ihm wieberfahrene Gute danken ließ und die Bitte hinzu⸗ 
fügte, ihn ohne Gepränge anf dem Felde zwiſchen Sriblo: 
wip und Kanth unter den dort fiehenden 3 Linden beerdi⸗ 
gen zu laffen. Tags darauf begab ſich der König ſelber 
in Begleitung des Prinzen Karl nah Kriblowig. Sie ttas 


fen Blücher anfangs in einem Schlafähnlichen Zuflande, | 


doch gelangte er bald nachher wieder zu vollem Bewußt⸗ 
fein und erkannte den König, der mit den berjlichfien Wor- 
ten zu ihm redete. Unter Anderm fagte er zu ihn: »Sie 
Tonnen überzeugt fein, daß Niemand inniger Theil an Ihnen 
nimmt, als Ich; Ich weiß, was das Vaterland und Ich 
Ihnen ſchuldig find. Geben Sie die Hoffnung zu Ihrer 
Wiederherſtellung nicht auf, aber folgen Sie auch dem 
Mathe der. Arzte und brauchen Sie die Mittel, die man 


Ihnen darbietet.« JIndeſſen fühlte der alte Seld ſelbſt, daß 


das Ende ſeines Lebens herannahe, und äußerte dies auch 
gegen den König. Seine Ahnung ging ſchon nach weni: 
gen Tagen in Erfüllung. Sobald der König die Nach⸗ 
richt von dem Tode Blüchers erhielt, ordnete er eine acht: 
tägige Trauer bei der Atmer an und bezeugte der Fürſtin 
feine Teilnahme ducch nachſtehende Kabinetd:Orbre: 
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vIch empfange mit großer Betrübniß durch tissgegan; 
gene Meldung die Nachricht von dem Tode Ihres Gat: 
ten, des Fürſten Blücher von Wahlſtadt. Ungern ermeuere 
Ich Ihren Schwerz durch die. Erinnerurg an den großen 
Verluſt, den Sie erlitten haben; doch vermag Ich nicht 
die Äußerung Meiner Ichhaften Theilnahme daran zurück⸗ 
zuhalten. Das Vaterland trauert mit und um den Ber: 
luſt feines erſten Feldherrn; es wird ihm dankbar ein un: 
pergängliged Andenken bewahren, Unfähig Ihnen Trofl 
zuzufprechen, deſſen Bedürfniß Ich ſelbſt fühle, kann Ic 
nur wünfhen, daß die Zeit Ihren Kummer lindern möge, 
umd die Verficheruug Meines ——— Wohlwollen⸗ 
hinzufügen. 

Berlin deu 14, September 1810. 


Friebrich Biken. | 


Einige Wochen Bit beftimmte der König duch Ka⸗ 
binet3-Ordre an den Miniſter Altenftein, daß die von der 
Fürſtin zurückgeſchickten Ordens⸗Inſignien ihres verſtorbe⸗ 
nen Gatten unter den vaterländiſchen Denkwürdigkeiten im 
Kunſt⸗Kabinet aufbewahrt werden ſollten, denn, heißt es 
in der Kabinets⸗Ordre, dieſe Zeichen der kriegeriſchen Ver⸗ 
dienſte des Helden verdienen auch nach dem Tode ihres 
Beſitzers eine Beſtimmung, die ihrer bisherigen Bedeutung 
würdig iſt, und fie ſollen deshalb an dem genannten Orte 
zur Erinnerung on die feltenen Cigenfchaften des gefeier⸗ 
"| ten Helden uud an feine großen Verdienſte um den Staat, 

fo wie zum Beweiſe ihrer gerechten Würdigung von Kö⸗ 

nig und Baterland aufbewahrt bleiben, — Nächſtdem ehrte 
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der König das Andenken ded Helden dadarch, daß cr die 
beiden Adjudanten deffelben für ihre dem Fürſten bewies 
fene Auhanglichteit ehrenvoll auszeichneie, indem er dem 
Oberſt⸗Lieutenant Stranz einen Orden verlich, uud den 
Rittmeiſter Nudlof zum Major beförderte. 

Bei diefer Gelegenheit haben wir als eine nicht un⸗ 
intereffante Thatſache noch zu erwähnen, daß der König im 
diefem Sabre mehr Ritter des Schwarzen: Adler: Ordens 
ernannte, als vielleicht in einem andern, denn außer dem 
Großherzog Paul von Medienburg- Schwerin erhielten den 
erwahnten Orden unter Andern auch der Herzog von Ri⸗ 
chelien, die Grafen Neſſelrode und "Capo votre, der Ri: 
niſter Graf Bernſtorff ꝛc. 

Außer der ſchon erwähnten Reiſe nach Schlefien und 
der nach Teplitzz von wo der König auf der Nüdreife nach 
Berlin den König von Sachſen auf einige Stunden in 
Pillnitz beſuchte (2. Auguft), wir er auch (bereits am 
21. Januar) nach Frankfurt a. O. gefahren, um dort die 
tegierende Kalferin von Rußland zu bewilllommen; in- 
deffen kehrte er noch an demſelben Tage wieder nach Ber⸗ 
In zurück | 

Ein Unfall ganz eigener Art ſtieß dem König gegen 
Ende des Mai auf der Pfauen⸗Inſel zu, wo er feine Fa⸗ 
milie zu einem ländlichen Feſte um fih verfommelt Hatte; 
ein vafch vorlibergleitender Rollwagen nämlich verfehte ihm 
einen heftigen Stoß in's Geficht, der zwar Feine dauern 
den Folgen hatte, doch aber ihn zwang, das immer zu 
hüten, und die Revue in Pommern durch den Kronprin⸗ 

gen abhalten zu laſſen. 
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Achtzehuntes Kapitel, 
| 1820 


Wenn ſchon im dem vergangenen Jahre der Tod öfters” 


in den engeren oder weiteren Lebenskreis des Könige ſchmerz 
lich eingegriffen Hatte, fo that er dies auf noch herbere Weiſe 
im Laufe des Jahres 1820, in welchem mehre nahver⸗ 
wandte Mitglieder des Königlichen Hauſes vom Leben ſchie⸗ 
den. Nachdem in den erſten Wochen des neuen Jahres 
raſch Hintereinander dig Kurfürfin, von Heſſen, der Land- 
graf von Seſſen⸗Bemburg, der Herzog von Kent und der 
König von England geſtorben waren, verſchied plöhlich au 
den Folgen eines Stiefluffed am 10. Februar die hoch⸗ 
betagte Prinzeſſin Ferdinand, in einem Alter von 82 Jah⸗ 
zen. Die verblichene Fürftin war die Tochter des Mark 
grafen Friedrih Wilhelm von Brandenburg, Enteld des 
großen Kurfürften und der Prinzeſſin Sophia Dorothen, 
Schwefter Friedrichs des Großen. Ihre Belebung fand 
auf Befehl des Königs mit aller TFelerlichkeit, welche dem 
Range der hoben Verewigten gebührte, am 17ten Abends 


bei Fackelſchein im Dome flat. Wenige Tage nach dem 
Tode der Prinzeß Ferdinand erlag der Herzog von Berry 


unter dem Dolce des Meuchelmörders, ein Ereigniß, das 
an fich beklagenswerth und ſchmerzlich, noch wichtiger ward 


| 
| 


theils durch die Zeitumflände, theils durch Pie Befürch⸗ 


tungen, welche es für die nächfle, wie für die fernere Zu⸗ 


kunft erregte. Demnächft ſtarb am 9. Juni im Schloffe 





| 








312 


Loo die verwittwete Prinzeſſin von Oranien⸗RNaſſau, 
weiland Erbſtatthalterin der Niederlande, Vaterfchweſter des 
Könige, nach einem kurzen Krankenlager, in einem Alter 
von 69 Jahren. Acht Wochen fpäter, am 6. Auguſt, ſtarb 
ferner des Königs eigene Schwelter, die Herzogin von York, 
an den Folgen der Bruſtwaſſerſucht, erſt 58 Jahre alt. 
Da außerdem in diefem Jahre auch noch eine Sächfliche 
Deinzeffin und die Exrbgroßherzogin von Oldenburg geſtor⸗ 
ben ift, fo Tann man annehmen, daß dee Königliche Hof 
in den beiden Jahren 1819 und 1820 nur wenige Wo⸗ 
hen die Trauer abgelegt habe. — 

Indeſſen fehlte es auch nicht an freudigen Ereigniſſen, 
zu denen, nächft der Entbindung der Prinzeß Friedrich 
von einem Prinzen am 21. Iuni, noch befonders die am 
24. September vollgogene Verlobung der Prinzeß Alerans 
drine mit dem Erbgroßherzog Paul von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin gehört, und demnüchſt der Beſuch, den der Großfurſt 
Nicolaus mit feiner erlauchten Gemahlin in Berlin abflat: 
tete. Segen Ende Jun?s reifte nämlich Prinz Karl nah 
Rußland, um feine erlauchten Berwandten zu befuchen und 
auf der Herreiſe nach Berlin zu begleiten. Am 18. Oe⸗ 
tober trafen die hohen Bäfte in der Nefldenz ein, die die 
erhabene Königstochter nach dreijährigee Abweſenheit num 
zum erflenmal wiederſah und fle mit aller Innigkeit bes 
willtommte, welche die Liebe zu dem König und feinem 
Haufe den Gemüthern einflößte. Einige Tage fhäter bes 
gab fich der ganze Königliche Hof nach Potsdam, wo der 
Kreis der. außerdem anweſenden hohen Gäſte noch durch 
die Ankunft des Prinzen von Oranien vermehrt wurde. 
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Das freundliche Zufammenleben warb indeſſen durch den 
Kongreß zu Troppan unterbrochen, weicher bekanntlich Haupt; 
ſachlich wegen der in Neapel ausgebrochenen Unruhen an; 
geordnet war. Schon am 19. October war der Kronprinz 
nach Troppan abgereiſt und daſelbſt mit den Kaiſern von 
Hſtreich uud. Rußland zuſammen getroffen, und am 4. No⸗ 
vember ging auch der König dorthin ab, und traf über 
Grüncberg, Breslau und Reiffe am 7. Rovbr. in Troppau 
ein. Der Kaifer von ftreich und der Kronprinz von Drew; 
Ben kamen: dem König mit aufehnlichem Gefolge bis Katha⸗ 
rina entgegen und alle drei hielten dann unter dem Donner 
der Kanonen ihren Einzug in bie Stadt, die zur Nacht gläns 
zend erinichtet war. Abends befuchten die Hohen Herrſchaf⸗ 
ten das Theater, wo fie mit einem unbefchreiblichem Jubel 
empfangen wurden, der endlich in das von allen Anwe⸗ 
fenden gefungene Lied: »Gott erhalte Franz den Kaifer« 
überging, dem zuletzt folgende Strophe — wurde: 

„60% ſoll Alexander leben, 

Preußens Wilhelm, unſer Franz! 

Ihres Bundes heil'ges Streben 

Ehrt fie wle ihr Waffen» Glanz. 

Diefer Hat uns Sieg gegeben, 

Jenes fchirmt den Friedens⸗Kranz. 


Schuͤtze, Gott, der Thenren Leben: 
Wilhelm, Alexauder, Franz.” 


Nach. einer Abweſenheit von 3 Wochen traf der König 
am 25. November über Breslau, Grüncherg und Frank⸗ 
furt in Berlin wieder ein, und einige Tage fpäter kehrte 
auch der Kronprinz wieder zurückk. Am 2. December 
ging auch der Großfürft Nicolaus nad Troppau ab, von 
wo er am 19m beffelben Monats ebenfalls nach Ber⸗ 
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lin wieder zurücktehrte. — Der Kongreß zu Troppau 
hatte bekanntlich das Reſultat, daß die Hſtreichiſchen Trup⸗ 
pen ſofort an die Grenzen des Kirchen⸗Staats vorrückten, 
während gleichzeitig die Monarchen von Hftreich, Rußland 
und Preußen durch 3 Schreiben vom 20. Rovember bie 
Einladung an den König vom Neapel ergehen ließen, fi 
nach Lahybach zu begeben, um dort mit den verbünbeten 
Sonveräius die Lage feines Staats in gründliche Erwäs 
gung zu ziehen, eine Einladung, welcher der König von 
Neapel auch entfprach, indem er fich am 18. December nach 
Livorno einfchiffte. 

Bereits vor der Reife nach Troppan Hatte Friedrich 
Wilpelm auch in dieſem Jahre einige andere Heine Reiſen 
unternommen. Am 1. Juni hatte er ſich zunächſt nad 
Stargard begeben, dort am 2ten und Iten die Truppen 
infpieirt, war dann Über Kolderg und Swinemünde nad 
Rügen gegangen und Hatte dann auf dem Rückwege Stet⸗ 
tin berührt, einen Beſuch in Mecklenburg⸗Strelitz abge⸗ 
ftattet und war am Idten Abends wieder in Charlotten- 
burg eingetroffen. Wir müffen hierbei bemerken, daß der 
König jetzt zum erſtenmal Kolberg befuchte, eine Stadt, 
welche bekanntlich au allen Zeiten fich durch Liebe und Hin⸗ 
gebung für das Könige Baus und durch den Muth und 
Patriotismus ihrer Bürger ausgezeichnet hatte. Von Geis 
ten des Königs war dies durch vielfache Beweiſe dankba⸗ 
ven Wohlwollens anerkannt worden, und er that dies jetzt 
auch ausdrücklich, indem er dem Magiſtrat fagte, Kolberg 
habe fich einen Namen in der Geſchichte erworben, und er 
bedaure, daß er diefe Stadt nicht habe früher befuchen 
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Finnen, derim Irene Anhaͤnglichkeit ihm ſtets unvergeßlich 
bleiben werde. Sehr finnig war in ber Maikuhle, dem 
Shauplage Preußiſcher Tapferkeit im Jahre 1807, in ei⸗ 
nem eigendd dazu erbauten Salon ein Feſt veranſtaltet 
worden, dem der König umd der Kronpeinz längere: Zeit 
beiwohnten. — Auch Ren Bor: Pommern befuchte der 
König jet zum erfienmal; er traf am Gten in Swinemänbe; 
am Tten in Greifswalde und Abends in Straiiund cin; 
don wo er am Ofen nad Rügen ging Von Hier traf 
er am Ilten in Stettin ein, wo er mehre Tage verweilte, 
einem Ball, den die Bürgerſchaft gab und ben der König 
mit der Prinzeß Elifabeth eröffnete, ferner einer Waſſer⸗ 
fahrt nach Frauendorf se. beiwohnte. Unmittelbar vor. ſei⸗ 
ner Abreife am 13ten Morgens überfendete er dem Obers 
Sräfldenten Sad folgende Kabinets⸗Ordre: »Ich habe bei 
Memer Anweſenheit in der hieflgen Provinz die Geflunung 
unverändert gefunden, durch welche die Pommern dem Ba, 
terlande angehören, und welche fle für daffelbe fo Mäftig 
bethätigt Haben, auch darf Ich gleiche Anhänglichkeit vom 
den Bewohnern von Reus Bor; Pommern und durch fie ihre 
unanflösliche Vereinigung mit den Preußiſchen Staaten 
um fo vertrauungsvoller erwarten, je näher es Mie am 
Herzen liegt, ihr Süd und Wohlfahrt nach Möglichkeit 
feſt zu gründen. Die Überzeugung, daß die Behörden 
bierin Meiner landesväterlichen Abſicht entſprechen, gewährt 
Mie fihere Bürgſchaft für dieſen Erfolg, und Ich kehrt 
daher zufrieden mit den Beſtrebungen, die Ich überall in 
diefee Beziehung wahrgenommen und in welchen Ich Ihre 
(Sack 8) thätige Einwirkung nicht überfehen habe, zurück.⸗ 
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Bon Stettin ging der König na Prenzlau, und auch 
diefe Stadt fah ihn jeht zum erſtenmal. Er trat in dem 
Haufe ab, in weichem feine verewigte Mutter am 16. Or: 
tober 1751 geboren worden war, und verweilte einige Stun- 
den im. dieſen denfwürbigen Räunuen. Schmerzliche Erin- 
nerung an die Ereignifie des 28. October 1806 hielt ans 
fangs den lauten Jubel der Einwohner zurück; als aber 
jeder Blick des Königs, jedes feiner Worte nur Zufrie⸗ 
denheit und. Suld verfündigte, als er dann mit inniger 
Theilnahme nach den näheren Umſtänden der kindlichen 
Jahre feinen erlauchten Mutter fragte, ala er endlich es 
ſelbſt ausſprach, daß num, mit Gottes Hülfe jede herbe Er; 
innerung erlöſcht fei, da beach kauter Jubel ringsum ans, 
und der Kimig verließ mit heiterm Blick die freudig des 
geiftesten Bewohner eined Orte, des, als das Ungluck über 
Preußen waltete, bekümmerter . Zeuge eines der Karten 
Schläge geweſen war, die das Vaterland trafen. — Ben 
Premjlan ging der König nach Hohen⸗ Zierig, wo noch 
unendlich ſchmerzvollere Erinnerungen feiner warteten, und 
von dort kehrte er, wie erwähnt, am Abten nach Berlin 
zurück. 

Am 2. Juli Abends ging der König zum Behuf ſei⸗ 
ner jährlichen Badekur nach Karlsbad ab, traf am näch⸗ 
ſten Morgen in Leipzig ein, wo er dem Öftteichifchen Feld⸗ 
Marſchall Fürften Schwarzenberg einen Beſuch machte, 
Iangte am Atem in Karlöbad an, und kehrte von dort am 
2. Auguſt nach der Pfaueninfel zuriick, wo er im ſtillen 
Familienkreiſe feinen Geburtstag feierte, der in der Nefls 
denz wie im ganzen Lande als eins der fchönflen Feſte ber 
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gangen wurde. Bald darauf, am 7. Auguſt, triſte ber 
König wieder nad Teplisß ab, von wo er in den erſten 
Tagen ded September wieder zurückkehrte, nachbem ex auch 
diesmal wirder dem König von Sachſen einen kurzen Be⸗ 
ſuch in Pillnitz abgeflattet und bei ihm zu Mitkig geſpeiſt 
batte. hie 4 Zr 

Was die Adminiſtration betrifft, ſo brachte das Jahr 
1820 wiedernm einige ſehr wichtige Moßregeln, nament⸗ 
lich in Bezug auf die militärifhen und finanziellen Ange⸗ 
fegenheiten. Das Inſtitut der Landwehr. erſuhr einige 
mefentlihe Reformen durch die im Dezember des vorigen 
Jahres vollgogene, aber erſt im Beginn des neuen Jahres 
(1830) veröffentlichte Königliche Kabinets-Ordre. Schon 
im Jahre 1815 hatte der König feflgefeßt, daB von ben 
4 Landwehr: Bataillonen erſten Aufgebots, die zu einem 
Linien, Regiment gehören, nur drei in’s Feld zu rücken 
beftimmt feien; da diefe Formation eine bedeutende Erſpar⸗ 
niß gewährte, fo wurde fie auch für den Friedenszuſtand 
eingeführt. Es wurden demnach die A Bataillone ſolcher⸗ 
geflalt in 3 umgewandelt, daß die bisherigen Bezirke von 
8 Landwehr⸗Kompagnien in 6 eingetheilt, und von dem fo 
umgeftalteten Landwehr⸗Regiment zwei Kompagnie- Bezirke 
mit zwei des daranfloßenden Landdehr⸗Regiments zu einem 
dritten . Bataillon vereinigt wurden, Jedes Landwehr: 
Regiment erhielt Schulterflappe und Nummer ganz fo, 
wie dad Linien-Regiment, zu dem es gehörte; der Kriegs⸗ 
Etat jedes Bataillons betrug zwar nur 1000 Mann, doch 
ſollten fie fletS auf 1600 Mann und 1200 Gewehre voll⸗ 
zählig erhalten werden; jedes Regiment hatte alſo 600 M. 
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I mid 200 Gewehre überzäglig, um in Kriegdzeiten fefort 
ein Neferves Bataillon bilden zu können. “Mit jeher In⸗ 
| fanterie Brigade * (6 Bataillons) follte im Kriege ein kom⸗ 
binisted Kanallerie- Regiment vereinigt fein, und. foldhes 
aus 6 Estadronen, jede zu 162 Mann, beſtehen. Diefer 
Einrichtung zufolge verwandelten fi die bisherigen 28 
Landwehr⸗Inſpectionen in 16 Brigaden. Diele zählten 
zufammen 153,000 Dann, (darunter 57,000 Mann Ne; 
ſerve) erſten Aufgebots, und chen fo viel bes zweiten; 
dazu kam die Landwehr-Kavallerie, welche zufammen 16,500 
Mann zählte. Die ganze Armee zerfiel, außer der Garde, 
in 8 ArmeesEorps, von denen das zweite unter dem Ober⸗ 


I Befehl des Kronprinzen geftellt wurde. Als befonders 





wichtig iſt demnächſt noch zu erwähnen, daß mit diefen 
neuen Einrichtungen zugleich fehr ausgedehnte Erſparniffe 
An die Militärs Berwaltung eingeführt wurden. 

Nichts Tag nämlich der Regierung fortwährend fo am 
Herzen, als die Regulirung der Finanzen. Die Staats: 
Schul, weldhe im Jahre 1806 ungefähr 544 Millionen 
betragen hatte, dann bis zum Sabre 1812 um mehr als 
| 77 Millionen, und ſeitdem wieder um 864 Millionen ver⸗ 
mehrt worden war, betrug nunmehr, mit Einfchluß der 
| mit den neuen Provinzen überlommenen Schulden, mehr 
als 277 ME. Ihie.?* Um nun das gefammte Staats; 


® Go hieß ſelt dem Jahre 1819 eine Armee⸗Abthellung yon zwei 
Regimentern. - 
** Venturini 17ter Baub ©. 126, wo jeboch die durch Edlilt vom 
17. Januar feſtgeſtellte Schuld Irrig auf 180 Mil. 910,720 Thlr. 
angegeben if; fie beitrug vielmehr nur 180 MIN. 94,720 Täler. 
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Schufdenweien und deffen allmählige Tilgung feſtzuſtellen 
erſchien An Edift vom 17. Januar, worin es heißt, daß 
die ſchon in dem Finanz⸗Geſetze des Jahres 1810 be⸗ 
ſchloſſene vollſtändige Regulirung ber Finanzen durch den 
Drang der Zeit⸗Ereigniſſe bis jetzt verhindert worden ſei, 
und obwohl wichtige SInflitutionen ſeildem ind Leben ge: 
treten wären, fo babe der König doch erſt jcht eine genaue 
Einficht in das gefammte Schuldenwelen erhalten, das er 
nunmehr zur Öffentlichen Kenntniß bringen wolle. ⸗Wir 
hoffen«, Heißt es ferner, „dadurch und durch die von ung 
beabfichtigte künftige Unterordnung dieſer Angelegenheit 
under die Reichsſtaände, dad Vertrauen zum Staate und zu 
feiner Verwaltung zu befefligen, und Unſeren aufrichtigen 
Willen, allen Staats-Gläubigern gerecht zu werden, um 
fo ungweidentiger an den Tag zu legen, ald Wir zugleich 
wegen Sicherflellung, To wie wegen regelmäßiger Verzin⸗ 
fung und allmähliger Tilgung aller Staatsfchulden, das 
Nöthige unwiderruflich hiermit feftzufegen.« Es wird nun 
hiernach der Betrag der zunächft verzinslichen Staatsſchuld 
auf 180 Millionen, 91,720 Thaler feſtgeſtellt und erklärt, 
diefe Schulden follten vom Könige und von feinen Nach⸗ 
folgern bis zue endlichen Tilgung ald Laflen des Staats 
and aller im Staats: Berbande befindlichen Glieder betrachtet 
werden; diefe Schulden follen ferner für immer gefchlofien 
fein, fo daß Über die angegebene Summe hinaus fein Staats; 
Schuldſchein ausgeſtellt werden darf. Sollte jedoch der 
Staat in Zukunft zw feiner Erhaltung, oder zur Förde⸗ 
tung des allgemeinen Beſten in die Rothwendigkeit kom⸗ 


men, ein neues Anlehen machen zu müflen, fo könne dies 
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nur mit Zuziehung und unter Mitgarantie der fünftigen 
reichoſtändiſchen Verſammlung geichehen. Die ſammtlichen 
jetzt vorhandenen Staatsfchulden garantirte inzwiſchen der 


"König für fich und feine Nachfolger mit dem geſammten 


Eigenthume und Vermögen des Staats, befonderd aber 
mit ſammtlichen Domainen, Forſten und fäcularifirten Gü⸗ 
term im ganzen Staate, jedoch mit Ausſchlaß derer, welche 
zur Aufbringung des jährlichen Bedarfs von 2 Millionen, 
500,000 Thaler* für den Unterhalt der Königlichen Fa⸗ 
milie, des Hofſtaats ꝛc. erforderlich wären. Die Verzin⸗ 
fung ſollte in Folge der Verordnung regelmäßig nach dem, 
in den Dokumenten beſtimmtenZinsfuße aus denſelben 
Kaffen und in denſelben Raten wie bisher erfolgen. Zur 
allmähligen Abtragung aller verzinslihen Schulden bewil⸗ 
ligte überdem der König für immer Ein Procent jähe 
lich von der jegigen Höhe des Schuldfapitals zu einem all⸗ 
gemeinen Tilgungsfond, und zur regelmäßigen Berzinfung 
und Tilgung wurden angewiefen: 1. die fämmtlichen Do- 
mainen: und Forſt⸗Revenuen, mit Ausfchluß der befagten 
24 Millionen für die Königliche Familie ꝛc.; 2. Der Erlös 
aus dem von jetzt an nur gegen baares Geld zu bewir⸗ 
tenden Berlaufe von. Staats: Gütern, Domänial: Ren 
ten, Erb⸗Pacht⸗ Geldern, Zinfen, Zehnten und Dienſten; 
3. die Sala: Revenuen, fo viel davon zur ausreichenden 
Ergänzung des Schuldentilgungs⸗Kaſſen⸗Bedarfs erforder: 
lih war. Die bisher beflandene General-Domainen-Ber: 


"8 Hierbei iſt zu berüdfichtigen, daß die Hohenzollerſchen 
Stammgüter allein jährlig faft vier Millionen Thaler Ertrag 
lieferten. ' 
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äußerungs-Kafle hörte ſogltich auf, und die bei derſelben 
verblichtnen Einnahme⸗/Reſte floffen in den Staatsſchulden⸗ 
Perwaltungssizond über. 

.. Zur Ausfuhrung -diefer Beſtimmungen fliftele der Kö⸗ 
nig eine von der übrigen Staats⸗ und Finanz Verwaltung 
ganz abgefonderte Behörde, die aus dem Präfldenien Rother 
und 4 Mitgliedern befand, Reim Ubgange eines Mit 
gliedes oder des Praſidenten follten die kuuftigen Reiche⸗ 
fände, und bis zu deren Einfehung der. Staatsrath, dem 
König 3 Kandidaten zur Auswahl vorſchlagen. — Nachdem 
hierauf in den folgenden Paragraphen, die Oblisgenheiten 
der neuen Behörde auseinamgergefegt werden find, wird 
die Kontrolle über diefelbe den Fünftigen Reichöftänben über: 
tragen, welchen (und bis zu ihrer Einfehung dem Staats⸗ 
Ratp) die, nene Vehhrde jügrlih Recheyſchaſt abzulegen 
hat. Bine Deputation des Berliner Magiſtrais fol, bie 
zur Einfegung ‚der Reichsſtaͤnde und last ihrer, im Ders 
cin mit der neuen Behörde die eingelöften Staasefhulben 
Dokumente jährlich nach erfolgtem Rechnungsſchluß is ges 
meinfomen. Berfhluß nehmen und im Depofitorium des 
Kammergerichts ficher aufbewahren, nachdem zudor Rum: 
mern und Letlern der eingelöflen Dokumente nebſt einem 
Compie rendue der Behoörde veröffentlicht worden find. Der 
Prüfdent und die Mitglieder der Behörde follen auf die 
ihnen vorgefchriehenen Berwaltungss Grundfüge auf dem 
Kammergericht in Gegenwart einer Deputation des Ber: 
linee Magiſtrats, der Börfenvorficher umd der AÄlteſten der 
Kaufmannſchaft vom Juſtiz⸗Miniſter vereidigt werben. — 
Außer der erwähnten verzindlichen Schuld erklürte die Ber- 
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ordnung den Staat auch für verpflichtet, die ſogenannten 
unverzinslichen Schulden (11 Millionen 242,347 Thaler) 
zu decken, wie denn auch die Provinzial: Stantöfchuibden, |- 
welche vorläufig zu 25 Millionen 914,694 Thaler ermits 
tet worden, ber allgemeinen Staatsſchulden⸗Berwallungs⸗ 
Behoörde, behufs ihrer gleichfalls einzuleitenden Amortifa- 
tion, übertwiefen werben follten. fiber den zur Abtragung 
der Drovinzialfehulden zu errichtenden Tilgungofond ließ ſich 
indeſſen gegenwärtig noch Feine völlig genügende Vorſchrift 
ertheilen. Hierauf ſchloß die allgemeine Verordnung mit 
der Äußerung: ⸗Auf die punktliche Ausführung diefer Vers 
ordnung ‚in ihrem ganzen Umfange ‚werden Wir Aller 
höchſt⸗Selbſt unabläglich wachen, fo wie Wir denn auch 
alle dabei betheiligten Staats⸗Behörden für die unbebingte 
und punktliche Ausführung derfelben Hierdurch verantwori⸗ 
lich machen!⸗ 

Gleichzeitig mit dieſer Verordnung erließ der König 
nachſtehende zwei ee an das Giants: Mi: 
niſterium: 

»C if höchſt ag, Wr die, wegen mannigfaltiger 
Schwierigkeiten bis jetzt ansgefeht gebliebene endliche Re⸗ 
gulirung bes Staats⸗Haushaltes und des Schuldenweſens 
nicht länger aufgehalten werde. Ih habe Mir daher nicht 
nur die Verhandlungen der Kommiſſion zur Unterſuchung 
des Staats⸗Haushaltes vom Jahre 1817 und die von der 
Gmerals Kontrolle für die Jahre 1845 aufgeflellten Ver⸗ 
woltungssfiberfichten, fondern auch die, über beide vorge: 
nannte Gegenſtände, hiernächſt unter dem Vorſitze des 
Staato⸗Kanzlers gelieferten vollfländigen Arbeiten vorlegen 


EINES EEE | 











(affın und anf den Wir hierüber gehaltenen ausführlichen 
Vortrag Folgendes befploffen: 

2. Der projectirte Haupt: Finanz: Stat des Staates 
über. die jährlichen Iaufenden Einnahmen und Ausgaben, 
ned ſammtlichen Verhandlungen der Saushalts⸗VUnter⸗ 
fachnuge⸗ommiſſton vom Jahre 1817, fo wie auch die 
neneren Arbeiten, welche über dieſen Gegenſtaud unter dem 
Vorfite des Staats⸗Kanzlers gemacht worden find, webft 
den von der Steuer⸗Regulirungs⸗Kommiſſſon, in Folge 
der Steuergefehe vom 26. Mai 1818 und 8. Februar 1819 
wegen einiger Abgaben⸗Erhöhungen entworfenen Verord⸗ 
aungen, follen dem geſammten Staats⸗Miniſterium ſogleich 
vorgelegt und von demfelben berathen werben — Das 
Mir einzufendende Nefultat werde Ich zum Zwei der wei. 
teren Prüfung und Begutachtung ber desfallfigen Geſetz⸗ 
Entwürfe an den Staatsrath gelangen lafſſen. — Mehre 
mach dem bisherigen Adminiſtraͤtions⸗Auſchlägen erforderliche 
bedeutende Ausgaben habe Ih Hei der Entwerfung des 
Projects zum Haupt⸗Finanz⸗ Etat für 1920 bei deu ver⸗ 
ſchiedenen Berwaltungs⸗Zweigen bereits abfegen, und fomit 
einen verminderten Bedarf von 50,863,150 Thir. ald Aus: 
gabe annehmen laſſen. 

Diefer wird indeß durch die bisherigen Siaate ⸗Reve⸗ 
nüen und durch die nach den Verordnungen vom 26. Mai 
1918 und 8. Februar 1819 aufſtommenden Steuern, welche 
auch ferner befichen bleiben, noch nicht volfländig gedeckt, 
und Ich behalte Mir daher vor, nad) Beendigung der bei 
dem Gtaatss Minifierium und dem Staatsrathe darüber 
flatifindenden Beratungen näher zu beflimmen, unter. wel⸗ 
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chen etwanigen Modiſleationen die: jetzt projeelirten neuen 
Abgaben⸗Erhöhungen eintreten follen. 

Die vorfichend von Mir. als Bedarf bei der Laufenden 
Verwaltung angenommene Summe darf unter Feiner Ric 
dDingung erhöht werden... Die Chefs. ber einzelnen Ber 
waltungen find Mir dafür perſenlich, und das geſammte 
Staats: Minifterium indbefandere um fo mehr verantwort⸗ 
(ih, als die von Mir bewilligte Summe im Ganzen zu 
den in den bisherigen Etats⸗Nachweiſungen augegebener 
Zwecken ausreichen wird. — Ich beflimme hierbei, daß die 
Etats unter verfafjungdmäßiger Einwirkung der Genrtab 
Kontrolle hiernach regulirt. merben, und bleiben auch die 
früßeren, wegen Gehalts - Bewilligungen. und wegen des 
Perſonals erlaffenen einſchränkenden Derfügungen in Kraft 

‚ Das. Stantss Minifterium muß übrigens mit der Ges 
neral⸗Kontrolle fofort zuſammenireten, und ausmitteln, ob 
nicht, und zwar vorzüglich durch Berminderung der er 
hörden und Beamten ‚oder ſonſt bei den Militär⸗ und 
Civil⸗Verwaltungs⸗Iweigen, noch. andere Erſparniſſe außer 
den von Mie bereitd angenommenen Ermäßigungen gemacht 
werben können. Es wird dies in der Folge gewiß mög: 
lich werden, wenn daſſelbe die Vorſchriften Meiner Ordre 
vom 3. November 1817 (Geſetzſammlung Rr. 443), nach 
welcher fih die Departements: Eheid darauf beſchränken 
follen: »Grundſatze behufs ber Verwaltung aufzuflellen, die 
Provinzial» Behörden ‚bei deren. Erfüllung im Allgemeinen 
zu Tontsoflicen, und bie Adminifitationd:Refuliate zus Ex: 
haltung der Central⸗Verwallung zufammenzuflellen«, im 

Auge. behält, und die eigentliche Adminißration ben Pro⸗ 
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vinrzialsGchörden abrrweiſet. Ich werde demſelben Beine | 
Befſtimmung hierüber noch befonderd eröffnen. 


Errſparnifſſe, welche folchergeftalt im Laufe der Admi- 
niftration ermittelt werden, fo wie auch, nach vorheriger 
Deckung der Refl-Ausgaben, die Refl-Cinnahmen bi Ende 
1819 nebft allen etwanigen, dem Stante zugehörenden Be: 
fländen der Baupts Kaffen in baaren Geldern und Effek- | 
ten, ferner jede Mebr- Einnahme bei der laufenden Vers 
waltung, ſollen befonders gefammelt, und von den Mini- 
fterien mit noch anderen von Mir, den Umftänden nad 
dahin zu verweifenden jufälligen Einnahmen, dem Stante: | 
Minifter Grafen v. Lottum, dem Ich die Bildung eines 
Staats⸗Schatzes in feiner Funktion als Chef des Schag- 
Minifteriums und der Generals Kontrolle hiermit über: 
trage, zur befondern Berechnung überliefert werden. 


2. Das Staats⸗Schulden⸗Weſen ift durch Meinen heut 
erlaſſenen und mit dem vom Dir vollzogenen Etat für die 
Verzinſung und Tilgung zur öffentlichen Bekanntmachung 
beftimmten Verordnungen für iumer deflnitiv regulirt. 


.. Damit Jedermann von dem wahren Zuflande der Fi⸗ 
nanzen ded Staates vollſtändig unterrichtet werde und fich 
Übergeuge, daß nicht: mehr an Abgaben gefordert werde, als 
das dringende Brdürfniß für die innere und äußere Si⸗ 
cherheit, ſo wie die Erfüllung der zum wahren Vortheile 
mid zur Erhaltung des Staais eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen unumgäanglich nöthig macht: fo ſoll der bereits er⸗ 
wähnte Haupt⸗FJinanz⸗ Etat, nach erfolgter Prüfung und 
Fefelumg, ebenfalls zur Hffentlichen Kenninig kommen, 
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unb end mit Def Runtmadung von Del ya dr Jap 
ren fortgefahren werden. 
Bei diefee Gelegenheit will ich auch folgende wigtige 
Gegenſtände: 
die Gemeinheits⸗Theilungo⸗Ordnung, 
die Kommunal⸗Ordnung, 
die Schul⸗Ordnung, 
die Regulirung des Provinzial⸗ und Kommunal⸗Kriegs⸗ 
Schuldenweſens in der Kurmark, Neumark, in Oſt⸗ 
Preußen und in der Stadt Danzig, fo wie auch endlich 
die Vorſchläge zu dem Penfions⸗Grundſaten, 
welche ſich noch in der Berathung, theils im Staats⸗Mi⸗ 
nifterium, theils im Staatsrathe befinden, abermals in Er⸗ 
innerung bringen und erwarten, daß Mir die Gutachten 
darüber nunmehr bald und noch während der jetzigen 
Sitzungen des Staatsraths vorgelegt werben. 
Berlin den 17. Sanwar 1820. j 
| Friedrich Wilgelm.« 


Die zweite Kabinets⸗Ordre lautet: 

» Da. nunmehr die Verantwortlichkeit für den geſamm⸗ 
ten Staats⸗Haushalt in Gemaßheit Meiner Verfügung 
vom 21. Januar und 21. October 1319 .und der beſon⸗ 
dein Ordre von heute, an das geſammte Staats: Minifies 
rium übergeht, fo ift es auch notwendig, daß die bieher 
neben demſelben beftandene General: Kontrolle eine, den 
veränderten Berhältuiffen angemeffene Stellung erhalte. 

Ich habe daher befchleffen, diefe Behörde mit dem 
Stasts:Minifterium, in welchem deren Chef bereits ſchon 
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Nitglied iſt, in eine nägere Derbindung zu Bringen, ders 
gehalt, ⸗daß ia allen Tällen, wo die Aufſtellung neuer, 
oder die Abänderung . bereits beſtehender Brundfüge und 
Normen für die Derwaltung, die Regulirung des Staats: 
Saushalteh im Allgemeinen oder in einzelnen Zweigen deſſel⸗ 
ben, und die Bewilligung außerordentlicher Verwendungen 
und Zufchüffe, welche jedoch ſtets von Meiner befonderen 
und ausdrücklichen Genehmigung abhängig bleibt, ver: 






men, auch die BeneralsKontrolle, als cin. weſentliches Glied 
des Staats-Minifleriums, felbfl an der Werathung Theil 
uchmen, und der Direktor derfelben dem Vortrage über 
folche Gegenſtände beimohnen fol, fo daß ein Schriflwech⸗ 
fel zwifchen den einzelnen Dlinifterien und den, denfelben 
untergeordneten Behörden einerfeits, und der General⸗Kon⸗ 
trolle andrerfeits, wegen Beurtheilung materieller Gegen 
fände künftig ſchlechthin nicht mehr flattfinden ‚darf. 

Dagegen aber bleibt die Generals Kontrolle als eine 
ſelbſtſtandige Behörde, in allen. Fällen, in ihrer bisherigen 
befonderen Wirkſamkeit, wo es nicht auf materielle 
theilung, fondern nur auf das Formelle des Etats und der 
Kaffen:, Buch: und NRechnungsführung anfommt. . In die- 
fer letzten Eigenfchaft wird fie auch ferner diejenigen Zu⸗ 
ſammenſtellungen beforgen, welche zur vollfländigen Über⸗ 
ficht des Staats⸗-Vermögens, der Einnahmen und Ausga⸗ 
ben erforderlich find, und Mir nach wie vor in den fefl- 
gefebten Terminen vorgelegt werden müflen. 

Alle in dieſer Beziehung entfichende Mittheilungen, Er- 
Örterungen und Anträge erläßt die General⸗Kontrolle ſelbſt⸗ 








faſſungsmäßig im Staats⸗Miniſterium um Vortrage foms | 
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fündig. Streitigkeiten, welche deshalb zwiſchen ige und 
einzelnen Verwaltungstheilen entſtehen, werben an das ges 
fanmte Otantt- Rinifterium gebracht und von dleſem ent⸗ 
ſchieden. 

Sollte hiernach eine Abänderung der ——— für 
die General⸗Kontrolle vom 9. Murz v. J. nöthig werden, 
fo übertrage Ih dem Staats⸗Miniſterium dieſelbe zu ent⸗ 
werfen, und Nir zur Vollziehung vorzulegen. 

Dre General⸗Kontrolle habe Ich biefe Beftimmungen 
zur Nachachtung zugefertigt. 

Berlin den 17. Sannar 1820. 
Friedrich Wilhelm.« 
An das Staats-Minikerium. 


Ebenfalls von demfelben Tage datirt die Berorbnung, 
derzufolge die fogenannte » Kurmärkifche Landfhaft« für 
aufgehoben erklärt wird. Bereits in dem Finanz⸗Edikt 
von 1810 war feftgefeßt worden, einige der Kurmärkiſchen 
Landſchaft für frühern Darlehn überwieſene Steuergefälle 
gegen baare Entſchädigung einzuziehen, und da dies ſeit⸗ 
dem wirklich flattgefunden, fo hatte das Inſtitut dadurch 
eine ganz andere Geſtalt erhalten, indem die Landfchaft 
dabei gewiffermaßen nur noch als Kaffirer des Staats funs 
girte. So rechtfertigte fi die Aufhebung des Inſtituts, 
in deſſen Nechte und Pflichten der Staat nunmehr voll 
fländig eintrat. Auf die Übrigen fländifchen Berhättniffe 
der Kurmärkiſchen Landfchaft blieb jedoch das Edikt, wie 
ausdrüdtih am Schluſſe erwähnt if, ohne allen Einfluß. 

Endlih brachte derfelde Tag auch noch eine König: 
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fe Rabinets: Ordre über die Berhältuife der Sechand⸗ 
lung umd über den Salzdebit. Die erflere beſtimmte, daß 
nad der neuen Regulirung des -StaatöfchuldenWelens die 
Sechandkung Fünftig ein felbfiftändiges, vom Schatzminiſte⸗ 
rio unobhähgiges Geld⸗ und Handlungs⸗Inſtliut des Stanis 
fein folle, welches unter der ſpeztellen Leitung Mother’ sd 
auch fernerhin den Anlauf des überſeciſchen Salzes bes 
forgt, die Salzdebits⸗berſchuſſe in Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Litthauen und Schlefien einzicht, fo wis es von jekt an auch 
alle Geldgefchäfte des Staats im Anslande, namentlich die 
Abzahlung der Schulden, Einziehung andwärtiger Gelder, 
Ankauf nöthiger Produlte des Auslandes ec. und nöthigen⸗ 
falls auch: im Imlande beſorgt. Die Oberaufficht über 
das Inſtitut führt ein Kuratorium, welches fleld aus dem 
SBräfidenten des Staatsraths und zwei anderen Beamten 
beſtehen fol, und fih mit Anziehung des Chefs der See: 
handlung halbjahrlich einmal verfammelt, um von dem Zus 
flande des Inſtituis Kenniniß zu nehmen %. 

In Betreff des Salzdebits fehte die-obenerwähnte Ber; 
ordnung einen gleichen Salzpreis für alle Niederlagen der 
Monarchie fefl, und. zwar dem, der fchon feit. früber für 
die Provinzen Poſen und Gchleflen vorgefchrichen war, | 
15 Thaler für die Tonne. 

Eine andere Reihe wichtiger Finanzgeſetze, ald Ergän⸗ 





zung des reformirten Finanz⸗Syſtems, brachte darauf der 
30. Mai. Zunähfl nämlih erſchien ein allgemeines Ges 
ſetz über die Einrichtung des Abgabenwefens, worin 
es Heißt, daß zwar zur Vollendung der begonnenen Re⸗ 
form des Steuerweſens vor Allem die Grundſtener revidirt 
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werben wüffe, daß jedoch Diefer, Die Peoningiel Interefien 
fo nahe berührende Gegenſtand, der Berathung mit ben 
Ständen vorbehalten Heiden folle. Um aber ſchon jetzt 
dad noch immer vorhandene Deßcit zu decken, werden außer 
den bereits beſtehenden Abgaben,“ noch einige neue einge 
führt, und zwar eine Gewwerbefleuen, eine Klaſſenſtener und 
eine Mahl⸗ und Sqhlachtſteuer. Die Erhebung der Grund⸗ 
Steuer ward ebenfalls ſchon jetzt dahin modiflcirt, daß 
fie nicht den fünften: Theil des Reinertrages üherſteigen 
durfte, veräußerte Domainen ‚unterliegen der Grundſteuer 
und zwar zu mindeſteus 4 des Reinertenged — Rah 
Einführung der neuen Steuern erlofchen gänzlich: die mans 
nigfachen Konſumtions⸗Steuern, die perfönlichen Steuern, 
die durch Edift vom 2. Novbr. 1810 eingeführte Gewerbes 
Steuer, alle Patent: und Nahrungs⸗Steuern in den news 
erworbenen Provinzen, alle direkten Steuern, welche ihrer 
Natur nach Konfumtionss, Gewerbe- Steuern x. find; es 
follen ferner aufhören: die Natural⸗Quartiere für die Offis 
ciere ſchon nah 6 Monaten, für die Soldaten aber in 
dem Berbältniß, wie die Kaſernen hergeſtellt werden kön⸗ 
nen; und endlich erlöfchen mit dem Anfange des Jahres 
1821 der fogenaunte KHülfsfernis ( Serviszuſchuß für die 
fflciere) und die Sommunals Beiträge für die Unterhal⸗ 

tung der Gerichts: und Polizei⸗Behörden. 
Die Klaſſenſteuer ergänzte fich gegenfeitig mit der Mahl⸗ 
und Schlachiſteuer in der Art, daß, wer der einen unters 
® Hölle und Verbrauchsftener von amsländifchen Waaren, Salz⸗ 


Abgabe, Stempelſtener, Grundſtener, zen von Moft, Branutwein, 
Taback und Malz 
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werfen, von der andern frei mar. Die zur Erlegung ber 
Klaſſenſteuer Verpfchteten zerflelen in 5 Klaſſen; davon 
zahlten die zur erſten Klaſſe Gohörigen menailich für:eine 
‚Saushaltung 4 Thaler, ober. wenn es eine einzelne Per⸗ 
fon war, 2 Thaler, Die Ate und Ste Kaffe monatlich 8 
vis 4 Groſchen, oder 1 Geofchen für-iche Perſon. Be⸗ 
freit waren von der Stener: altive Niltärperfenen, Freide, 
Arme und Kinder unter 14 Jahren, 

Die Mahl⸗ und Schlachtſteuer ward äh für 192 
größere Städte angtordnet, doch fo, daß es einzelnen Städten 
freigegeben war, um Vertauſchung disfer : Steuer gegen die 
Kaffenfiener (und umgelehrt) Hei. den Behörden nachzu⸗ 
fuchen. Die Steure ward feflgeflellt auf 16 Groſchen für 
einen Eentner Weizen; 4 Grofchen für einen Centner non 
anderem Getreide und Hülfenfrüchten, und ” 1 Tele 
für einen Eentuer Fleiſch. 

Der Gewerbeftener ward, mit fehe wenigen — 
jeder Gewerbtreibende unterworfen, fo daß von Allem, was 
einen Erwerb brachte, z. B. felbft vom Vermiethen meublirter 
Zimmer, biefe Steuer gezahlt werden mußte. In Betreff 
der Steuer: Bertheilung heißt es, da es zur Erleichte⸗ 
rung der Gewerbe angemeffen ift, den Steuerpflichtigen 
felbft eine Einwirkung auf die Steuervertheilung zu geſtat⸗ 
ten, fo follen fih 1. die Kaufleute, 2. die Gaſt⸗ und 
Spelfewirthe, 8. die Bäder und 4. die Schlächter in dem 
einzelnen Städten 2. zu Gefellichaften bilden, denen. jeder 
Gewerbsgenoſſe beitreten muß, die jedoch, ohne Bezug auf 
das ehemalige Zunftwefen, keinen andern Zweck haben. fol- 
len, als die Steuer unter ich zu vertheilen. Zu dem Ende 
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wählt jede: Geſellſchaft 5. Abgeorduete und chen fo viele 
Etellvertteter, dis ſedann jeden zur Gefelllchaſt gehörigen 
Steuerpftichtigen abfhägen. Zahlt die Gricäfaft zu we⸗ 
nig Mitglieder, fo wählt ſie keine Abgeordnete, ſondern be: 
wird: die Struer⸗Vertheilung ſelbſt. Fur ale Steurr⸗ 
muUchtigen, welche za den erwühnten vier Kategorien micht 
gehören, wird die Vertheilung durch bie Rommunals oder 
durch die Kreisbehörden bewirkt. — Über die Geund- 
ſate der Beripeitung fette eine eigene Inſtruktion das Nös 
tbige feſt. Sammtliche Gtädte zerſtelen nämlich in vier 
Abtheilungen; zu: deri erſten gehörten: Berlin: Breslau, 
Danzig ., im Ganzen 10 Städte; zur zweiten Abthei⸗ 
lung gehörten über hundert größere und kleinere Städte; 
zur dritten: alle Städte, welche mindeſtens 1500 Einwoh⸗ 
ner zählten und zu den erſten beiden Klaffen nicht gehör⸗ 
ten; zue vierten endlich alle übrige Städte und das platte 
Land, Im Allgemeinen‘ ward für jedes Gewerbe eine Nor⸗ 
malhöhe des Stenerbetrages feflgefebt, und zwar fo, ‘daß, 
wenn ein Gewerbetrsibender wegen geringen Geſchäftebe⸗ 
tricrbs weniger old den Normal⸗Steuerfatz entrichtete, der 
Ausfall dafur von einem Anderen, der dad Gewerbe in 
größerem Umfange trieb, aufgebracht werben: mußte. So 
ward bei Kaufleuten is großen Städten der Mittelſatz mo⸗ 
natlich auf 24 Thlr. in kleinen Städten auf 1 Thlr., — 
der niedrigfle Sup: in jenen auf 1 Thlr. in diefen auf 3 
Ihr. fefgeftellt; fie: nichtlaufmänniſchen Handel galt der 
Mittelſat 16 id 4 Gr., der niedrigfie Sad 4 bis 2 Gr. 
monailich; um die Hälfte höher war die Taxe für Gaſt⸗ 
and. Speifewirtfe;: bei den Bädern ‚ward In ben großen 


» 

















.r 
— 


und Mittellüdten Die: Steuer im BabMiniß. zu der Be; 
gölferung erhoben, indem Died ganje Gewerk die Steuer 
zu dem Betrage aufbrachte, daß auf: jeden Kepf hrlich 
a bis 6 Pfennige (in Ackerſtädten bis 3 Pf.) Samen; in 
Heinen Städten zahlte Icher Bäder 6 bis 2 The. jähe- 
lich. In. diefer Art und nach denſellen Grundſätzen um⸗ 
faßte die Jaßrnktion alle übrigen Gewerbe 
Alle dieſe ſinamziellen Beſtrebungen, vamentlich ‚aber 
die perfönlichen Opfer des Bönigs, der, wie ſchon erwähnt, 
für fich und den ganzen Hof nicht mehr. ale 24 Mill. 
jährlich verwendete, ‚obgleich Die Hohenzollerſchen Familien⸗ 
Güter allein nahe au 4 Millionen jährlich eintrugen, 
and der niemals auſtand, dem Staatsbedürfniß manche 
alte, theils erkaufte, theils arerbie Bausdomainen abzutre⸗ 
tm; dies, ſagen wir, ward von dem Valke mit jenem in 
nigen Danukgefühl aufgenommen. und gewürdigt, weiches 
folge vaterliche Trene in dollem Maaße verdiente. Na⸗ 
mentlich zeichnete Ash: die Berliner Burgerſchaſt durch cin 
patriotifche Kundgebung aus, indem. fie fich erbot, durch 
freiwillige Beiträge den größten Theil der geſammten Stantd, 
ſchuld zu deden. Dee König antwortete auf dies Erbie⸗ 
ten durch nachſtehende Kabinets⸗Ordre. 

»Ich habe mit beſonderem Wohlgefallen in Ihrem 
Anerbicten, dutch freiwillige Beiträge die durch die Mnfälle 
einer fehweren Zeit herbeigeführte Stantöfguid zu vermin- 
dern, die treuen Befiunumgen und die Liebe zum BVater⸗ 
landet -wicher erlannt, durch welche ſich die Bürgerfchaft 
Meiner Refidenzkadt: Berlin mit rühmlichem Wetteifer 

neben. ihren Mibiirgemm zu alles Zeiten hervorgethen und 
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Vie Anhänglichleit an dad Haus und die Perſon iteed 
Megenten ſeit Jahrhunderten Bewäßet hat. Wenn Ich 
auch die Suchen jetzt nicht dazu angethan finde, vom dieſemn 
Anerbieten Gebrauch zu machen, weil Ich Mich verſichert 
halte, daß die von Mir angeorbueten Naßregeln unter dem 
Beiſtande und dem Segen der Borfehung ohne allen Druck 
Meiner Unterihanen zur richtigen Bersinfung und. allmäb- 
ligen Tilgung der Staatsoſchuld hinreichen werden: fo kann 
Ich doch nicht umhin, der Bürgerſchaft von Berlin für 
dieſen nenen Beweis ihres Patriotismns aufrichtig zu dau⸗ 
ten. Sollte, wie Ich nicht beſorge, in der Folge bei der 
Equlden⸗Tilgung eine folche Hulfe nothig werden, fo weiß 
Ho, daß Ich auch hierin, wie im jeder den Staat bedro⸗ 
benden Gefahr, auf die flandhafte Ergebenheit Neiner 
getreuen tinterthanen, wie fie ſolche in ber jüngſt ver- 
floffenen Zeit zum unſterblichen Ruhme des Preußiſchen 
Namens gegen Mich und das Baterland bewieſen haben, 
mit Vertrauen und Zuverſicht zäplen Tann. 
Derlin deu 2. März 1820. 
(gez) Friedrich Wilhelm.« 


Un 
bie Gtadtverorbueten — 


In der That war dieſe Angelegenheit bewits befii 
zeguliet, wie denn auch eine Bekanntmachung vom 20. Aug. 
die Nachricht brachte, daß zu Anfang Fünftigen Jahres 30 
Millionen Thaler in Staateſchuld⸗Scheinen zu 100 The. 
und A Procent ausgegeben werden follten, womit eine 
1 Speämien:Berlofung von 11 Mill. 164,800 Thlr. in zehn 
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jelbjährigen Berlofungen verbunden war. Die Saupt: 
Unternehmer dieſer Anleihe waren Rothſchild in Frankfurt, 
Benecke und Schickler in Berlin. Die Königlige Ber; 
woltung der Staatsſchulden bezeugte zugleich, daß dieſe 
30 Mill. zu den im Januar fpezifleirten und für immer 
gefhloffenen Staatsfchulden gehörten.*.— Endlich müffen 
wir noch erwähnen, daß jebt auch die fchon in dem Edikt 
vom 18. December 1811 befchloffene Maßtegel, den Tha⸗ 
ler in 30 Groſchen zu theilen, zur Ausführung gebracht 
wurde, fo wie, daß in Berlin die Bis dahin beſtandenen 
beiden Kaufmanns⸗Gilden und die vereinigte Börſen⸗Cor⸗ 
poration durch Königlichen Befehl aufgelöft und an deren 
Stelle eine ‚allgemeine Corporation der SEE em 
mannfpaft gefcht wurde. 
Außer deu mannigfachen eben mutgethellten finansielfen 
Moßregeln; und: einigen anderen organifchen Geſetzen, die 
im Sabre 1820 ind Leben traten, iſt dieſes Jahr au 
noch merkwürdig durch die umfaflende eingreifende Deräns 
derung, welche nicht ſowohl in dee Organifation, als viel⸗ 
mehr in dem Perſonal der höchſten Staatsbehörden vor 
fi ging. Schon am 4. Ian. brachte die Staatszeitung 
die Nachricht, daß der Kriegsminiſter v. Boden feinen Ab⸗ 
ſchied gefordert und erhalten Habe, daß dagegen General: v. 
Date zum Kriegsminiſter ernannt worden, daß ferner der 
® Su ber Viaatoſchulden ⸗Tligung {a angeorbueter Weiſe waren 
jahriich ungefähr 10 MIN. 143,000 Thaler erforderlich, die folgen: 
bermagen aufgebracht wurden: disponible Domalnens und Forſt⸗Reve⸗ 
aüen 5 Mil. 868,000 Thlr.; aus Domainen⸗Verkauf 1 MIN.; der 


Reit (3 Mi. 275 ‚000) ans ben Salzgeſallen. Genturini a. a. D. 
S. 131.) 
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Geuneral non Grollmann ans dem Koniglichen Dienſt ‚ger 
treten ſei, und endlich daß der König die Miniſter von 
Beyme und von Humboldt von den GBefchäften des 
Staatsraths und des Staatd-Minifteriums, fo wie von 
denen ihrer hieherigen Departements entbunden habe. Die 
von Beyme geleiteten Juſtiz⸗Organiſations⸗Geſchäfte über: 
nahm eine eigene Kommilfien unter Hardenbergs Leitung, 
Humboldt Departement .ging wieder an Schuckmaun über 
und die Derwaltung von Neufchatel übernahm Barden: 
berg.? — Einige Wochen fpäter ward Rother, wegen 
feinge neuübernommenen Gefchäfte bei dem Staatsichul: 
den Werfen, in feiner Stellung ald Direktor des Schabr 
Miniſteriums durch Ladenberg, den Direktor der. Bene: 
ral⸗Kontrolle, erſetzt. — Die Urfachen der Entlaffung der 
drei. Miniſter find, unferes Wiſſens, noch nicht genqu be: 
konnt; nach, Yerichten aus jener Zeit fol fie erfolgt fein, 
weil die 3 Miniſter in einzelnen Berwaltungs- Maßregeln 
gegen den Staatskanzler in Oppofition getreten feien und 
das Berwaltungsfuftem defielden in einem von dem Kö: 
nige eingeforberten Gericht getadelt hätten. Wir Fünnen 
diefe Angabe im deiner Weiſe vertreten, doch ſcheint fir 
allerdings richtigen als die, welche jene Miniſterial⸗Veraͤn⸗ 
derung mit der Berfofiungsfsage in Verbindung brachte, 
Diefe letztere Auslegung mochte vieleicht nichts weiter fein, 
als ein Mittel mehr, das die Unzufriedenen benupten, um 
die Gemüther aufzuregen, fo wie es denn auch nicht an 





® Beachtensweriä iſt bie in der mächften Beltungsnummer andgefbros 
chene DVerficherung, baf bie Arbeiten ber Berfafiungs:Kommilflon, troh 
Sumboldt’s Ausſcheiden, ihren Bortgang Hätten. 
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unzähligen anderen von Übelwollenden ausgeflreuten Ge⸗ 
rüchten fehlte, durch welche bald gefebliche, bald gewaltfame 
Umänderungen der innern Staats⸗Verfafſſung verkündigt 
wurden. 

Indeſſen ging die Regierung feften und beharrlichen 
Schrittes auf dem vom ihe als den rechten erlannten Wege 
weiter. An Hemmungen und Reibungen mancherlei Art 
fehlte es freilich wicht. Die demagogifchen Wirren dauer⸗ 
ten fort, uud wo irgend die Regierung deshalb gegen Per⸗ 
fonen oder Berbältniffe einzufchreiten genöthigt war, da 
erhoben fich fofort Gegner und Widerſacher, die, wenn fie 
das Recht nicht antaften konnten, es fich wenigſtens nicht 
verfagen wollten, zu Ihmähen. Der König verbot deshalb 
duch Kabinels⸗Ordre vom 80. December 1819 alle in 
England, Frankreich und Deutſchland erſcheinenden deut: 
(den Zeitungen, die meift von den exaltirteflen Demago⸗ 
gen, die flüchtig geworden waren, redigirt wurden und 
in denen daher »Unmwahrheit, unwürdige Schreibart und 
gehäffige Tendenz gegen Preußen«, vorberrihend waren. 
Dogegen fuhr die Staatszeitung fort, Auszüge aus den 
Unterfuhungs » Alten über die Demagogie mitzutheilen, 
und überzeugte dadurch gewiß Jeden, der nicht abflchts 
lich der Überzeugung fich verfchloß, von der Rothwendig- 
keit, wie von der Gerechtigkeit der getroffenen Maßregeln. 
— Andere Mißhelligkeiten bereiteten um eben dieſe Zeit 
die Berbältniffe der Katholiten. Der General-Bilar von 
Münfler, Freiherr von Drofte, hatte den Theologie-Stu- 
direnden feiner Diöcefe verboten, ohne feine Erlaubniß 

irgendwo anders, als auf der theologifchen Lehranftalt zu 





B». II. 22 
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Münfter Vorlefungen zu hören, amd gedroht, im Überire 
tungöfale die Ertheilung der Heil. Weihen zu verſagen. 
In Folge diefer Berfügung ward die theolagifhe Fakul⸗ 
tät zu Münfter durch Kabinets-Ordre vom 6. April ſus⸗ 
pendirt und die Fortſetzung der Vorlefungen gänzlich ver- 
Boten. Indeſſen kam dieſe bedauerliche Angelegenheit doch 
bald wieder zur Ausgleichung, und die verhängte Suspen⸗ 
fion ward im Herbſte defielden Jahres wieder aufgehoben. 

Feſt auf dem eingefchlagenen Wege des Nechts und 
der Borficht fortfchreitend, entwicelte, wie gefagt, die Ne: 


gierung troß aller Wireen und Hemmungen, eine ununter⸗ 
brochene heilfame Thätigkeit für die innere Adminiſtratlon 
des Staats, file die Fortbildung feiner Inftitutionen und 


— 


namentlich auch file die Befeſtigung der Rechts⸗Zuſtände 
der neuen Erwerbungen. — Die Verhältniſſe der vor 
mals unmittelbaren Reichöflände* waren zwar fchom durch 


® Sole waren 1. in ber Provinz Weitphalen: ber. Herzog von 
Aremberg, wegen ber Graffchaft Rediinghanfen, ber Fürſt von Bente 
heim⸗Steinfurt, wegen der Grafſchaft Steinfurt; der Furſt vom 
Beutheim⸗Raheda, wegen der Herrſchaft Aheba und ber Grafſchaft 
Hohen⸗Limburg, der Freiherr von Bömmelberg, ale Befiker ver Herr⸗ 
Schaft Gehmen; ber Herrzog von Groy, wegen ber Herrſchaft Dül⸗ 
men ; ber Fuͤrſt von Kaunitz⸗ Riedberg, wegen ber Grafſchaft Riebs 
berg ; ber Herzog von LoogsBorsiwaren, wegen bes ſuͤdlichen Antheils 





von Rheina:Wolbed; der Für von SalmsHoflmar, wegen ber Graf⸗ 


ſchaft Hoſtmar; ber Für von Salms Kyrburg, wegen feines Ans 
theils au Ahaus und Bacholt; ber Zürft von Salm⸗Salm, wegex ber 
Herrſchaft Anhalt; der Fürf von Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berle⸗ 


burg, wegen feines Antheils an der Grafſchaft Wittgenflein; der Fürft 


von GaynsWittgenfleinshohenflein, gleichfalls wegen feines 
Antheils an der Grafſchaft Witigenflein. 2. In ber Provinz Nieder; 
thein: ber Fürft von Solms: Braunfels, wegen der Amter Braun: 
fels u. Greifenflein; der Fuͤrſt von Solms⸗Lich un. HohensGolme, 
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Edikt vom 21. Juni 2815 im Allgemeinen feflgeftchit wor: 
den, allein die darin enthaltenen Grundfähe Hatten bei der 
Ausführung mancherlei Schwierigkeiten gefunden, weshalb 
ein neues Geſetz (20. Mai 1820) die nothiwendigen Mo⸗ 
diffentionen und genaueren Beſtimmungen feſtſtellte und 
zwar in folgender Art: die vormals unmittelbaren Reichs⸗ 
flände wurden im Beflbe ihrer Domainen und Einkünfte 
gefchügt, gehörten zum hohen Reichsadel in Deutfchland, 
md behielten das Recht der Ebenbürtigkeit; ſie behiel- 
ten ferner ihre Zitel und Wappen, mit Anslaffung der 
Symbole und Worte, wodurch ihr chemaliges Verhaältniß 
zum Deutfchen Reiche angezeigt ward. Es wurde in ihren 
ſtandesherrlichen Bezirken ihrer im Kicchengebete erwähnt; 
auch durfte darin nach ihrem Tode öffentlihe Trauer ſtatt⸗ 
finden. Gleichfalls durften fie eine Ehrenwache aus ihren 
Privat⸗Einkünften unterhalten, und ihren Wohnort in je- 
dem zum Deutfchen Bunde gehörigen Staate nehmen. Von 
der Militärpflicht blieben fle frei, aber nicht von indirekten 
Stenern In Eivilfachen erhielten fie einen eximirten Ge⸗ 
richtsſtand; auch in peinlichen Sachen — mit Ausnahme 
der im Königlichen Dienfte begangenen Verbrechen — be: 
hielten die Häupter der flandesherrlihen Familien einen 
privilegirten Gerichtsſtand vor Austrägen. Auf Confiska⸗ 
tion ihrer Befitzungen durfte nie erfannt werden, fondern 


wegen bed Amtes Hohen Solms; ber Fürft von Wied Neuwied, 
wegen ber niebern Grafſchaft Wied; der Zürk von Wied⸗Runkel, 
wegen der obern Grafſchaft Wied und ber Amter Alteuwieb u. Neuens 
burg. 3. In der Provinz ElevesBerg: der Zürk von Sayn⸗Witt⸗ 
genfeinsBerleburg, wegen ber Herrfchaft Homburg an ber Marl. 
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nur auf Sequeftration zu Gunſten bes Nachfolgers im Be⸗ 
fie. Im Polizeifachen blieben fle jedoch deu Anorduun⸗ 
gen der Provinzia- Regierungen unterworfen. Ihre Fami⸗ 
fien-Berträge wurden unter Königliher Genehmigung auf- 
recht erhalten, auch genoffen fie in ihren flandesperslichen 
Domainen Steuerfrciheit, und tn ihren Wohnorten Be⸗ 
freiung von @inquartierungen. Die indirekten Steuern 
in ihren Beflkungen wurden von Königlihen Einnchmern, 
die direften aber von ihren eigenen Einnehmern eingezo⸗ 
gen. Ihnen wurde gelaffen die Ausübung der bürger. 
lichen und peinlichen Gerichtsbarkeit, wie nicht minder die 
der polizeilichen und Forſt⸗Gerichtsbarkeit. Nur mußten 
ihre Beamten vor den Königlihen Behörden ihre Tüch⸗ 
tigfeit nachweifen und ſich auf die Lamdrögefege vereiden 
laſſen. Zur Verwaltung ihrer Domainen ze. Tonnten die 
Standesgerren eigene Diener anflellen, und Rentenkam⸗ 
mern und Domainen-SKanzleien aus ihnen bilden. 

Inzwiſchen durfte der Standesherr nur mit Königlicher 
Genehmigung feine Standesherrlichkeit an ebenbürtige Mit: 
glieder der Familie veräußern. Die Standesheren muß- 
ten ferner dem Könige perfönfich die Huldigung leiften. 
Auch waren fie zur Ablegung der Lehnopflicht verbunden, 
fo weit fie noch in Lehns⸗Verhältniſſen flanden. 

Kein Deutfher Staat hatte den I4ten Artikel der 
Bundesakte vollgenügender für die Mediatifirten erfüllt, als 
Dreußen. 

Deninächft erfchien, als Folge langer und reiflicher Be⸗ 
rathungen des Staatsraths, am 25. September jenes wich: 
tige Gefeß, welches die gutsherrlichen und bäuerlichen Ver⸗ 
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hältniffe in den chemald Königlich Weſtphäliſchen, Ber: 
gifhen und zu den franzöfiſch⸗hanſeatiſchen Departements 
gehörigen Provinzen der Preußiſchen Monarchie orbneie 
und dadurch einen äußerft wohlthätigen Fortſchritt zur Bes 
förderung der Landestultur bewirkte. Nach dem neuen 
Geſetze wurden in den Theilen der genannten Propinzen, 
wo die Preußifche Geſetzgebung bereits eingeführt war, die 
gutsherrlichen Berhältniffe und die Zehnten nach neuen 
Beftimmungen reguliert, wogegen fie dort, wo die Franzö⸗ 
fiiche Geſetzgebung noch galt, für jeßt nur in etwas mo: 
dificiet wurden. Ganz aufgehoben aber ward allenihalben 
die Leibeigenfchaft, und zugleich mit ihr die perfönlichen 
Frohnden, das Gefiyde-Zwangsreht, die Verbindlichkeit 
nur mit Einwilligung der Gutsherrſchaft und gegen Er: 
fegung einer Abgabe Heirathen zu dürfen ꝛc. Im Weſent—⸗ 
fichen gab es fortan im jenen Provinzen 1. ganz voll: 
Rändige Eigenthümer, d. 5. die Befitzer aller bisherigen 
adligen Güter oder Domänialhöfe, wenn fie ganz bezahlt 
waren, oder wenn hypothekariſche Schulden darauf hafteten; 
auch von vormaligen Bauerngütern, welche eine jährliche 
Abgabe an den vormaligen Gutöheren in Gelde zu entrichten 
hatten. Bon einem gutöherrlichen Berhältniffe war abeı 
gar nicht mehr die Rede. 

2, Freie Befiger des nußbaren Eigenthums. Es 
And diejenigen Befitzer adlicher Güter, welche vom Staat: 
zu Lehen gehen, und wo dem Staate das Ober: Eigen: 
thum, dem Gutöbefiger aber nur das nutzbare Eigenthun 
zufteht; ferner diejenigen Befitzer nicht adliher Güter, wel 
hen nur das nugbare Eigenthum ihrer Güter zuftcht, wäh 
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rend das Obereigenthum in den Händen einer Privalper⸗ 
fon if. Diefe nubbaren Eigenthümer müflen freilich an 
den Obereigenthümer jährlich gewifle Abgaben entrichten, 
fiehen aber ſonſt in keiner weiten Berührung mit ihm. 

3. Bloße Zeitpächter, bei welchen der Pachtkon⸗ 
trakt die Rechts⸗Verhälinifſe beſtimmte, ohne daß weiter 
von einem gutsherrlichen oder bäucrlihen Berhältniffe die 
Rede war. Im Gefebe felbft find die Merkmale ans 
gegeben, nach welchen eine oder die andere Beſitzung zu 
einer der vorfichenden Kategorien gehörte; auch ſetzt es 
zugleich die Bedingungen feft, unter welchen alle und jede 
Güter von den daranf haftenden Laflen befreit werden 


‚| konnten. Vermochte nun der Bauer, jene Leiftungen mit 


einem Capitale abzutragen, ſo wurde er ein volllommen 
freier Eigenthümer feiner Beflgungen. * 

An demfelben Tage (25. Sptbr.) erichien ferner eine 
Berordnung, durch welche zwei General⸗Kommiſſionen zu 


Münfter und Magdeburg eingefegt wurden, um die unges 


ſäumte Bollziehung des erflerwähnten Geſetzes gu bewir- 
Ten, zu welchem Behuf eine genaue Inſtruktion ihre Be⸗ 


de 
20 


fugniffe und Obliegenheiten feſtſtellte. — In dem von | 


Darmfladt erworbenen Herzogthume Weſtphalen regulirte 
eine Verordnung von ſelbigem Tage nach denſelben Grund⸗ 
fügen die gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe; zeich⸗ 
nete fi aber noch befonderd durch Aufhebung der provi⸗ 
forifchen Normalpreife aus, um den Leiftungspflichtigen 


° S. Geſetzſammlung 1820 ©. 169 und Venturini Bd. 17. ©. 
159. fl. 
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De Ahlöfungen zu erleichtern. Zugleich wurde die für jene 
Proriazen drückende Weinmoſtſteuer beträchtlich durch eine 
ame Weinfiener herabgeſerzt. 

Mit derfelben Sorgfalt ordnete die Regierung auch 
die Rechts⸗Verhältniſſe in den andern neuen Provinzen. 
Die unterm 16. Juni für das Herzogthum Sachſen er⸗ 
Infiene neue Ohpotheken⸗Ordnung gehört vorzüglich hierher, 
denn fie war vollfländiger, als irgend eine frühere, und 
ſicherte eben fo fchr vor der Gefahr von Irrungen bei 
Umſchreibungen in die neuen Ohpothekenbücher, als fie 
auch durch Aufhebung des alten Lehnsmandats, nach wel: 
des Allodialgüter nur zu 3 des Werths mit Hypothek 
belaflet werden Tonnien, wohlthätig wirkte, 

. Anh das Juſtiz⸗Weſen wurde in den nenerworbenen 

Provinzen immer mehr geordnet. Im Herzogthum Sach⸗ 

fen wurden, nachdem die Obergerichte bereits eingerichtet 

waren, nunmehr auch in Folge des Inftruftion vom 4. Mai. 
die Untergerichte (Landgerichte und Juſtizämter) eingefeßt, 
und demnächft die Gerichtsbarkeit der Städte gänzlich aufs 
gehoben. Ebenfo wurde durch Kabinets⸗Ordre von dem: 
felben Tage die Einrichtung des ‚Zufliwefend in den 
Rheinprovinzen feſtgeſetzt und das richterliche Perſonal bei 
dem Landgerichte zu Aachen ernannt. — Zur Regulirung 
des Juſtizweſens im Großberzogifum Poſen hatten fi 
auf Einladung des Fürſten Radziwill einige Eingefeflene 
von dort nach Berlin begeben, um dem Könige ſelbſt die 
desfallſigen Wünſche der Provinz vorzutragen. Nachdem 
fie eine Audienz beim Könige gehabt, conferirten fie mit 
der für Dofen cingelebten Juſtiz⸗Immediat⸗Kommiſſion, 
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welche demnächft die von jenen ausgeſprochenen Wunſche 
und Anſichten zum Gegenſtande ihrer Berathung machte. 
Auch Neu⸗Vorpommern erhielt eine weitere Feſtſtellung 
feiner Rechts⸗Verhältniſſe, indem durch Kabinets⸗Ordre 
vom 26. September der Indult daſelbſt mit dem Eintritt 
des nächſten Jahres aufgehoben wurde. - 

Endlich) Haben wir noch des Publikationd Patents vom 
24. Juni zu erwähnen, mittelft deffen die im Kongreß zu 
Win am 15. Mai 1820 vollzogene Schlußakte über die 
Ausbildung und Befefligung des Deutfchen Bundes ver: 
Öffentficht wurde. Preußifcherfeits Hatten an den Kon- 
ferenzen Theil genommen: der Minifter Graf Seruftorff, 
der General v. Krufemark und der Geheime Staatsrath 
v. Küſter. Diefe Schlußatte hat befanntlich die innere 
Drganifation des Bundes und der Bundes⸗Verſammlung 
zu ihrem Gegenflande und beſtimmt hauptfächlih Zweck, 
Sefugniffe und Obliegenheit der letzteren. 








Rennzebutes Kapitel. 
1821 


Wir Haben des, wegen der Revolution in Neapel ange: 
ordneten Congrefſes zu Troppau gedacht, der, nach der An- 
kunft des Königs von Neapel zu Laibach an diefem Orte, 
fortgefegt und beendigt wurde. Bekanntlich machten die 





Waffen Oſtreichs der Anarchie zu Neapel und den darauf 
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folgenden Umwãlzungsverſuchen in Piemont ſchnell ein Ende 
und verwirhlichten fo die auf dem Kongreß von den drei eng: 
verbundenen Monarchen Oſtreichs, Rußlands und Dreußeng 
. geltend gemachten Grumdfäte, die im Weſentlichen mit denen 
dee Bundesalte übereinflimmten. Der König von Preu⸗ 
Gen war zu Laibach nicht perfönlich anweſend, nichtsdeſto⸗ 
weniger aber herrſchte zwifchen ihm und feinen Kaiſerlichen 
Freunden das vollſtändigſte politiſche Einverfländnif. Sie 
fprechen dies felbſt in der, mach dem Schluffe des Kon⸗ 
greſſes veröffentlichten gemeinfamen Erklärung vom 12. Mai 
aus, welche durch die von Metternich und Neſſelrode un: 
terzeichneten Eirkular- Depefchen und durch die Preußifche 
Eireular = Note gewiffermaßen ergänzt wird. Wir heben 
aus Lebterer folgende Stelle Heraus: . 

»Die Sprache und die Anfichten der verblindeten Sou⸗ 
veraine werden unberänderlid bleiben; denn fie beruhen 
auf Wahrheit. Ihre Sprache iſt der Ausdruck inniger 
Überzeugung der Berblindeten, der Pflichten, die fie für 
heilig halten, und der vom diefen Pflichten ungertrennlichen 
Rechte. Sie ziehen nicht zeitliche Intereffen, nichts Ders 
fönlihes in Betrachtung. Sie haben es nur mit dem 
bleibenden and allgemeinen Interefie der großen Euros 
päifchen Geſellſchaft zu thun. Immer geneigt, Alles was 
die rechtmäßige Gewalt zur Sicherfiellung der wahren 
Freiheit der Völker, zur Verbefferung ihrer Einrichtungen 
und Geſetze thun mag, zu ihren Wünfchen zu zählen, durch 
ihren Rath zu begünſtigen und durch ihre Billigung zu 
ſanktioniren, werden fie den Aufruhr, er mag einen Na⸗ 

men und eine Form haben, welche er will, immer mit dem 
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Siegel der Mißbilligung bezeichnen. Sie werden, fo oft 
ee erfcheint, und fle ihn erreichen können, fein Werk zu: 
rügfweifen, verdbammen und befümpfen, fern davon, ihn 
je zu ſanktioniren, werden fie fih nie mit ihm verfichen! 
Dies find die Orundfäge des Königs, wie die der erhabe⸗ 
nen Derbündeten. Sie find ihnen eben fo auferlegt und 
anbefohlen durch die Moral und Religion, ald angeraihen 
von einer Hohen und reinen Politik, und indem fie dieſel⸗ 
ben im Angefichte Europa's nochmals ausſprechen, glauben 
fie den Faltiono⸗ Männern jede Hoffnung, ben Redlichge⸗ 
finnten jede Zögerung benehmen, wo möglich den Ber 
läumdungen und üblen Anslegungen des böfen Willens 
zuvorfommen, und den Regierungen ein rechtmäßiges Zu⸗ 
trauen zu fich felbft geben, fo wie ihren Völkern den Muth 
des Gehorſams und der Treue einflößen zu könnenl« 
Bei fo entfchiedener und glücklicher Ausübung der als 
recht erkannten politifchen Brundfäge in Bezug auf fremde 


Staaten, die nur in ihrer Nüdwirtung auf das Euro⸗ 


päifche Staatenfoftem im Allgemeinen das Intereſſe der 
verbündeten Mächte in Anfpruch nehmen Tonnten, mußte 
jede derſelben um fo mehr in ihrem eigenen Staate eine 
diefen Prinzipien entſprechende Thätigkeit entwideln, und 
dazu fand fich namentlich in Preußen noch genligende und 
ſelbſt neue Veranlaffung. Dean nicht nur gaben die de⸗ 
magogifchen Amtriche noch fortwährend Stoff zu reprcifi- 
‚ven Maßregeln, fondern auch des tolle Berfhwörungsplan 
des DOberförfterd v. Hedeman in Weflpreußen, der mit 
etwa 20 Mitverfchworenen bie wahnfinnige Idee Batte, die 
Spanifche Konftitution zu proflamiren, mußte die Regie⸗ 
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rung zu neuer Wachſamkeit und Borfiht anregen. — In 
Bezug anf die Studentens Berbindungen erließ der Künig 
von Spaa aus am 7. Juli folgende Kabinetd-Dxdre: 

»Da feit einiger Zeit auf mehren Univerfitäten Spu⸗ 
ren von Verbindungen und anderen Umtrieben nnter den 
Studierenden fich abermals gezeigt Haben, dic Unterfuchung 
derſelben aber darüber die juriſtiſchen Beweiſe nicht im- 
mer zu ermitteln vermag; fo will Ich, daß von nun an 
die bei Meinen Univerfitäten angeſtellten anßerordentlichen 
Regierungs- Bevollmächtigten gehalten und befugt fein fol- 
len, diejenigen Studenten, welche nach ihrer Überzeugung 
verdächtig find, anf der Univerfität formliche oder form: 
lofe Verbindungen zu fliften, einzuleiten, oder zu befördern, 
oder welche Verbindungen zwifchen den verfchiedenen Uni⸗ 
verfitäten unterhalten, oder iegend einer Gattung von bar: 
auf gerichteten oder anderen Umtrieben fich fchuldig machen, 
ohne weitere gerichtliche Anterfuhung und ohne Mitwir⸗ 
tung des Univerfitäts⸗Richters, oder des alademifchen Se: 
nats, fofort von der Univerfität zu entfernen und nach 
ihrem Ermeflen dies Meinen übrigen Regierungs-Bevoll- 
mächtigten bekannt zu machen, damit fie auf den denſel⸗ 
ben untergeordneten Univerfitäten nicht angenommen wer⸗ 
den. Es verſteht fih Hierbei von ſelbſt, Daß in den, nach 
dem Urtheile der Regierungs-Bevollmächtigten dazu gerig: 
neten Fällen, die gerichtliche Unterfuchung und Beſtrafung 
dennoch vor fich gehen muß, und mache Ich dabei allen 
Behörden, befonderd den Lniverfitätd- Richtern, zur unnach- 
(äffigen Pflicht, Hierbei mit allem Eraft und mil geſetz⸗ 
licher Strenge zu verfahren. Friedrich Wilhelm, « 
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Demnächft verordnete eine andere Königliche Kabineis⸗ 
Drdre, daß alle, im Verlage von Brockhaus zu Leipzig 
erfchienenen Schriften im Preußifchen Staate nicht cher 
zum Verkaufe zugelaffen werden follten, bis fle von einer 
eigendd dazu in Berlin nicdergefehten Kommiſſion neu 
cenfiet worden. Die Beranlaffung zu diefer Maßregel gab 
der Umfland, daß in der letzten Zeit im Brockhaus'ſchen 
Verlage mehre Schriften von tevolutionäree Tendenz er: 
fhienen waren; indeß wurde die Schärfe jener Verord⸗ 
nung bald darauf, in Folge der Anweſenheit des betheilig- 
ten Buchhändlers zu Berlin, wieder um vieles gemildert. 

Diefen Abwehrungd: Maßregeln gegenüber wurden fort: 
während andere ind Leben gerufen, die die Fortbildung 
des inneren Staatslebend zum Zwecke Hatten. So febte 
der König eine Immediat⸗Kommiffion zur Berathung über 
die Verfaſſung in Berlin nieder und ernannte zu Mit 
gliedern derfelben den Fürften Wittgenflein, die Mini 
fir Schuckmann und Bo, die Geheime-Räthe Ancil⸗ 
Ion und Albrecht, den Oberpräfldenten v. Binte und 
den Regierungs⸗Präfidenten u. Schönberg; zum Präfl- 
denten dieſer Kommiſflon aber ernannte der. König den 
Kronprinzen. Außer den ordentlichen Mitgliedern wur; 
den demnächſt auch andere bewährte Geſchäftsmänner zu 


Rathe gezogen, wie namentlich der berühmte Publiciſt 


Klüber. 

Die innere Geſetzgebung umfaßte mit ſtets gleicher Vor⸗ 
forge alle materiellen Iintereffen des Staats. Mancherlei 
Zweckdienliches gefchah auch in diefem Jahre (1821) zur 
Förderung der Landestultur und des Handel. — Am 
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7. Inni erſchien eine neue Gemeinheitd: Theilungs : Ord- 
nung, ald das Ergebmiß reiflicher Berathungen des Staats: 
Raths im Verein mit den Provinzial⸗Behörden und ſach⸗ 
kundigen Männern aus allen Provinzen. In Folge des 
neuen Geſehes „wurden die in dieſer Rüdficht beflchenden 
Beſtimmungen des allgemeinen Landrechts und die veral⸗ 
tete Gemeinheitd- Theilungs: Ordnung für Schlefien vom 
Sabre 1771 aufgchoben. — Gleichzeitig mit diefem Ge⸗ 
fe erfchien ein zweites, weiches die Art feſtſetzte, wie in 
den Provinzen, wo die Edikte über Regulirung der guts⸗ 
herrlichen und bauerlichen Berhältniffe von den Jahren 
1811 und 1816 bereitd in Anwendung waren, fo wie in 
dem Herzogihum Sachfen ꝛc. die Ablöfung der Dienfte und 
Leiftungen von Erbpacht⸗Grundſtücken 2. bewerkſtelligt wer- 
den follte, um auch diejenigen Sinderniffe zu heben, welche 
der Landestultur und der freien Verfügung über ländliche 
Grundſtücke von diefer Seite noch entgegenſtanden. — 
Ferner erfchien ebenfalls am 7. Juni auch ein Geſetz über 
die Art der Ausführung der beiden vorgenannten Edikte. 
Diefe Ausführung ward den General-Kommifflonen über: 
tragen, und da dadurch die Geſchäfte derſelben ſehr ver- 
mehrt wurden,‘ fo verordnete der König die Errichtung 
einer neuen General⸗Kommiſſion zu Breslau und die Au; 
ſtellung von Juſtizbeamten bei jeder General: Kommifflon. 
— Ein viertes Geſetz von demſelben Zage hatte die Un⸗ 
terſuchung und Beſtrafung des Holzdiebſtahls zum Inhalte, 
eines Gegenſtandes, der, ald mit der Landestultur genau 
zufammenhängend, ebenfalls den Berathungen des Staats, 
Raths unterworfen worden war. Das neue Geſetz annul⸗ 
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liste alle frühere Verordnungen über diefen Gegenſtand, 
und erhielt ſelbſt in denjenigen Landestheilen Gültigkeit, 
wo das Allgemeine Landrecht noch nicht eingeführt war. 
Es fchrieb namentlih eine abgefürzte Form der Unter⸗ 
fuhung vor. Bei jebem Bericht fellte ein fefler, zu be⸗ 
fiimmter Seit wiederkehrender Gerichtstag für diefe Ber: 
gehen fefigefebt und dieſe ausfchließlich nach dem vorgefchrie: 
benen Berfahren verhandelt werden. — Endlich verfügte 
eine Kabinets⸗Ordre von demfelben Tage auf den Antrag 
des Minifterd Grafen v. Bülow, daß vom Jahre 1822 
an jährlich eine öffentliche Ausſtellung inländifcher Fabri- 
kate zu Berlin flatifinden, und damit eine Preispertheilung 
verbunden werden folle, 

Andere vereinzelte üͤbelſtände, die das Sntereffe des 
Landmann's benachtgeiligien, wurden, wo ſich ſolche fan- 
den, ebenfalls befeiligt. So 3. B. hatte der König fchon 
duch Kabinets⸗Ordre vom 14. Novbr. 1820, die jedoch 
erft im Jannar 1821 veröffentlicht wurde, befoßlen, daB 
der Anterfchied der Wolle von den Schafen der Adligen 
und Nichtadligen im Herzogthume Sachfen, wie dies be: 
veitd in Beziehung auf den Verkehr im Auslande im Jahre 
1818 gefchehen war, nunmehr auch für den Verkehr im 
Innern gänzlich aufgehoben werden folle. 

Die Beförderung des HandeldsBerlehrd und die Be 
geündung eincd umfafenden Handelo⸗Shſtems ward fort: 
während mit großem Eifer betrieben. In Folge König: 
licher Kabinetd:Ordre wurde von den Miniftern der Juſtiz 
und des Handels (5. März) der von einigen Berliner 


Haudeldhäufern überreichte Plan zur Errichtung einer Preu⸗ 
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ßiſchen See: Afferuranz: Kompagnie auf Aktien in Stettin 
genehmigt und vollzogen; demnächſt wurde die Kaufmann- 
(haft zu Stettin, wie im vorigen Jahre die zu Berlin, 
zu einer Korporation vereinigt und erhielt ein Königliches 
Statut (vom 5. Novbr.), demzufolge die bisherigen kauf⸗ 
männifchen Gilden, Zünfte und Innungen aufgeläft wur, 
den, an deren Stelle die Korporation trat, deren Befug⸗ 
niffe, Rechte 2e. das Statut ausführlich fefifichte. 

Bon noch größerer Wichtigkeit aber war die am 
7. Rovbr. vollzogene Stifiungs-Urkunde der in Elberfeld 
errichteten rheinifch-weftindifchen Kompagnie. Ihre Dauer 
war vorläufig anf 20 Jahre fefigefegt mit der Bedingung, 
daß die Befchäfte gefchloffen werden follten, fobald es ſich 
bei Ziehung der Bilance ausweife, daß ein Drittheil des 
urſprünglichen Kapitalwerthes der Aktien, die überhaupt 
die Zahl von 2000, jede zu 500 Thlr., nicht überſteigen 
durften, verloren gegangen ſei. Die Gefellfehaft follte Ge⸗ 
ſchäfte nah allen heilen Amerika's oder nach anderen 
Welttheilen machen, ſich aber ausfchließlich auf deutſche 
Fabrikate und Produkte befchränten. Wie lebhaft der Kö⸗ 
nig das Emporkommen der Geſellſchaft wünfchte, geht dar⸗ 
aus hervor, daß er fich felbft mit einer beträchtlichen An⸗ 
zahl Aktien bei ihr betheiligte. 

In Betreff des Handelsverkehrs Hatte Preußen and 
beim Bundestage (am 14. Juni) eine Erklärung abge: 
geben, weſentlich dahin lautend, daB unter der allgemeinen 
Freiheit des Getreidehandels zwiſchen den Bundesſtaaten 
eine Befreiung von den Ein⸗, Aus⸗ und Durchfuhrzöllen 
nicht zu verſtehen fei, und daß der Verkehr mit dem Aus⸗ 














352 
lande keinesweges zum Gegenflande der Bereinigung ge: 
macht werden könne. — Indeſſen kam um eben diele 
Zeit die wichtige Elbfchifffahrtös Konvention zwifchen Oſt⸗ 
reich, Preußen (v. Jordan), Sachfen, Hannover, Dänemark, 
Mecklenburg⸗Schwerin, Anhalt-Bernburg, Köthen, Deſſau 
und Hamburg zu Stande, hauptſächlich durch die Uneigen⸗ 
nügigkeit Preußens und Sachſens, welche zu Gunften der, 
für den freien Handel fd wichtigen übereinkunft, auf ihre 
bedeutenden Stapelgerechtigkeiten verzichteten. Die Kon⸗ 
vention ward von den Bevollmächtigten zu Dresden am 
23. Juni 1821 geſchloſſen und am 12. December ratifls 
eiet, mit der Beſtimmung, daB fie mit dem 1. März 1822 
in's Leben treten folle. 

Auch für die Weſer trat jetzt eine Rommifflen von 
den Bevollmächtigten Preußens, Hannovers, Braunſchweigs, 
Detmolds, Kuchefiens, Dldenburgs und Bremens, unter 
dem Vorfitze des Preußiſchen Bevollmächtigten, des Nes 
gierungs⸗Raths Kuppe, zu Minden zufammen, um die 
Schifffahrts⸗Verhältniſſe diefed Stroms auf den Grund 
der in der Wiener Kongreßalte enthaltenen Beſtimmungen 
definitiv zu reguliren. — Nach gleichen Grundlägen ward 
zu Mainz über die freie Schifffahrt des Mains beratbfchlagt, 
und felbft für die Entfeffelung des Rheins fuchte Preu⸗ 
Ben auf nicht minder liberale Weife die vielfachen Schwie- 
rigkeiten durch perfünliche Opfer zu heben, indem der Preu⸗ 
Bifche Bevollmächtigte bei der Eentral: Kommiffion, Ges 
heimerath Jacobi, einen auf jene Grundfäge baſirten Ent: 
wurf zur definitiven Erledigung der Sache vorlegie. 

Durch Abſchluß der Elbſchifffahrts⸗ Konvention war auch 
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ein mißlicher Streit zwiſchen Köthen und Preußen geſchlich⸗ 
tet worden. Preußen nämlich halte, rückſichtlich feiner 
Enklaven, die von Köthen innerhalb der Preußifchen Zolls 
Linien bezogenen Konſumtionss⸗⸗Artikel, der Preußiſchen Ders 
brauchs⸗Steuer umtertworfen, worliber der Herzog bereits 
beim Minifterials Kongreffe Beſchwerde geführt hatte und 
diefe num gleich zu Anfang des Jahres 1821 beim Bun⸗ 
bestage einbrachte, der ſich, troß Preußens Einrede, für | 
diefe Sache kompetent erklärte. Die Angelegenheit kam 
bald zue Öffentlichkeit, namentlich als Preußiſcherſeits auf 
dem Zollamt Mühlheim ein von Dresden kommendes Schiff 
mit Kolonialwaaren angehalten wurde, das einem Köthen; 
ſchen Kaufmann gehörte. Die vertraulichen Unterhand⸗ 
lungen führten zu keinem Ziel, und Köthen drang endlich 
beim Bundestage auf Entfcheidung. Diefer verfchob wegen 
der Schwierigkeit der Sachs einen definitiven. Ausſpruch 
mehrmals, zulett bis zum 13. Dechr, und fchon fing diefer 
Streit an peinlich zu werden, als, in Folge der Ratification 
des ElbichifffahrtsBertrages, der Preuß. Bundestags: Ge: 
fandte in der Situng vom 13. Deebr. den Streit durch eine 
Erflärung endete, worin es heißt: »Der Zelipunft, den 
die Königlih Preußifhe Regierung zum Beſtehen ihrer 
Maßregeln für Sicherfielung ihres Intereſſes bei tranfl- 
tirenden Waaren auf der Elbe feſtgeſetzt hatte, ift einge 

treten; die Elbſchifffahrts⸗Akte iſt abgeſchloſſen, und fol 

mit dem 1. Januar 1822 in Kraft treten. Preußen be⸗ 

darf nun keiner weitern Maßregeln zur Sicherſtellung ſei⸗ 
nes Steuer⸗Intereſſes außer denen, die durch die neue Kon 
vention begründet find. « 








yo. 1. | 23 
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»Es wird nun auf feinem Stromgebiet alle für das 


Anhaltſche beftimmte Schiffe und Waaren paſſtren laſſen, 


ohne die Depoſition derjenigen Steuern gu fordern, wor 
durch es bis jet feine öffentlichen Einnahmen und feine 
Anterthanen gegen den Schleichhandel zu ſichern ſuchte. 
Der Kaufmann Friedheim, defien Schiffsladung zu Mühl 
berg angehalten worden, mag feine Reiſe, ohne daß eine 
fernere Forderung an isn gemacht wird, fortießen, und jede 
Beraulaffung zur weiteren @rörterung der anhaltstätbenfchen 
Beſchwerden fält hiernach von feldft weg. — Wohl aber 
ſieht die Rüniglich Preufilge Geſandtſchaſt ſich gedrungen, 
bei dieſer Gelegenheit der hohen Bundes. Berfommlung die 
Nothwendigkeit darzulegen, daB der Berathung über ans 
gemeffene Brundfähe wegen ded Verfahrens bei Gtediligs 
Briten der Bundesglicder untereinander die ernfllichfle Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet und der Mangel der organifchen 
Bundes⸗Geſetzgebung von dieſer hochwichtigen Seite er⸗ 
ganzt werde.« 

Ebenfalls im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs erſchien 
die Verordnung vom 30. September zur Regulirung des 
Munzweſens, um im ganzen Ymfange des Staats «inc 


gleichförmige feſte Währung in Gold und Silber einzu: 


füßren, and fle durch eine angemefiene Scheidemünze, fo 
weit es dad Bchürfniß des täglichen Verkehrs erbeifchte, 
mit den befonderen Währungen einzelner Landestheile in 
ein feſtes und leicht Überfichtliches Verhältniß zu dringen. 
Demzufolge blieb der Friedrichsd'or, wie bisher geprägt, 


1 85 Stück auf eine Dark nach dem Gewicht (260 Grän 


fe Gold) die eigentliche Goldmünze des Staats, und der 
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Thaler, wie biöher, 104 Stück nach dem Gewicht auf die 
Markt (216 Grün f. Silber, alfo 14 Thaler eine Mark) 
die Sibermünzge bed Staats. ‚Die Heinen Kurantflüde 
(4, 4 4 3 und ir Thle.) nad dem Münzfuße von 1764 
follten im Umlauf bleiben, die anderen kleinen Kurantſtücke 
(+ und Thle.) nad und nach und ohne Verluſt ein 
gezogen, und in Zukunft nur 3 :Stüde (Viergroſchenſtücke) 
neugeprägt werben. Als Scheidemünge dienen He Silber: 
geofchen (30 auf einen Thaler), deren Gehalt fo if, daß 
16 Thaler eine feine Mark Silber enthalten; ebenſo ift 
dad Derhälmiß in den halben Silbergroſchen und der 
Kupfermünze. — Demnähft bob eine Kabinets⸗Ordre vom 
25. October die im Jahre 1816 geflattete Bergünſtigung 
auf, nach welcher in verfchiedenen Provinzen die dort kur⸗ 
firenden fremden Münzforten bei SteuersEntrichtungen fo 

: lange verwendet werben follten, bis hinreichend genug Preu⸗ 
Bifhed Kurant im Umlauf wäre — Die im Jahre 1813 
geſtattete Annahme der Piaſter in den Staatstaflen war ber 
reits durch Edikt vom 15. Febr. ebenfalls aufgehoben worden. 
Die Finanzen des Staats waren endlich in erfreu- 
licher Weife ‚geregelt, wie dies der zur öffentlichen Kennt 
niß gebrachte TFinanzetat für das Jahr 1821 ergab, in 
welchem die Einnahme fih auf 50 Mill. Thaler belief, 
und gegen die Ausgabe einen Überſchuß von 1,766,000 
Thaler nachwies, die zur Deckung von Ausfällen ꝛc. ver⸗ 
ı wendet wurden." — Jetzt kam auch die bereits erwähnte 
Operation mit 30 Millionen Thaler Prämienfgeinen, in 


* Sinnahme: Domatsen-Berwaltung sc. 5,604,550 Thlr.; Dos 
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Folge der Königlichen Kabinets » Ordre vom 7. Auguſt, 
zur Ausführung, wodurch der Staat diefe beträchtliche 
Summe ald Auleige, ohne Provifionen und Abzüge, und 
zu höchſtens 6 pE. Zinfen erhielt, während auch die Dar- 
leiher vor Derluft figer waren, dagegen die Hoffnung eines 
bedeutenden Gewinnes Hatten. Die Pramienſcheine wur; 
den daher auch nicht nur leicht und zum vollen Kurſe 
untergebracht, ſondern Letzterer flieg fogar auf 108 pE. — 
Bei fo geficdertem Stantskredit erſchien es denn auch voll: 
kommen gerechtfertigt, wenn der König durch Kabineto⸗ 
Drdre vom 3. Mai befahl, daß die Kapitalien der Kirchen, 
Shulm, Stiftungen ꝛc., fo wie Bupillengelder, Kredit: 
maffen ze. in Staatoſchuldſcheinen angelegt werden dürfen, 
und daß nicht minder bei Kautionen ꝛc. jene Dokumente 
ſteis zu vollem Werthe angenommen werden follen. 

Die neueingeführte Klaſſenſtener erforderte mehrfältige 
Abänderungen. Noch vor. Ablauf des Jahres 1820 (21. 
malnen»Berfanf 1 MIN. ; Bergwerks Berwaltung sc. 572,000 Thlr.; 
Pos Berwaltung 800,000 Thlr.; Eoiterie 507,800 Thlr.; Galz 
3,800,000 Thlr.; Grundſtener ıc. 9,326,000 Thlr.; Klaſſenſtener 
6,321,850 Thlr.; Gewerbſtener 1,600,000 Thlr.; Ronfumtionsftener, 
Boͤlle sc. 15,280,000 Thlr.; Wegegelver 420,000 Thlr.; Stempel 
2,910,000 Thlr.; außerordentliche Clnnahmen 1,857,100 Thlr. — 
Ansgabe: Kabinet, Staats: Minifterium sc. 300,550 Thlr.; ansınärs 
tiges Miniftertum 600,000 Thlr. ; Kultus-Minifterium 2 MI. ; Suflizs 
Miniftertum 1,127,000 Thlr.; Miniſterium des Innern und der Bes 
lizei 2,300,300 Thle. ; Handels Mini. u. Kunſtſtraßen 1,574,000 
Thlr.; Kriegs⸗Miniſterium ıc. 22,804,300 Thlr.; Finanz: Minifterium 
272,100 Thlr.; Schag » Minifterium und Berzinfung der Provinglals 

Schulden 1,159,730 Thlr.; Berzinfung und Amortiſation ber Staates 
Schulden sc. 10,143,000 Thlr.; Peaflonen ıc. 2,700,000 Thlr.; 


Brovinziels Berwaltung 2,500,000 Tälr.; GeRäte 160,000 Thlr.; 
anferorbenilige Ausgaben 1,760,000 Thlr. 
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December) beflimmte der. König durch Kabinetö:Ordre, daß 
vorläufig zwiſchen der Bten und Aten Steuerklaſſe noch 
eine Zwilchentlaffe, zum Stenerbeirage von 8 Thlr. für 
den Hansflaond und 4 Thlr. für einen Einzelnen, gebildet 
werden folle; fpäter, am 5. Sptbr. 1821, befahl eine fernete 


Kabinets⸗Ordre, daß Uber das bisherige Maximum hinaus 


noch zwei Steuerſaͤtze von 12 Thlr. und 8 Thlr. menats 
lich für den Haushalt x. eingefchoben werden. follen. 

Auch das Heerweſen erlitt mannigfache Reformen, die 
meiſt auf Erfharniffe abzweckten. Die Kriegs⸗Kommiſſariate 
wurden aufgehoben, und dafür bei jedem General: Roms 
mando in den Proyinzen Intendanturen zur Oberauffiht 
über die verſchiedenen Zweige der Militär- Ökonomie ein- 
geführt. — Ebenſo verfügte der König zu Anfang des 
Jahres eine neue Einrichtung des Gensd’armeric, welche 
in Rückſicht auf Hkonomie, Disciplin und innere Ber: 
faffung mititärifch oeganifiet werden und unter dem Kriegs⸗ 
Miniſterium ſtehen, in Anſehung ihrer Dienftleiftungen 
aber dem Minifterium des Innern und dem betreffenden 
Cini Behörden untergeordnet fein follte. Das ganze Corps 
theilte fh nun in Brigaden, und jede Brigade in zwei 
Abtheilungen. Jede Brigade befchligte cin Brigadier; jede 
Abtheilung cin Befehlshaber, unter welchem noch zwei Offl: 
siere flanden.. Übrigens beſtand jede Brigade aus 175 
Sendd’armen, wovon 20 zu Fuß, amd bei beiden waren 
12 Wachtmeifter. Eine befondere und für fich befichende 
Abtheilung führte den Namen Grenz⸗Gensd'armerie. Sie 
war zur Aufrechterhaltung der Zoll» und Steuer: Gefeße 
beftimmt, weswegen fie auch rügffichtlich ihrer Dienfkei- 
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flungen unter dem Mnanz;Minifterio fland, und ihre Au⸗ 
weifungen von den Ober-Zollinfpertoren, Ober⸗Controlleurs 
und Grenz: Infpectoren erhielt. "Sie ‚befland aus 6 Ab⸗ 
theilungen, jede von 2 Offldieren, 4 Wachtmeiſtern und 
44 Gensd'armen, wovon die Hälfte Beritten fin mußte. - 
Roh müffen wir in Bezug auf die Armee erwähnen, 
daß in diefem Jahre die beiden Generale Kleift und York 
mit dem Ehrentitel ald General: Feldmarfchälle in den Ruhe⸗ 
fland verfebt wurden. Auch fand am 30. März ein gro; 
Ges militärifches Volksfeſt Ratt, nämlich die Einweihung 
des Kriegsdentmald auf dem Serenzberge bei Berlin. 
Summtliche Barnifonstruppen Berlins und das Küs 
raſſler⸗Regiment des Großfürften Nikolaus waren um den 
Berg aufmarſchirt, auf defjen Spike die Fahne des Garde⸗ 
Landwehr: Bataillond aufgepflanzt war; die Stufen des 
Denkmals unmittelbar umgaben Deputirte der gefammten 
Armee; der König, bie Königliche Familie, mit Einfluß 
des Großfürften Nikolaus und feiner erlauchten Gemah⸗ 


Iin, ferner die Generale, Minifter 20. waren auf dem Pla⸗ 


teau ſelbſt verſammelt. So wie der König angelommen 
war, fehlugen fämmtlihe Tambours das Signal zum Ges 
bet«, worauf Biſchof Ehlert eine Rede hielt. Nach der: 
ſelben defilirten die Truppen in Parade bei dem Könige 
vorbei. Unmittelbar darauf ward folgender Tagesbefehl 
des Königs bekannt gemacht: 

»Mir haben am heutigen gefelerten Zage* dem Denk⸗ 
mal die Weihe gegeben, das Ich als Anerkenntniß der 


® Belanuilicy der Tag bes erflen Slegeseinzuges in Parie. 
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Treue Meines Volkes in verhängnißvoller Seit, und der 
Zapferteit feiner Söhne im Kampfe für Unabhängigkeit 
und Recht au errichten verhieß. Wie überliefern es mit 
dem erflehten Segen des Himmels unfern Nachkommen 
als cin bedeutangsvelled Andenken an eine Zeit harter 
Bchrängnig, an den Heldenmuth der Krieger, durch den 
die Selbſtſtändigkeit des Vaterlandes erfämpft ward, und 
ald ein heiliges Zeichen der allwaltenden Gerechtigkeit. 
Wenn an der geweihten Stätte die glorreichen Erinnerun⸗ 
gen des heutigen Tages jede Bruſt erfüllen, fo ift vor 
Allem, was uns erhebt, die Erinnerung an das glänzende 
Beiſpiel der Einigkeit und des unerfhütterlihen Ver⸗ 
trauens zwifchen Fürſten und Bolt, und der ächten Be⸗ 
geifterung, womit die Nationen fir die Crfüllung ihrer 
Dflichten gegen das Baterland und für die Ehre des an: 
geſtammten Thrones, in den Kampf zog. Dem Gedächt⸗ 
miffe diefer Tugend bleibe alfo auch died Denkmal geweiht. 
Sie ferner zu bewahren, vertraut zunächſt das Vaterland 
denen, die zu feiner Vertheidigung berufen find: Euch und 
Euren Waffengefährten, deren Stelivertreter Ihr bei der 
heutigen Feier waret. Euer Ziel fei, dies Vertrauen zu 
rechtfertigen und jene Tugenden zue Ehre des Preußiſchen 
Ramend auf die Nachkommen zu vererben, welche des Va⸗ 
| terlandes Heil und Schug, und der Sto Eures Kö⸗ 
nigs find. 
Berlin den 30. März 1821. 
Friedrich Wilhelm, « 


Das Denkmal felbft iſt nach einer Zeichnung Schin; 
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kels,“ von Krieger in Gußeiſen ausgeführt und von 
Trieſt aufgeſtellt worden. Es ruht auf einer Grundlage 
in Geſtalt des eifernen Kreuzes, trägt eben dieſes Eyınbol 
auch anf feiner Spike und mißt, mit Einfchluß der Stu⸗ 
fen, eine Höhe von 61 Fuß; fein Gewicht beträgt unge⸗ 
fühe 2,300 Etr., mit Ausichluß der -Sildfäulen. Umge⸗ 
ben ift es unten von einem achtedigen fleinernen Podeſt, 
zu welchem ringsum 11 Stufen führen. Das Denkmal 
ſelbſt iſt in gothiſchem Styl geformt, und feine 4 Haupt⸗ 
ſeiten blicken nach den 4 Weltgegenden. Auf der Oſtſeite 
des Sockels befindet fich folgende Inſchrift: »Der König 
dem Volke, das auf feinen Ruf hochherzig But und Blut 
dem Baterlande darbrachte, den Gefallenen zum Gedächt⸗ 
niß, den Lebenden zur Anerkennung, den Tügftigen Ge⸗ 
ſchlechtern zur Nacheiferung.« Über diefer Infchrift lieſt 
man die Worte: »Großgörfchen deu 21. Mai 1813«, und 
darüber fleht in einer Nifche eine Bildſaͤule, die gefrönte 
Tapferkeit der Deutfchen Krieger vorftellend. Bekanntlich 
zeigen die Statuen, von denen damals jedvoch erſt vier fer 
tig waren, die Gefichtsähmlichkeit des Königs, mehrer Prin⸗ 
zen und der ausgezeichnetfien Generale. Am weiteren Um⸗ 
fange des Monuments find unter den Niſchen dann noch 
die Schlachten von Eulm, Dennewitz, Belle⸗Alliance, Groß⸗ 
Beeren, Katzbach, Paris, Bar für Aube, Leipzig, Wartens 
berg und la Rothiere verzeichnet und über jeder Infchrift 
diefer Art ift das eiferne Kreuz angebracht. 


nein 





® Indem wir biefe Morte ſchreiben, wirb eben bie ſterbliche Hülle 
biefes unſterblichen Künfllers ber irbifchen Ruheftätte augeführk: 
. (13. Oftbr. 1841.) 





⸗ 
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Ein Natienalfeit ahnlicher Art wurde am 31. Ocibr. 
deffelben Jahres zu Wittenberg begangen, nämlich die Ein- 
weigung des, dem Blanbenshelden Luther errichteten Stand; 
bildes (von Schadow), bei welcher Feierlichkeit indeß der 
König wicht perfönlich zugegen war. 

Wie diefes erhebende Feſt die Theilnahme der evan⸗ 
geliſchen? Bevölkerung in Anſpruch nahm, fo geſtaltete 
ſich dieſes Jahr auch für die katholiſchen Bewohner des 
Staats übtraus wichtig, denn die Angelegenheiten der ka⸗ 
tholiſchen Kirche in Preußen erhielten jegt emdli die 
langerfehute feflere Begründung. 

Durch die Erſchütterungen, welche im Anfange des 
Jahrhunderts von Frankreich ausgegangen waren und die 


Auflöfung ‚ber geiſtlichen Wahlſtaaten herbeigeführt hatten, 
war auch die katholiſche Kirche im Staate überhaupt ſchwer 


bedroht worden, indem die Einziehung der Güter der Bis 
ſchöfe und Domkapitel die Fortdauer der Bisthlimer über- 


haupt gefährdete. Als daher die Franzöfiſche übermacht 


geſtürzt war, wurde die Wiederherſtellung der katholiſchen 
Kirche zur Grundbedingung für alle diejenigen Fürſten 
gemacht, welche katholiſche Landestheile als neue Erwer⸗ 
bungen erhielten. Preußen hatte demnach dieſe Aufgabe 
namentlich in Bezug auf die Rheinlande zu löſen, und 
knüpfte deshalb fofort Unterhandlungen mit dem pabſt⸗ 
lichen Stuhl an. Die Minifterien, in deren Reſſort dies 
ſchwierige Gefchäft fiel, Hatten Alles, was auf das Gelin 

* Eine Eenfur-Berorbuung von biefem Jahre gebot, in allen Schrifs 


ten das Wort evangeliſch fait bes bis bahin üblichen proteflans 
tif 9 x. zu gebrauchen. : a 














gen deffelben Einfluß haben konnte, mit Umſficht kergiien 
und vorbereitet, uud es wurde demnchſt der Geheime 
Staalsrath Niebuhr mach Rom geſandt. »Geine Mnters 
handfungen* Hatten dort guten Fortgang, und es gelang 
ihm, einen Bertrag wit der römiſchen Curie einzuleiten, 
dem am Schluſſe des vorigen Jahres nur noch das Sie⸗ 
gel der Dollendung fehlte. Dieſes ward dem Vertrage 
aber durch den Staatskanzler, Fürſten v. Hardenberg, bei 
deffen perfönlicher Anweſenheit in Nom aufgedzüdt, und 
der König ertheilte der abgeſchloſſenen bereinkunft feine 
Sanktion bereits am 9. Juni des Jahres, 

"Dee Heilige Vater erließ alfo unterm 16. Juli deffels 
ben Jahres wegen Einrichtung, Ausſtatiung und Begren⸗ 
zung der katholiſchen Erzbisthumer und Bisthümer in dem 
Preußiſchen Staaten, eine Bulle mit den Anfangsworten: 
De salute animarum; und der König befahl durch eine 
Kabinets⸗Ordre vom 23. Auguft deffelben Jahres, jene 
Bulle förmlich in feinen Staaten zu proklamiren. — »Diefe 
Meine Königliche Sanktion, hieß es in der Kabinets⸗Ordre, 
»ertheile Ich vermöge Meiner Majeſtätsrechte, und diefen 
Rechten, wie auch allen Meinen Unterthanen evangeliſcher 
Religien und der evangelifhen Kirche des Staats unbes 
fhadet. Demnach if ein Abdruck obiger Bulle in bie 
Geſetzſammlung aufzunehmen und für die Ausführung der- 
felben durch das Minifterium der geiſtlichen Angelegenhei⸗ 
ten zu forgen!« 

In Folge der mit Rom abgefchloffenen übereinkunft 
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erhielt nun die Tathofifche Kirche im Prrußiſchen Staate 


zwei Erzbisthümer mit ſechs Biothumern. Rämli das 
Erzbistum Koln mit den Bisihimern Munſter, Trier 
und Maderborn in den weftlichen, und das Erzbisthum 
Gnefen und Poſen mit den Bisthümern Breslau; Erme⸗ 
land und Kulm in dem öſtlichen Provinzen. Im Oſten 
blieben die Biothumer Breslau und Ermeland im Beflpe 
der Freiheit von erzbifchöflicher Obhut; der biſchöfliche Sie 
von Kulm aber wurde nach der Abtei Peplin in der Miite 
der weftpreußifchen Provinzen, verlegt, wo ſich zugleich die 
fhönfle Kirche des Landes befand. Gneſen und Bofen 
hatte feinen Sprengel in den. Regierungsbezirken Poſen 
und Bromberg; Kulm in Danzig und Marienwerder; Ex 
meland im alten Oſtpreußen. Nah alten Berhältniffen 
waren jedoch die Graffchaft Glatz und ein Theil von Ober: 
Schleflen unter Öftreihifche Prälaten geftellt geblichen, wo⸗ 
gegen wiederum Breslau feinen Biſchofftab über das ſt⸗ 
reichiſche Schlefien ausſtreckte; denn au dieſen follte we⸗ 
gen der freundfchaftlichen Eintracht des Öftreichifchen und 
Preußiſchen Kabinets nichts geändert werden. 

Im Werften der Monarchie erſtreckte fi der Spren⸗ 
gel fortan von Köln tiber die Regierungs⸗Bezirke Köln, 
Aachen und Düffeldorf. Lnter dem Bifchofe zu Munſter 
fanden die Regierungs⸗Bezirke Münfter und Kleve, nebſt 
einigen auswärtigen Parochien. Trier umfaßte die Ges 
meinen der Regierungs⸗Bezirke Trier und Koblenz; ferner 
Daderborn die Fatholifhen Gemeinden in den Regierungs- 
Bezirken Minden und Arensberg, im Lande Erfurt und im 
Eichsfelde, wie auch in der Provinz Sachen. Im Dome 











| 


364 


zu Aachen (deſſen Beſitzihum aufgehoben wurde,) ward ein 
Kollegiatſtift zur chrenden Erinnerung an die Grabflätte 
Karls ded Großen begründet, — das Hochſtiſt Korvey 
aber folkte erſt mit dem Tode feines jetzigen FurſViſchefe | 
eeföichen. 2. | | 

"Die tatheliſcher Grmeinen zu Berlin, Potsdam, Span; 
dan, Stettin, Brandenburg und Frankfurt a. d. DO. wur: 
den vom katholiſchen Probſte zu Berlin, dee unter des 
Biſchofs von Breslau Obhut fand, beſorgt. 

Man hatte, nach des Königs ausdrücklichem Befehl, 
für angemeſſene Ausſtallung der bifchöflichen Unter und 
Domkapitel zu forgen, das Einkommen beider Erzbiſchöfe 
und des Bifchofs von Breslau auf jährlich 12,000 Thlr. für 

"| jeden; das jedes andern Biſchofs auf 8000 Thlr. beſtimmt. 
— Daneben waren die Einkünfte der Prälaten auf 1400 
bis 2000 Thle.; die der wirflichen Domherren auf 800 
bis 1200 Thlr. normirt. Auch follten diefe Einkünfte, 
wie die der Ehren⸗Domherren, Bilarien, Pfarrer Ic. fpäs 
teftend vom Jahre 1833 an in Grundrenten funbirt wer: 
den. — Waos die Berleifung der erzbiſchöflichen und 
bifchöflichen Würden anbetraf, fo behielt es in Anfehung 
des Erzbislhums Poſen und Gueſen, wie auch der Biss 
thlimer Kulm und Ermeland bei der alten Verfaffung, 

welche die a der Krone bei den Wahlen fiherte, | 








“Das Fuͤrſtbiethum Korvey hörte allerdings fehon jest auf, und 
ver König gefattete une durch Kabinetss Drbre vom 4. Octbr., daß 
der dermalige Biſchof von Muͤnſter, als ehemaliger Fürkbifchof von 
Korvey, den Titel Bär von Korvey, Biſchof von Mänfter 
führen folle. 
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feln Bewenden. Gleichfalls ward "den Domlapitein zu 
Breslau, Köln, Trier, Münfter und Paderborn ihr Wahl 
recht geſichert, jedoch dieſen Kapiteln durch ein pabſtliches 
Breve zur Pflicht gemacht, nur foldhe Perfonen zu wählen, 
die dem Könige angenehm wären. Die Befehung 
dee Dompeobfleien, der Dompräbenden und Präbenden 
gefchahen. fortan in den Monaten Jannar, März, Mai, 
Juli, September und November durch pähftliche Proviſion; 
die in deu Übrigen Monaten erledigten Präbenden wurden 
vom Bifchofe wieder befeht, und zwar mit ——— 
Genehmigung.⸗ 

Aus dem häuslichen Leben des Königs haben wir für 
diefes Jahr nur wenig mitzuthellen. Er hatte noch im; 
mer die Freude, feine erlauchte Zochter mit ihrem Ge⸗ 
mahl, dem Großfürflen Nikolaus, in feiner Nähe zu fehen, 
und außerdem befuchten mehre andere fürftliche Gäfle den 
Königlichen Hof. So verwelten namentlich der Großher: 
zog von Strelig und die Fürflin von Thurn und Taxis 
zu Anfang Uprils auf einige Zeit in Berlin, und im Sep⸗ 
tember kamen auch der Erzherzog Ferdinand von Meck⸗ 
lenburg⸗ Schwerin, nebft dem Herzog und der Herzogin 
von Deſſau, dorthin. — Diefe Gäſte trafen kurz vor 
dee Rückreiſe des Großfürftlichen Paares nach Peters: 
burg ein. Der Großfürft Nikolaus war ſchon in den Ich 
ten Zagen des Januar allein nach der NRuffiihen Haupt: 
fladt zurückgereiſt, von dort aber am 18. März wieder in 
Berlin eingetroffen. Hierauf befuchte er gemeinichaftlich 
mit feiner erhabenen Gemahlin die Bäder zu Ems und 

Spas, wohin fie zu Ende Mais abgingen und Yon wo 











fie am 15. Auguft wieder in Berlin eintrafen. Auch der 
Kronprinz, Prinz Wilhelm und der Herzog non Kumber⸗ 
fand begaben fich um diefe Zeit nach Ems, 
Der König ſelbſt unternahm währenddeffen eine Reife 
nach den Rheinproninzen, die er am 12. Juni vom Pots⸗ 
dam aus antrat. Noch am demfelden Abend traf er zu 
Lügen ein, befah dort am folgenden Tage das Schlacht: 
feld, mufterte dann am Laten die Truppen In Erfurt, ſtat⸗ 
tete am Ibten dem Herzog von Sachſen⸗Gotha einen Be⸗ 
ſuch ab und fpeifte bei dem Erbgroßherzog von Sachſen⸗ 
Weimar in Eiſenach zu Mittag. Nachdem er in Buttlar 
übernachtet hatte, traf er am 16ten in Wilhelmsbad ein, 
wo er von feinem erlauchten Schwager, dem Kurfürften 
von Heffen* und der Gemahlin deffeiben, feiner Schweſter, 
nebſt dem Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm von Preu⸗ 
Ben, die ebenfalls dorthin gekommen waren, empfangen 
wurde. Der König verweilte den nächſten Tag bei diefen 
feinen Berwandten, flattete am 18ten der Tandgräflichen 
Familie in Homburg einen Beſuch ab und ebenſo Abende 
der Großherzoglichen Familie in Darmftadt, und übernach⸗ 
tete dann in frankfurt a. M. Am 19ten befuchte er den 
Herzog von NRaffean in Biberih, Fam dann gegen Mittag 
nach Mainz, wo er Abends die Üftreichifche, und am an: 
dern Morgen die Preußifhe Garnifon infpieirte, und am 
often ein Diner gab, bei dem außer der Generalität ic. 
auch der Herzog von Raffau zugegen war. Am nächften 


? Der Kurfürft Wilhelm ız war im Februar feinem Vater (4 27. 
Bebr.) in der Regierung gefolgt. 
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Tage verweilte ber König in Saarbrück, am 22ften in 
Saarlouis und am 23ften in Luxemburg, von we cr am 
ZAflın nach Trier abreifte. Hier hatte fi der Grofher⸗ 
309 von Baden mit großem Gefolge eingefunden, und 
außerdem waren der Großfürft Nikolaus und Prinz Wil⸗ 
beim (Sohn) zum Empfange des Königs bier anweſend. 
Wie in dem: früheren Nachtquartieren, fo war auch hier 
die. Stadt Abends glänzend erleuchtet. Am folgenden Tage 
wer Heerſchau, dann große Tafel beim König und Abends 
ein glänjender von der Stadt veranflalteter Sal im Jufliz 
Palaſt. Nachdem der König auch noch die Alterthlimer 
der Stadt in Augenſchein genommen, reifte er am 26flen 
nah Koblenz ab, und hatte dort am andern Tage die 
Freude, einen Beſuch von der Geoßfürfin Nikolaus zu 
empfangen. Diefen Tag brachte der König im Kreiſe der 


dort verfommelten Mitglieder feiner Familie anf dem Schloffe 


Engers zu, von mo er Abends na Koblenz zurückkehrte. 
Am 28. und 29ften verweilte er in Ems, wo auch fein 
erlauchter Sohn, der Kronprinz, chen angelommen tar. 
Am 30ften langte der König in Köln an, wo er am fols 
genden Tage Parade abhielt, der auch der Großfürft Ri- 
kolaus, die Prinzen Wilhelm und Friedrich Yon Breußen, 
Prinz Friedrich der Niederlande und der Herzog von Naffen 
bewohnten. Nach der Tafel befuchten die hohen Herr 
ſchaſten ein von der Stadt veranſtaltetes Volksfeſt; gegen 
Abend langte auch die. Broßfürflin an. Am 2. Juli reifte 
der König nach Solingen ab, beſah dort einige Waffen⸗ 
Werkflätten und kaufte Mehres, unter Anderm ein Meffer, 
das mehr ald 50 verfchiedene Werkzeuge enthielt, und ging 














368 


dann nach Düffeldorf, wo er bei dem Prinzen Friedrich 
übernachtet... Am 4. Juli begab fih der King nach 
Aachen, wo er wieder mit feiner erlauchten Tochter, der 
Stoßfürfiin, zufammentraf, und ging dann am Sten nach 
Spaa, wo feine Königliche Schwefler, die Königin der Nies 
derlande, ihn empfing, und wo am nächflen Zage auch der 
König Wilhelm der Niederlande eintraf. Hier im Kreiſe 
theurer Berwandten perweilte. der König bis zum Bien, 
an welchen Zage er Über Aachen nach Exefeld reife. Auch 
hier befuchte er mehre Fabriken, ging dann nad Weſel, 
wo er die Barnifon inſpicirte umd übermachtete, dann am 
40ten nad Münfter und vom hier über Bielefeld, (12ten) 
Minden, Braunſchweig und Magdeburg nah Peisdam, 
wo er am 17. Juli wieder. eintraf. 

Die Abreiſe des Großfürften und feiner erlauchten Ges 
mahlin nach Petersburg. erfolgte nach einer Anweſenheit 
von 104 Monaten am 1. September. Der König und 
die Königliche. Familie begleiteten die Scheidenden bis 
Sriedrichöfelde, und empfanden dort nach fo langer Ver⸗ 
einigung wieder ganz den berben Kummer der erſten Tren⸗ 
nung — Bier Wochen fhäter machte der Konig noch 
einen kleinen Ausflug nach. Steitin, wohin er in Beglei⸗ 
tung des Kronpeinzen und der Prinzen Wilhelm und Karl 
ging, um mit feinen andern Kindern, den Prinzeſſinnen 
Alerandeine und Luife und dem Prinzen Albrecht, dort 
zufammenzutreffen (am 2. Octbr.), die von Schwedt nad 
Stettin kamen, um die Mertwürdigleiten der Stadt und 
ihee Umgegend kennen zu lernen. Am 2. Ortober kehrten 
fie darauf zufammen nach Berlin zurüd. 

















Zum Schluffe dieſes Kapitels theilen wir noch die ſchöne 
Kobincs:Orber mit, durch welche ber König den Juſtiz⸗ 
Miniſter v. Sircgeifen, der am 39. Januar 1821 fein 


| 5Olähriges Dienſt⸗JInbilaäum beging, beglückwunſchte; fie 


lautes folgendermaßen: 

»Wenn die Zeit dem Verdienſte lohnt mit langen Le⸗ 
ben, mit Kraft in einem weit umfaſſenden Wirkungskreiſe, 
und mit dem Bewußtſein des redlichen Aufbietens derſel⸗ 
ben für den gelungenen Erfolg: dann bleiben ihr keine 
Bergeltungen mehr übrig. Empfangen Sie daher am heu⸗ 
tigen Tage, welcher ein halbes Jahrhundert Ihrer rühm⸗ 
lichen Amtsthätigkett fchbeßt, zu dieſen Ihnen zu Theil 
gewordenen Preifen Meinen Städwunih, und hit dm; 
felben die Iuflgnien des Schwarzen⸗Adler⸗Ordens ald Be⸗ 
weis des Dankes Ihres Königs für das, was Sie der 
Gerechtigkeit umd durch fie dem Heil der Nation leifteten. 


Berlin den 30. Januar 182 1. 
Friedrich Wilpelm.« 


Endlich erwähnen wis auch noch, daß der König in die- 
ſem Jahre die Lniverfität zu Berlin erweiterte, indem er 
eine Forſtakademie mit ihe verband, und daß er die Stadt 
Heilsberg mit einer evangeliſchen "Kirche denn (die Ge⸗ 
meine hatte bis dahin nur einen Belfaal,) und einem Pre⸗ 
diger⸗ und Schulhauſe beſchenkte, wozu er nahe an 24,000 
Thaler in baarem Gelde und außerdem fänmtliches nö⸗ 
tige Bauholz anwies. 

. Den am 5. Mai d. J. erfolgten Tod Napoleons dür⸗ 
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fen wir füglih auch nicht mit. Stillſchweigen übergehen, 
obwohl dieſes am ficd wichtige Eteigniß den König uud 
ganz Europa mehr durch politiſche Erinmerungen, als burg 
irgend andere Ruckwirkungen berlißeie, 


Swansigftes Kapitel, 


Bei fe nah 3 alien. 


Hm vieles ereignißreicher, als das abgelaufene Jahr, ger 
ſtaltete fich für die perſonlichen Berhältniffe des Könige 
das Jahr 182%. Von. den frohen Creignifien, die «6 
brachte, wrwähnen wie zwerfl die am 25. Mai volljogene 
Bermählung der Primeffin Alexandrine mit dem Erb⸗ 
Großherzog Paul von Medlendburg: Schwerin. Abends 
zwifhen 5 und 6 Uhr verfammelte ſich der ganze Hof im 
Nitterfanle, und eine Stunde fpäter vereinigte fich die 
Königlihe Familie in dem rothen Zimmer Friedrichs des 
Erſten. Hierauf ward die Krone mit üblichem Ceremo⸗ 
niel aus dem Treſor geholt, umd die Prinzeß Wilhelm 
feßte diefelbe auf das Daupt der: erlauchten Braut. Der 
Zug begab fi ſodann zunächft in den Nitterfaal. Den⸗ 
felben eröffnete dee Hofmarfchall von Maltzahn mit dem 
Dbermarfchalisfiabe, dann kamen die Kammerherrn, nad 
diefen die Kavaliere ded Hohen Brautpaars, und nach ihnen, 
anter dem Bortritt des Oberhofmeifters v. Schilden, das 
hohe Brautpaar ſelbſt; nach diefem die hohen Hofchargen, 
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dann der König mit der Herzogin von Kumberland nebſt 
Gefolge, hierauf der Großherzog Bater mit der Prinz | 
Wilhelm, der Kronprinz mit der Prinzeß Luiſe, Prinz WELL 
helm mit der Herzogin von Deſſau, Herzog Karl von Medi; 
lenburg⸗Strelitz mit dem Prinzen Friedrich von HeffenHoms 
burg und dann Prinz Friedrich von HeffensKaffel mit dem 
Fürften von Köthen⸗Pleß. Die Schleppe der hohen Braut 
teugen 4 Hofdamen, und 2 Ehrendamen gingen zur Seite; 
die Schleppen der übrigen Priuzeffinnen trugen je zwei 
Pagen. — Der Zug begab Ach hierauf in die Kapelle, 
wo Biſchof Eylert und die beiden andern Beifllichen, The⸗ 
remin und Sad, dem hohen Brautpaar entgegenkamen und 
es zum Altar geleiteten, um welchen die Königliche Fa⸗ 
milie und hinter ihnen bie Hofflanten eigen Kreis bilde, 
ten. Den Augenblick, in welchem das Hohe Brautpaar die 
Ringe wechfelte, verkündeten 12 Kanomenfchüffe den Ein⸗ 
wohnern der Reſidenz. Nach ausgeſprochenem Gegen vers 
fügte ſich der ganze Zug nach den Zimmern Friedrichs I 
zurüd, wo die hohen Neuvermählten die Glückwünſche der 
Königlichen Familie empfingen, während die Hofftaaten ſich 
wieder im Nitterfaal verfammelten und die Bildergallerie 
für die mit Billets verfchenen Zuſchauer geöffnet ward. 
Die Königlihe Familie begab ſich ſodann in den weißen 
Saal, um fih dert, dem Gebrauche gemäß, an die Spiel 
tifche zu feßen; der für den König und die Neuvermähl⸗ 
ten bereitete Tiſch ſtand unter einem Thronhimmel. Nach 
dem Spiel war große Tafel und fodann Fackeltanz im 
weißen Saale. Am folgenden Tage Hatte der feierliche 
Kirchengang der Neuvermählten flatt. — Übrigens erließ 
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der König dem Lande auch diesmal wicder die Entrich⸗ 
tung ber Prinzeffinftewer, jedoch ebenfalls wieder ohne Kon⸗ 
fequenz für die Zukunft. 

Ein anderes ſehr frohes Ereigniß war die zu Petersburg 
am 11. Spibr. erfolgte Entbindung der Großfürſtin Niko: 
laus vom einer Tochter, welche die Namen Olga Nikola⸗ 
jewna erhielt. Der König empfing diefe erfreuliche Nachricht 
unmittelbar vor. feiner Abreife zum Kongreß von Verona. 

Diefe Reife nach Italien, die erſte, welche der König 
dorthin machte, gehört mil zu den intereflanteflen That 
fachen aus dem Leben des Königs in diefer Zeit. Die 
Monarchen waren bereits in Laibach zur Abhaltung dieſes 
Kongrefied Bbereingelommen, deffen Zweck ebenfalls die 
Konfolidirung der vom ihnen aufgeſtellten Prinzipien fein 
follte, und halten Florenz ald den Ort der Zufammmentunft 
beftimmt; doch wurde flatt defien auf den Wunſch bes 
Kaiſers Mexander, Verona gewählt. Zu Wien hielten bie 
Miniftee vorbereitende Situngen, an denen auch der Preu⸗ 
ßiſche Sefandte am Öftreichifchen Hofe, Fürft Hapfeld, 
Theil nahm.* Die Hauptpuntte, worüber fie bier einig 
warden, waren: die Aufrechthaltung des Friedens mit 
der Dforte, die Unterdrückung der revolutionairen Fort⸗ 
fritte in Spanien durch bewaffnete Intervention, die Zus 
südziehung der Üftreiifchen Interventions⸗ Armee aus 


® Der bisherige Preuß, Geſandie, Graf Krufemark, war einige 
Beit vorher geforben und Fürſt Hatzfeld an feiner Stelle zum Geſand⸗ 
ten in Wien ernannt worden. Auch ber Preuß. Gefandte am Yranz. 
Hofe, Graf v. d. Golz, Obermarſchall des Könige, farb im Lanfe 
des Jahres zu Barie. 
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Jalien, und endlich die Sicherſtellung der beſtehenden Ord⸗ 
nung in: Europa überhaupt. 

Der König trat ſeine Reiſe nach Verona am 20. Shite 
an, nachdem ce den Kronprinzen für die Zeit feiner Abs 
weſenheit zu feinem Stellvertreter ernannt hatte, Er bes 
gab fi zunächft nach Merfeburg, um die dort verfammel- 
ten Truppen zu infpieiren und ſetzte dann feine Reife über 
Frankfurt a. M. fort. Bon Weinheim, wo er am 26flen 
übernagtete, fuhr er am folgenden Tage nach Bruchſal, 
befuchte daſelbſt die verwittwete Markgräſin von Baden, 
und begab fi dann nach Karlsruhe zum Großherzoge von 
Baden, in defien Begleitung er die Merkwürdigkeiten der 
Stadt in Augenfhein nahm, Abends das Theater be: 
fuchte und am folgenden Tage einem Manöver beimohnte, 
Am 29flen reife der König von Karlsruhe ab, befuchte in 
Baden die Königin Friederike von Schtweden, begab fi 
dann von Kehl aus nad) Straßburg, wo er den Münſter, 
das Grabmahl des Marſchalls von Sachen, die neuen | 
Gromenaden, die Orangerie und das neue Schauſpielhaus 
befuchte und dann eimem kleinen Feſte beimohnte, das der 
Gouverneur zu Ehren des Herzogs von Bordeaur, deffen 
Geburtstag eben war, veranftaltet hatte, Bon Straßburg 
fuhr der König nach Offenburg, wo er übernachtete, traf 
am folgenden Tage in Baſtl, und am nächſten (1. Det.) 
in NReufchatel ein. Am 2. Octbr. fuhr er bis Val de Rup, 
um die Umgegend der Stadt in Augenſchein zu nehmen, 
kehrte dann über Balangin zurück, infpidrte die Miligen 
und eriheilte Hierauf den Behörden, fo wie den Deputir⸗ 

ten von Bern mit dem Landamman von Wateville Au⸗ 
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dienz. Am nachſten Tage traf auch Prinz Wilhelm cin, 
mit dem der: König gemeinfhaftllih das von der Stadt 
| veranflaltete Concert beſuchte. Am 4, Octbr. reiſte der 
König aus Neufchatel ab, dejeunirte zu Lalance beim Gras 
fen Pourtaless und übernachtele in Laufanne, wo er am 
folgenden Tage zuerfl die Ausficht von der Terraffe übee 
den Genfer⸗See und dann die Kathedrale in Augenfchein 
nahm. Gleich darauf reifte er ab, Tangte zum Abend im 
St. Maurice an, und beſuchte Hier die auf dem Berge 
gelegene Einflebelei und dann die Auguſtiner⸗Kirche. Am 
6. Octbr. übernachtete der König in Turtmann und machte 
am nachſten Zage die Fahrt über den Simplon, übernach⸗ 
tete in dem Dorf gleichen Namens und langte am folgenden 
Tage Mittags zu Boveno an, Hier beflieg er eine Gon⸗ 
del umd beſuchte die Boromeifchen Infeln, auf denen er 
von dem Befitzer derfelden, Grafen Boromee, berumgeführt 
ward. Um folgenden Zage (9. October), langte der Kö⸗ 
nig in Mailand am, wo ihn der Erzherzog Rainer empfing, 
und wo er bis zum IAten verweilte, indem er diefe Zeit 
benugte, um die Merkwürdigkeiten dee Stadt Tennen zu 
lernen. Am 14ten reife er von Mailand ab, kam Mit: 
tags zu Bergamo an, wo er ebenfalls, fo wie in Brescia, 
wo er übernachtete, die Merkwürdigkeiten befah, und traf 
am 15. October um 2 Uhr in Begleitung des Erzher⸗ 
zogs Rainer und faſt gleichzeitig mit dem Kaiſer Franz 
unter dem Donner der Kanonen in Verona ein. Hier 
empfing ee fofort die Befuche vom Kaifer von Lftreich, 
dem Großherzog von Toscana und dem Herzog von Mo- 
dena, denen er feine Gegenviflte machte und demnächſt auch 
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die Erzherzegin Marie Luile, Rapalcon’d Gemahlin, befuchte, 
Zage darauf langte auch, zus großen "Freude des Königs 
und der andern Souveraine, Kalfer Alexander am, und ihm 
folgten aus nähen Tage die Sohne des Königs, die 
Prinzen Wilhelm und Karl, welche die Reife. von Bit 
lin aus duch Schleſien gemacht: hatten, 

Am: 23. Dstober verlieh der König Mailand, um Bes 
nedig zu beſuchen. In Vicenze, wo er gegen Mittag ans 
langte, beſah er erſt die Merkwürdigkeiten der Stadt, und 
beſtieg unten andern den Dante Berice auf dem bie Kirche 
der Madonna del Monte ficht und von wo außerdem ſich 
eine herrliche Ansficht darbietel. Gegen Abend langte er 
in Padua an, wo er ebenfalls alles Merkwürdige in Aus 
genſchein nahm und dann Übernachtete. Am 2aſten Vor⸗ 
mittags kam er in Fuscina an, von wo aus er in einer 
Gondel nah einer Fahrt von einer Stunde in Venedig 
ankam und im Goſthofe zum weißen Löwen am Kanal 
della Gindecca abſtieg. Unmittelbar nad feiner Aukunft 
beſuchte er den St, Markusknlatz und die Markuskirche, 
beſtieg deren Gallerie, um die über dem Hauptportal aufs 
geſtellien Berühmsen. Benetionifchen Pferde in der Nähe 
„zu befehen, und nahm demnächſt noch die äußere Architek⸗ 
tue des chemaligen Dogenpalaftes in Augenſchein. 

Nach der Zafel und in den folgenden Tagen machte 
der. König. in Begleitung feiner erlauchten Söhne, die un 
terdeß auch von Verona angelommen waren, mehre Spas 
zierfahrten auf den Kanälen der Stadt, demnächſt befahen 
fie das Innere der merkwürdigſten Kirchen mit ihren 
Kunfifhägen, die Akademie, die wichligfien Gemälde-@al- 














276 

ferien und die Antiten- Sammlungen, das berühmte Arſe⸗ 
nal, die Schiffswerfle und die Buctutauren, und befuchten 
nicht minder die Gladfabrit zu Murano und andere Otte, 
Auch die Armeniſche und Griechiſche Kirche befuchte der 
König, und in Lehterer wurden ihm eine Anzahl griechi⸗ 
ſcher Kinder vorgefiellt, deren Eltern in Folge des Gries 
chifchen: Aufſtandes ermordet worden waren. Der König 
ließ fogleich der Bricchifpen Gemeine ein anſehnliches Ges 
ſchenk für jene unglücklichen Waiſen zuftellen. Am fols 
genden Tage, Sonntags (27. October), ſahen die hoben 
Reifenden aus den Fenſtern des Kaiſerlichen Balafles der 
Parade der Hefammten Garniſon zu und wohnten daun 
dem Gottesdienfte in der Kirche der Deutſchen evangell⸗ 
fehen Gemeine bei, die ebenfalld vom Könige ein reiches 
Geſchenk für die Armen empfind. — Sieranf verließen 
bie hohen Neifenden Benedig am 28. October und lang- 
ten Abends wieder wohlbehalten in Verona an. 

Schon früher Hatte der König eine Cinladung vom 
Pabſte zu einem Beſuch in Rom erhalten und angenoms 
men, und fo trat er denn, wieder begleitet von den Prin⸗ 
zen, feinen Söhnen, am 5. Rovember die Reife na der 
Weltfladt an. Ihr erſtes Nachtquartier nahmen die ho⸗ 
ben Reifenden in Ferrara, wo der König dem Päbftlichen 
Delegaten, Kardinal Arezzo, Audienz erteilte; am näch⸗ 
fin Tage gelangten fie gegen Mittag nach Bologna‘, be: 
fahen dort die Kunflihäge und Merkwürdigkeiten und über 
nachteten in Forli, wo den König der Kardinal San Se 
dering empfing. Auch in Ankona, wo fie das nächſte Nacht⸗ 
| quartier nahmen, nahm der König die Aufwartung des 
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Pralaten und des Gouverneurs an, und beſchenkte auch 
hier mehre vertriebene Griechiſche Familien mit gewohnter 
Großmuth. Fee Loretto, wo fie Die Kirche chf ber 
Santa Caſa x. beſuchten, gelangten die hoben Neifenden 
Abends mach Macerata, am folgenden Abend nach Spo⸗ 


A 


leto, und am nächſten Morgen von hier nach Termi, wo | 


fie Gh nach dem Berge vom Marmora begaben, um 
dort den Fall des Velino zu fehen. Die nächfle Nacht 
brachten fie in Cidita Gaſtellana zu. und kamen am 1llen 
endlich a Nom an. Gleich Hinter der letzten Station la 
Storta begegnete der König feinem erlauchten Bruder, dem 
Drinzen Heinrich, der ihm entgegengefaheen Tam, begrüßte 
ihn mit brüderlicher Innigkeit und beflieg den Wagen 
deffelden. Sie fuhren hierauf fofort nach. der Peterskirche 
und dem Pantheon und. dann erſt nach dem Abſteigequar⸗ 
tier des Könige auf der Plaza di Spagna. 

Am nächften Zage, den 12. Rovember, gegen Mittag, 
flattete der König nebſt den Prinzen Heinrich, Wilhelm 
und Karl, dem Pabſt einen Beſuch im Quirinal ab. An 
bee Treppe des Palaſtes wurden die erhabenen Gäſte von 
den höchſten Drälaten und ciner Abtheilung der Schwei⸗ 
zer Leibwache empfangen und bis in das Vorgemach ges 
fuhrt. Hier erwartete Se. Heiligkeit den König, begrüßte 
ihn und die Prinzen und führte fie in das Wohnzimmer. 
Diefer merkwürdige Befuch währte eine halbe Stunde, wor; 


anf der König und die Prinzen, geführt vom Karbinal 


Conſalvi, die « Merkwürdigkeiten des Quirinals befahen, 
An den folgenden Tagen nahmen die hohen Reifenden die 


Sehenswürdigkeiten Rom’s und feiner Umgebung in Au- 
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genfchein, und befuchten auch die Werkſtütten Canova's 
und des kurz vorher verfiorbenen Bildhauers Schadow aus 
Berlin, fo wie die des. berühmten Thorwaldſen, und end» 
Ki eine von den Preuß. Künfllern veranſtaltete Kunſt⸗ 
ausſtellung. Um 16. November machten ſie reinen. Ads 
fiug nach Tivoli, und nahmen am 17ten an dem Gottes⸗ 
dienſte in der Preußiſchen Geſandtſchafto⸗Kapelle Theil, bei 
welcher Gelegenheit die neue, für Die SHoflische im Berlin 
vorgeſchriebene Liturgie audgefüßet ward. 

Am 19. Nevember verlieh dee König Rom, um Ras 
pel zu beſuchen. Nachdem er in Fraskati gefrühſtürkt Hatte, 
beſah ex die Brote Ferrata, das Pubſtliche Luſtſchloß Caſtel 
Gandolfo und die Ausficht auf die Seen von Abano und 
Aemi, und übernachtete dann zu Velletri. Am folgenden 
Tage fpeifle ex zu Terracina zu Mittag und übernachtete 
in Molo di Gasta. Vor der Abreife vom Hier fuhr er am 
nächften Morgen nach der Feftung Gasta, und feste dann 
feine Reife über Capua bi Neapel fort, wo er um 6 Uhr 
Abends eintraf and bald nach feiner Ankunft dem Beſuch 
des Kronpeinzen, Herzogs von Kalabrien, empfing. Am 
folgenden Tage befuchte der König ſeinerſeits den Herzog 
von Kalabrien und defien Gemahlin, und nahm dann die 
ſchönſten Thelle der Stadt und. einige der merkwürdigſten 
Dunkte der Umgegend in Yugenfehein. Am 28ſten fuhr 
der König dur) die Grotte von Pauſfilippo nach Puzzuoli, 
befah die dortigen Merkwürdigkeiten und bie fogemannie 
Solfatara, und fheifte dann mit feinen Sößnen, die Abends 
vorher auch eingelroffen waren, bei dem Herzog von Kas 
labrien zu Mittag. Den Tag darauf hielt General Fri⸗ 
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ment dem König zu Ehren eine große Parade über die 
Hftreichiſchen Truppen, dee der König und die Beinen | 
aus der Wohnung des Generals zuſahen; auch machten 
fie on diefem Tage eine Heine Luftfahrt zu Waffee in einer 
Gondel des Herzogs. Ein beſonders iIntereffanses Unter 
nehmen ward am 25. November ausgeführt, nänidh die 
Beſteigung des Befund Der König fuhr zu dieſem 
Zweck mit feinem Gefolge, in weichem ſich auch dee bes 
rühmte Naturforſcher Alexander u Humboldt befand, nad 
Porlici, dort befliegen Alle Die für fie bereit gehaltenen 
Maulthiere, und langten um 12 Uhr beim Eremiten an. 
Nach kurzem Verweilen ſetzten fie ihren Weg bis zum Fuß des 
Aſchenkegels fort, woder König das Maulthier mit einem Trag⸗ 
feffel vertaufchte, und gelangten um die Mittagsſtunde zum 
Außerſten Rande des Kraters, gerade an die Stelle, die 4 
Kochen vorher (22—24. Octbr.) durch eine. ſtarke Eruplion 
um 45 Fuß erhöht worden war. Nachdeni der König das 
Innere des Kraters in Augenfchein genommen, und fid 
von Humboldt den Lauf der verfhledenen Lavaflüſſe und 
die mit dem Ausbruch verbundenen und ihm nachfolgen- 
den Erſcheinungen hatte erklären Iaffen, liegen fle fünmmts 
lich zu Fuß hinab, nahmen in der Wohnung des Eremi⸗ 
ten das Mittagsmahl - ein umd langten Nachmittag um 
4 Uhr wider in Neapel an. Die heiterfle Luft und die 
mildefle Temperatur Hatten das intereffante Unternehmen 
begünfligt; aber fon am andern Zage trat Regenwetter ein 
und verhinderte fürs Erſte weitere Ausflüge, Dee König 
beſah daher an diefem Tage die Kirche des heiligen Ja⸗ 
nuarius und das berühmte Mufeum, aus defien merkwür⸗ 














digen Alteriiimern das ganze öffentliche und Häusliche Le⸗ 
ben der alten Brieden und Nömer auſchaulich wird. Hier⸗ 
auf wohnte er der Eröffnung einiger aligriechiſcher, dicht 
beim Mufeum. entdeckter Gräber bei, in welchen-mehre aus 
tike Bafen, Lampen ꝛc. gefunden wurden. Da Tags dars 
auf, am Aſten, das Wetter wieder volllommen ſchön wurde, 
fo unternahm der König einen nicht minder intereffanten 
Ausflug nach Pompeji, befah dort bie merfwürdigen 
Ausgrabungen, die jetzt in ſeiner Gegenwart fortgeleht wur⸗ 
den, wobei man wieder mehre branzene und irdene Gefäße, 
fo wie Gläſer und Münzen fand, Auf dem Rückwege flieg 
der König in. Portici ans, und beſuchte Hier num auch die 
Ausgrabungen von Herkulanum. — Das Theater ©. Carlo 
befuchte der König faſt jeden Abend; zum erſten “Male 
am 23. November, bei welcher Gelegenheit daſſelbe glän- 
zend erleudtet war. Es wurde an diefem Abend die Oper 
»@lifabeth in Derbifhire« und das Ballet »der Tod des 
Hippolid« gegeben. Tags darauf befah der König in den 
Morgenftunden wit feinen Söhnen das Theatergebände im 
Innern, um die Einrichtungen, Maſchinerien ze. deffelben 
kennen zu lernen. Am 30. November veranftaltete der 
Herzog won Kalabrien* zu Ehren feiner Hohen Gäſte ein 
theatraliſches Feſt im Schloßtheater. Das Feſtſpiel, vom 
dortigen Bofbühnendichter Schmidt gedichtet, mit ausge⸗ 
zeichneten Muſik verſehen, und cheufo mit Tänzen, die von 
Zaglioni arrangirt waren, flellte die Ankunft der erlauch⸗ 
ten Säfte in Neapel vor und zeichnete ſich durch die aus 


* Der König non Neapel war ebenfalls in Verona. 
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ſerordenilichſte Pracht und Eleganz in * ganzen Und: 
flattung aus. 

In den naͤchſten gan fuhr der König fort, alle Merk⸗ 
würdigkeiten, namentlich den Lago d' Agnano mit der Hunds⸗ 
Grotte, den Lago Fuſaro, die Königliche Eifengießerei in 
San Georgio bei Portiei, dad Grabmahl Virgils ıc.se., in 
Augenfchein zu nehmen, und wollte. dann am 4. Dechr. 
feine Rückreiſe nach Rom antreten; allein er mußte diefe 
bis zum Tiew verſchieben, weil die Schiffbrücke über den 
Gargiliano dur den von Regengüſſen fehr augeſchwolle⸗ 
nen Fluß zerſtört worden war. Am Sten traf den König 
in Rom wohlbehalten wieder cin, beſah am folgenden Tage 
noch einige Merkwürdigkeiten, machte dann am 10ten ſei⸗ 
nen Abfchiedsbeſuch beim Pabſt, befuchte Abends. noch ein 
Eoneert beim Kardinal Confalei, wo. die vorzüglichfie Kir; 
chenmuſik der alten italienifchen Meifter, z. B. des Peter 
Luigi von Paleſtrina und Andern, ausgeführt wurde, und 
verließ dann Rom am Ilten, worauf er am 20. Derbr. 


in vollem Wohlſein wieder in Verona eintraf. — Die 
Prinzen waren noch in Neapel zurückgeblieben und reifen 


erft in der Nacht zum 17. Desember von dort ab. Übri⸗ 
gend müſſen wir noch bemerten, daß der König ſowohl, 
als feine Söhne die ganze Reiſe incognito machten, wobei 
der König wie gewöhnlich den Namen eines Grafen von 
Ruppin führte, die Drinzen aber ih Grafen von Lin; 
gen und von Hohenſtein nannten. — Schon am 22flın 
reifte der König von Berona wieder ab, machte die Rück⸗ 
reife über Inſpruck, Salzburg, Linz, Prag und Dresden 


und trof am 3. Ian. 1823 wohlbehalten wieder in Pot; 
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dam cin, wo & Moden fyäter auch die Prinzen, feine 
Söhne, im beften Wohlſein anlangten. 


@inundzswanzigftesd Kapitel. 


Gardenberg's Cod. 


Indeſen ward dee Aufenthalt des Kbuigs durch ein höchſt 


ſchmerzliches Ereiguiß getrübt, durch einen großen und 


fhweren Verluſt, dem er, und mit ihm das ganze Baters 
fand erlitt, denn der Staatskanzler Fürft von Gardens 
berg flarb nach kurzer Krankheit in der Nacht zum 2Tften 
Neovember zu Genus. — Schon lange krankelnd, hatte fi 
ber fürflliche Greis von Berlin aus nach Verona begeben, 
und die Reiſe dorthin durch Schlefien gemacht. Zu Ka 
rolath, we er am 25. September bei feinen fürfllichen 
Entels Kindern® eintraf, hatte er noch die fFreude, am 
folgenden Tage ein, acht Tage vorher gebormes Urenkel⸗ 
Tochterchen über die Taufe zu halten. Cr fette hierauf 
feine Reife fort und langte wohlbehalten zu Verona an. 
Hier widmete er fi den Gelhäften feines. wichtigen Bes 
rufs mit gewohntem @ifer, wollte aber, als der König 
nah Rom und Reapel ging, dieſe Zeit benugen, um ſei⸗ 
nerfeitd eine Reife nah Mailand, Genua und Florenz 
zu machen. Begleitet von feinem Arzt, dem berühmten, 


® Belanntlich If die Fuͤrſtin von Karolath⸗Beuthen die Eufeltochter 
Hardenberge 
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fürzlich verſtorbenen Ruf, verfich der. Fürſt am 11. Re 
vember Verona und kam in vollfemmienem Wohlſein am 
14ten in Mailand an. Hier fog er. den- Keim des Todes 
ein, indem er fich bei Beſichtgung der Merkwürdigkeiten 
in feuchtkalter, regnigter Witterung eine Erfältung zuzog. 
Er verlieh Mailand am IGten, aber ſchon Tags darauf 
beſiel ihn zu Pavia ein Bruſtkalarrh, der mit einer unge: 
wöhnlichen Abnahme der Kräfte verbunden war. Indeſſen 
fepte er do feine Reiſe fort und Tam am 19m in Ge⸗ 
nua an, wo das Übel wine ſolche Höhe erreichte, daß ſchon 
in der erſten Nacht wirkliche Lebensgefahr eintrat, -Der 
Furſt wurde von einer gefährlichen Bruflbeflemmung be: 
fallen, mit der ſich am 2ıflen: eine faſt vollſtündige Ent- 
täftung und bald darauf auch Schlaffucht, Bewußtloſig⸗ 
beit umd ein, in der. Regel den Tod verkündendes, krampf⸗ 
haſtes Schluckſen, das: 24 Stunden anbielt,. verbanden. 
Dennoch fiegte, von der Kunſt des Arztes unterfiügt, das 
Lehen noch einmal, und des Fürſt war bereits am 2öflen 
wieder im Stande, fich, feiner Gewohnheit gemäß, ſelbſt zu 
tafiren umd feinen Befchäftigungen fi hinzugeben. Ber- 
gehend bat ihn NRuſt, ſich Ruhe zu gönnen; der fürſt⸗ 
lie Greis antwortete ihm lächelnd: »Befhäftigung iſt 
min Lebens⸗Element; vom Arbeiten allein werde ich wie⸗ 
der gefund.« Da der Arzt aber diefer Meinung keines⸗ 
weges war, fo hatte er feinem erlauchten Kranken die Ans 
kunft eines Kuriers, der bereits am 2aſten eingetroffen 
war, verfchwiegen. Indeſſen äußerte der Fürſt bald einen 
fü heftigen Unwillen über das Ausbleiben des Kuriers, daß 
man ihm am 26ften die Ankunft beffelben. eingeſtehen mußte, 
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Trotz aller Widerfprüche des Arztes öffnete der Fürſt nun 
fofort die eingegangenen Depefchen, und fee ſich au ſei⸗ 
nen Arbsitstifch, ums diefelben zu expediren. Gegen Mittag 
ließ er auch noch den Preußiſchen Konſul zu fich kommen, 
dankte ihm für die, während feiner Krankheit heiwiefene 
Aufmerkſamkeit, und gab. ihm Aufträge an den Gouver⸗ 
neur, den ex am folgenden Tage zu befuchen verſprach. 
Doch ſchon nach einigen Stunden ſtellte fih wieder Bruſt⸗ 
beklemmung und Schluckſen rin und auch noch jetzt wollte 
der Fürſt ſich nicht zur Ruhe begeben, bis plötzlich nach 
einer halben Stunde ein Nervenſchlag ihm das Bewußt⸗ 
fein, und gegen Mitternacht auch das Leben raubte. In 
den letztberfloſſenen Nächten Hatte der kranke Fürſt öfters 
lebhaft im Traume geſprochen und darin wiederholt er⸗ 
wähnt, daß der 26. November der GSterbetag feines De 
ters fei, der. mertwürdiger Weiſe mun auch fein Todestag 
geworden iſt. Der Leichnam des verblichenen Fürſten ward 
einbalfamirt, in einen dreifachen Sarg gelegt und vorläufig 
in einem Gewölbe des evangeliſchen Kirchhofs zu Genus 
| Beigefegt, bis weitere Befehle vom Könige einträfen. 
Diefen Einzelnbeiten vom Tode des Fürſten fügen 
wir eine gedrängte Überſicht der wichtigfien Momente fei- 
ned Lebens hinze, indem wir das, mas aus dem bisheri- 
gen Berlauf unſerer Darftellung fich ohnedies ergiebt, nur 
Teiht berühren. — Karl Auguft (Freiherr) von Sar⸗ 
denberg war geboren in Hannover am 31. Mai 1750; 
fein _Bater war Hannöverſcher Feldmarſchall. Das Ges 
ſchlecht der Freiherrn von Hardenberg führt feinen Ur⸗ 
ſprung bis in die Zeiten Heinrich's des Voglers, und Otto'o 
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des Großen zurüd, und fchon im Jahre 1275 erwarb die 
Familie Hardenberg das, bei der Burg gleiches Namens 
gelegene Dorf Norten unweit Göttingen, noch jetzt der | 
Sitz des Alteflen Zweiges der Familie, und eben von die⸗ 
fem ſtammte der Fürſt. Zuerſt im väterlichen Haufe erzo⸗ 
gen nad unterrichtet, bezog er ſpäter die Univerfitäten Leip- 
zig umd Göttingen, die er nach vollendeten Studien mit 
den ehtenvollſten -Zeugniffen, unter andern von dem ehr⸗ 
würdigen Gellert, wieder verließ. Unbefriedigt von dem | 
beſchrankten Gefhäftskreife, der ihm im feinem Vaterlande 
zu Theil werden kounte, ging er auf Reifen, durchflreifte 
England, Italien, Frankreich und Deutfchland, und legte 
durch die reichen Beobachtungen, die er. während feiner Rei⸗ 
ſen machte und wit der ihm eignen Elaſticität des Geiſtes 
benußte, den Grund fowohl zn großartigen Anfhanungen 
im Algemeinen und zu der genauen Kenntniß vielfältiger 
Sachverhältnifſe, als befonders auch zu der umfaffenden 
Menſchen⸗ und Perfonentenntniß, die er auf fpäteren Rei⸗ 
fen noch in dem Maaße erweiterte, daß er darin allen 
Staatemannern feinse Zeit überlegen war, fo wie fie ihm 
auch in ſcinem letzten großen. Wirkungsfteife überaus fürs 
derlich ward. Um dieſe Zeit hielt er fich auch eine Zeit⸗ 
lang beim. Reichskammergericht in Wetzlar auf. Seine 
Bekanntſchaft mit Göthe, und das zwiſchen Beiden his 
zum Tode des Fürſten unverändert gebliebene freundfchafts 
liche Verhältniß ſtammt aus jenem Zeitraum gemeinfchaft- 
licher Geſchäftsthätigkeit und mannigfacher Geiſtesberührung. 
Sardenberg, der ſich anfangs der Rechtswifſenſchaft 
gewidmet hatte, und dann zu dem Kameralfache überge⸗ 
ö— —— — — — 
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gaugen war, hatte zuerft cine Anſtellung ats Rath beim 
Kammerkollegium zu Sannöver erhalten, ward: aber nach 
feiner Rücktehr zum Gcheimens Rath befördert (1778), 
vermäßlte fh nun mit der ſchönen und. reichen Groͤſin 
Keventlow und ward demnächft als Hanndverſcher Ge⸗ 
fandter nach London geſchickt. Unannehmlichkeiten, dis ihm 
dort zuftießen, bewogen ihn (17782), die "Snunöveefchen 
Dienfte zu verloffen, und in die des Herzogs Karl Wil⸗ 
helm von Beaunfchweig zu. treten, dee chen zar Megie, 
zung gelommen war und mit allem Ernſt daran dachte, 
fein durch den Serieg ſchwer getroffenes - Land vom dem 
noch biutenden Wunden zu heilen. Es darf daher als eine 
ehrenvolle Auszeichnung für Hardenberg angefehen werden, 
daß der Herzog ihn zu feinem Großvoigt und Geheimen 
Nath ernannte, and außerdem ward diefe Berufung für 
fein künſtiges Leben auch noch ‚dadurch hochwichtig, daß 
fie die Beranlaffung war, daß Hardenberg in Preußifche 
Staatsdienfte trat. Friedrich der Große Hatte nämlich fein 
Teftament in die Hände des Herzogs ven Braunſchweig 
niedergelegt, und diefer ſchickte baffelbe dur) Hardenberg | 
nach dem Tode ded großen Königs an deffen Nachfolger; 
Friedrich Wilhelm II (1786). Diefer- Monarch, deffen 
Nerfönlichteit durch hohe Wurde und Anmuih der Matter 
zen fo ausgezeichnet war, gewann den männlich fehönen Har- 
denberg, der jene Eigenfchaften ebenfalls in hohem Grade 
befaß, überaus lieb und mochte wehl damals ſchon im Stil 
(en den Entſchluß gefaßt Haben, diefen Staatsmann bei 
erſter Gelegenheit in feine Dienfte zu ziehen. Als daher 
der lette Markgraf von Anfpach und Bayreuth die Regie⸗ 
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rurtg niederlegen wollte, und einen Miniſter zur Verwa 
tung des Landes verlangte, ward Hardenberg von Frieda 
Altyeine IE: empfohlen und berufen (1790), und er on 
waltete fein Amt mit folcher Umſicht, Milde und Sorgfal 
daß er dort, wie vorher in -Btaunfchweig, die. allgemeinf 
Ziebe und Achtung der Einwohner fowohl, als die des Fürſte 
ch erwarb. Sobald des Markgraf die Regirrung ‚gar 
niedergelegt hatte, umd feine Bänder dem’ Preuß, Staats 
Gebiet einverleibt worden waren, ward Bardenberg zus 
Dreußifchen Staats, und dann auch zum Kabinets⸗Min 
fler ernannt. Beim Ausbruch des Krieges gegen Fraul 
reich (1790) Herief ihn Friedrich Wilhelm IE als Armee 
Mimniſter in fein Hauptquattier nad Franbfurt a. M., w 
er in dieſer Eigenſchaſt is zu Ende des Jahres blieb. Set 
nächſter wichtiger Aufteag: war diplomatifcher- Natur, inden 
ev ain Anfang des Jahres 1705- nach Baſel gefendet wart 
um an der Stelle des verſtorbenen Grafen: Golz die Frie 

densumerhandlungen mit Frankreich zu betreiben. WER: 
ı | fitat diefer ſchwierigen Miſſion ſchloß Sardenberg am 5. Apı 
den berühmten. Bafeler — und kehrte .. * An 
fa wirder zurück. 

I Friedrich. Wilhelm EEI zue Bregierung — 
wat, berief er bei Gelegenheit der von ihm fofort eingeführ 
ten neuen Organiſation des Otaatowefens, Hardenberg naı 

: | Serie, und übetteng ihm Beim Kabinets⸗ Miniſteriu 
; 1 die Beiteng aller Fränkiſchen auswärtigen Soheits⸗ um 
| Öffentlichen Angelegenheiten und die Lehnsſachen; außerdei 
iübernahm Hardenberg nach dem Tode des Miniſters Wei 
der (1800) das Magdeburgifche Departement, amd 2 Nat 
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fpäter an Seinitz's Stelle (+ 1802) das Weſtphäliſche 
und das von Neufchatel, und ward gleichzeitig lebensläng⸗ 
licher Kurator der Kunfl-Alademie Bald aber follte ſich 
fein Wirkungskreis noch mehr wiwritern, denn indem ce 
bei dem Provbiſoriſchen Rücktritt des Grafen von BGanugwit 
im Auguſt 1804 die Leitung der auswärtigen Ungelegen- 
beiten übernahm* öffnete fich feinem diplomatifchen Genie, 
von dem de im Bafeler Frieden die erſten Proben gegchen 
hatte, ein neues unbegrenztes Feld der Thätigkei Gemäß 
den Abſichten des Könige umd den obwaltenden Umfländen 
firebte Hardenberg darnach, das feiner Leitung anvertraute 
Staatsſchiff an der Brandung vorüberzufüpren, die damals 
die meiften Staaten Curepa’s in ihren Strudel zu gehen 


drohte. Hardenberg wollte für Preußen nichts als Neutra⸗ 


(tät, aber Nopoleon, rückſichtslos für jedes Recht, ſofern 
ed ihm nichts nutzte, verlegte die zugeſtandene Neutralität 
und zwang Preußen, ihm entgegenzutreten. Kraſtvoll und 
bündig erklärte Hardenberg in feiner Rote am Düroc (em 
14. Octbr. 1805) das Verfahren des Machthabers für das, 
was es war, und als Durch die Begebenheiten, welche wir 
an ihrem Orte mitgetheilt haben, namentlich aber in Folge 
der vom Grafen Haugwitz zu Wim (15. Deebe. 7005) 
geſchloſſenen Konvention, der Lebigenamnte die Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten wieder übernahm, ** ſprach der 
von den Franzöfiſchen Zeitungen mit all der Heinlichen und 
ſchonungsloſen Bosheit, welche Napolton in ſolchen Fallen 





S. Th ıdiefes Werkes S. 602. 
G. Th. 16. 661. 
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zeigte, verfolgte Zardenberg mannhaft und würdevoll feine 
| Überzeugung öffentlich ous. »Ich ſetze «, Heißt es in der 
Erllacuug, welche ex in den Berliner. Zeilungen veröffent- 
lichle, »ich febe meine Ehre in die. Adtuig und das Ver⸗ 
trauen meines Königs und der Preufifhen Nation, in die 
Orfianungen achtungswürdiger. Fremden, wit denen ich in 
Verhaltuiſſen war, sad unter denen ich mit Vergnügen auch 
Franzoſen zähle. - Ich bin nicht im. Preußiſchen Staate ger 
boren, aber ich gebe keinem der Eingebornen an Patriotis⸗ 
mus nach, und. babe die Rechte derſelben durch meine Dienfte 
erworben, fo. wie dadurch, dag ich mein Erbtheil in das 
Preußiſche übertrug und Beſitzer darin wurde. Wenn id 
gteich nicht Soldad bin, fo fühle ich dach, dag ich nicht un⸗ 
würdig geweien wäre, es zu fein, wenn das Schickfal nich 
dazu befimmt hälte, meinen König und ſeine Rechte, die 
Ehre, Wurde und Sicherheit des Staats mit den Waffen 

5 in’ der Hand zu veriheldigen.« 

"Bardenbesg; welcher Chef des Magdeburger Departements 
blieb, verlor die Gunſt des Königs, defjen Willen und Ab⸗ 
fichten gemäß, ex gehandelb Hatte, keinen Vugenblick, und 
diefee Umſtand iſt um fo Höher anzufchlagen, je geöffen der 
Widerwille bed Königs gegen folche Demonftrationen war, 
wie damald bei befonderen Beranlaffungen zu Gunſten Dar: 
denbergs gemacht murden. — Als ber König den Krieg 
beſchloß nahm Hardenberg auf: feinen. Wunſch an den dee; 
fall Agen Berhandlungen in: Eharbottenburg Theil, folgte ſei⸗ 
nem unglüdlichen Monarchen nach Oftpeeußen unb über: 
nahm, nach der Ankunft des Kaifers Alexander zu Memel, 
wieder die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten (1907), 
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die 618 dahin, nach Bangwitzo aaa un. * 
er geleitet Hatte. | 

. Bir Gaben (Th. UI S. 18.) bie: — Pen 

die Hardenberg befliaumten, beim Aſchiuß des Züßter Feio 
I dene. fernen Abſchied zu nehmen. Es bleibt der ſpülern 
Beröffenttihung der hinterlaffenen Memoiren des Tünften, 
die derſelhe vor feinem Tode dem. Stantdenih Schuld ans 
vertraute, und die. demnächſt der ſönig verfirgelt bis zum 
Jahre 1850 im Staatsarchide aufzubewahren befahl, vom - 
behalten, die politifche Borausſicht BSardenbergs über die 
Folgen diefes Friedens file. Rußland in's Lit zu ſetzen. 
18 beſonders interefiant in dieſer Begichung wird cin Britf 
bezeichnet, den der Fürſt in jener Beit vom — aus 
au Napoleon ſchrieb.* ——— 

Hardenberg lebte nun noch einige Bei s — 
und Kußland, und brgab ſich dann vach frinem Gute Tem 
pelberg, zwiſchen Berlin und Frauffurt a. Q, wo er ſeil 
dem Jahre 1808 in ſtiller Zurückgezogenheit lebte, bis der 
König, geleitet durch bie göttliche Vorſehung und ſeine ei⸗ 
gene Erkennung alles Trefflichen, den hachbegabten Staates 
mann, nach Stein's gezwungenem Müdtrilt, zur Windre 
eines Staatskanzlers berief, und ihn. an Die: — ge⸗ 
ſammten Staatsverwallung ſtelltee*?e — 

Mit dieſer Zeit beginnt ſein ——9 Wieten 
wenn nicht unmittelbar, doch. mitlelbar, ſchon jcgt; indem er 
das damals in enge Grenzen gezwängte, von einem. ſcho⸗ 
nungslofen Feinde fortwährend mißhandelte as ” 


G. Preuß. Staatszeltung 1822, 6. 1510. 
GS. Th. u Buch 4 6.287. 
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die nmahe Zeit des Ruhmes und der Macht ſtärkte und 
kraftigir. Im engfſen Einderſtändniſſe mit dem Könige, 
dem er mis. unerſchütterlicher Treue anhing, und. geſtützt 
auf den Mulh des Polkes, dem er vertrautte, und auf deſſen 
Liche zu dem. hochherzigen, Ireugefianten Monarchen, that 
er nunmehr Alles, was Weisheit, Einficht und kluge Be 
rüchſichtigung der Zriterfordermiffe nethivendig machten. Wir 
haben. die Refultate feiner Tätigkeit im Laufe unferer Dar: 
ſtellung mitgetheilt, und dürfen Sie daher bier übergehen. 
Als die Stunde der Thaten ſchlug erſchien Hardenberg 
zuerſt auf dem Schauplatze; von ihm unterzeichnet war der 
erfte Aufruf: au die Sugend des. Landes, und died muB 
mit Recht als ein Beweis des hohen Vertrauens angele- 
hen werden, dad der König ihm ſchenkte, wie andrerfeits 
der wunderbare Erfolg diefed Auſcuſs wicht minder das all⸗ 
gemeine Bertranen ber Nation bezeugt. Was ſeitdem duch 
umd mit Hardenberg Großes für das Vaterland geſchehen, 
wie der König dies belohnie, indem er den Staatskanzler 
in den Fürſtenſtand erhob, das haben wir, fü weit Zweck 
und Raum es geftatteten, bereitd mitgetheilt. Erſt bie Zus 
kunft wird im Stande fein, dieſen großen Staatsmann ganz 
zu würdigen, wenn ſeine biplomatifhe Thätigkeit, nament- 
lich auf den verſchiedenen Kongreſſen, ganz Eigentum der 
Geſchichte geworden ſein wird. 
‚Wir machen bier zunächſt nur noch auf die ſaſt wun⸗ | 
besdare Beharrlichkeit aufmerkſam, mit welcher der König 
durch alle Wechfelfälle des Lebens an Hardenberg ſeſthielt 
und obwohl mehrmals mädhtige Umſtände biefen Staats⸗ 
Ä mann von feiner Seite drängten, ihm doch immer ‚Wieder 











a ————— —— ——— — 


d 








393 


an fich heranzog. Wiederholt haben wir darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, wie dieſe Fähigkeit, große Talente zu erken⸗ 
nen und zu verwenden, einen ganz befonderw Zug in dem 
Weſen des Könige ausmachte. Bei Hardenberg iſt aber 
noch der beſondere Umſtand gellend zu machen, daß er in 
feinen Meinungen, Aufichten und Grundſätzen mit dem Kür 
nige in ungewöhnlichen Maaße üübereinflimmte. So kaun 
mar in der That fagen, Daß Hardenberg einerſeiis zwar 
feibfifländig, andrerfeits aber zugleich nach dem Willen und 
in dem Geifte des Königs die Berwaltung des Staats lei 
tete, und die Worte, die er am 13. Juli 1811 zu der Ver⸗ 
fammlung der fländifhen Deputirten ſprach, bezeichnen das 
ber eben fo wohl fein Syſtem, als das des Königs. »Dies 
mein Syſtem«, fagte der Staatskanzler damals, „beruht 
darauf, daß jeder Einwohner des Staats gänzlich frei, feine 
Kräfte auch frei benutzen und entwickeln könne, ohne durch 
die Willkühr eines Andern daran behindert zu werden; daß 
die Gerechtigkeit firenge und unpartheiiſch gehandhabt werde, 
dag dad Verdienſt, in welchem Stande ed fi finde, ums 
gehindert emporfireben könne, und dag endlich durch Ex 
ziehung, durch ächte Religiofltät und durch jede .zwedimäßige 
Einrichtung im Baterlande, ein Intereffe und ein Sim 
gebildet werde, auf den unfer Wohlſtand und unfere Sicher 
beit feft gegründet werden kann.« 

Hardenberg’d Ruhm ficht unvergänglich verzeichnet in 
den Annalen der Gefchichte, und wenn das, was er ſchuf, 
die Grundlage diefed. Ruhmes ift; fo wird diefer noch mehr 
befeftigt durch die Ergebniffe der großen Zeit, im welche 
das Schickſal den Fürſten geſtellt bat, fo wie dadurch, daß 
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# ihn an die Seite des glorroichen Abnigs ſetztr, dem die 
Sqhopſungen, bie cr hinderlleßß und die Liebe, die er bei 
ſeinem Bolle ſich errang/ einen Nachruhin fichern, ben einſt 
rielricht ledendiger, als es die alterade Geſchichte pen, der 
Finig einer freumen Tradition zu — Bee twa⸗ 
ger wied. u 3 1. re 
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Das ereignißreiche Jahr war auch noch in anderer Rd; 
fit mertwürbig, denn es ſchloß das erſte Biertel⸗Jahrhun⸗ 
dest der nunmehr ſchon fe fegensreichen Regierung des ger 
fiebten Monarchen. Dre König war in keäftig⸗ jugendlichem 
Aller zur Regierung gekommen, und mit ihm war bie ganze 
GSeueration zum Mannsalter herangereift, hatte ſein Wir- 
ten beobachtet und erkannt, fein Unglüch mit erlebt und 
mit erduldet, und zuleut das Sluͤck mil ihm gemeinfchaft- 
lich errungen im bintigen Kampfe. So war Die: game Na⸗ 
tion, in ihrem kraſtvollſten und wilrbigfien Theile, Zeitge- 
noffe uud lebendiger Zeuge feiner Tätigkeit, und in jedem 
Einzelnen verkündete das Selbfierlebte und Gelbfigefehene 
deu Nuhm und die Ehre des Königs. Welche Gefuhle 
des Dankes und der Bewunderung mußte ein Rückblick 
auf die Ießtverflofienen 25 Jahre in den Herzen derer er: 
regen, 'die diefe Zeit mit durchlebt hatten! Was war in die- 
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fem kurzen Zeitraum aus dem Staate gewerden! Aus dem 
Zuſtande einer gefährlichen Scheingröße, die ihn in den ME 
geund des Verderbens geſtürzt hatte, war er zu wirklicher 
Bröße, zu ſicherer Macht gelaugt! Was Friedrich ber Greße 
vorbereitet hatte, war in feinem: ganzen Atmefange, ja viel⸗ 
leicht über die Hoffnungen des großen Königs hinaus, voll⸗ 
enbet worden. Friedrich der Große Hatte einen Staat für 
I] feine Gegenwart gegründet, Friedeich Wilhelm DIT aber hatte 

| ihn zu einem Staat für die Zukunft umgeichaffen, denn 
en hatte des Schöpfung des Genies die Sicherheit und 
Doner einer foliden Wirklichkeit gegeben, die die Bürgſchaft 
für ihre Eriftenz in ſich felber trug. 

Der 17te Rovember,* ein Sonntag, war für die Feier 
beſtimmt warden, uud ward „daher in her ‚ganzen Mongr⸗ 
chie als cin Hoher Feſttag begangen; indeſſen hertſchte doch 
allenthalben jener prunklefe. Ernſt vor, den. der König fo 
ſehr liebte. In Berlin verfünbeten Poſaunentöne von. den 
Thürmen frühmorgens den fefllihen Tag. Um 8 Uhr ver⸗ 
ſammelten fich, dis. flädtilgen Bchörden ec. im Kathhaufe, 
I wonach einer von dem Ober⸗Bürgermeiſter gehallenen Rede 
die Marmorbüſte des Kinigs feirrlich enthüllt ward, Ser 
1 1] anf ardueten ſich die. Verfammelten- und begaben fich unter 
1 1 Gloͤcengeläute im: Feſtzuge nach her. Nieelauſtirche. Me⸗ 
Ppuiationen der Griſtlichkeit, der Oymmaflen, des Megifiraie, | 
die Stadiverordneten und die Bezirksvorſteher bildeten jede 
Abtheilung von Marſchüllen geführt,. den. Feſtuug. Nach | 
dem feierlichen Gottesdienſte, der mit dem Tedeum fchleß, 


ODen Thron Hatte ber König bekannilich am 16. Novbr. befliegen. | 


—— 
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fand. ein Feſtmahl von 300 Gedecken im Conzertſaale des 
ncuen Schauͤſpielhauſes ſtait wobei der Spontinifche Feſt⸗ 
marſch und die Tafelnuſik mon Dem. Muſikcorps des 2ten 
Garde⸗ Regiments ausgeführt ward; Feſtgeſänge, von Gu⸗ 
bitz gedichtet, ſchloffen dad Mahl. Abends ar die ganze 
Stadt evleu htet und auf mehren Picchen der Nifdtinz Piel⸗ 
ten Mufiiihäre: — : Nach: einfacher geftaltele ſich die Feier 
bei der 'Huiverfitt, in den @peinaflen 3c., wonmciſt we 
Feſſreben din wichtigſten Theil derfelben bildeten. In den 
Theatern wurden edenfalls var: der Vorſtekang Neben ger 
haften, die für die feliche Beraulaffung gedichtet waren. 
Außerdem wurden die Armen in allen Spitalern, die War⸗ 
fen und die — in — ——— ah 
en geſpeitt. 

: Bar u — Ran fänee: — 
van der, wie oben ervblihnt ‘an dieſem Tagein Rom 
weilte, die Buldigungen der Reſſdenz; Er nebſt ven andern 
in Berlin auweſenden Prinzen und Prinzeffiumen wohnten 
den Soktesdienſte in der Nrolul⸗Nirche beĩ; au nahm 
ee mit den Prinzen au dem Feſtmahle Ehei1lll.. 

Im Banzen unterſchied ſich wie man fehl; dieſe Feier 
wenig · von derjenigen, mit welcher allſäͤhrlich der Oeburts⸗ 
tag des gellebten Monarchen begangen' ward, aud hierin 
ward ohne Zweifel dem RR des PAIR gemäß: * 
Handelt, ; 





er 
* Aieſer PR va im brihi d. J. 1831 Pr * 
wor en. 
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Vielleicht Bf bes, in fo vieifadger giagi —— 
Jahr 192% als die Zeit angeſehen werben, in welcher die, 
durch den Freiheitskrieg in den Gernüthern sıyengte Abs 
regung und die daher entſtandene Reaktion nach außen, im 
Preufen werigſtens, ihren Kulminalivnopunlt üherßiegen 
hatte und aufiug, ſich zu beſchwichtigen und auszugleichen. 
Daum, obwohl es in Halle nech Sindententumulte gah und 
die Entdedung einer neuen Studentenverbindung in Ger: 
lim. die Einleitung nenee nterfuchungen nölhig machte, fo 
erichienen diefe Thatſachen doch theils unerheblich, theits 
werchngelt, und im Allgemeinen fing mehr das Gefühl der 
Bufeiedenpeit und der dankbaren Ansrienuung des Sire: 
bens der Regierung an vorzuherrſchen. Das politifche In⸗ 
tereſſe ſcheint cine Ableitung nah außen hin gefunden und 
ich fall ganz den Vorgängen in Italien und Spanien, fo 
wie den Reſultaten der in Betreff jener Länder gehaltenen 
Korgreſſe zugewendet zu haben, und zwar mehr mit der 
Ruhe des Beobachtens als mit der Leidenfchaft der Par⸗ 
theinahme. Davauf deutet unter audern auch die Rede, 
welche Biſchof Eylert in diefem Jahre am Ordensfefte hielt, 
und aus der wir folgende Stelle heransheben. » Wichtig 
und dringend find die Anſprüche unferer Zeit; ſchwer zu 
löſen ihre Aufgaben! Auf eine ganz eigene Weiſe if die 


| innere und die äußere Welt in Bewegung; welthiftorifche 


Gegebenheiten find in der Entwidelung und Alles deu: 
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tet auf elwas Greoßes Kim, das da Tonnmen. ſoll. In der 
göttlichen Weliregierung giebt es keine Fragmente. Was 
dem beſchränkten Menſchenblicke auf enigegengefehten End» 
punkten fern dünkt, verbindet ſich oft in überrafchenden 
Übergängen zu Rinem-insinonder fließenden Ganzen. Aber 
was and kommen, welche Ordnung der Dinge. fih and 
. gealten mag, wir haben Nichts zu fürchten, wenn wir, treu 
unferer Sipenthümlichteit, tren unferer Pflicht, in Einem 
Sinne Bot fürchten und den König ehren.⸗ 

‚Unter allen Vererdnungen dieſes Jahres iſt auch kaum 
sine, welche auf neue Beſorgniſſe der Regierung hindeutete, 
oder als Verhütungsmaßregel gegen frevelhafte oder leiden⸗ 
ſchaſtliche Beſtrebungen angefchen werben könnte. Im Ge⸗ 
gentheil wurden mancherlei Milderungen ſichtbar, wie unter 
andern das gegen. den Brochausſchen Verlag ergangene Ders 
hot durch Verfugung vom O. Mai wieder aufgehoben wurde. 
Die einzige Scharfungs⸗Maßregel, als Nachhall des dema⸗ 
gegiſchen Treihens, beachte die Königliche Kabinets⸗Ordre 
von 12. April in Betreff dee Abſekung umwürbiger Geiſt⸗ 
‚Uden und Schullehrer. Dieſe in mehrfacher. Siuficht ſehr 
intereſſanie Kabinets⸗Ordre begiamt folgendermaßen: 

2Es ih Mir angenehm geweſen, daß das Staats⸗Mi⸗ 
niſterium in dem Berichte vom 22. December v. I. Vor⸗ 
ſchlage zu einem zwedmaßigeren Verſahren bei Auts⸗Ent⸗ 
ſetzung der Geiſtlichen und Ingendlehrer gemacht hat. Im 
Allgemeinen ſtimme Ich den hierüber aufgeſtellten Anſich⸗ 
ten und darauf gegründeten Anträgen ganz bei. Ich er⸗ 
theile daher Ihnen, dem Miniſter der geiſtlichen und Un⸗ 
terrichts⸗Angelegenheiten durch gegenwärlige Ordre, nach 











dem Korfchlage des Stauts:inikeriumie, Tine‘ beſtimmtere 
Einwirkung auf die Amtsentſetzung der genannten Beam⸗ 
ten: um fo mehr, ats Sie nue dadurch die Richtung der 
kehre zu leiten, ſo wie die punktliche Befolgang der den 
Behrern gegebenen Auwelfange zu fichern vermögen, und 
als fich det / der bisherigen Elurichtung oft, ein getichtliches 
Verfahren zwiſchen die anſangliche und endliche disectylinelle 
Entfheisung, geſtellt hat, vodurch die dei Maner Order 
vom 17. Decbr. 1805 vorſchwebende: Abffcht, ohne nuch⸗ 
theilige Weitläuftigkeiten unwurdige Onbjecte: von dem wich⸗ 
tige: Amte der. Religionslehre und- Ingenddildung * 
—— vereitelt worden fie 

Dee. Köniz fegt deshalb ſeſt, daB, wenn: die aenfſe 
rien and Nrglerungen einen Pfarver wegen Exceſſe abge, 
ſetzt Haben, demſelben sicht mihr, wie diher, der Nekurs 
an. die: Gerüchte; ſondern mut an den Minifter freiſtehen 
fall, wechalb in allen Fullen, wo die: Vrovinzialbehorden die 
Entfegung oder Verſedung eines Geiſtlichen oder "Lehrers 
and. Gründen der Kirchenzucht und der Disciplin beantra⸗ 
gen; Die Allen dem Miniſter zur Entſcheidung eingeſendet 
werden: müſſen. "Gegen diefe Eniſcheidung kann der Be⸗ 
thailigle feinen Relurs an den Staatskunzler oder den Kö⸗ 
uhr nehinen. Hat doer Beſchulbigte eine Stelle, zu welcher 
die: Ernennung nur voni Köonlge ſelbſt erfolgt, fo muß auch 
wegen der Beſtrafung die Beſtäligung des — — 
* Staatsminiſtetium eingeholt werden. 

:sDie von dem Slaatsminiſterium — AR: 
ficht, Buß; die jetzige bewegte Zeit keine Motive an die Hand 
gebe; die Bande der Disciplin zu löſen und die Einwir⸗ 
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kung der die Obetanfficht führenden Vehörde anf dirjeni- 
gen, welche durch Rebe und Schrift einen. mächtigen Ein; 
fluß auf: das Bolt üben, zu ſchwächen, daß es vielmehr 
rathſam fei, jene Bande ſecherfer anzuziehen und die Obers 
aufficht zu verdoppeln, iſt' auch die Weinige. Ich Habe 
daruber Meine Anſichten dem Staatominiſterium in Mei⸗ 


ner Ordre vom 11. Jau. FOLG- auefnhrlich eröffnet: Don 
der Nichtigkeit dieſer Außerungen bin’ich Mary mehr durch 
die Oxrmittchingen: überzeugt worden, welche bei den Unter: 
fangen: über die demagogifchen Umtriebe gemacht Find. 


Zu Meinem Leidwelen hat fi Hierbei ergeben, daß auch 
in Meinen; Staate mehre öffentliche Eehrer den Verirrun⸗ 
gen der Zeit huldigen, anflatt wahre Inkelligenz, weldhe die 
Grundlage des Staats ausmacht und auf jede Weiſe be⸗ 
fördert werben muß, zu Herdreiten, die Ausartungen der: 
ſelben begünſtigen, einen Oppofitiondgeift gegen Meine Yin: 
orbunugen zeigen, und ſich namentlich auf Angelegenheiten 
der Siaalsverfafſfung und Verwaltung eine Albers oder ent⸗ 
ferntere Einwirkung anmaßen, welche mit der pflichtmaßi⸗ 
gen Führung eines Lehramtes unverträglich iſt.« 

2 kann und will die weitere Verbreitung ſolcher Ver⸗ 


irvrungen nicht dulden, da Ich denſelben vorzubeugen und 


abzuhelfen, den übrigen deutſchen Regierungen ſchuldig Bin 


auch die MPflicht fuhle, die gegenwärtige und kommenden 
Gencrationen vor Berfüheung zu bewahten und nicht min⸗ 
der die Ehre des Lehrſtandes und der Lehrinſtitute es er⸗ 


fordert, von denſelben unwürdige, Meinen landesväterltchen 


Abfichten und: ihrem hohen Berufe en enifpredende, Ser 
dividnen ausmfälichen. 








400 


Iſch weile daher Sie, den Miniſter Freiherrn d. UL 
tenſtein, an, gegen Geiſtliche und Lehrer dieſer Art, ohne 
deshalb einen Antrag von dem zumärhft vorgeſetzten Behör⸗ 
den abzuwarten, dir ihnen durch gegenwärtige Ordre er⸗ 
theilte Befugniß rückſichtslos in Ausübung zu bringen und 
zupördenſt; genen diejenigen, gegen weiche wegen veranthe⸗ 
ter oder erwieſener Theilnahme an demagogiſchen Umtrie⸗ 
ben, von Seiten des Staats, Maßregels genommen wor⸗ 
den find, fofget um fo mehr zu verfahren, als gegenwar⸗ 
tig alle dieſerhalb feit dem Jahre 1819 eingeleitete Unter⸗ 
fuchungen beendigt find. Sie haben hierüber wit dem 
Minifer des Innern und der Polizei Nüdiprade zu neh⸗ 
men. und Ich gebe Ahnen, dem Staatäminiker v. Schuck⸗ 
mann, anf, dem Staaisminifler Freiherrn von Allenſtein 
wicht nur alle die gegen Beanue. feines Reſſorts bisher 
ermittelte oder vieleicht Fünftig noch. yorlommende Data, 
ſondern and imöbefondere dielenigen Sffentlichen Lehrer ans 
angeben, welche Ihrer Anſicht nach vom ihren Poſten zu 
entfernen find.« 

Die beiden Miniſter fon gemeinfgeftig in ſolchen 
Fällen entfcheiden und nur, wenn fie fi nicht einigen, die 
Eutſcheidung dem Staateminifterie überlofen. Nach fol 
in den nächſten fünf Jahren fiber jeden neuarzuſtelenden 
Geiſtlichen oder Lehrer zugor ein Bericht des Poligeimini- 
ſters eingeholt werden, »Ich erHläre hierbei Meinen erafl- 
lichen Willen, ſchließt demnächſt die Kabincis⸗Ordre, daß 
die Thejlnehmer oder Beforderer der demagogiſchen Um⸗ 
triebe jeder Art in Meinen Staaten nicht 'angeftellt odrr 
befördert werden, und auch aus öffentlichen Fonds, welche 
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zur für. meine treuen Untertanen eine Aushülfe gewäh⸗ 
ren Finnen, nicht unterflügt werden follen. Nach diefem 
Grundfage if} bei allen Departements zu verfahren. Der 
Miniſter des Innern und der Polizei wird den betreffen⸗ 
den Chefs, auf deren Erfordern, bie in Beamten 
ihrer reſp. Reſſorts angeben. 

Sei dieſer Gelegenheit will Ich noch its der 
Entlafjung der Beamten der Adminifiration und der Ju⸗ 
ſtiz, mit Ausnahme derer, welche zichterliche Stellen be- 
leiden, nach dem Butachten der zur Unterſuchung ded Ge: 
(häftsorgauismus hier verfammelt geweſenen Kommifſton, 
die bisherige Einrichtung, nach welcher in jedem Falle, wo 
ein Borgefebter oder. Departements⸗Chef auf Entlaffung 
des Beamten anträgt, der Staatsrath concurrirte, dahin 
abändern, daB nur diejenigen Beamten, welche ein Patent 
von Mir erhalten, nach vorgängiger von Mir genehmigter 
Beſchließung im Stantörathe, die übrigen dagegen, der frü⸗ 
heren Berfafiung gemäß, ſchon nach einem Befchluffe im 
Staatsminiftertum von ihren Amtern entfegt werden können.« 

Im Einklang mit den Beſtimmungen diefer Kabinets⸗ 
Ordre fieht auch die neue Eidesformel, die jet den evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen bei ihrer Ordination als Amtseid ab: 
gefordert ward, und worin namentlich die Treue gegen den 
König und die monarchifche Verfaſſung hervorgehoben war. 
— Eine befondere Fürforge ward jetzt auch der Einfüh- 
| zung der neuen Liturgie gewidinet, die in diefem Jahre 
mit Königliher Genehmigung im Druck erſchien und zuerſt 
in der Dom⸗ und in der Sarnifonfirche ausgeführt, bald 
aber auch von mehren anderen Gemeinen in der Marl an: 
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genommen ward. — Ebenſo widmete der König noch forts 
während der Vereinigung der beiden evangeliſchen Gemeis 
nen eine warme Theilnaßme, und als unter andern diefe 
Bereinigung bei den beiden Gemeinen der Dreifaltigteits- 
Kirche zu Serlin am Palmfonntage unter würdiger Feier 
zu Stande fam, fprach der König feine {Freude darüber in 
siner Kabinets⸗Ordre an den Superintendenten Marot 
fehr lebhaft and. 

In der Innern Staatsverwaltung kamen im Laufe dieſes 
Jahres mancherlei Veränderungen zu Stande. Bereitscrü⸗ 
ber war die Auflöfung der Regierungen zu Berlin und Eleve 
befchloffen worden, und diefe Maßregel wurde mit dem 
Eintritt des neuen Jahres (1. Jan. 1822) wirklich voll⸗ 
gogen. Das Polizei⸗Praſidium zu Berlin ward in der Ver⸗ 
faffung, die es vor dem Jahre 1816 gehabt, wieder her⸗ 
geſtelt und einerſeits den Minifterien, andrerfeits aber auch 
dem Oberpräfldenten untergeordnet. Die von der Regie: 
rung zu Berlin beforgten Angelegenheiten fielen theild den 
Miniſterien, theils (wie die Militärs und Bauſachen,) be⸗ 
fonderen Kommiffionen, oder auch der Regierung zu Pols- 

dam anheim. Ebenſo wurde die Regierung zu Cleve aufs 
gelöft, und mit dee zu Düſſeldorf vereinigt. — Chenfalls 
am 1. Jannar wurden bei allen Regierungen die Sani- 
täts-Rommiffionen aufgehoben, und ihre Gefchäfte dem, bei 
den Regierungen angefteliten MedizinalsRathe übertragen: 
— Der Staatsrat erhielt mehre neue Mitglieder, als na⸗ 
mentlih die Generale Müffling und Kleiſt, die Ges 
heimen-Räthe Beuth und Nagler, den Präfidenten von 
Schönberg und den Oberberghauptmann Gerhard. Bei 
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der Abreiſe des Fürſten Bardenberg nach Verona ward der 
Staatsminiſter v. Boß* zu deffen Stellvertreter ald Vice: 
Praſident des Staatsraths und des Staatsminifteriums 
ernannt, nach Hardenberg Tode aber zum wirklichen Prä- 
fidenten beider hohen Behörden, welche Hohe Charge er jedoch 
nur ſehr kurze Zeit befleidele, da er fchon am 30. Januar 
1823 farb. 

Zur Belebung der Küftenfchifffahrt erließ der König am 
20. Juni ein Edikt des Inhalts, daß die Küſtenfrachtfahrt 
von einem Preußiſchen Hafen nach dem andern als ein 
ausſchließlich inländifches Gewerbe angeſehen und deffen Bes 
trich nur inländifchen Schiffern erlaubt fein follte; auch fol- 
len die Hafemabgaben für alle ausländifhe Schiffe erhöht 
werden, mit Ausnahme von Schiffen derjenigen Nationen, 
mit denen Dreußen befondere Verträge gefchloffen hatte, fo 
wie derjenigen, welche in ihren Häfen die Preuß. Schiffe 
gleich inländifchen behandelten. 

Bereits früher (1. März) Halte der König für dem 


® Dit Karl Eriebrich von Voß war 1755 zu Berlin geboren, 1777 
als Referendar beim Rammergericht eingetreten, wo er 2 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter mach beflandenem großen Gramen, Affiienz» Rath wurde. Indeß 
verlieh er bald baranf den Dienf und widmete ſich der Laudwirthſchaft 
auf feinen Guͤtern. Nur landſchafilichen Gefchäften lag er noch ob 
and wirkte in dieſen als Kitterſchaflsrath (1782) und Haupt⸗Ritter⸗ 
ſchaftedirektor (1784). Iriedrich Wilhelm ıı berief ihn wieder in den 
Gtantsdienfl, ernannte ihn 1788 zum Präflpenteg der Kurmärk. Dos 
malnenfammer, and drei Jahre fpäter zum Miniſter. Als folcher im vers 
ſchledenen Wirkungskreifen thätig, nahm ex 1795 wieber feinen Abs 
ſchied, trat 1707 auf den Muf Friedrich Wilhelms 111 wieder in ben 
Dienfl, aus dem er nach dem Tüten Frieden (1807) wieder 15 Jahre 
lang ſchied, bie er 1821 zum Mitglied ber Verfaſſange⸗Kommiſſion 
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Hafen von Pillau eine neue zeitgemäße Polizeiordnung er⸗ 
laſſen, da die ältere Hafen. und Lootſenordnung vom Jahre 
1789 ihrem Zweck nicht mehr entſprach, in gleicher Weiſe 
erſetzte ex an demfelben Tage die alte Hafens und Polizei: 
Ordnung über die Schifffahrt anf dem frifhen Saff zu Kö⸗ 
nigsberg durch eine nene Schifffahrts-Poligei-Ordnung. — 
Auch wurden die Kaufleute zu Danzig und Memel in Cor⸗ 
-] porationen vereinigt und erhielten vollfländige Statuten, 
wie feüher die zu Berlin, Stettin x. 

Die Finanzen des Staats, mit fo vieler Mühe * 
Sorgfalt und zugleich mit einer hohen Rechilichkeit ver⸗ 
waltet, entwirrten ſich mehr und mehr und ſtellten immer 
erfreulichere Nefultate in Ausfiht. — Die Liquidationen 
für die Rheinlande hatten am Schluffe des Jahres 1821 
die Summe von 27 Millionen 718,260 Franken ergeben, 
und diefe Summe ward fofort in Anweifungen der Kom: 
mifflon zu Aachen zur Dispofition geſtellt und ausgezahlt. 
In gleicher Weile befahl der König die Forderungen der 
Einwohner in den von Frankreich wicdererworbenen Lan⸗ 
destheilen (Erfurt, Münfter, Minden 2c.) zu liquiditen und 
zu berichtigen. — Auch die Regulirung des provinziellen 
Kriegs: Schuldenweiens ſchritt raſtlos fort. Die der Neu⸗ 
mark wurden von der Hauptverwaltung der Staatsſchul⸗ 
den mit übernommen, die der Kurmark, deren Berechnung 


in diefem Jahre, beendet ward, ergaben.-die Summe von | |. 


16 Millionen Tple., wovon der Staat 10 Millionen über- 
nahm. — Das hohe Zutrauen zu den Finanzen Preu: 
| Bens ward um diefe Zeit ebenfowohl durch den Cours der 
Siaatsſqhuldſcheine bekundet, die trotz der drohenden | Aus: 
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fihten im Weſten Europa's, nicht heruntergingen, wäßrend- 
faſt alle auswärtigen Papiere bedeutend fanten, — als auch 
durch dem leichten Abſchluß einer neuen Anleihe, durch die 
nicht eine neue Schuld kontrahirt wurde, fondern die nur 
darauf abzweckte, den inlänbifchen Geldverkehr zu befördern 
und die Konkurrenz der Staatsfchuldfcheine auf den inlän 
diſchen Märkten zu vermindern. Rother fchloß auch diefe 
Anleihe mit Rothſchild in London am 1. Mai, und zwar 
unter folgenden Bedingungen ab: die Serhandlung depo⸗ 
nirte 244 Mi. Thlr. in Staatsſchuldſcheinen als Pfand 
bei der Londoner. Sant und’ erhielt dagegen ein Darlchn 
von 54 Mill. Pfd. St. zu 5 pCt. veginslichen Partial- 
Obligationen, worüber des König am 20. Juni noch eine 
Hauptverſchreibung vollzog. Übrigend bezeugte auch dies⸗ 
mal die Hauptverwaltung der Staatsfhulden ausdrücklich, 
daß das Land nicht mit einer neuen Schuld belaftet wor: 
den ſei. | Ä 
Beſonderer Erwähnung verdient demnächſt das in dies 
fem Jahre erloffene neue Stempelgefeß, demzufolge in der 
ganzen Monarchie mit Ausnahme von Neufchatel, alle 
Stempelgebühren abgeſchafft wurden, namentlich auch die 
Einregiftrieungs- Gebühren in den Provinzen, wo die Fran- 
zöflfehe Berichtsverfaffung noch galt, wogegen die Stem⸗ 
pelſteuer nunmehe allenthalben ‚gleichmäßig nach den Be⸗ 
flimmungen entrichtet ward, die das neue Geſetz vorſchrieb. 
In Bezug auf die Rheinprovinzen traten nunmehr neue 
Maßregeln ind Leben, die meiſt die weitere Begründung 
der dortigen NRechtöverhältniffe bezwedien. Am 7. März 
vollzog der König.auf Antrag des Staatsminiſteriums und 
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darauf erfolgter Berathung im Staatsrath, ein Geſetz we- 
gen Regulirung der Gemeindefchulden in den Landestheis 
len auf dem linken Rheinufer und der Stadt Weſel. Das 
nene Geſctz bezweckte die Herſtellung eines feflen Rechts⸗ 
zuflandes zwifchen den Gemeinen und ihren Gläubigen, 
und fuchte jene in den Stand zu fegen, ihre Schulden mit 
Ordnung und mit Beachtung älterer Gerechtſame abzus 
tragen. Durch die neuen Borfchriften wurden alle frühere 
feanzöflfche Verordnungen über diefen Begenfland ganz aufs 
gehoben. — Bei diefer Gelegenheit wollen wir zugleich 
auch des Gefetzes über die Zuziehung der Staatödiener zu 
den Gemeindelaften (11. Juli) gedenken, welches beſtimmte, 
daß im ganzen Umfange der Monarchie das Dienſteinkom⸗ 
men der Staatsbeamten von den Kommunen nur dann bes 
fleuert werden dürfe, wenn alle übrigen Mitglieder der Koms 
mune mittelſt einer allgemeinen Einkommenſtener zu den 
Gemeinelaften beitrügen; aber auch in diefem Falle durfte von 
Gehalten unter 250 Thlr. höchſtens 1 pEt., bei 500 Thlr. 
nicht mehr als 14 pCt. und bei Höheren Gchalten 2 pEt. 
genommen werden. Witiwenpenflonen, Wartegelder unter 
250 Thlr., Militärfold und das Einkommen der GSeiſtli⸗ 
hen und Lehrer durfte gar nicht befleuert werden. — Cine 
andere, die Rheinprovinzen betreffende Maßregel war‘ die 
Tax⸗Ordnung für die dortigen Notarien vom 25. April, 
nebft einer ausführlichen Verordnung über die Rechte, Pflich⸗ 
ten und Sefugniffe der Notarien ꝛt. — Am 1. Auguſt 
folgte demmächft eine Subhaflationd-Orbnung für die Rheins 
Iande, und enblich erließ der König noch einige andere Be⸗ 
flimmungen in Bezug auf die Kriminal: Berichts: Pflege. 
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So befahl eine Kabinets⸗Ordre vom 31. Januar, daß, 
wenn bei der Berhandlung einer Kriminalfache Dinge vor⸗ 
Tommen, welche des Sittlichkeit entgegen find, in diefem Tall 
dad öffentliche Verfahren fuspendirt werden folle, — 
und eine andere Kabinetdordre vom 2. Auguſt verfügte, 
daß auch in den Rheinlanden. Soldaten, wenn fie in Kri⸗ 
minalfachen gegen Eivilperfonen zeugen mäflen, nur vos dem 
Militärgeriht oder höchſtens vor dem Inſtruktionsrichter, 
nicht aber wie Eivilzengen in öffentlicher Sitzung vernom⸗ 
men werden dürfen; wohl aber foll ihre Ausfage in öffent- 
Sicher Sitzung vorgelefen werden. — ES fcheint, als ob 
der berühmte Fonkſche Prozeß, der in diefem Sabre wie- 
der vor den Mifffen au Trier verhandelt wurde, zu den 
verfhiedenen Maßnahmen Beranlaffung gab, Diefer Pro- 
zeß ſchwebte num ſchon feit 6 Jahren, und machte ſowohl we⸗ 
gen der dabei beiheiligten Perſonen, ald wegen der Der: 
widelungen, die er berbeiführte, cin allgemeines Auffchen. 
Die Jury erklärte in ihrer Sieung vom 9, Juni Fonk 
für ſchuldig, und dieſer ward zum Tode verurtheilt. Er 
trug hierauf bei dem Caſſationshoſe zu Berlin auf Caffa⸗ 
tion des Urtheils an, und führte zur Unterſtützung feines 
Geſuchs acht verfhiedene Gründe an; allein der Cafſations⸗ 
Hof verwarf das Geſuch in feiner öffentlichen Sigung vom 
14. Auguft, die von 10 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nach: 
mittags dauerte, und ber außer unzähligen anderen Zuhö⸗ 
seen auch der Kronprinz und Prinz Wilhelm beiwohnten, 
und zwar waren”die erlauchten Königsſöhne vom Beginn 
der Sitzung bis nach geſprochenem Urtheile ununterbrochen 

anweſend. Jener außerordentliche Kziminalfall ſollte aber 
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noch merkwürdiger werden durch dad Ende, welches er er⸗ 
reichte; Viele glaubten damals, daß dieſer Prozeß die Ver⸗ 
anlaſſung zur gänzlichen Aufhebung des öffentlichen Ber 
fahrens in den Rheinpropinzen werden wirbe, denn die 
öffentliche Meinung erklärte fich entfchieden gegen den Aus: 
fpeuch der Jury, und das Begnadigungsgefuch, welches 
die unglüdliche Gattin an den König richtete, und worin 
fie von neuem betheuerte, daB ihre Dann in der Nacht, 
in welcher der Mord begangen wurde, keinen Augenblick 
von ihrer Seite gewichen fei, ward unterſtützt durch‘ ein 
anderes Geſuch, welches eine Anzahl der geachtetſten Ein- 
wohner von Trier, darunter der Regierungs> Direktor, 5 
Regierungsräthe, Prediger, Lehrer ꝛc., beim Konige eins 
reichten und worin fie mit männlichen Freimuth erklärten, 
fie könnten nur dann in ihrem Gewiſſen fich beruhigt füh⸗ 
Ien, wenn fie mit kindlichem Vertrauen dem Könige, wel⸗ 
hen Bott zum Schirme der Unſchuld geſetzt, ihre Zweifel 
bekannt machten. — Die Sache nahm dadurch eine neue 
Wendung, denn man appellirte nicht an die. Gnade des Kö⸗ 
nigs, fondern an feine Gerechtigkeit. Die Antwort, welche 
der König auf diefe Geſuche erthellte, gehört unferes Be⸗ 
büntend zu den intereffanteften Thatfachen aus feinem Les 
ben, fie zeigt ihn als den wahren Hort und Schirm des 
Rechts und bereitete diefem merkwürdigen Kriminalfall eine 
Löſung, die ihm gewiffermaßen Heilige. Denn nicht aus 
Gnade fchenkte der König den beiden Verurtheillen, Fonk 
und Samacher, das Leben, fondern er entfchied über fie als 
ein milder und gerechter Richter, verſchmähte es auch nicht, 
feine Entſcheidung mit Gründen zu unterflügen, und that 
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dies, da er ja ohne alle Gründe hätte begnadigen Finnen, 
ficher in dem heiligen Intereffe der Gerechtigkeit, als deren 
Verfechter er fich hier gewiffermaßen mit eigener Berant: 
mwortlicheit zeigte. Am 28. Juli 1823 erließ der König 
nämlich aus Toplitz folgende Kabinels⸗Ordre an den Jufliz- 
Minifter v. Kiccheifen: 

»Ich habe mie den Fonkſchen Criminalfall ausführlich 
vorlegen lafſen und darand entnommen: daß J. der That: 
befland der Ermordung des am 19. December 1836 bei 
Erefeld im Rheine aufgefundenen Wilhelm Conen nich 
unzweifelhaft feſtſteht; daß 2. der Widerruf der Ausſage 
des Küfermeiſters Zamacher, die feine eigene und die An⸗ 
ſchuldigung des Kaufmanns Font enthält, weit mehr bes 
gründet if, als die befchuldigende Ausfage, und 3. da 
das Alibi des Kaufmanns Font hinreichend nachgewiefen 
iſt. Ich kann daher weder den Font noch den Hamacher 
ſtraffällig finden, den Auoſpruch der Aſſiſen alfo nicht bes 
flätigen, oder eine geringere, als die etbannte Strafe ein- 
treten faffen. Hieraus folgt die Freilaſſung der Angellag- 
tem, auf welche Sie angetragen haben, von felbft, und Ich 
beauftrage Sie, das Erforderliche dieſerhalb underzüglich 
zu verfügen. : Bei der ganz befonderen Aufmerkſamkeit auf 
jeden noch fo geringfügigen Umſtand, mit welcher die Sache 
behandelt ift, läßt es fich nicht erwarten, daß ſich noch An⸗ 


| zeigen finden follten, die eine neue Unterſuchung gegen Fonk 


und Hamacher, oder gegen Einen von Beiden begründen 
Fönnten; follte aber dennoch über kurz oder lang diefer Tall 
eintreten, fo fol die neue Unterſuchung durch die jebige 


1 Srellaffung der Angeklagten nicht ausgefchloffen fein; fie 
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fol aber nicht cher verfügt werden, als bis ein diesfall⸗ 
figer vom der Behörde zu machender Antrag von Ihnen ges 
nehmigt if. In Abficht des Koftenpunkts enthalte Ich 
Mich aller unmittelbaren Beſtimmung, und laffe Ihnen 
die fümmtlichen Anlagen Ihres Berichts vom 3. v. M. 
zurüderftatien!« 

In Betreff der Koſten fchreibt das Geſetz vor, daß 
im Falle dee Verurtheilung der Schuldige diefelben tragen 
mäfle, nicht aber im Falle der Freifprehung Da nun 
Fonk vom Könige nicht begnadigt, fondern freigefprochen 
worden war, fo erwirkte er, ald er gleich mach feiner Los; 
laffung perföntich in Berlin erfchien, in der That auch Be⸗ 
freiung von den Koften, die ſich auf 100,000 Frs. beliefen. 

Die Rändifhe Derfoffungs-Angelegenheit ward mit uns 
ausgeſetztem Eifer betrichen, und näherte fi ihrer Been⸗ 
digung. Schon im Aufange des Jahres 1822 waren Ab⸗ 
geordnete zus Theilnahme an den Berathungen ringetrofs 
fen, und zwar für die Mittelmark der Graf Itzenplitz, 
für ‚die Priegnig der Herr von Quitzow, für die Ucker⸗ 
mark Graf Schulenburg, für Salzwedel der Bürger 
meifler Gerlach und Andere. Nachdem diefe Männer 
die ihnen zugelheilten Geſchäfte unter dem Borfige des 
Kronpringen brendigt hatten, wurden die Deputirien aus 
der Provinz Weſtphalen mit dem Oberpräfldenten von 
Vinke nach Berlin berufen. Auch die Verhandlungen dies 
fer Deputirten gedichen noch vor Ablauf des Jahres zum 
Schluß. Nah ihnen famen die Deputisten der Rhein⸗ 
lande und zuleht follten die des Großherzogthums Poſen 
ihre: Arbeiten beginnen. 
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In Betreff des Militäeweiend haben wir namentlich die 

Königliche Verfügung vom 18. Juni zu erwähnen, nad 
welcher die Dancer des Kurfus auf deu Divißonsſchulen 
auf 8 Jahre feflgefeht ward, und zwar 2 Jahre zur Bors. 
bereitung zum Fuhnrich⸗ Examen, und das Ite Jahr für 
dad Dfficier- Examen. Ferner ward für jede Schule flatt 
des bisherigen Einen Direktord, eine aus 3 Mitgliedern 
| (dem Militärdiecktor, dem Prediger als Studiendirektor 
und einem Lehrer) beſtehende Direktion unter dem Prä⸗ 
fidium des Diviſflons⸗ Kommandeurs eingerichtet. Dem: 
nächft wurde der Brad der Ausbildung fefigefeht, der zum 
Eintritt in die Divifiondichule erforderlich war; außerdem 
enthielt die Berfügung mehre Disciplinars Seflimmungen 
und andere dem Zweck enifprechende Feſtſetzungen. — Mit 
Stillſchweigen dürfen wir auch die Königliche Kabinsts- 
Drdre vom 2, Februar nicht übergeben, mittelſt welcher 
der König alle die Officiere, welche ohne Erlaubniß den 
Königlichen Dienft verlaffen halten, um in das Freitorps 
des Herzogs von Braunfchweig zu treten, nunmehr voll 
fländig begnadigte. Endlich müſſen wir auch eines Altes 
der Pietät erwähnen, durch welchen der König in dieſem 
Sabre das Andenken feiner tapfern Feldherrn ehrte. Am 
18. Juni nämlich, dem Jahrestage der Schlacht Bei Belle: 
Allinee, wurden die Ehrenflatuen der Generale Scharn- 
horſt und Bülow, dem Königlichen Palais gegenüber, vor 
der. Hauptwache neben dem Zeughauſe aufgeſtellt. Bereits 
im Sabre 1816 hatte der König die ihm vorgelegten Mo: 
delle ausgewählt und feit jener Zeit hatte der geninle Rauch 
unausgefeht an diefen Werken gearbeitet, die ebenſowohl 
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Denkmale feines eigenen Ruhms find, als fle den gefeier⸗ 
ten Feldherren zur Ehre und der Nefldenz zur Zierde ges 
reihen. Am Tage der Enthüllung der Denkmale waren 
diefe mit Blumen umfireut und mit Laubgewinden bekränzt, 
und zwei Tage fhäter fand auf Befehl des Königs zur 
Berherrlihung der -Aufftellung jener ———— eine 
grobe Parade * | . 


Vierundzwanzigfien Mapitel. 


Pie Sireihlase Des Krenprinzen. 


Zwei hehwihige Brei geben dem Jahre 1829 eine 
hohe Bedeutung in der Lebensgefgichte des Königs, und 
nicht minder in den Annalen der Preußiſchen Geſchichte 
überbaupt: die Dermählung des allverehrten Thronerben 
und die Einführung der Provinzialflände, — Indem wir 
dies Kapitel jedoch ausſchließlich den Familienereigniſſen 
widmen, verfchieben wir die nähern Mittheilungen über das 
| wichtige organifche Geſetz für fpätere Blätter. 

Mancherlei Thatſachen freudiger Art bezeichneten fchon 
vor der Bermählung des Kronprinzen den Verlauf dieſes 
Jahres, und wir rechnen dahin befonders die am 28. Febr. 
erfolgte glückliche Entbindung der Exrbgroßgerzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin von einem Prinzen, und nächfldem 
den erfreulichen Beſuch, welchen der König von feinen er⸗ 


lauchten Schweſtern und andern werthen fürſtlichen Gäſten 
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empfing. — Zwar fehlte es auch wit an Unerfrenlichem, 
und wir müffen in dieſer Beziehung, außer der fehweren 
Gmwöchentlichen Krankheit, welche die Herzogin von Kum⸗ 
berland gleich zu Anfang des Jahres in Deſſau befand, * 
auch namentlich den ſchon erwähnten Tod des Minifters 
von Voß und den ded Helden von Kulm, deö Generals 
Feldmarſchalls Grafen Kleiſt von Nollendorf rechnen, 
der am 17. Febr. in einem Alter von GO Jahren zu Ber: 
fin fiord. Sein Leichenbegänguiß fand am 20ſten mit allen 
" gebührenden Ehren flat. Die Königlichen Prinzen folg- 
tem zu Fuße dem Leichenwagen. Zwiſchen dem. Sronprin; 
zen und dem Herzog von Kumberland ging. der Sohn 
des verblichenen Helden; zwifchen dem Heiden Bringen Wil⸗ 
beim folgte fein Schwiegerfohn, der Oberſt⸗Lieutenant von 
Laviere; die Prinzen Karl nnd Auguft führten feinen 
Schwager, umd die beiden Generale Tauengien und Gnei- 
fenan endlich einen nahen Verwandten des Verſtorbenen. 
So betrübend indeß dieſer Todesfall auch für den Kö⸗ 
nig fein mochte, fo hrachte doch, wie geſagt, dieſes Jahr 
Gluͤckliches und Freudiges bei weiten im Übergewicht. Nach⸗ 
dem bereits im Frühjahre mehre fürſtliche Guſte, nament⸗ 
lich die Mecklenburger und Köthener Herrſchaften am Hofe 
des Königs verweilt hatten, kam am 22. April auch die 
Schweſter des Könige, die Kurfürſtin von Heſſen, mit 
den, Prinzeffinuen Karoline und Marje, nnd. Enge darauf 
auch der Kurfürſt zu längerem Beſuche nach Berlis, und 
“Sie war Ende Decembers 1822 nach Deſſau zu ihrer erlauchten 


Tochter, der Herzogin, gereift, weil deren — Toͤchterchen ge⸗ 
ſtorben war. 
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dee Kreis der Königlichen Familie ward noch vervollftän⸗ 
digt, ald am 29flen auch die andere Schweſter des Kö⸗ 
nigs, die Königin der Niederlande mit ihrer erlauch⸗ 
ten Tochter, der Prinzeß Marianne, eintraf. Während 
die hoben Säfte am Königlichen Hofe verweilten, kamen 
no mehre andere fürftlihe Perſonen, namentlich der 
Großherzog von Strelitz, Prinz Friedrich der Niederlande, 
die Herzoginnen von Köthen und Deffau u. A. dorthin. 
Der Kurfürft von Heffen reife zu Ende Mars wieder 
ab, die Königin der Ricderlande mit ihren erlauchten Kin: 
dern jedoch erft zu Ende Jun?s, während die Kurfürftin 
von Heſſen auch jetzt noch in ihrer Baterftadt blieb. 

Wir gelangen nunmehr zu dem wichligften und erfreu- 
Häften Ereigniß diefes Jahres, das dem Baterherzen des 
Königs eine fo hohe Befriedigung gewährte, und das nicht 
minder dem gefammten Baterlande als ein Ereigniß von 
bochwichtiger Bedeutung erfchien, indem es ihm die erlauchte 
Fürftin zuführte, die in ihren neuen erhabenen Stellung 
als Bemahlin des Kronprinzen dazu berufen war, einfl den 
Thron und die allgemeine Liche und Verehrung zu be: 
fitzen, welche die unvergeßliche Königin beſeſſen und durch 
ihre hohen Tugenden verklärt und geheiligt hatte. 

Bergen Ende September’s zeifte der Kronprinz von Ber⸗ 
lin nach München, md langte am IOften zu Rymphenburg 
an, wo der König. von Baiern fi damals aufhielt, und 
Tags: darauf trafen auch die Königin mit dee erlauchten 
Braut dafelbft ein. Feſtlichkeiten mannigfacher Art folg- 
ten nun aufeinander. Im Theater wurden unter dem Zu: |. 





jauchzen des Volks finnige, bedeutungsvolle SFeftfbiele in 
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Gegenwart der Hohen Herrſchaften aufgeführt; auch wohn: 
ten diefe den Octoberfeſten in einem eigenen Zelte bei, und 
empfien von dem überaus zahlreich verſammelten Volke 
mannigfache Beweife der Huldigung und Verehrung. Nach⸗ 
dem noch in Tegernſee cin glänzendes Feſt ſtattgefunden 
hatte, Tchrte der Dof am 20ten nah Nymphenburg, und 
der Kronprinz am 12ten von bier nach Berlin zurüd. 
Einen Momat fpäter, am 16. Novbr., erfolgte zu München 
die feierliche Vermählung des erlauchten Brautpaares dur 
Prokuration, wobei der Prinz Karl von Baiern, dem der 
König kurz vorher den Schwarzen: AdlersDrden verfichen 
hatte, die Stelle des Kronprinzen vertrat, und der Biſchof 
Streber die Trauung verrichtet. Nachdem eine Reihe 
glänzender Feſte das freudige Creigniß verherklicht hatte, 
brach die erlauchte Fürftin nach ihrem neuch Baterlande 
anf und hielt am 28. November ihren Einzug in Berlin. 
Bis Zeik, dem erſten Nachtquartier auf Preußiſchem Ge⸗ 
biet, war der Kronprinz feiner erhabenen Gemahlin entge⸗ 
gengerilt, um fie im Namen des Königs umd ihres neuen 
Baterlandes willkommen zu heißen. Don Charlottenburg, 
wo die Kronprinzeffin am 2ſten Morgens eingetroffen war, 
wurde fle durch die Prinzeß Wilhelm in feierlichen Zuge 
iR die Reſidenz eingeführt. Vorauf ritt eine Abthellung 
Garde du Eorps, dann folgten 3 ſechsſpännige Wagen mit 
den Kammerherren ꝛc. hierauf kam der mit 8 Pferden bes 
fpannte Staatswagen, in welchem die Kronprinz an der 
Seite der Prinzeß Wilhelm, und ihnen gegenüber auf dem 
Rückſitze die Oberhofmeifterin aß. Unmittelbar hinter dem 
Staatöwagen ritt wieder eine Abtheilung der Garde dü 
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Corps, dann kamen noch einige ſechoſſpännige Wagen und 
zuletzt wieder ein Zug Kavallerie. Am großen Stern im 
Thiergarten hielten. mehre berittene Bürger⸗Corpẽ LKauf⸗ 
mannſchaft, Schlächter, Brauer ꝛe.) in prächtigen Unifor⸗ 
men mit Muſikchören, welche von hier an den Zug eröff⸗ 
neten. In dem Augenblick, als die Prinzeffin das Thor 
paffirte, wurden 72 Kanonenſchüſſe gelöfl. Nachdem die } 
erlauchte Frau dann innerhalb der. Stadt von dem Magi⸗ 
ſtrat x. begrüßt worden war, ging der Zug die Lindenpro⸗ 
menade hinauf, wo 12 Bewerte ein Spalier bildeten, die 
fi dann dem Zuge anfchlofien. — Bor der Schloßbrücke 
wor eine Chrenpforle errichtet, in welcher 150 junge Mäd⸗ 
hen die hohe Fran durch überreichung eines Gedichte ber 
willlommten. Bon bier ging der Zug in's Schloß; am 
der Wendeltreppe wurde die Kronprinzeß von ihrem erhas 
benen  Gemahle, den Prinzen und Hoſſtaaten empfangen 
und in den Schweizerſaal geleitet, wo die Prinzeffinnen 
fie willfommen hießen, worauf fie fümmtlih, an den in den 
nächften Zimmern verweilenden hohen Civil» und Militär 
Behörden vorüber, fih zum Könige verfügten. — Abende 
war die Stadt glänzend erleuchtet. Leider führte der große 
Andrang von Zufchauern, welche der Fackelzug herbeilockte, 
den am Abend des feftlichen Tages die Studirenden vers 
anftalteten, einen Unfall Herkei, wodurch die Freude des 
ſchönen Tages getrübt ward, indem die neben dee Schlof- 
brücke gebaute Interimsbrücke brach, wodurch mehre Mens 
ſchen theils ihren Tod fanden, theils beſchädigt wurden. 
Am folgenden Tage fand auf dem Königlichen Schloffe 
die wirkliche Bermählung des hohen Paares in der gebräuch⸗ 
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lichen Weiſe ſtatt. Der Biſchof Eylert vollzog die Trauung 
und die Prediger Theremin und Sack affiſtirten ihm. In 
ber Refidenz herrfchte allgemeiner Jubel, in allen Gemäs 
thern herzliche Freude. Illuminatlonen, öffentliche Feſt⸗ 
lichkeiten in den Schauſpielhäuſern ꝛc., viele andere in Pri⸗ 
vateirkeln, Armen » Speifungen,* TFreiredouten ꝛc., gaben 
jenen frohen Tagen auch äußerlich das glänzende Gepräge 
ihrer Hohen inneren Bedeutung, und wenn damals alle 
Gemüther in freudiger Soffnung glühten, daB Wünſche 
und Erwartung einſt zu beglückender Wirklichkeit ſich ge: 
falten werden, fo wollen wir, jetzt Zeugen diefer vollkom⸗ 
menen Erfüllung frommgehegter Wünfche, dem Allmäch⸗ 
tigen inbrünftig danken, der unfer Vaterland mil frommen 
und weifen Herrfchern, und mit Iugendhaften und gütigen 
Königinnen beglückt. — Wir können nicht umhin, aus 
der vom Bifchof Eylert gehaltenen Trauungsrede folgen: 
den Pafjus mitzutheilen: »Sein Sie gefegnet, gnädigſter 
Herr, auf diefem Scheidepuntte Ihres Lebens! Des er: 
habenen Königlichen Vaters Segen baut Ihnen das Haus, 
und der feligen Mutter Berklärung umglängt ed, In Bei⸗ 
den bat die Welt das Mufterbild einer Che gefehen, wie 
fie auf Thronen felten fihtbar wird. So fei au Ihre 
Che, und diefer Segen Ihr köſtlichſtes Erbe. IH: 
ren Fürftlichen Namen haben Sie mit Fürfllihen Tugen⸗ 
den gefhmüdt, diefe werden auch der milde Glanz 
Ihres häuslichen Lebens fein.« 

Wie glücklich ift ein Fürſt, dem das geſagt werden 


® Der König ſchenkte außerdem 3000 Thlr. an die Stadtarmen. 
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kann, ohne daß der Redner ein Schmeichler geſchollen wer; 
den darf, wie glücklich der Fürſt, bei dem cine ſolche Bes 
rufung fo herrlich in Erfüllung geht, und wie glüdli ein 
Land, das ſolchen Fürſten feinen König nennt! 

















EEE EEE 


V. 


Stände-Verkaſſung. 
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Fünfund;zweanzigftes Kapitel. 


| Prosinzielftände, 


Mat Jahre waren vunmehr berfleſſen, ſeit der Avig 


den Eutſchluß gefaßt und ausgeſprochen hatte, eine ſäu⸗ 
difche Nehräfentation einzuführen und faſt eben ſo lange 
and ummmierbuochen halten die Vorarbeilen gedauert, welche 


‚zur Verwirklichung jenes Eutſchluſſes nöthig geworden wa⸗ 


ren Miniſter Bernſtorff ſetzte in einer Eirculerdepeiche 
an die Deeußifhen Befandten im Auslande die Gründe 
auseinander, die dad Verfaſſungswerk bis dahin verzögert 
hatten. Mit Recht machte er darauf aufmerkfam, daß es 
bei einer Verfaſſung, zumal wenn die Roth nicht drängt, 
mehr darauf automme,: daß fie gut fei und Lebensdauer 
babe, als daß fle einige Jahre früher ind Leben trete, ex 
wies ferner daranf Hin, wie unangemeflen und gefährlich es 
geweſen wäre, durchgreifende Neuerungen zu einer Zeit ein- 
zuführen, wo die Leidenfchaften ich in Gährung befanden, 
und nur zu geneigt waren, in gewaltſame Ausbrüche zu 
geratben; und endlich machte er bemerklih, daß die flän- 


diſche Berfaflung, wie fie. nun aus dem Schooße der Kom; 


mifflon hervorgegangen, und von dem Könige fanktionirt 
fei, auf hiſtoriſcher Bafis beruhe, und als Entwickelung 
und Fortbildung der alten fländifchen Derfaffung, deren 
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Prinzip beibehalten fei, ſich darſtelle, weshalb zahlloſe und 
zeitraubende Ausmittelungen aller im Staat ſchon vorhan⸗ 
denen Berfaffungselemente unabweidlich nothwendig gewe⸗ 
fen find. 

Im Frühjahr 1823 Hatte die Kommifſſon ihee Arbei⸗ 
ten beendet; aus allen Provinzen waren, wie wir bereits 
erwähnt haben, Deputirte zur Berathung nach Berlin bes 
eufen worden, und fo war die Kommifflen im Stande, 
dem Könige in einem umfaffenden Berichte Nechenfchaft 
von ihrer bisherigen Thatigkeit zu geben, und zugleich in 
klarer Überſicht zu zeigen, was den einzelnen Provinzen 
Agenthümlich ſei, und worin fie von einander abwichen. — 
Hierauf vollzog der König am 5. Juni das allgemeine 
Geſetz über die Anordnung der Provinzialflände, und bald 
darauf, am 1. juli, drei befondere Edikte über die Ein⸗ 
richtung der Stände in der Mark, in Preußen und in 
Pommern. Ale diefe Edikte wurden aber erſt am 8. Aus 
guft, dem Gchurtätage des Königs, veröffentlicht, jenem 
in der ganzen Monarchie wie ein wahres Freudenfeſt ges 
feierten Tage, den die Nefidenz auch diesmal durch Feſt⸗ 
fichleiten und lauten Jubel verberrlichte, den aber der Kö⸗ 
nig, dee Tags vorher vom Teplitz zurückgekommen war, 
wie gewöhnlich im Kreiſe feiner erhabenen — auf der 
Pfaueninſel zubrachte. 

Das Geſctz vom 5. Juni lautet — 

» Wir Friedrich Wilhelm ꝛc. haben, um Unſeren ge⸗ 
treuen Unterthanen ein neues bleibendes Pfand landes⸗ 
väterlicher Huld und Vertrauens zu geben, befchloffen, in 
der Monarchie die fländifhen Verhältniffe zu begründen, 
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und deshalb Brovinziafflände im Geiſte der älteren beut- 
ſchen Berfaffung eintreten zu laffen, wie foldes die Ei: 
genthumlichteit des. Staats und das wahre Bedüurfniß der 
Zeit erfordern. Eine Kommilfion, unter dem Vorſttze Un⸗ 
feres Sohnes, des Kronprinzen Königl. Hoheit, iſt von Uns 
beauftragt worden, dieſe Angelegenheit vorzubereiten, und 
dartiber mit erfahrenen Männern aus jeder Provinz in Bes 
rathung zu treten. Auf ben von denſelben an Uns erflatteten 
Bericht verorduen Wir: 1. Es follm Provinzialſtände in Un⸗ 
ſeret Monarchie in Wirkfamkeit treten, 2. das Grundeigen⸗ 
thum iſt Bedingung der Standſchaft; 8. die Provinzial⸗ 
Stände find das geſetzmaͤßige Organ der verſchiedenen Stände 
Ynferer getreuen Unterthanen in jeder Provinz. Dieter Bes 
flimmung gemäß werden Wir 1. die Geſetzentwürfe, welche 
1 aBein die Provinz angeben, zur Berathung an fie gelan- 
gen, auch 2. fo lange keine allgemeine fländifche Verſamm⸗ 
lungen flatt finden, die Entwürfe folder allgemeinen Befebe, 
welche Beränderungen in Perfonen- und Eigenthumsrechten 
und in den Steuern zum Gegenflande haben, fo weit fie 
die Provinz betreffen, ihnen zur Serathung vorkrgen laflen; 
3. Bitten und Beſchwerden, welche auf das ſpecielle Wohl 
und ntereffe der ganzen Provinz, oder eines Theils der; 
felben, Beziehung haben, von den Provinzialfländen an- 
nchmen, folche prüfen, und fie darauf beſcheiden, und 4. die 
Kommunal-Angelegenheiten der Provinz ihren Beſchlüſſen, 
unter Vorbehalt Unſerer Genehmigung und Aufficht, übers 
loflen. « ; 
»Dem gegenwärtigen Geſehe, das jedoch auf Neufs 
chatel und Balangin Feine Anwendung findet, wollen Wir 
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für jede Provinz cin befondered Seſch, welches die. Feem 
und die Grenzen ihres flünbifchen Verbandes beſtimmt, uad- 
folgen laſſen. — Sellten Wie künftig in dieſen beſonderen 
Geſetzen Abänderungen als wehlthätig und nützlich erach⸗ 
ten, fo werden Mir dieſe nur nach vorhergegangenem Bei⸗ 
rath der Provinzialſtände treffen. —. Wann eine Zuſammen⸗ 
berufung der allgemeinen Landſtände erforderlich fein wird, 
und wie fie dann aus ben Previnzialſtänden hervorgehen 
foll, darüber bleiben die weiteren Beſtimmungen linferer 
Iandesnäterlichen Fürſorge vorbehalten. « 

Zu ben näheren Beflimmungen des Provinzialfländes 
Weſens gehörte num Folgendes. Bedingungen der Wähl⸗ 
barkeit für die Abgeordneten jedes Standes follten fein: 
gehnjähriger ununterbrochener Grundbeſitz; Gemeinſchaft mit 
einer chriftlichen Kirche; dreißigiähriged Alter und unbe⸗ 
fholtener Ruf. Befondere Bedingungen für die Abgeord⸗ 
neten des erfin Standes follten fein: der Beſitz eines 
Ritterguts in der Provinz, für. die der Abgeordnete aufs 
trat, ohne Rüdficht auf die adlihe Geburt des Beſitzers. 
Miren aber die Abgeordneten Geiſtliche, Militärs oder 
Civilbeamte, fo betürften fie noch der Beurlaubung ihrer 
Vorgeſetzten. Zu Abgeordneten des zweiten Standes folls 
ten nur ſtaͤdtiſche Brundbefiger erwählt werden. Die Abs 
geordneten des dritten Standes aber müßten ein ald Haupt⸗ 
Gewerbe ſelbſtbewirthſchaftetes Landgut befigen. Die Wahl 
männer follten 24 Jahr alt fein. Auch müßte das Wahl: 
recht, wie das Necht der Standfchaft, in eigner Perſon 
ausgeübt werden. Die Wahl, deren Formen genau vor: 
geſchrieben, gefchieht auf ſechs Jahr. Für jeden Abgeord⸗ 
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nmeten follle ein Stellertreſer angemdiet werden. "Der 
Landrath des Kreiſes follte: die Aufficht über alle Wahlen 
haben; und. bei Stimmengleichhrit den Ausſchlag geben. 
Dean Mitgliedern des erſten Standes ward gugeflunden, 
den Prafdenien beim Landtage, wie auch. den Landtags⸗ 
Marſchall, für die Dauer des Landtages zu ernennen. Für 
Die erſten ſechs Jahre wollte der König die Provinzial: 
Landtage alle zwei Jahre berufen, und die. Dauer des Land! 
tages immer nach deu Umſtänden beflimmem Der Kö; 
nigliche. Kommifferius erließ Die Ladungen, eröffnete deu 
Landtag, theilte den Ständen die Königlichen: Propoſitio⸗ 
nen mit, und empfing dagegen die ſtändiſchen Erklären: 
gen,‘ Qntachten, Bilten und Beſchwerden. Dach wohnte 
er den Berathungen nicht bei, obwohl er eine fländifche 
Depmistion zu ſich entbieten durfte. — Der Geſchafis⸗ 
ganz war genau beflimmt, und verordnet, daß alle Schrif⸗ 
ven, welche nicht einen Antrag an den Kommiſſarius ent- 
hielten, an. den König gerichtet, und durch eine fländifche 
Deputation übergeben werben follten. 

Zu einem gültigen Befhlug Ubre Gegenſtände, die der 
König proponirte, waren 3 der Stimmen erforderlich. Wa⸗ 
een aber dieſe nicht vorhanden, fo mußte ſolches, mit An⸗ 
gabe der Verſchiedenheit des Meinungen, ausdrücklich bes 
merkt werben. Jedoch konnten alle anderen Rändifchen Be⸗ 
ſchluſſe durch einfache Stimmenmehrheit ihre Beſtimmun⸗ 
| gen erhalten. War das Intereſſe dee Stände gegen ein- 

.| ander gefhieden, fo konnte Sonderung in Theile flattfin: 
den, ſobald nämlich 3 der Stimmen ded Standes, der fi 
verlegt glaubte, darauf drangen. In ſolchen Fallen ver- 
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handelte dann die Berfammlung nah Händen. Bitlen 
und Veſchwerden der Stände durften nur aus befonderem 
Intereſſe der Provinz hervorgehen. Individuelle: Witten 
und Veſchwerden ſollte der Landtag abweifen; doc durfte 
er fi in befonderen Fällen fir Bedrückte verwenden. Ale 
Anträge mußten ſchriftlich eingegeben werben. 

Eine Hauptbeſtimmung aber war, daß die Stände als 
beratbende Berfammiung fo wenig mil den Ständen an; 
derer Provinzen, als mit den Kommunen und Kreisſtän⸗ 
den ihrer Provinz in Verbindung: fichen, oder Mittheilun⸗ 
gen unter ihnen flattfinden ſelllen. Einzelne Stäube keun⸗ 
ten ihren Abgeordneten keine bindenden Inſtruktionen ers 
teilen. Doch durften fie diefelhen beauftragen, Sitten und | 
Befchwerden anzubringen. 

Die Stände gingen auseinander, Tobald der Landtag 
gefchloffen War. Auch blieb Fein fortbefichender Ausſchuß 
zurüd. Das Reſultat der Verhandlungen ward durch dem. 
Druck bekannt gemacht. Die Abgeordneten erhielten an- 
gemeffene Tagegelder und Reiſekoſten. Die Kommunal: 
Sandtage der einzelnen Landestheile eines Gtände-Berban- 
des dauerten zwar jährlich fort, aber ohne mit der Ge⸗ 
fammtheit in Berbindung zu fliehen, es müßte denn folches 
durch gemeinfehaftliche Übereinkunft beſchloſſen fein. Die 
treisfländifchen Berfammlungen follten, wo fie früher ber 
fanden, wieder eingeführt werben. 

Nach den König Anordnungen der Provinzialſtände 
für die Mark Brandenburg und das Markgrafthum Nie 
derlaufig, begriff diefer fländifche Verband die Kur⸗ md 


Neumark und die Riederlaufis. Zur Kurmark traten, in 
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Nandiſcher Bezichung, die Hanter Selig, Dahme, Juterdogk 
und die Serrfchaft Baruth. Mit der Neumark aber wurs 
den vereinigt die Orte Schermeißel und Grochew, wie auch 
der Schwicbufler Kreis, Zur Riederlaufitz follten gehören 
die Amter Finſterwalde und Genftenberg. 

Der erſte Stand diefes Berbandes befland aus dem 
Domkapitel zu Brandenburg, aus dem Grafen zu Golms- 
Baruth, aus dem Herrenſtande der Niederlaufitzz und aus 
dee Ritterſchaft. Dee zweite Stand umfaßte die Städte, 
der dritte aber die übrigen Butsbefiger, Erbpächter und 
Bauen. Für die Kurmark belief ſich bie Anzahl der 
Stände Mitglieder auf 44, für die Neumark auf 12, und 
für die Riederlaufg ebeufalls anf 12. 

Der fländifhe Verband des Königreichs Preußen be— 
griff Oſtprenßen, Litthauen und Weſtpreußrn. — Zu Oſt⸗ 
Preußen ward dee vormalige Marienwerderſche Kreis ge⸗ 

| rechnet, die Enklaven aber verblicben deu Kreiſen, zu wel 
den fle die neue Verwaltungs: Eintpeilung gelegt hatte. 
Die Stände des Preußiſchen Verbandes beflanden: 1. aus 
der Ritterſchaft; 2. aus deu Städten, und 3. aus den 
unter dem erſten Stande nicht begriffenen Freien, wie auch 
aus den bäuerlichen Grundbefitzern. Für Oftpreußen und 

| Litauen belief ſich die Zahl dee Abgeordneten auf 60, 
für Weftprenßen aber auf 35 Perſonen. 

Der pommerſch⸗rügenſche Ständenerband follte begrei⸗ 
fen: All⸗ Borpommern, Neu⸗Vorpommern und Rügen, wie 
auch Hinterpommern. Die vormals zu Weſtpreußen ge: 
hörenden Orte: Heinrichödorf, Reppow, Blumenwerder und 
Behrlange wurden jet in fländifcher Beziehung zum neu- 
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fleitines Kreiſe von Sinterpommmern gerechnet. Den erfien 
Stand dieſes pommerfchen. Verbandes Hildete Lie Ritter 
ſchaft, wobei der Furſt zu Puttbis, wegen. ſeines Familien⸗ 
Majorets, eine Viril zu führen berechtigt fein ſollte. Den 
zweiten Stand bildeten die Städte, und den. dritten Stand 
die. übrigeh Gutsbeſſtzer, Exrbpäckter und Bauern, . Alt: 
Dorpommera halte 10; News Borpommern und Rügen 
gleichfalls 10, und a ai 28 ſtändiſche Abge⸗ 
ordnete. 

Für den ‚flänbifchen Verband der Mat Brandenburg x 
ward Berlin, für den Preußiſchen Verband Könlgsberg, 
abwechſelnd mit Danıig, umd für den Pommerichen Ber 
band, Stettin zum Berfammlungsorte bekimmt. 

Nunmehr ſchritt das provinzialſtändiſche Weſen rafch 
vorwärts. Der König ernannte fofort. den Oberpräflden: 
ten Heydebreck zu Berlin zu feinem Commiſſarius für den 
erſten in der Mark Brandenburg abzuhaltenden Landtag, 
und. befahl: die zu bewirkende Einberufung der befagten 
Provinzialftände folgendermaßen: | 

Bon den 20 Ageordneten für die Ritterſchaſt in der 
Kurmark follten gerechnet werden: auf die Altmark 4, die 
Priegnig 3, die Mittelmart 12, und die Uckermark 2 Ab⸗ 
georduste. Der Beſitzer der im Lebuſſer Kreife gelegenen 
Herrfchaft Neu: Hardenberg follte ul dem Ne eine 
Virilſtimme führen. 

Bon den 14 ſtädtiſchen Abgeordneten follten Berlin 3, 
Srandenburg 1, Potsdam 1, Salzwedel 1, Stendal und 
Gardelegen 1, Frankfurt 1, Ruppin 1, und. die Übrigen 
Städte 4 Deputiste fenden: Bon den 8 Abgeordneten für 




















den dritten Stand kamen auf die Altmark 2, die Prieg⸗ 
nitz 1, die Mittelmark 4, und die Uckermark 1 Abgeordneter. 

In der Neumark hatte der Konigliche Kommiſſarins 
immer zwei Kreife. zur Wahl eines Abgeordneten für die 
Nütterfchaft zufanımen zu legen, woraus denm fur die Kreiſe 
Soldin, Kömigäberg und Landöberg ſechs ritterſchafiliche 
Abgeordnete hervorgingen. Die vier Abgeordneten für die 
Gtäbte wurden jetzt zwar and den früher berechtigten Städ- 
tm Arnswalde, Königsberg, Landoberg und Soldin ges 
wählt; doch nahmen die tibrigen Städte nach zu beflim- 
menden Bezirken an der Wahl gleichfalls Theil; auf den 
dritten Stand kamen wur drei. Abgeordnete. 

In der -Nicderlaufig wurden von den rilterfchaftlichen 
Deputirten gerechnet: 1 auf den Ludanfchen, 1 auf dem 
Gubenſchen, 1 auf den Calauſchen, 1 auf den Lühenfchen, 
und 1 auf den Sprembergfchen Kreis. Zu den flädtifchen 
Repräfententen fandten die früher berechtigt geweſenen 
Städte: Ludau, Buben, Lüben und Calau zwei, und die 
übrigen vier Städte gleichfalls zwei Deputirte. In An: 
fehung des britien Standes, der in der Niederlaufitz nur 
zwei Deputirte zu ſenden hatte, ward verordnet, daß ber 
Grundbeſitz dee zu erwählenden aus der Gewerbtreibenden 
Klafje mil dem Gewerbe: derfelben zuſanmengenommen, in 
den gräßern Stäblen wenigfiend einen Werth von 10,000, 
in’ den. mittleren Städten von 4000, und in den Heinen 
2000 Thir. betragen folle, 

Dagegen follte der Gehalt des. für einen atgeocdne⸗ 
ten des Bauernſtandes erforderlichen ſelbſtbewirthſchafteten 
Landguis in den Marten nicht unter 60 Magdeburger 
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Morgen und in der Nicherlaufig nicht unter 20 Maybe; 
burger Morgen fein. Bei den Wahlen dee Stadte⸗Abge⸗ 
ordneten war früher zwar befohlen worden, daß, wenn Mas 
gifiratd-Perfonen gewäßlt würden, dieſe im Befitze eines 
ſtadtiſchen Grund⸗ Eigenthums fein ſollten: doch wurde 
jert aus natürlichen Rückſichten den Städten nachgelaſ⸗ 
fen, auch ſolche Magiſtrats⸗Perſonen zu Deputirten zu 
wählen, die nicht mit ſtädtiſchen Grundſtücken angeſeſſen 
wären.” - F 

So war denn endlich dieſe wichtige Inſtitution in's 
Leben getreten, als Frucht langer und forgfältiger Erwä⸗ 
gung, und zugleich ald Saat zu fünftiger Fortbildung und 
Entwidelung mit dem Gange der Zeiten und je nach dem 
Anfpruche ihrer wahren und heilſamen Bebürfniffe. Dem⸗ 
nach war hierbei daſſelbe Prinzip zum Grunde gelegt wor: 
den, das bisher die Seele der Preuß. Staatsverwaltung 
und zugleich ihr Schirm und Bort gewelen war, nämlich 
ununterheochenes aber auch unübereilted, feeifiuniges und 
befonnenes. SFortfchreiten, ein Fortſchreiten, welches nicht 
ald Eonceffion für irgend eine Parthei, nicht als Ergeb⸗ 
niß der Schwäche ind Leben trat, fondern ſelber eine Eoms | 
ceſſſon des Glücks, ein Ergebniß der Weisheit und wah⸗ 
rer Sorgfalt für das Wohl des: Bolles war. - . 

Eine Reihe anderer Maßregeln in allen Zweigen ber 
Berwaltung bethätigte, wie früher, died Streben der Res 
gierung auch in diefem Jahre, uud wir wollen das Wich⸗ 
tigfte überfichtlich zuſammenſtellen. 


* Benturisi 1823 ©. 210. fl. 
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Das Beet, des Königs eigenſte Schöpfung und dei 
Baterlandes Stelz, aus den Söhnen deffelben gebildet, 
freiwillig gebildet, (denn, ganz abgefchen von denen, die 
ſich ganz freiwillig und auf eigene. Koſten zum Dienſt ſtell⸗ 
ten, konnte die Aushebung nur als cine Kontrolle betrach⸗ 
tet werden, um die froh und frei in die ehrenvollen Reis 
ben des Heeres Strömenden nach dem Bedürfniß und der 
Ordnung gemäß zu ſendern und abzutheilen, nicht aber 
als ein gehäfflger Zwang, dem nur mit Murren uud Wi⸗ 
derwillen gehercht worden wäre,) das Heer, fagen wir, war 
unnmebr zu einer innern und Außen Geflaltung gedies 
ben, die ed zum Muſter für Europa machte. Die Armee 
kann in der That als der ſichtbare Ausdruck des Wir⸗ 
kens und Sirebens des herrlichen Königs Betrachtet werden, 
denn in ihr war fein Geiſt fo recht eigentlich zur An- 
ſchauung gekommen. Ordnung, Punbtlichkeit, weite Hko⸗ 
nomie, die nach keiner Richtung die Grenzen überſchritt, 
ianere Solidität und äußere Wohlgeflalt, geiſtige Entwicke⸗ 
lung, wahres Rational: und Ehrgefühl, Humanität, Ei- 
nigkeit, alle dieſe ſchönen Eigenſchaften, die in dem ande⸗ 
ven Zweigen der Adminiſtration ald unſichtbares Prinzip 
wirkten, traten bier fichtbar ind Leben. Der Sohn des höch⸗ 
ſten Staatobramten und der des ärmflen Krämers, der 
Eprößling des älteſten Grafengeſchlechts und der des, durch 
feinen König freigewordenen Bauern, flanden Fameradlich 
und mit gleichem Range nebeneinander in den Reihen des 
Heeres, alle gleich flolz auf den Nomen eines Preußiſchen 
Soldaten! . 

Wie fehr der König felbf mit feinem Heere zufrieden 











438 
wer, warde and dam: Armee⸗Befehl ſichtbar, den er am 
30. September, :nach dem großen Serbflimanäner. sn. 
amd. welcher: folgendermaßen’ lawtet:- 

» Uls Ich die: Zuſammenziehung der bier vereinigten 
Corps verfügte, ‚hatte Ich die Abſicht, den Führen Ges 
fegenheit zu verfchoffen, ſich in dee Leitung bedeutender 
Maſſen zu Üben und ihr Auge für größere Terrain Ber 
gältniffe zu bilden, den Truppen aber ‚ein möglichſt treues 


JVDild des Krieges zu geben, und dudurch bei allen Thrk 


len die Erfahrungen der Ichten- Zeit dauernd und Ichendig 
u erhalten. Cs freut Mich, fagen zu Tonnen, daß 
Zweck nicht unerfüllt geblieben iſt.« 

»Ich habe bei den Befehlshabern ‚im eldgenicinen:ciee 
ruhige fichere Fuhrung, richtiges Auffaſſen der gegebenen 
Ideen, und zweckmäßiges Eingreifen in dieſelben Gemerkt, 
und flatte ihnen gern Deinen Dank für den ——— 
Eifer ab.« 

„Den Truppen gebe Ich Deine Zafeiedenheit über die 
lobenswerthe Verfaſſung zu erkennen, in weicher Ich die⸗ 
ſelben gefunden habe. Bow der Jnfanterie find die Ate 
und bie Infanterie⸗Brigade, von. der -Kavallerie das Bis 
und Ate Ulahnen⸗ und Bte Huſaren⸗Btegiment, ſeit Ich fir 
zuletzt foh, in der Daltung-vorgefchritten; die Ste Arlillevies 
Brigade verdient ihres beſonders guten Zuftandes * 
eine rühmliche Erwähnung« 

Früher ſchon ‚Hatte der König befohlen, daß bie 68. 
berigen Benennungen der Linien Stegimenter, Schügen, 
Jäger, re. nach den Provinzen, ald uneigentlich, wegfallen 
follten, da fle mit den Ergänzungs⸗Bezirken der Corps in 
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feiner Berbindung ſtänden. Nur dad achte Infanterie: 
| Regiment behielt den Namen Leibregiment, und das heunte 
| pie fortuiähsend Kolbergſches Regiment, wie denn auch das 
| srfe und zweite Srlaren- Regiment ben en ——— 
Aegivunter foriführten. 

Wichtiger war die Verordnung, und weiger nunmeht 
die Cirigerichte gegen Laudwehrmanner, wie auch gegen 
sur. Kriegoreſcave entlaffene Soldaten, ohne Kecurs an die 
JMiutaagerichte, in: Vergehungofallen die Strafen nach den 
riegoͤgeſetzen beſtinemen ſollten. Nur bei Verbrechen welche 
entehrende Strafen nach fich zogen, ſollte zuvor die Aus⸗ 
ſtoßung des Verbrechers aus dem Milllirkande erfolgen, 
Äherhaupt ‚aber durfte - Feine körperliche Zuchtigung gegen 
Aintenoffleiere und —— von ——— Ehrenzeichen 
erlannt werden. . 5 

Bisher. hate auch * keine eigentlige Eenfur mili⸗ 
tärifcher Schriften flattgefunden. Noch vor Ablauf des 
Jahres erichien jedoch eine Königliche Kabinets⸗Ordre an 
das Sitantsminiftertum;, welche befagte, dag Fünftig nicht 
nur alle militärifchen Werke und Journale, fondern auch 
alle in. andern Schriften vorkommenden, auf die militärls 
ſchen Verhäliniſſe Bezug habenden Stellm, einer befondern 
Cenfur unterworfen werden ſollten. Die Cenfur ward dem 
Gexeralſabe, unter Leitung des General⸗Lieutenants von 
Muffling übertragen. In jeder Provinz ward der Cenſur⸗ 
Behörde ein Generalſtabs⸗Ofſicier zu dieſem Behufe bei⸗ 
gegeben, und nur die Ceuſur des Militär⸗Wochenblatts 
welches die amtlichen Ordres und Ernennungen enthielt, 
blieh von jenen Beſtimmungen ausgeſchloſſen. 


d. IH. 28 
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Manmigfache Beränderungen erfahre in dieſem Sabre : 
mich die Innere Verwaltung. Schon zu Anfange des Jah⸗ 
res war, bie Verwaltung der Staatsſchulden und der See⸗ 
handlung vom Schatzminiſterium getrennt und befonderen 
Behörden unter Rothers Oberleitung übertragen worden; 
darauf wurde denn auch dad Schatzminiſterium aufgelöfl, 
und fein Reſſort mit dem des Tinanzminifieriums verei- 
wigt, während der König zugleich eine Immediat⸗Kom⸗ 
mifflen als Minifteriols Behörde einfepte, welche die rück⸗ 
flindigen Liquibationsgefchäfte 2. zu beforgen hatte. Die 
Berwaltung ded Staatsſchatzes blieb Hei der General⸗Kon⸗ 
trolle, und die Oberaufficht über das Mimzweſen hehielt 
Graf Lottum, dem auch, nach dem Tode des Minifters 
p. Boß,. der Immediatvortrag Heim Könige Übertragen und 
day Büreau⸗Perſonal des Fürſten Hardenberg zugewieſen 
worden war, — Gleich nach der Aufloſung des Schatz⸗ 
Miniſteriums wurde der bisherige Direktor der General; 
Kontsofle, von Ladenberg, zum Chef-Präftdenten der Ober 
Rechnungs⸗Kammer ernannt, bei welcher die Stelle eines 
Sräfldenten der zweiten Abtheilung ganz einging, wodurch 
eineötheild Erſparniſſe bewirkt, anderntheild auch der Ge⸗ 
ſchaftegang vereinfacht and beichleunigt ward, = Zu nad 
größerer Sicherſtellung des Staatshaushalts verordnete eine 
Königliche Kabinets Ordre vom FO, Auguft, daß monatlich 
an einem beflimmten Tage die gewöhnlichen Kaffen-Revi- 
fionen gehalten, außerdem aber unangefindigte Revi⸗ 
fionen bei allen Staatölaffen der Monarchie aBjährlich we⸗ 
nigftend einmal angeftellt werden ſollen. Dabei wurden 
die oberfien Berwaltungsbehörben und die Chefs der Pro- 


>: BEREITETE. >» 
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vinzlal- Kollegien für die Nachtheile, die aus der Unter 
laſſung dieſer Maßregel entfprängen, ausdrücklich verants 
wortlich gemacht. — Im Betreff des Münzwefend wurde 
ein neues Gepräge für alle Münzforten beſtimmt, und 
demnächft befahl der König durch Kabinets⸗-Ordre vom 
22. Juni, daß, um die Cirenlation der Sitbergrofchen 
zu befördern, alle Rechnungen nach diefee Münzforte ges 
macht und die Einführung fremder Scheidemünze gänzlich 
verboten fein folle. Die Strafbeflimmungen über Münz- 


| Berbrechen fanden durch ein beſonderes Edikt (vom 8. Apr.) 


Ergänzung und Erweiterung. 

Die Erhebungsrolle vom 21. October 1821 erfahe in 
Bezug auf die öftlichen Provinzen der Monarchie durch 
eine neue Verordnung (dom 10. April) einige wefentliche 
Beränderungen, wobei manche Gegenflände höher belaftet 
wurden. Wenn aber dadurch einerfeits die Laſt der Ein⸗ 
wohner um etwas erhöht wurde, fo verſäumte die Regie 
rung andrerfeits Nichts, um der Noth, wo ſich folche zeigte, 
abzuhelfen und den Wohlſtand überhaupt durch Begün⸗ 


ſtigung des Handels und dee Gewerbe zu heben. In Ofls 


Breußen, wo Futtermangel ein ſehr verderblihes Vieh⸗ 


ſterben erzeugt Hatte, wurde von Staatswegen Brodt⸗ und 


Saatkorn an die Verarmten vertheilt. Demnächſt ſchickte 
der König eine, aus einfichtsvollen Staatsmännern beſte⸗ 
ende Kommifflon nach jenen Gegenden, um an Ort und 
Stelle Über die Urfachen der allgemeinen Roth und über 
die beſten Mittel, dem Übel zu ſteuern, Unterfuchungen 
anzuſtellen. 

Eine nicht minder heilſame Miſſfion erhielt der Geheime⸗ 
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Rath Bceuth, der in's Ausland geſchickt wurde, um die frem- 
den Foabrik⸗Anſtalten genau kennen gu lernen, und das 
Nüsliche in das Vaterland zu verpflanzen. Aus demfels 
ben Grunde warb der Verein zur Beförderung des. Se⸗ 
werbefleißes, der ſich im norigen Jahre gebilbet hatte, und 
an deſſen Spige Beuth fand, auf das Werklthätigſte vom 
Staate begünſtigt. Die Poftoerwaltung erfuhr, Durch Rag⸗ 
leris ausgezeichnete Thätigkeit; monnigfache Verbeſſerungen 
im Intereſſe der Bandelds Korrefpondenz, und namentlich 
wurden. nach allen großen Handeläpläßen Sonelpoſten an⸗ 
gelegt. 

In Bazug ˖auf die Sgiffahti. Werhaliniffe beſtimmte 
eine Königliche Kabinets⸗Ordre vom 12. März die Form 
der Preußifchen Landes: und, Handelsflagge; für die. Schiff: 
fahris⸗ Abgaben auf der Lippe ward ein Tarif feſtgeſtellt, 
und in Bezug auf den Handel mit Rußland wurden, da 
der im Jahre 1818 abgefchloffene Handelsvertrag mit jenem 
Staate abgelaufen war, vorläufig neue, meift erhöhte Ein: 
gangszölle für die Linie von der Oſtſee bei Memel bis 
zus Krakauer Greuze feftgeftellt. 

Tür die Kinanz-Berwaltung mar die Liquidation 
und Tilgung der Schulden eine Hauptaufgabe, die nun⸗ 
mehr bereit zu anfchnlicher Höhe gelöfl war, denn die 
Summe der ſchon getilgten Schulden betrug bis zur Müte 
des Jahres 1823 beinahe 1534 Mill. Thlr. — Veireffs 
den mit den Sächſiſchen Provinzen übernommenen Schul. 
ben ordnete der König bedeutende Tilgungsfonds an, wo⸗ 
durch zu Oſtern und Micharlid die Zahlungen und Ein; 
löſungen nad Verhältniß des noch umlaufenden Kapitals 
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Betrages geſchehen follten. — Von den Förderungen in 
das ehemalige Königreich Weſiphalen und das Herzogthum 
Berg ſolllen zunachſt nur diejenigen abgezahlt werben, welche 
aus den gewohnlichen Landeseinkünfien hätten befriedigt wer⸗ 
den mürffen, wogegen aber wegen der Anſptüche? an die Be: 
ſaminlheit jener auifgelöften Staaten, die demnach zur Weſt⸗ 
phällfegen Centvalſchuld gehörten, zuvor eine Cinigımg mil 
den verihiedenen Mächten, weiche Eheile jener Bänder in 
Befitz genommen, zu Stande gebracht Werden -follte. - Die 
Praklufivfriſt fir die Annieldung folcher Anfprüiche lief zwat 
mit dem Jahre 1928 ab, imdeffen - verlängerte der König 
fie von neuem um drei Monake. »Mfo erfühlte Breußen,« 
ſagt Benturini, »mit nachahmungswerther Rechtlichkeit alle 
feine Pflichten gegen bie Staatsgläubiger alter und. neuer 
Zeit und ficherte dadurch feinen Kredit für alle etwa, durch 
unabwendbare Staatsbedürfnifie nöthig werdenden künfti⸗ 
gen Anleihen«, und fo genigte, Hätte er hinzuſetzen kön⸗ 
nen, der König feinem hohen Nechtlichkeitsgefüht, das unter 
allen Umſtänden der Sauptantrieb feiner Handlungen war. 

Die Juſtizpflege befand fich in einem nicht minder 
mufterhaften Zuflande, und. der König gab feine Zufrie- 
denheit darliber, in Folge des vom Miniftee Kircheifen abs 
geflatteten Berichts, öffentlich zu erkennen. — In der Krimis 
nal⸗Juſtiz Heß der König eine wefentliche Milderung eintre⸗ 
ten, indem er befaßt, daß fortan bei Juerfennung von Stra⸗ 
fen nit mehr die Stimmenmehrheit entfcheiden, ſondern 
ſteis diejenigen Stinimen, wenn fie auch in der Mnorität 
find, den Ausfchlag geben follen, welche die mildere Strafe 
beantragen. — Gleiche Milde bewies der König gegen 
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die Mitglieder der neuentdeckten ſtraͤflichen Studentenver⸗ 
bindung »Arminige, deren Strafen er milderte, oder viel⸗ 
mehr ganz erließ, indem nicht blos den Studenten, ſondern 
ſelbſt den ſchon Angeftellten die Bekleidung von Ämtern 
nachgegeben ward, wenn ihr ferneres Verhalten untadels 
baft war und wenn fie, falls fie fchon im Amt waren, 
ſchriftlich gelobten, von allen geſetzwidrigen Verbindungen 
fih losgemacht zu Haben u. 

Nicht unwichtig in Rückſicht auf das Civil⸗Recht if 
demnächſt die Königl. Kabinets⸗Ordre vom 2. Mai, durch 
die der 14. Artikel des in den Rhein» Provinzen gültigen 
Civil⸗Codex, wach, welchem auch Ausländer wegen Ver⸗ 
pflihtungen gegen Inländer vor die Rheinischen Berichte, 
Böfe gezogen werden konnten, weſentliche Abänderungen er⸗ 
fuhr, weil er mit dem Berbältniß der Bundesſtaaten gegen 
einander nicht verträglich war. — Bon noch höherer Wich⸗ 
tigkeit aber ift die Königl. KabinetssOrdre vom 21. Febr., 
weiche das Berfahren bei Dienfls Entfegungen von Civil⸗ 
Beamten (mit Ausnahme der Juſtix Beamten, Geiſtlichen 
und Schuüchrer) genau vorſchreibt. Es mußten nämlich 
als Grundlage jener Unterfuchung protocollarifche Erörte⸗ 
ungen über alle derfelben zum Grunde liegende That⸗ 
ſachen und BSefhuldigungen vorangehen, auch mußte der 
Angefchuldigte unter den gefehlichen Vertheidigungsmitteln 
ſelbſt gehört werden, Hierauf waren die vollfländig inſtruir⸗ 
ten Akten dem betreffenden Minifterium einzufenden, wel⸗ 
ches, im Falle der angeliagte Beamte zu denen gehörte, 
deren Patent der König ſelbſt vollzieht, mittelft eines voll⸗ 


‚ Händigen gutachtlihen Botums, die Sache. dem geſamm⸗ 
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ten Stoatämtifteehum vorzulegen hatte. Dirfe höchſte Be⸗ 
hörde ernanmte dann zwei Staats: Minifler ald Daupt-Re 
ferenten, von denen jedesmal einer der Juftiz⸗Miniſter fein 
mußte, der andere aber nicht der antragende Departements: 
Chef ſein durfte. Diefe ließen durch ihre Minifteriafräthe 
zwei Relationen ausarbeiten, welche im Plenum zu vetle⸗ 
fen und wonach die Selalüffe mittehf Shimmenmeßrgeit 
3m fafen waren, 

Sufofeen nun der Befchluß anf Dienftenttuffung * 
ward er zuforderſt dem Koniglichen Staatsrathe zum Gut⸗ 
achter übergeben; und auf deſſen Grund entſchied der Kö⸗ 
nig ſelbſt in der Sache. Gehörte indefſen der Angeklagte 
zu den Subalteru⸗Beamten einer Provingal⸗Behöorde, ſo 
mußten die inſtruirten ten jedesmal in der Plenar⸗ 
Situng des LandessKollegiums zum Bortrage Tommen, 
und defien Gutachten erfolgen, worauf die Sache an das 
Departements Minifterium und, mit deffen Votum verſe⸗ 
ben, an das Staats⸗Miniſterium ging, welches deu end⸗ 
lichen Schluß faßte, wogegen keine weitere Appellation 
zuläffig war. 

Bon den vielen anderen Verordnungen erwähnen wir 
nue noch diejenigen, welche fih auf die Regulirung der 
gutsherrlichen und bäuerlichen Berhähtniffe beziehen. Durch 
Edikt vom 24 März wurden einige Beſtimmungen des ur⸗ 
fprüngfichen Edikts vom Jahre 1811, namentlig in Be⸗ 
teeff der, den Bauern zugehörigen Hofgebäude, näher ers 
läntert; demnächſt erfehten, gemäß der in dem Patent vom 
Jahre 1816 gegebenen Zufage, das weit wichtigere Gefetz 
wegen Regnlirung der bäuerlichen Berbältniffe im Groß: 
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herzogihum Poſen und den; wiedererworbenen Weſtpreuß. 
Diſtrikten, und eben ein ſolches Belek mone: G. April’ ze 
galirte jene Angelegenheiten in dem Landgebiete von Danzig: 

Wir ſchlichen dies Kapitel, indem wir nur noch cinige 
Züge der menſchenfreundlichen Geßnunng des. Königs. und 
feiner Freigebigkeit, wenn es Kunſt und Miffenfchaft. zu 
fördern galt, anführen. Zwei Chineſen, ‚weiche ein Hol⸗ 
länder in Berlin für Geld zeigte, befreite,der König and 
diefer entwürdigenden Lage, und bh ge auf feine: Koſten 


in Salle umterhalten_umd unterrichten — :Chenfo. Tanfie | 


er, die Kanſt⸗ und Alterthumsſchätte, ‚walde der General 
v. Minutoli in den vorhergehenden Jahren in. RAgypten 


gefammelt hatte, mad die nunmehr der König. — 


zum nützlichen — — 





Sechaundawanzigſtes æabiten. 


Sortfetzung as). 


Fortſchreitend auf der einmal eingefihlogenen Bahn, und 
nah allen Richtungen der -Adminiftration in denfelben 
Grundfägen, die bis dahin geleitet hatten, fortwirlend, fürs 
derte die Negierung, im Geifte des Königs und durch 
' 499, ‚die ind Leben gerufenen Inſtitutionen zu immer leben⸗ 
digerer und heilfamerer, Entfaltung und Ausbildung. .. Dies 
gilt namentlich auch von der fländifchen Berfaffung, welche 

im Jahre 1824 auch für diejenigen Theile der Monarchie 
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nus: Schen. tet, tig dessen; fie. Ei dahin och nicht zus Aus; 
führung gelommen war. .. Durch dad; Brieg:vom.27..Mäng 
b.:3. wurden ‚nämlich: wie. umn⸗ vorigen: Jahre: die Sflieibe 
ver. Mark. Brandenburg des: Kitgreichs: Preufen nid dad 
Herzogthums Pommerw fo: jet die Propinziel Eier fur 
dad Serzoglhum::Schleſien,die: Enafigeft.Blag und Die 
Dber:Lauflg; ferner für die Proviaz Sachfen, Yannı:ıflle 
dad GSroſherzogthum Peſer, endlich auch ſer de — 
Weſtphalen folgenderntaßen / augcordnet· 

Der indie Verband Schleſieas der: Graffchaft Sm 
und der. Oberlauf, ſtellte Aberkaupt Die Seſumnuzechl won 
"84 Mitgliedern dar: Zu dem mrften Stande gehörten näm⸗ 
lich der Furſt von Lichtenſtein, der Fürft von Sls und 
dee Herzog von Sagan,; I der mit einer Virilſtimme. . Mech 
gehörten. age, als Standecherren, die Beſttzer der. ferien 
EStandes herrſchaften: Pleß, Wartenberg, Militſch Trachen⸗ 
berg, Ober» Beuthen, Nieder⸗Beulhen, Goſchütz, Natibor, 
und Muskau, gemeinlchaftlich mit 3 Curialſtimmen. Der 
zweite Stand zählte 36: Mitglieder, dee ‚Dritte 23 und der 
vierte 14 Mitglieder... Verfammlungsort:; Breslau. 

In des Provinz Sachſen bieten: den erſten Stans: 
bad Domkapitel zu Merfeburg, das Domkapuel za Raum 
burg; die Grafen von Stolbreg⸗Werningeronr; Stolberg: 
Stolberg und Stolberg: Roßla, wie auch der Beflger bes 
Amtes Walternienburg. Der zweite Stand word durch 
die Rittarſchaft gebilbet mit,29 Stiumen; der dritte durch 
die Städte mit 24 Stimmen, und der vierte durch die 
übrigen Gutsbeſttzer, Erbpächter und Gauern mit 14 Stim⸗ 

| men. Ge Merſeburg 
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Im Geoßherzogthuu Poſen bildete ich. der erſte Stand 
aus 22 Mitgliebern dee Sitterfchaft, am deren Spitze die 
Büeficn von Thurn uud Taxis und v. Sultemdiy, jeder 
mit einer Birilſtimme, Banden. Der zweite Stand zählte 
ala Mitglieder 16 Städte, und ber dritte 8 Mitglieder 
aus deu Übrigen Gutöhrfikerh, Bauen und Erbzinsmlin⸗ 
nen. Berfammlungsert: Poſen. 

Der ſtandiſche Verband ber RöeinYesoinzen umfaßte 
alle Landestheile, welche dad Sroßherzogthum Niederrhein 
wie auch die Derzogibilmer Kleve, Jülich und Verg rück⸗ 
ſichtlich der Berwaltung Wilden. Der erſte, and den vers 
malt unmittelbaren Neihafländen zufammengefegte Eitand 
erhielt 4 Mitglieder, aumlich: die Fürſten von Wied⸗Neu⸗ 
Wied, von MWicd:Rumtel, von Solms;Braunfeld und von 
Solmo⸗Hohenſolms, jedes mit einer Virilſtimme. Jeder 
der drei folgenden Stände zählte 25 Mitglieder; alle vier 
zufanmen alfo 79. Verſammlungéort: Däffeldorf, 

Alle Landestheile, welche, rückſichtlich der Verwaltung 
die Provinz Weſtphalen conflituirten, ‚gehörten auch zum 
ſtändiſchen Berbande dieſer Provinz. . Hier war bir .erfic, 
aus den ‚vormals‘ unmnittelbaven Neichsfländen. gebildete, 
Stand. beſonders zahlreich, denn es gehörten dazu: ber 


Herzog von: Aremberg, die Jurſten von Salm⸗Salm, von. 


Salm⸗Kyyrburg, von ſaunitz⸗Kiedberg, von Sahn⸗Witi⸗ 
genſtein⸗Berleburg, von Sahn⸗Wittgenſtein⸗Wittgenſtein, 
von Bentheim⸗Tecklenburg, von Bentheim⸗Steinfurth und 
von Salm⸗Horſtmar, wie auch die Herzöge von Looz und 
von. Croh, jeder mit einer Birilſtimme. Bon den übrigen 
drei Ständen hatte jeder 20 Mitgtieder; mithin beſtaud 
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der ganze Stände-Berband der Provinz Weſtphalen aus 
71 Mitgliedern. Verſammlungsort: Münfler. " 

Die Anordnungen, rückſichtlich der Wählbarkeit, des 
Gefchäftsganges, der Dauer des Landtages ıc. kamen we⸗ 
fentlich mit denjenigen überein, welche fchon früher für die 
Stände der Mark, Preußens und Pommerns belicht wors 
den waren,” Nachdem auf diefe Weiſe die geſetzlichen 
Seflimmungen erlaffen waren, wurde auch fofert zur Aus; 
führung derſelben und zur Verwirklichung des fländifchen 
Lebens gefchritten. 2: 

Die Wahlen der — und Siellbertreler für 
die Mark Brandenburg und die Niederlaufitz waren ſchon 
im Frühling erfolgt, und Hatten die Genehmigung dei Kö⸗ 
nigs erhalten, der den vormaligen braunfchweigifchen Staats⸗ 
Minifter, Grafen v. Aluındichen, zum Landtags: Marfchall, 
den Treibern v. Straupitz aber zu deſſen Stelluestreter 
ernannt hatte. Am 3. Delober ward zu: Berlin der Kur: 
märtifche Landtag wirklich mit religiöfen Feierlichkeiten, denen 
auch der König beiwohnte, eröffnet. Im Landfchaftshaufe 
übergab darauf der Königliche Kommiflarins, der Ober; 
SGräfldent v. Heidebreck, dem Landtags: Marfchall die Kö⸗ 


® In ben weltlichen Provinzen der Monarchie war pas Recht zu einer 
Birkifimme im erften Stande au deu Beſiß eines vormals unmittel: 
baren dentſchen Reichslandes geknüpft, Mehre dergleichen in der Per- 
fon eines Beſitzers vereinigte Länder berechtigten aber doch nur zu eis 
ner Stimme, auch Fonnte das Stimmrecht durch Theilnug nicht vers 
mehrt werben. Auf dem Landtage erfchienen, ale Mitglieber des erſten 
Standes, die vormals unmittelbaren Reicheflände, nur wenn fie bie 
Majorenuität erreicht Hatten, body Fonnien fie ſich auch Durch Abgeord⸗ 
nete vertreten laſſen. 
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niglichen Propofitionen, worifber die Beratungen erfolgen 
follten, und noch in: der erſten Eikung wurden nicht nur 
mehre Ausſchüfſe erwählt, ſondern — die — 
an den’ König beſchloffen. * 

Auch im Finanzweſen ward mit ungefchwächter Thätig⸗ 
keit fortgearbeitet. Durch Kabineis⸗Ordre vom 13. Mai 
befahl der König, daß in Zukunft die, zur Amortifation 
beftimmten Staatsſchuldſcheine nicht mehr zum Tageskurfe 
aufgekauft, fondern durch Verloſung gewählt und den Be: 
figern zum Nennwerth abgekauft werden: follen. — Mit: 
telft einer andern Königl. Kabineiſs-Ordre vom 15. Aug. 
genehmigte "der König die von mehren Pommerſchen Guts- 
Befitzern gefliftete Ritterſchaftliche Privatbank zu Stettin, 
weiche ein Kapital» Bermögen von 1 Mill. Thalern hatte, 
und dafür Bankfcheine zu 1 bis 5 Thlr. ausgeben durfte, 
die auch bei den Königlichen Kaffen in Pommern in Zah⸗ 
Inng genommen werden mußten. Nur Pupillens und Des 
pofitengelder durften bei diefee Bank nicht angelegt wer; 
den. — Der Handelsverkehr erfuhr neue Begünſtigungen 
durch Wſchluß der Weſerſchiffahrts⸗Akte (vom 10. Spibr. 
ratifleirt 22. Novbr. 1823; publicist 20. Febr. 1824) mit 
den dabei betheiligten Staaten, nämlich Hannover, Kur 
Selen, Brauuſchweig, Oldenburg, Lippe und Bremen, — 
und noch mehr durch den am 2. April, nach längeren Un⸗ 
terbandlungen, mit England gefchloffenen Handeld-Bertrag, 
der dem Handel und der Schifffahrt Preußens bedeutende 

* Auf ähnliche Weiſe warb ebenfalls am 3. Octbr. ber Pommerfihe 


Landtag in Stettin, und am 14. Novbr. ber Prenpiige in Königsberg 
eröffnet, 
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Vortheile gegen ftüher zuſicherte. — Auch ward zu Stets 
tin ein Sandlungs⸗Comtoir unter dee Oherleitung zweier 
hoher Beamten errichtet, um den Pryußiſchen Landespro⸗ 
dukten und Fabrikaten nene Auswege nad Nard⸗ und 
Sid: Amerika, ſo wie nach Indien zu öffnen, und dem⸗ 
nächft. auch den geſunkenen Oderhandel wieder zu heben. 

Eine dem Handel nicht minder erſprießliche Thatigkeit 
waltete unter Naglers Oberleuung und Schmuckerg kraf⸗ 
tiger Mitwirkung im Poſtdepartement. Die Berbrfferun: 
gen im Poſtweſen felbft, die Einrichtung ven Sgnellpoſten 
auf den neuen. Chaufſten, bie Sinführung einer neuen 
Mofttare durch das Geſetz vom 18. Deche., erleichterten 
die Kommunikation im. Innern, und hoben dadurch den 
Verkehr in außerordentlichem Grade, denn indem die Über⸗ 
fhüffe der Poſteinkünfte, jährlich über 4 Million, etats⸗ 
mäßig auf den Bau der Kunſtſtraßen verwendet wurden, 
waren ſeit dem Frieden bereits nahe an 200 Meilen — 
gebaut worden. 

Bei ſo kraftiger und forgſamer Wirlſamteit von Sei⸗ 
ten der Regierung mußte nothwendig der allgemeine Wohl⸗ 
ſtand fi Heben, und Zufriedenheit und freudige Zuve rficht 
die Gemüther cefüllen. Dies. wor auch in der That in 
- einem erfreulichen Grad der Fall und wie der König auf 
feiner diesjährigen Reife nach Schlefien died ſelbſt fand 
und ausfpeach, fo hatten auch die Minifter auf ihren Rei⸗ 
: fen durch verfchiedene Sheile der Monarchie, Klewitz in 
Weſtphalen, Schumann in den Nheingegenden und 
Bulow in Preußen, volle Veranlaffung dem König einen 
zufriedenſtellenden Bericht über den Zuſtand jener Landes⸗ 
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theife und über die Stimmung der Einwohner abzuftatten. 
— Nur in dem Studentenichen fanden fih noch fort: 
während beforgliche Elemente, dena bier tönte die Sturm: 
Glocke politiſcher Ausſchweifungen noch in bedrohlichem 
Nachhall weiter, weil die Gemüther der Jugend anregen⸗ 
den Eindrücken leichter zugänglich find, und die üppige 
Kraft des freien Jünglinge fih gern erproben mag, wäh- 
rend der glühende innere Zrieb eine befonnene Prüfung 
um fo weniger zuläßt, je mehr Gewohnheit, Verführung 
und Erfahrungsmangel als beſtimmende Elemente fich gel⸗ 
tend machen. — Diefem verderblichen Steeben entgegen: 
zuwirken, erfchienen mehre wichtige Verordnungen. So be 
fahl der König dur Kabinetd-Drdre vom 21. Mai alle 
widergefeglichen Studenten: Verbindungen als gewöhnliche 
Kriminalvergehen zu betrachten und die Mitglieder den 
ordentlichen Gerichten zw überweifen; der Beſuch ber Uni⸗ 
verfitäten Baſel und Tübingen wurde gänzlich unterfagt, 
und auf den Preußifchen Univerfitäten durfte kein Stu⸗ 
dent aufgenommen werden, der fich nicht legitimiren Konnte, 
daß er bis dahin keiner burfchenfchaftlichen Verbindung ans | 
gehört Habe; endlich wurde auch durch Kabinetd-Ordre vom 
18. September das Cenſur⸗Edikt auf unbeftimmte Zeit 
verlängert. 








VI. 


Die Fürſtin von Fiegnitz. 
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Siebeunndzwanzigfies Rapitel, 


Sunfriedenpeit, 


Wir Haben ſchon wiederholt darauf Gingedeutet, wie in 
dem Leben des Königs eine überraſchende Abereinſtimmung 
der Schickſale und Phaſen feines Regentenlebens und feis 
ned Privatlebens fi bemerkbar mache, und diefen Um⸗ 
fand Haben wir, infofern er micht in den unerforfchlichen 
Maßregeln der göttlichen Vorſehung feinen befonderen Grund 
hatte, durch den harmoniſchen Einklang zu erklären gefucht, 
der in dem ganzen Weſen des Könige herrſchte, und der 
in ihm den Regenten und Menfchen zu einer einzigen 
herrlichen Individualität verſchmolz. Jene düſtere Zeit, die 
den Staat Halb vernichtet hatte, führte auch durch den 
Tod der allverchrien Königin ein tiefes, gewaltiges Leid 
für dad Herz des Königs herbei; ſeit aber die Sonne des 
Gluckes wieder aufgegangen war über das Vaterland, feit 
die Segnungen des Friedens fich immer reicher entfalte- 
ten, Heil und Gedeihen ihre fFittiche tiber den: Staat im: 
mer ſichtbarer ausbreiteten, umd der Glanz der Dreußifchen 
Krone immer heller firaplie, Preußens Scepter immer mehr 
erſtarkte am innerer ſicherer Macht und äußerem begrün⸗ 
1 | deten Anſehen, ſeitdem gedieh auch des Königs Familien⸗ 
EEE ER E 
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Leben zu reiner, heller, ungetrübter Freudigkeit, ſeitdem 
foh der König feine erlauchten Töchter ag der Seite treff⸗ 
licher allverehrter Gatten in flillfeeundlichem Familienleben 
einer hoben und glänzenden Beſtimmung entgegengeben, 
feitbem ſah er feine erhabenen Söhne zu Männern heran: 
reifen und feine ferudigen Batechoffuungen durch herr 
liche Eigenfchaften verwirklichen. In feinen erlauchten 


Eidamen hatte er neue Söhne, in der erhabenen Schwie- | 


gertochter eine neue Tochter gewonnen, die Alle, durch hohe 
Tugenden feiner Liche werih, am ihm wieder. hingen wit 
aller Fülle treuer Liche und inniger Verehrung; wie leibe 
liche Kinder. Und was feinem Bergen gewiß unendlich 
theuer war, das zarte, ihn beglückende Famillenband, das 
ihn und feine Kinder fo innig umfchloß, war durch deren 
Vermählung nicht geläft, kaum gelockert worden, denn kein 
Jahr war vergangen, in welchem der König nicht wenig: 
ſtens auf einige Zeit feine theuern Kinder alle um ſich 
verfammelt gehabt hätte, wie er jedes Enkelchen, das ihm 
geboren ward, firtd bald darauf eu anf dem —— 
Arme ſchaukelie. 

Jetzt, da im Staat, wie wir feines Orts darauf Sir. 
denteten, Ruhe und Ordnung einzukehren begannen,“ umd 
die Sat, die. der Irene König ausgefireut hatte, allent⸗ 
halben zu Knopen, Blüthen und Früchten heraufgeſchoſſen 
war, jetzt ſollte auch feinem Herzen ein neuer, reicher Zu: 

wachs reiner, Freuden zu Theil werden, gerade jetzt, als 
durch die beſchloſſene TERM en = er 


. Diefe Beinzeffin war am 28. Sin b. g, — — 
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der Prinzeß Luife, deren Verlobung mit dem Prinzen 
Frie drich der Niederlande am. 15. Auguſt flatifand, | 
fein häusliches Leben vertinſant zu werden drohte. 
Bei feinem jährlichen Bade⸗Aufenthalte in Töplitz, hatte 
der König dafelbft im Jahr 1822 die Gräfin Auguſte 
] von Harrach kennen gelernt, weiche mit ihren Eitem dort 
ebenfalls anwelend war. Ihre Schönheit und Anmuth, 
ißre liebenswürdige Anſpruchloſigkeit und dex ferlenvolle JZau⸗ 
ber ihres ganzen Weſens machten rinen tiefen Eindruck 
| auf das Herz des. Könige, Wir wiffen nit, ob er ſchon 
damals den Eniſchluß faßte, die Gräfin zu feiner Gemah⸗ 
| tin zu erheben, fo viel iſt gewiß, daß er diefen Eutſchluß 
| weder jeht noch fpäter irgend Jemandem maitibeilte, ja die 
Litern der jungen Gräfln und diefe ſelbſt ſollen, nach den 
Miltheilungen aus jener Zeit, die Abſicht des Königs erſt 
J kurze Zeit nor deren Verwirklichung erfahren haben... 
Schon Hatte der König in diefem Jahre die Freude 
gehabt, die Zahl der Enkelfinder. wieder um eind vermehrt 
ya fchen, denn die Erbgroßherzogin war am 17. Mai glack⸗ 
ih von einer Priszeffin entbunden worden. — Nachdem 
er feine gewöhnliche Badereiſe nach Teplitz zu Anfang des 
Juli angetreten und feinen Geburtstag nach Gewohnheit 
auf dee Pfaueniuſel im Kreiſe der Seinen gefeiert hatte, 
begab er, fi in Begleitung der Prinzoß Luife, am 17. Aug. 
nach Dobberan, um dort feine Kinder, den Geoßfürften und 
die Großfürſtin Nikolaus zu empfangen, deren Ankunſt, 
da fie die Reiſe zur See machten, durch widrige Winde 
fi verfpätet Hatte. Der König übernachtete in Mehen⸗ 
burg, und langte am 18ten Abends zu Wilfen, eine Meile 
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von Dobberan, an, Hi wohin ihm der Erbgroßherzog und 
deffen Gemahlin entgegengefommen Waren. Unweit Wil⸗ 
fen erblidt man die Oftfee, und als der König an der 
Küfte angelangt war, bemerkie er--fogleich am fernen Ho⸗ 
rizent ein Schiff, und diefer Anblick erweckte in ihm na 
türlich Wunſch und Hoffnung, daB in demfelden die ſehn⸗ 
ch Erwarteten Hereilen möchten. Dem war wirklich fo, 
und drei Stunden fpäter lief die Nachricht ein, daß das 
Schiff 4 Meilen öſtlich von Roſtock Anker geworfen habe. 
Indeſſen müßten die hohen Reifenden - noch den ganzen 
folgenden Tag anf der See bleiben, weil der heftige Sturm 
das Ausichiffen unmöglich machte, und erſt am 20flen Mit- 
tags kounte dieſe auf der Nhede von Warnemünde bewirkt 
werden. Mit hoher herzlicher Frende umarmte der König 
Tochter und. Eidam, und weilte mit ihnen und den andern 
fürftlichen Gaſten,“ noch mehre Tage in Dobberan, worauf 
fie ſich ſodann nach Serlin und Potsdam begaben. Sm: 
deß verweilten fie Gier nur wenige Tage. Die Großfur⸗ 
fin, welche am 29. Auguſt in Potsdam eingetroffen war, 
ging bereits am 1. September nach Schleflen ab, wo eine 
große Revue fattfinden ſollte, und Tags darauf folgten 
auch der König und die andern Mitglieder der Königl. 
Familie. Nach einem mehrtägigen Aufenthalt in Bresͤlau 
begaben fie ſich nach Liegnis, wo am 8,9. und 10. Spibr. 
die Revue flatifand. Erwähnenswerth ft demnächſt das 
Feſt, welches die Stadt Liegnitz den Hohen Herrſchaften im 
Freien, auf dem fogenaunten Schießplatze gab, wo für bie 


® Yinter Anderen befaub fig auch det Herzog vom Cambridge nebft 
"Gemahlin daſelbſt. 
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Königliche Familie eigene Zelte errichtet waren, an derm | 

Eingänge höchſt intereffante Trophäen fanden, indem dies 

ſelben nämlid) aus Waffen gebildet waren, die noch, als 

Schlachtbeute aus den PEN gegen die — her⸗ 

sührten.* . 

Am 10ten beluchte der aben das Edlohhifeld an der 
Kaszbdach, und ließ fich die Stellungen der beiderfritigen 
Heere und den Gang des Gefechts vom General Gneiſe⸗ 
nau, welcher im Kriege Chef des Generalſtabs bei Blü⸗ 
der geweſen war, und von. dem bermaligen Chef des 
Generalſtabs, dem Geueral Miffling, ausführlich zeigen. 
Auch das für die Nevuezeit zu Kloſter Wahlſialt einge⸗ 
richtete Muitär-Lozgreth befuchte dee König, namentlich die 
Zimmer, in denen, die beim Mayöver vernnglückten Sol: 
daten lagen, und beſchenkte diefe Lebteren reichlich. 

Wir Haben oben erwähnt, daß der König van beim, 
was feine perfönliche Beobachtung in Schleflen ihn wahr; 
nehmen lie, vollkommen zuftieden geſtellt worden fei, und 
doß dies wirklich der. Fall war, beweiſt folgende EN 
Ordre: 

»Ich habe während Meines Aufentpaltes in Schlefien 
fo vielſache Veranlaffung zue Zufriedenheit gehabt, daß Ich 
die Provinz nicht verlaffen Tann, ohne Mein Wohlgefallen 





 * Yin bie Mitte des 15. Jahrhunderts drangen bie Tarlaren in Po⸗ 
len und Schlefen ein, wo Herzog Heinrich der Fromme von Schle⸗ 
fen, auch von den Polen zum Kriegb» Oberfien gewählt, ihnen die be; 
rũhmie Schlacht bei Wahlſtatt (bei Liegnitz) lieferte, tm weicher er jes 
doch, von einem Speer durchbohrt, In demfelben Augenblick ben Tod 
fand, als der Sieg ihm zu lächeln ſchien. 
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-1. | über den guten Zuſtand des Bandes, die fortfchreitende Kul⸗ 


tur und die Überall bemerkbare Ordnung auszuſprechen.« 

vInsbeſondere iſt es Mir erfreulich geweſen, zu ver⸗ 
nehmen, wie willfährig von Siänden, Kreiſen und Städ⸗ 
ten zur Verſchönerung der Landwehr beigetragen iſt, deren 
Zuſtand Mir bei der Befichtigung zur vollkommenen Zu⸗ 
friedenheit Anlaß gegeben hat. Ich ſchätze dieſe Opfer 
um ſo mehr, als Mir nicht unbekannt iſt, daß unabwend⸗ 
bare Zeitverhältnifſe dem Lande manche Bedrängniß her⸗ 
beiſfuhren; ſo wie Ich: auch darin mit Wohlgefallen die 
zunehmende Würdigung dieſes, dem Staate ſo wichtigen | 
Inftitutes erkenne.« 

» Ich beaufteage die Regierung, dies in dem Shirt 
ihrer Verwaltung bekannt au machen,’ und den Bewohnern 
für die Beweiſe der Liche und Anhänglichkeit Dank zu 
fagen, welche fich file Mich und Diem Haus überall un- 
verkennbar ausgeſprochen haben.« · | 

Der Regierung felbſt und allen Verwaltungobehörden 
gebe Ih über: die wohlthätigen Erfolge ihrer ——— 
Meinen Beifall zu erkennen.« 

Breslau deu 15. September 1824. - 

| De | Friedrich Wilhelm. 
An bie Regierung zu legnig.? Ze 


Nah der Rückkehr aus Schlefim waren fämmtliche 
Kinder und Eidame des Königs um ihren erlauchten Va⸗ 
tee in Berlin verfammelt, denn auch Prinz Friedrich der 
Niederlande traf von Brüffel, wohin. ex gereift war, wie⸗ 

der in Berlin ein; wenige Tage fhäter kam auch der Prinz 


J 
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nen Oranien an, ging aber bald darauf nach Deteräburg 
ab: Der Gehuristag des Kronprinzen, wie alljährlich, in 
Parez begangen, erhielt daher in. dieſem Jahre nod sine 
hbeſonders freudige Nebenbedeutung, weil alle Mitglieder 
der Königlichen Familie ihn in traulicher Bereinigung mit 
feierten. Gegen Ende October⸗ machte der Großfürſt Ni⸗ 
kolaus eine Reife. nach Dresden, von wo er am 2, Novbr. 
woar wieder nach Berlin, zurückkam, doc) ging et bereits 
am ‚Shewinndp Petersburg ab, und war. demnach, da er 
erſt Mitte Decenbers von dort wieder nach Berlin kam, 
niht perſonlicher Zeugs des int ereſſanten Ereigniſſes, welches 
dieſes Fade zu einem fo wichtigen in dem Leben des NK: 
nigs machte. re N, Ä 


— 


- 





Achtun dzwanuzigſt es Ka pitel. 


Pueite Vermählung. 


| Der berügmts.Rlasier-Bietuofe Moſcheles gab om 11. Rob. 
| im Eoneertfagle des Königlichen Schaufpielhaufes 33 Ber⸗ 


Un rin Eogeert, weiches in Folge des großen Rufes, den 
der Virtuqſe genoß, von einer: glänzenden und zahlreichen 
Verſammlung befucht wurde. Auch der Königlihe Hof 
erſchien in der Loge, und das Publikum erblickte unter den 
erlauchten Prinzeffinnen eine, durch Anmuth und duch 
Schönheit gleich ausgezeichnete junge Dame, die gleichwohl 
als ein Mitglied des Küniglihen Hauſes sicht bekannt 


—— 
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war. Plotzlich verbgeitete ih das Gerücht, jme Dame fel 
die Gemahlin des Königs. Died Gerücht, welches 
bald durch die Verficherung hochgeſtellter, im Saale aus 
weiender Perfonen zur Sewißheit ward, wirkte, da bis das 
bin Niemand au nur das Entferntefte der Art geahnt 
hatte, wie ein Zauberſchlag. Staunen und Verwunderung 
über das Unverhoffte mifchte fi mit der Freude, welche 
die Hoffnung gewährte, daß das Lchen des Königs, für 
welchen häusliche Freuden den höchſten Werth Hatten, einen 
neuen Zuwachs an Glück erhalten werde. — Indeſſen 
fehlte noch immer die authentiſche Beſtätigung der Rache 
richt und dieſe erfolgte erſt, ald am 27. November nach⸗ 
fiehende, für die Geſetzſammlung beſtimmte Urkunde ver 
öffentlicht wurde.« 

»Als Uns, nah dem unerforfchlihen Rathſchluß Bots 
te8, Unfere theuerfte und vielgeliebtefle Ormahlin, die Kö: 
nigin Luife Mojeftät, am 19. Juli 1810 durch den Tod 
frühzeitig entriffen wurde, haben Wir, da die Vorſehung 
Unfere Königliche Ehe mit einer blühenden Nachkommen; 
ſchaft gefegnet Hatte, und die Thronfolge, nach allen menſch⸗ 
lichen Hoffnungen gefihert war, Bedenken getragen, zu 
einer zweiten Koniglichen Che zu fehreiten.« 

» Nachdem jedoch fih nunmehr Uuſere jüngfte Prius 
zeffin Tochter bald vermählen wird, und die Trennung von 
Unferen fümmtlichen Prinzeſſinnen Töchtern Uns, bei Uns 
fern zunehmenden Jahren, eines gefellfehaftlichen und häus- 
lichen YUmganges entbehren läßt, fo haben Wir, auf nahen 
verwandifchaftlichen freundlichen Rath und vorzüglich auch, 
nachdem Wir von dem herzlichfien Cinverfländniß bes 








ce. 
[w 


so. 
en 
„ee 





457 


Kronpeinzen Königlicher Hoheit und Lichden, und Unſerer 
ſammtlich gegenwärtig hier ammefenden geliebten ‚Kinder 
und Schwiegerklinder verſichert waren, ben Entſchluß ge- 
faßt, zu einer andern Ehe zu fchreiten,. und die. Gräfin 
Auguſte von Barrach, um ihrer emipfehlenden und. ſchützens⸗ 
werigen Eigmfchaften willen, mit Zuſtimmung ihrer gräf⸗ 
lichen Eitern, zu Unſerer künftigen Gemahlln zu erwählen.« 
»Wir haben die Gräflu von Harrach an dem ‚heutigen 
Tage zu einer Fürſtin von Liegnitz und Gräfn von Ho⸗ 
henzollern esuannt und wollen, daß. diefe Ehe nach der 
Berfoffung Unſeres Königlichen Sauſes als. eine. morga- 
natiſche Ehe. für jetzt und für die Zukuuft betrachtet wer⸗ 
den foll, weshalb Wir hierdurch: beſtimmen, daB, im {Fall 
diefelde mit Kindern gefegnet würde, folche und deren Kin: 
der und Nachlonımen den Namen und Titel: Fürften und 
Fürftinnen von Liegnitz, Grafen und Gräflunen von Ho⸗ 
benzollern führen, und fich des Anferer Gemahlin, der Fürs 
fin von Liegnib, verlichenen Wappens bedienen follen.« 
»Diefe Fürften. und Fürſtinnen von Liegnig, Stafen 
und Bräfinnen von Sohrmpolleen und deren Rachlommen 
find und bleiben hiernach von aller Suceflien an Land 


I und Leuten und von jedem Erbſchafts⸗ oder andern An: 


ſpruch, welcher den Prinzen und Prinzeſſinnen des König: 
lichen Hauſes zufichet, ausgeſchloſſen, und follen durch die: 
jenige Auorbaung für. gänzlich abgefunden geachtet Wer: 
den, die Wir ebenfalls Heute durch eine befondere, von Un— 
ferm vielgeliebten Sohne, des Kronprinzen Königlicher Ho: 
beit und Liebden, auf Unſer Erſuchen mit unterzeichnete 
Urkunde vollzogen, und in welcher Wir die Radelgelder 
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und das Witthum Unſerer SEM, der Sürfie vos 
Liegnitz feſtgeſetzt haben« 

⸗Dieſe von Uns getroffenen Anordaungen und Veſtien⸗ 
mungen haben Wir Unſerer Gemahlin, der Fürſtin von 
Liegritz und ihren gräflichen Eltern bekannt gemacht und 
ihrer Annahme derſelben, die As in einer beſonders von 
ihnen ausgeſtellten Urkunde gegen Uns erklürt babın, Uns 
verfichert⸗ 

»Nachdem Unſere Ehe. mit der Fürſtin ven. Liegnitz 
am heutigen Tage durch Einfeguung des tvangeliſchen Bi⸗ 
ſchofe Eylert in der Schloßkapelle zu. Charlottenburg in 
Gegenwart Unſeres wielgelichten. Sohnes, des Kreuhrin⸗ 
zen. Koniglicher Hoheit und Lirbden, fo wie Gr. Königl. 
Sohelt, des Großherzog: von Mecklenburg⸗Strelitz, der 
graͤftichen Eltern und riniger Unſerer höheren Diener voll 
zogen worden ifl; fo erllären wie bierburd die Fürſtin 
von Liegnitz und Graͤſin: von Hohenzollern für Unſere cher 
liche Gemahlin. « 

Aber alles Vorſtehende haben Wir die Urkunde and; 
fertigen laſſen und biefelbe, unter Anhängung Unferes Ki 
niglichen geößeren Inſtegels Böchftrigenhändig unterfchrieben. 


So geſchehen und gegeben zu Berlin am neunten Tage 
des Monats: November nach Ehriſti, Unſeres Herrn, Ge⸗ 
burt im Eintauſend achthundert vier und: zwanzigſten und 


Unſcrer Koniglichen N im fleben und zwanzigfien 
Jahre. 


Wriedric Withelm.⸗ 
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Mrigens waren die Mitglieder der Königlichen: Familie 
von dem Ereigniß einige Tage früher chen fo überraſcht 
worden, als fpäter das Dublitum. Der König beobachtete 
in diefer, ausſchließlich ſein Herz berührenden Sache, : die 
er nach feiner, den Behörden and Geſandten mitgetheilten 
Erklärung, lediglich als eine Privat⸗Angelegenheit betrach⸗ 
tet wifſen wollte, das größte Geheimniß.Er theilte daſ⸗ 
ſelbe zuerſt ſeinem erlauchten Schwager, dem Großherzog 
von Strelitz mit; der zu Ende Octobers in Berlin eintraf. 
Am 6. Novbr., als alle Kinder des Königs in Potsdam 
verfanmelt waren, kündete der Großherzog Ihnen im Auf: 
trage des Königs, deffen Entſchluß an.* Sämmtliche Prin⸗ 
zen und Prinzeffinnen, obwohl natürlich aufs Bbochſte über: 
raſcht, gaben gleichwohl fofort ihre Herzliche Beiſtimmung 
zu erkennen, und drüdten iger lebhafte Freude darüber 
aus, daß ihrem inniggeliebten und hochverehrten König— 
lichen Vater von Neuem Häusliche Glückſeligkeit an der 
Seite einer nach dem Wunfche feines edlen Herzens ge: 
wählten Gemahlin zu heil werden fol: Wie Keine 
im Dolte, fo zweifelten auch die Königlichen Kinder nicht 
daß die Wahl des Königs, der in allen Lebensverhältnifſer 
ſtets nur von Seelenreinheit und lauterer Tugend ſich an: 
gezogen fühlte, eine glüdtiche fein werde, und die Folge 
bat diefe Boransfegung herrlich bewährt, denn die erlauchte 
Fürflin Hat in einer fiebzehnjährigen Che nicht‘ nur die 
Liebe ihres erhabenen Gemahls, der ihe in feinem Teſta— 
mente "ein fo rührendes und ſchönes Ehrendenkmal für 


Wir folgen i in allen biefen Nachrichten ben in damaliger Zeit durch 
öfentlie 2 Blätter —— Mittheilungen. 
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alle Zeiten gefeht hat, ſich ungeſchwächt erhalten, ſoudern 
auch die aufrichtige Zuncigung aller Glieder des Königs 
lichen Hauſes, fo wie die Liebe und ‚Verehrung der Nas 
tion geivennen, die mit innigen Dank auf die erlauchte 
Frau blickte, welche das Aller des gelichten Königs erhei⸗ 
teste und verfüßte, und überhaupt feinem Leben jenes ſtille 
Glück beimifhte, das feinem weinen Herzen ein fo hohes 
Bedürfniß war. re 
Die junge Gräfin von Harrach mar mit ihrer Mut: 
tee ſchon im October na Berlin gefommen, und wohn 
tem ſeitdem in fliller Zurückgezogenheit in einem Gaſthofe 
unter den Linden, ohne daß irgend Demand auch nur das 
Geringſte von dem Zweck ihrer Anweſenheit ahnte. Nachdem 
nun, wie erzählt, die Königlichen Kinder von dem Willen 
ihres erhabenen Vaters unterrichtet worden waren, fand 
am 9. Rovbr. die Trauung ded Königs mit der Fürſtin 
in der Schloß+ Kapelle zu Charlottenburg in Gegenwart 
des Kronprinzen und des Großherzogs von Medienburg- 
Strelitz x. in aller Stille fall. Erſt am 11. Novbr. bezog 
die Fürſtin in dem fogenannten Prinzen- Palais, welches 
mit dem Palais des Königs zufammenhängt, die Zimmer, 
welche einft für die verfiorbene Königin eingerichtet, vom 
derfelben aber nie bezogen worden waren Ebenfalls erſt 
an diefem Zage (11. Noobe;) ließ ber König den Mini 
flerion und anderen haben Behörden feine Vermählung 
kundmachen, und fo kam es, dag die Überrafchende Neuig- 
keit am Abend im Concrrtfaole fich verbreiten konnte. Seit 
jenem Abend fah man die Fürftin befländig au der Seite 
ihres Königlichen Gemahld und namentlich waren die Be⸗ 
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wohner der -Mefidenz bald daran gewöhnt, in der Proſee⸗ 
nium⸗Loge, welche der König im Theater ſtets einnahm, 
ihn nie anders, als im Gefellſchaft ſeiner jungen Semah—⸗ 
lin und einer Soſdame zu ſehen. Nie, Bis zum Tode des 
Königs, iſt dieſes licbevolle Berhältaiß zwiſchen ihm und 
ſeiner furſtlichen Gemahlin * nur einen a ge 
übt worden. 

Das Geſchlecht der Gieſen von Surad iſt eins der 
alteſten und angeſehenſten in Oſtreich. Im AI7ten Jahr⸗ 
hundert war Graf Ernſt Albrecht von Barca Kardinal 
und Erzbiſchof zu Prag nud Trient (F 1667). Ein an⸗ 
deres Mitglied der Familie, Graf Ferdinand Bonaventura, 
war Hſtreichiſcher Befandier in Madrid, wo cr die Sue⸗ 
cefflono⸗Anſprüche feined Hofes vertrat (4 1706); denfel- 
ben Doften befleidete fein Sohn Rayınund, der im Na 
men feines Kaifers, Leopold I, gegen Karls IE Zeflament 
protsflirte, und Madrid im Jahre 1701 verließ. Er ward 
fpäter Vicekönig von Neapel und flarb als Üftreichifcher 
Konferenz: Minifter 1742. Sein Sohn ‚Friedrich Auguft 
Gervaflus Protafius ſchloß als Kaiferlicher Konferenz Mi. 
niſter 1742 den Praliminar⸗Frieden zu Breslau;* ein jün- 
gerer Bruder van diefem war Kaiſerl. Generalfeldmarſchall 
und Dräfldent des Hofkriegsraths. — Der Bater der Fuür⸗ 
ſtin von Lieguitz Graf Ferdinand Jof eph von Sarrach, 


Nach der Niederlage bes Oftreichifägen Feldherrn, Lerzogs Karl 
von Lothringen bei Tſchaslau. In Folge des Breslauer Vertrages und 
dee darauf gegründeten Friedens zu Berlin (28. Jull 1742) erhielt 
Preußen von Oſtreich Ober⸗ und Rieberfchlefen und die Graffchafl 

ap. 
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flammt amd der jüngeren. Linie zu Brudl an der Leitha, 
Er ward geboren zu Wien im Jahre 1763, und vermählie 


fig mit Sophie don Nayska ans einem angefehenen | 


Säachſiſchen Haufe. Da feine Gemahlin Proteflentin war, 
fo. gerieth er deshalb in ein geſpanntes Verhältniß zu fei- 
ner Familie, was ihn bewog, ſeinen Wohnſitz ſpäter in 
Dredden zu nehmen. Seine Tochter Auguſte, jetzt Für⸗ 
ſtin von Liegnitz, ward am 20. Auguſt 1800 zu Wien ge⸗ 
boren, und erhielt ihre Jugendernziehung in einem Kloſter 
zu Preßburg, von we fie zu ihren Eltern nach Dresden 
kam ud dort, als fie zum erſtenmal in der großen Welt 
erſchien, durch ihre Schönheit, Antutih und namentlich 
durch ihre liebenswürdige Anſpruchlofigkeit Alles für ich 
einnahm. Im Jahre 1822 beſuchte fie einer. Unpäßlich, 
beit halber mit iheen Eltern das Bad zu Zeplig, und dort - 
lernte der König fie kennen. — Ihre Muttse if im Jahr 
1830 in Dreaden geſtorben. Ihe Baier, der fritdem öfters. 
feinen Königlichen Eidam und feine erlquchte Tochter in 
Berlin beſuchte, lebt noch. Dre König verlieh ibm un⸗ 
mittelbar nach der Vermöhlang deu Rothen⸗ANAdler⸗Orden 
ifter Rlaffe,* und ernannte ihn im Jahr 1828 zum wirk⸗ 
lichen Beh. Rath mit dem Pradikate Exscllieng.*? — Kein 





” In dleſem Jahre erihellie ber Koͤnig auch Hr. v. Chateaubtiarb 
ben Schwarzen⸗Adler⸗Orden, und andrerſeits erhielt ver Kronprinz von 
Preußen vom König v. Frankreich den Orden bes heil. Geiſtes und von 
Gt. Michael, deren Inflgnien der Chevalier Thiolier überbrachie. 

so Gin älterer Bruker des Grafen Berbinand Joſeph, Graf Karl Bors 
zomäns v. Harrach, ſtudirie in Wien aufer der Rechtswiſſenſchaft auch 
bie Heilkunde, au erregte früh durch feinen. lebhaften Geiſt bie Auf⸗ 
merkfamfeit Joſephs ız und mehrer ber aufgeflärtehen Männer feiner 
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Unfalt bezeichnete dies Jahr, dad für das Leben dei NH: 
nigs win. ſo freudig bedentfames war. An der Seite ſei⸗ 
ner jungen: Gemahlin, und im Kreiſe feiner erlauchten Kin: 
der, denn auch die Großfürſtin Nikolaus blieb no bis 
zum Februar folgenden Jahres ih Berlin, wohin auch der 
Großfürft nebſt dem Prinzen von Oranien zu Ende Des 
cenbers aus Peteroburg. zurückkam, verlebte der König 
Stunden wahrbaften. GSlücks, das noch erhöht wurde durch 
einen wohlthuenden Blick auf den gedeihlichen: Zuſtand fet- 
ner Staaten, mo allmuͤhlig Alles nach ſeinim Wuuſche und 
feinem Geiſte in Ordnung, — und Wohlſtand fd au 
geſtalten begannen. 

Indeſſen können wie einen Derluſt nicht "mit Sun— 
ſchweigen übergehen, den der und das Vaterland 


Zeit. Bald nach Joſephs Tode * ber Graf ſeine Sielle ale Regie: 
rungsrath in Prag nieber und ging auf Reiſen, um fid ganz feinem 
Lieblingsfache; der Arzueiwiſſenſchaft, zu wibmen. Dielen Entſchluß 
führte er mit einer ſeltenen Beharrlichkeit aus, yub erwarb ſich eine 
umfaffende Kenniniß aller in neneren Seiten in der Heilfunde und ben 
Naturwiſſenſchaften gemachten Entdecknngen. ˖Nachdem er bie mebie 
einifche Doctorwürbe erlangt hatte, übte er 25 Jahre lang unentgelt⸗ 
(ich vie Heilfunde aus, und war ein Freund und Tröfter aller Dürfti« 
gen. Bei einem Einfommen von 6000 GEllbergulden entfagte er allen 
Genüfen, um arme Krauke unterflügen zu Tönuen. Was er befonbers 
in den Unglüdsjahren 1808 und 41809, wo Wien und bie Umgegend 
mit nothleidenden Gefangenen, Kranfen und Verwundeten neben ben 
zahlreichen Heeren anf beiden Donaunfern augefüllt war, in unb außer 
den Hospitaͤlern Teiftete, Ienfte Napoleons Anfmerkſamkeit auf ihn. Bei 
den angefirengteften Fortſchritten in feiner Wiffenfchaft blieb ihm Keine 
Grfcheinung in der Literatur nnd Kunft fremd. Alle berühmte Reifen 
ven unb Gelehrte ans allen Ländern fuchten ihn anf, angezogen von 
bem Reichthum feiner Kenntnifle, feiner freifiunigen Denfart, feinem 
fanftifchen Witze, und bie ausgezeichnetſten Männer Wiens waren feine 
tägliche Geſellſchaft. Er flach zu Wien am 1. Oct. 1829. 











464 


war der Grmeral der Infanterie, Graf Tauengien von Wit⸗ 
tenberg, in. einem Alter von 64 Jahren zu Berlin geſtor⸗ 
ben. Der Kimig chrie das Andenken des Helden, indem 
er am Tage nach deffen Tode die Parole »Wittenberg⸗ gab, 
demmächft eine Btägige Trauer bei der ganzen Armee aus 
ordnete und endlich befahl, dem Berfiochenen bei der Bes 
flattung die Ehren eines General⸗Feldmarſchalls zu erwei⸗ 
fen. Demgemäß war das Leichenbegängniß am 24. Febr. 
eben fo glänzend als feierlich. Dem Gihännigen Leichen- 
wagen marichierten die Truppen vorauf, 16 Officiere und 
eben fo ‚viele Unterofficieve begleitsten ihn; und der Kreis 
prinz nebſt allen andern Prinzen folgten auch diesmal dem 
abgefhiedenen Helden zu Fuß, indem .fle die leidtragenden 
Verwandten defjelben in ihrer. Mitte führten. Der fo ge: 
orduete Zug beivegte fi nach der Garniſonkirche, wo der 
Sarg beigefebt und dem Verſtorbenen die militärifchen Eh⸗ 
sen erwiefen wurden, werauf die Leiche in der Stille und 
mit einem Gefolge nach dem Militär: Kicchhofe geführt 
und dort beflatiet ward, 
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‚#65 _ 
Nennundzwanzigſtes Kapitel. 


:- Vermählung der Prinzeffin Fuiſe. 


Bir wählen bie fiberfchrift dieſes Kapitels nach dem er⸗ 


freulichſten Ereignifſe, das es miltheilen wird, wiewohl es 


nächſtdem noch andere, in mehrfachen Betracht hochwich⸗ 
tige Thatſachen zu erzählen bat. Denn auch das Jahr 
1825 führte in feinem Verlaufe Creigniffe Herbei, welche 
tief und ernft, zugleich aber fchmerzlih und freudig in das 
Leben des Königs eingriffen. Eine leichte Unpäßlichkeit 
an der derfelbe. um die Mitte des Monats Januar litt, 
und die ihn hinderte, dem Ordensfeſte beizumohnen, war 
vorübrsgehend und ohne Folgen. Dagegen fah der König 
mit Bekümmerniß feine erhabene Tochter, die Großfürftin, 
wieder fcheiden. Der Großfürft war am 28flen Januar 
nach Warfchau abgereift, von dort nad) 8 Tagen wieder 
zurückgekehrt, und verließ num nebft feiner erhabenen Ge⸗ 
mahlin Berlin am.5. Februar, um ſich nach Petersburg 
zu begeben. Der König abnte wohl nicht, daß er das er; 
habene Paar nicht anders, als mit der Kaiſerkrone ges 
ſchmückt, wiederſehen würde, und ahnte dies wohl um fa 
weniger, als er, .wie wir glauben, eben fo wenig als dei 
Großfürft felbft, vom der bereits früher ſtattgehabten Thron 
Entfagung des Großfürſten Konſtantin Kenutniß hatte, 
Wenige Tage vor der Abreife des Großfürftlichen Paa— 
res war der Prinz Friedrich der Niederlande wieder i 
Berlin eingetsoffen; vier Worhen ſpüter reiſte er nochmalk 
nach Brüſſel zuräd, und kam dann in den erſten Tager 
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des Mei wieder nah Berlin, um nunmehr mit feiner er⸗ 
habenen Braut verbunden zu werden. Am 16. Mai tra⸗ 
fen auch die Königin der Niederlande und deren erlauchte 
Tochter, die Prinzeß Marianne, in Berlin ein, worauf am 
21. Mai die Vermählung des haben Paares ganz in ders 
felben Weile, wie dies bei den anderen Prinzeſſiunen der 
Hall geweien war, flatt Hatte. Die Prinzeffiinnen- Steuer 
erließ der König auch diesmal wieder unter demfelben Bor; 
behalt, wie früher. Vier Wochen fpäter kehrte die Kö⸗ 
nigin der Niederlande mit ihrer erlauchten Tochter nad 
Britſſel zurück, und einige Tage daranf (25ften) folgte 
auch das hohe neuvermählte Paar. Der König begleitete 
die Scheidenden bis Magdeburg, wo ihnen ein ſeftlicher 
Empfang bereitet war. Die hohen HSerrſchaften verweil⸗ 
ten den folgenden Tag (Sonntag) in Magdeburg, wohn: 
ten dem Gottesdienfte bei, beſuchten die meilwürdigſten 
Grbäude der Stadt, und machten dann eine Spazierfahrt 
nach dem Herrenkruge, wo die Stadt ein finuiged Feſt 
angeordnet hatte. Am 28ften kehrte der König nach Pots⸗ 
dam zurück, während die hohen Newvermäßlten ihre Reife 
nach Holland fortſetzten. 

Indeſſen flug bald wieder die Stunde eined frohen 
Wiederſehens. Schon am 1. September nämlich trat der 
König in Begleitung ded Prinzen Albrecht eine Reife nach 
Brüffel an, wohin fi gleichzeitig auch die Prinzen Wil- 
helm und Karl begaben. In Magdeburg traf der König 
fine erhabene Schwiegeriochter, die Kronprinzeffin, die chen 
aus dem Bade zurückkehrte; auch der Kronprinz war in 
Magdeburg anweiend. Hier fand in deu folgenden Tagen 
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großes Corps: Manöver flatt, worauf der König und die 
Prinzen ihre Reife am A. Spibr. fortfeßten. Den König | 
übernachtete in Lafferde und traf am Bten Abends in Min⸗ 
den cin, wo die Fürſten von Lippe Detmold und Lippes 
Schaumburg ihn empfingen, worauf er am folgenden Tage 
in Lippfladt anfam, und dort am Tten und Bien wicher 
das dafelbft verfammelte Tte Armee-Eorpd manöpriren ließ. 
Nachdem der König hierauf die Nacht zum Hten in Merl | 
zugebracht hatte, langte er am nächſten Abend in Köln, 
und am folgenden Tage in Koblenz an, in deſſen Umge⸗ 
gend das Bte Armee⸗Corps zufammengezogen war. Zu 
den militärifchen Hbungen, die Hier flattfinden ſollten, hat⸗ 
ten fi) außer vielen auswärtigen Officieren, auch der Groß⸗ 
berzog von Baden, der Großfürft Konflantin von Rußland, 
die Herzöge von Elarence, Cambridge und Kumberland und 
der Herzog von Naſſau eingefunden. Wenige Stunden 


‚nach feiner Ankunft aber ward der König befonders freu: 


dig durch die unvermuthete Ankunft des Prinzen und der 
Drinzeffin Friedrich der Niederlande überraſcht. Die näch⸗ 
fien Tage fühlten mititärifche übungen und Feſtlichkeiten, 
worauf der König mit feinen erlauchten Kindern am 141en 
Morgens auf einem neuerbauten Dampfſchiff, das bei dies 
fer Beranlaffung des Königs Namen empfing, nach Köln 
zurückſuhr. Diele Fahrt war äußerſt intereffant. Da 
das Wetter vollfommen ſchön war, fo konnten die hohen 
Herrſchaften fortwährend auf dem Verdeck verweilen und 
den herrlichen Anblick genießen, den die reizenden Ufer des 
Rheins jetzt in noch erhöhtem Grade gewährten, da viele 
Tauſend Menfchen fih auf denfelben verfammelt Hatten, 
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deren laut jubelnde Gruppen von Zeit zu Zeit mit Mufik⸗ 
Chöre, abwechfelten, ‚die in abgemeffenen Zwiſchenräumen 
aufgeftellt waren. Nicht minder erfreulih war dem Kö⸗ 
nige das donnernde Hurrah! das ihm von den Landweh⸗ 
ren zugerufen wurde, die auf vielen Böten, auf welchen 
fie in die Heimath zurückkehrten, ihm begegneten. 

In Köln wieder angelangt, fehte der König feine Reife 
in Begleitung feiner drei Söhne und feiner Tochter unge: 
fäumt weiter fort, übernachtete in Aachen, und traf am 
15ten Abends auf dem Schloffe Läken bei Brüffel ein, 
wo der König und die Königin der Niederlande ihre er- 
lauchten Säfte herzlich willlommen hießen. Bon den man- 
nigtachen Bergnügungen und Feſtlichkeiten erwähnen wir 
zunächft nur der Darftelung des ZTrauerfpield Sulla auf 
dem Theater zu Brüffel, wo der berühmte Talma die 
Rolle des Sulla machte. Am 19. Sptör. machten die hohen 
Serrfchaften fümmtlich eine Neife nach Antwerpen, wo fie 
gegen Mittag anlangten, nachdem fie unterwegs die Ka⸗ 
thedrale des Heil. Jakob befehen hatten, in der ſich Rubens 
Grab befindet, fo wie die herrliche Kirche Unferer Lichen 
Frauen, in welcher zwei Meiſterwerke des genannten Me: 
lers, die Kreuzigung und die Kreuzes: Abnahme fich befin⸗ 
den. Demnächſt befuchten die hohen Gäſte die reichen 
Sammlungen der Kunftatademie und mehre Privatſamm⸗ 
| lungen, und dann den Hafen, wo befonders ein eben aus 
Oſtindien angekommenes, blos mit Indiern bemanntes Schiff 
ihe beſonderes ntereffe erregte. Am 20, September be: 
ſuchten der König, die Prinzen 30. auch das Schlachtfeld 
von Belle Aliance, wobei der Prinz von Dranien, der in 
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jenee Schlacht milgelämpft hatte, und in derfelben ver- 
wundet worden war, ihren Führer machte. Bei dicker Ge⸗ 
legenheit ernannte der König an der Stelle, wo. das Denk⸗ 
mal für die gefallenen Preußen flieht, den Prinzen von 
Dranien zum Chef des Aten Kürsffler- Regiments, indem 
er ihn mit fichtbarer Rührung umarmte. Das Regiment 
war auf.fehr finnige Weife gewählt; ed trägt nämlich an 
feiner Uniform die: Farbe des Hauſes Dranien (orange), 


und gehörte zu des Diviflon des General-Lieutenants von 


End, der einſt Gouverneur. des: Prinzen geweſen war, als 
derfelbe in der dcole militaire zu Berlin feine Studien 
begann. — . Bei einem Befuche, den des König an dem: 
felben Zage im Mufeum zu Brüffel machte, traf er mit 
Zalma zuſammen, und unterhielt fich längere Zeit mit die: 
ſem berühmten Künfller, dem er viel Schmeichelhaftes. über 
fein außerordentliches Darſtellungstalent fagte. 

Während hierauf die Drinzen Wilhelm und Karl fi 
nach Berlin zurückbegaben, trat der König mit dem Prins 
zen ‚Albrecht am 22. Sehtember die Reife nach Paris an, 
wo er am 23ften Abends eintraf, und beim Preußiſchen 
Geſandten abflieg Am folgenden Tage empfing er den 
Beſuch Karls X, und erwiederte denfelben in St Eloud, 
wo er am 2öflen bei des Königlichen Familie dinirte und 
den ganzen übrigen Abend verweilte. Bon heiterem Wet⸗ 
ter. begünfligt, nahm der König in den nächſten Tagen 
dad Sehenswürdigfte in Augenichein umd befuchte namen: 
lich mehre. Kirchen und öffentliche Inſtitute, das Muſeum, 
den botanifchen Garten 20. Am 29. September, dem Ges 
burtstage des Herzogs von Bordeaux, überbrachte Prinz 
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Albrecht demfelben die Glückwünſche des Königs; eine noch 
größere Aufmerkſamkeit aber bewies der König Karl dem 
Zehnten ſelbſt, denn nachdem er ſchon am 2. Ocibr. vom 
ihm Abſchied genommen hatte, um nach Berlin zurückzureiſen, 
änderte er feinen Entfchluß einzig aus dem Grunde, um noch 
am 9. Oetbr., dem Geburtstage Karls X, bei demſelben an: 
weſend zu fein. Demnach reifte er erſt am 12. October 
von Paris ab, und traf nebſt dem Bringen Albrecht, am 
18ten wohlbehalten wieder in Potsdam cin, wo ‚ihn die 
freudige Nachricht erwartete, daß feine erlauchte Schwäge: 
rin, die Prinzeß Wilhelm, von einer Prinzeffin* glücklich 
entbunden worden fei, und zwar gerade am 15. Ociober, 
dem Zage, an welchen auch der Kronprinz einſt das Licht 
der Welt zuerſt erblickt Hat. 
Je glüdlicher die letztverfloſſene Zeit aber war, um fo 
erfhlitternder traf den König die unerwartete Trauerbot⸗ 
fehaft von dem Tode feines erhabenen Freundes, des Kais 
ſers Alexander, der auf einer Reife nach dem füdlichen 
Provinzen feines Reichs am 1. December zu Taganrog in 
Folge eines Gallenfichers fein edled Leben ausgebaut 
hatte. In ihm verlor der König einen Freund, der durch 
Bleichheit der Geflunungen und der Gefühle, durch ges 
meinfames Streben, durch gegenfeitige liebevolle und treue 
Anhanglichkeit und feſtbegründete Hochſchätzung auf das 
Innigſte verbunden war, in ihm betrauerte er einen Mo⸗ 
narchen, der zu den befien Menfehen gehörte, welche bad 
Jahrhundert hervorgebracht hatte und der, eben fo groß 
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® Sriederike Franzioka Auguſte Maria Hedwig. 
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als Monarch wie old Menfch, die großen Kämpfe der Zeit 
wie ein Mann befanden und au der Seite des Königs 
wie ein Held durchgekämpft Halte, der endlich, nachdem der 
Friede errungen war, kein anderes Ziel hatte, keine andere 
Hoffnung, keinen Wunſch hegte, als die Dikienen zu be: 
glücken, welche die Vorſehung feinem Scepter anvertraut 
batte. 
Dee König, defjen reine und tugendhafte Eerle wahre 
menfchliche Größe und ächte Fürſtentugend fo ſehr zu wür⸗ 
digen verſtand, würde mit tiefer Trauer den Tod eines 
fo edlen Monarchen empfunden haben, auch wenn ihn nicht 
dad Band einer feltenen Freundſchaft mit ihm verbunden 
hätte. Um wie viel fchmerzlicher mußte ihn daher ber 
Tod feines gelichten. Freundes Alexander, der feinem Der 
zen nahe fland wie ein leiblicher Bruder, ergreifen, um fo 
mehr, da er dies betrübende Ereigniß nach dem gewöhn⸗ 
lichen Lauf der Dinge durchaus micht hatte erwarten können! 

Kaifer Alexander, kaum 49 Jahre alt, hatte die Reife 
in vollkommener Geſundheit um die Mitte des Septem⸗ 
ber angetreten, und fi Bis gegen das Ende des Octo⸗ 
ber durchaus wohl befunden, Erſt ald cr am 26. Ocibr. 
feine Rückreiſe von Neu⸗Tſcherkask über Aſow nach Ta⸗ 
ganrog antrat, zog er fich durch einen anhaltenden Ritt 
an dee Meercsküſte eine Erkältung zu. Das leichte Übel 
nicht. achtend, verfchmäßte cr Arzuei zu nehmen; allein die 
Ktankheit nahm plotzlich cine gefährliche Wendung, ein 
Sallenfieber mit innerer Entzündung entwidelte fi, und 


führte nach wenigen Zagen den Tod des Kaiferd herbei. 


Die Trauerbotfchaft traf am 18. December in Berlin 
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ein. Es wäre Überhebung, wollten wir. die Enmpfindungen 
ſchildern, welche diefe Nachricht im Herzen des Könige er⸗ 
zegte; wie mäflın und darauf befchränfen, die äußeren 
| Darlegungen derfelben mitzuteilen. Eine vierwöchentliche 
Trauer ward vom Künige fofort bei Hofe und, bei der gan- 
zen Armee angeordnet, und demnähft fand am 23. Debr. 
in der Garniſonkirche zu Potsdam eine religiöfe Gedächt⸗ 
niß: Feier für den verblichenen Monarchen flatt, bei wel: 
der, nächſt dem Könige und dem Hofe, auch namentlid 
das Grenadier: Regiment » Kalfer Alexander«, an deſſen 
Spige der Kaifer den zweiten Einzug in Paris. gehalten 
hatte, zugegen war. Died Regiment hatte die erſte Aus 
regung zu der Feier gegeben, indem es, unmittelbar nach 
dem Eintreffen der Todes: Nachricht, den König um die 
Beranflaltung einer ſolchen Feierlichkeit gebeten hatte. 
Daſſelbe Regiment hatte einige Monate fpäter die Ger 
legenheit, das Andenken an feinen Kaiſerlichen Chef auch 
auf militärifche Weife zu feiern. Kaiſer Nikolaus Hatte 
nämlich den meiſten Nuffiihen Garde Regimentern die 
Mniformen, welche der verſtorbene Kaiſer von ihnen getras 
gen, zum Andenken verlichen, und auf gleiche Weiſe des 
Kaifers Uniform von dem Preußifchen Grenadie Regiment 
an den König gefendet. Seren wir nicht, fo war Prinz 
Wilhelm (Sohn) der Überbringer diefer werthuollen Res 
liquie. Am 30. März (1826), dem Tage der Schlacht 
von Paris, übergab der König diefe Uniform einer Depu⸗ 
tation des gedachten Regiments, bei welcher Gelegenheit 
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ee die ausgezeichneten Eigenſchaften des heimgegangenen 


Monarchen, die Hülfe, welche er in den Zeiten der Gefahr 
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Jdem Baterlande gelciiet, und die Theilnahme, welche cr 


ftetd dem Preuß. Heere gewidmet, is Erinnerung brachte, 
und die Überzeugung ausfprach, das Regiment werde ſich 
feines chrenden Namens fletd würdig zeigen. · 
Zugleich mit der Nachricht von dem Tode des Kaifers 
kam bebanntlich die von der Thronbeſteigung Konflanting, 
für weichen der Großfürſt Nikolaus den Truppen und Be: 
hörden den Eid der Treue abnahm, da ihm die Thron: 
Entfagung Konftantind und das zwiſchen dieſen und dem 
Kaifer Alexander getroffene Überrinkommen nicht bekannt 
war. Es ift mehr als wahrfcheintih, ja wohl gewiß, daß 
auch der König von diefem wichtigen Akt, der nur zwifchen 
den beiden Brüdern und der Kaiferin Mutter verhandelt wor: 
den war, nicht die geringfte Kenntniß gchabt habe, und er 
mithin einige Tage fhäter aufs Höchfte von der Nachricht 
überraicht wurde, daß fein erlauchter Eidam ſchon jetzt zur 
Ruffifchen Krone gelangt ſei. Diefer Äberraſchung folgte 
eine andere unerfreuliche, als der König von dem meuteriſchen 
Verſuch Kunde erhielt, indem eine Anzahl verführter Solda⸗ 
ten, namentlich ein Theil ded Regiments Moslau und der 
Bardes Marine, dem neuen Kaifer den Eid der Treue ver 
weigerte und in diefem rebelliſchen Vorſatz beharrte, bis 
die Gewalt der Waffen fle bezwang. Glücklicher Weiſe 
traf mit der Botfchaft von dem Aufflande und der mo: 
mentanen Gefahr der Kaiferlihen Familie zugleich die Nach⸗ 


® Herzog Karl von Mecklenburg⸗Streliß übergab einige Tage Tpäter 
bem verfammelten Regiment die Uniform, bie ſeitdem in ber Barnifons 
Kicche zu Potsdam In den Meihen ber — Gedaͤchtniß⸗ und 
Ehrentafeln aufbewahrt wird. 
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sicht vom ber vollſtändigen Unterdrückung des Attentats 
ein, und der König hatte überdicd die Freude zu erfahren, 
daß fein Kaiferlicher Eidam glei in der erfien Stunde 
feiner Herrſchaft die edelſten Fürſten⸗Eigenfchaften: Groß: 
sauth, Milde, Befonnenheit, Thalkraſt und perfönlichen Muth 
auf fo glängente Weiſe entwickelt Habe, Indeß mochte es 
den König doc auch andrerſeits wicht wenig fchmerzen, 
j als er erfahre, daB das, was am 20. Decke. Ah in Bes 
tersburg zugetragen, nur das Symptom eines tiefen und 
°| gefährtichen Äbels geweſen ſei, das feit Jahren an dem 
inneren Leben des Staats heimlich mit giftigen Zahn ges 
nagt hatte, und jcht, da es entdeckt war und unfchäblich 
gemacht werden konnte, doch noch Schaudern erregte bei 
dem Gedanken an die Größe und Furchtbarkeit des beab⸗ 
fichtigten Frevels. Bekanntlich ergab es ſich bald, daß die 
rebelliſchen Soldaten keinesweges aus eignem Antrieb ge⸗ 
handelt hatten, ſondern von Menfchen verführt worden was 
ven, die feit Jahren Mitglieder einer Verſchwörung geives 
fen, durch welche nichts Geringeres beabfichtigt worden war, 
als Umſturz dee Verfaſſung und Ermordung der Kaifers 
lichen Familie. Daſſelbe Bift, welches nach dem Freiheite⸗ 
Kampfe die vielfachen Gährungen theild in Deutfchlaud, 
theild im Weſten und Süden @uropa’d erzeugt hatte, Bäß- 
rungen, deren verberbliche Wirkungen zu unterdrüden, der 
edle Alexander fo raftlos und mit fo treuem Eifer bemüht 
gewefen war, dafjelbe Gift rollte feit faft 10 Jahren 
fo verſteckt und zugleich fo wirkungslos in den Lebens; 
Adern des Ruffifchen Reichs, daß Kaifer Alerander erſt 





kurz vor feinem Tode die Spuren davon entdedt hatte, 
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Exige ehrgeizige und exaltirte Menfhen* Hatten feit Jah⸗ 
zen verfucht, das Volk zu verführen, und als fie endlich 
an dem Gelingen dieſes Frevels verzweifelten, fo dachten 
fie, fih der Nation durch das Erheucheln einer heiligen 
Pflichtirene zu verſichern, um dann die erhigten Leiden⸗ 
ſchaſten blindlings für ihre verbrecherifchen Zwecke wirten 
zu laſſen. Als daher Nikolaus, von der Threnentſagung 
Konftantin’d unterrichtet war, und damit noch nicht zufries 
den, durch den nach Warfhau geſendeten Großfürſten 
Michael von dem Beharten Konſtantin's auf feinem Vor: 
fabe von neuem vergewifiert, dem Heiligen Rufe folgend, 
Bolt und Heer aufforderte, nunmehr ihm als Kaiſer dem 
Eid der Treue zu ſchwören, ergriffen die Verſchworenen 
die Gelegenheit, einigen Regimentern den Glauben einzu; 
flößen, als würden fie zu einem Treubruche verleitet und 
als wäre die Entfagung Konſtantin's unbegründet, So 
glaubten die Empörer, weit entſernt Ihre Pflicht zw ver⸗ 
leben, vielmehr diefelbe anf das Vollſtändigſte zu erfüllen, 
wenn fie den verlangten Eid verweigerten. 

Der König, von allen diefen Umſtänden unterrichtet, 
mochte darin allerdings Beruhigung für die Zukunft fin: 
den, indeſſen mußte andrerfeitd doch auch die ganze Lage 
der Dinge ihn tief betrüben, und die nächfte Zeit nach dem 
Tode Aleranderd iſt für ihn gewiß eine Zeit der Sorgen 
und des Unruhe geweien. Bemerkenswerth iſt cö, daß dei 
König, bald nach der Thronbeſteigung des Kaiſers Niko— 

® Die Unterfuchung ergab im Ganzen 120 Schulbige, von bener 


34 zum Tode veruriheilt warben, doch wurde — Urtheil an leinen 
Einzigen vollzogen. 
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aus, den Prinzen Wilhelm (Sohn) nach Prtersburg ſandte, 
der gegen Ende Januar’s dorthin abging, dem Leichen; 
Begaängniß des Kaiſers Alerander beimohnte, und erft ges 
gen Ende des April von dort zurückkehrte, worauf einige 
Wochen fpäter (Anfangs Juni) fih wieder Prinz Karl 
nach der Nuffiichen Haupiſtadt begab, und bis gegen Ende 
Dctober’s. theild im Peteräburg, theild in Moskau fich aufs 
bielt. Er wohnte in erfigenannter Stadt am 26. uni 
dem Leichenbegängniß der Kaiferin Eliſabeth bei, welche 
ihrem erhabenen Gemahl ſchnell im Tode gefolgt war. 
Die erlauchte Fran, ſchon feit längerer Zeit kränklich, hatte 
fih nach Taganrog begeben,. um in dein milden Klima da⸗ 
felbft wo möglich Milderung ihres körperlichen Leidens zu 
erzielen. Als fie aber hier die harte Prüfung traf, ihren 
Kaiferlihen Gemahl in ihren Armen flerben zu fehen, un- 
tergrub der Schmerz und die Erſchütterung ihre wantende 


n 


Gefundheit nur noch mehr. Auch fie ſah Petersburg nicht |- 


mehr wieder. Auf der Reife von Taganrog nach Kaluga 
wo fie den Sommer zubringen wollte, und wo ihre erbas 
bene Schwiegermutter fie erwartete, flarb fle zu Bielceff, 
12 Meilen von Kaluga, am 16. Mai 1826. Dieſes ber 
trübende Ereigniß, das die Kaiferliche Familie und die Na⸗ 
tion mit neuem Schmerz erfüllte, war die Veranlaffung 
daß die feierliche Krönung des Kalferpaared, die im Juni 
ftatthaben follte, bis zum Herbſt aufgefchoben wurde. Am 
3. September Hatte diefe feierliche Ceremonie mit außer: 
ordentlihem Glanze zu Moskau flatt, und Prinz Karl, 
der feinen Aufenthalt in Rußland deshalb — hatte, 
wohnte derfelben be. 
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Zur Begluckwünſchung des Kalferd Nikolaus fendeten 
nach üblicher Sitte alle Monarchen. Ehrengefandte nach 
Detersburg, und diefer Umſtand führte mehre berühmte 
und ausgezeichnete Männer auch ald Bäfte nach Berlin, 
indem fie diefe Refldenz auf. ihrer Neife nach dem Nor⸗ 
den berüfrten. Wir nennen in diefer Beziehung den Her⸗ 
309 von Wellington, den General: Feldmarfhall Fürſten 
Mrede, den Franzöſiſchen Marfhall Herzog von. Raguſa 
und den Herzog von San Earlod. — Als die erſtgenann⸗ 
ten, der Herzog von Wellington und der Fürſt Wrede, 
auf ihrer Rückreiſe von Betersburg wieder durch Berlin 
kamen, bielt der König ihnen zu Ehren eine Parade ab, 
welcher beide Feldherrn, der Herzog tn der Uniform bes 
28. Infanterie-Regiments, deffen Chef er ift, beiwohnten. 

Indem wir hier von militärifhen Chren ſprechen, welche 
der König jenen Helden des Freiheitskampfes erwies, wollen 
wir zugleich mittheilen, daß am 18. Juni dieſes Jahres 
die Statue enthüllt wurde, welche der dankbare König fei- 
nem größten Feldherrn, dem Fürſten Blücher, hatte eerich- 
ten laſſen. 

Nächſtdem verberrlichte der König den 10tem Jahres: 
tag des Sieges bei Belle- Alliance durch die Stiftung ei⸗ 
ner ueuen Dekoration, der goldenen, fllbernen und eiſer⸗ 
nen Schnalle für 9⸗ bis 15jähriges Dienflalter der Unter⸗ 
Dffieiere und Gemeinen, fo wie durch ein großes Avance⸗ 
ment in der Armee, Indem er den General Gneiſenau zum 
General⸗Feldmarſchall, mehre andere Generale, darunter den 
Hetzog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz, zu Generalen der 
Kavallerie oder Infanterie, noch andere zu General⸗Lien⸗ 
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tenantd, unter ihnen die Prinzen Wilhelm und Friedrich 
von Preußen, und Prinz Friedrich der Niederlande ꝛc. er⸗ 
nannie. 

Zu der Zeit, ald in Moskau der Kalfer und die Kal 
ferin bie heilige Weihe zu dem höchſten irdiſchen Berufe 
empfingen, befand fi der König zu Königsberg in Preu⸗ 
Ben, alfo in jener Stadt, wo auch Er einft, wie alle Herr: 
ſcher Preußens, jene Heilige Weihe empfangen hatte. Ge⸗ 
gen Ende Auguſts war er mit dem Prinzen Albrecht* zur 
Sufpieirung der Truppen nach Königsberg gereift, und am 
2uften daſelbſt eingetroffen. Nachdem er am folgenden 
Zage mehre Butöbeflger der Almgegend, und einige Tage 
fpäter die Generale x. zur Tafel geladen; auch mehren 
Feſtlichkeiten der Etadt beigewohnt, und die Umgegend, 
welche fo vielfache Eriunerungen in ihm erwedien mußte, 
befucht Hatte, infpieirte er am 1. und 2. September die 


Zruppen, wohnte am 3. Spibr. dem Gottesdienfte in der. 


Schloßkirche bei, und reifte dann zunächft nach Stargard 
zurück, wo er ebenfalls Truppenmufterung hielt, und von 
dort am Ilten wieder in Berlin eintrof. Bald nad fei- 
nee Zurückkunſt hatte der König die Freude, feine Toch⸗ 
ter, die Prinzeß Friedrich der Niederlande nebft ihrem er. 
lauchten Gemahl in Berlin zu empfangen. Der Prinz, 
der bald wieder abreifte, Fam zu Anfang November's wie⸗ 


dee nad) Berlin, um feine Gemahlin abzuholen, worauf 


Beide am 12. November nach Brüffel zurüdreiften. 
So verlief dad Jahr 1826 mit wechfelnden Ereigniffen 


° Diefer Prinz wurde am 20. October d. 3. in ber Schloßfapelle 
zu Charlotienburg coufirmirt. 
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meiſt freudiger Art und von hoher Bebeutung, zum Theil 
aber auch nicht ohne fchmerzzliche Rüdwirtung auf das 
Leben des Königs, wohin wir außer dem bereitd Erzähl: 
ten, namentlich noch die fhwere Krankheit rechnen müffen, 
von der Kaifer Franz heimgefucht worden war, und die 
das Lehen defielben für einige Zeit ernfllich bedrohte. Ins 
deſſen follte dem Könige felbft, noch che das Jahr ganz 
zu Ende ging, ein Unfall begegnen, der, an fi ſchon nicht 
unbedeutend, dach leicht noch traurigere Folgen. hätte ‚her: 
beiführen können. Als nämlich der König am 14. Debr. 
des Morgens um die gewöhnliche Zeit zum täglichen Bor: 
trag nach feinem Arbeitszimmer gehen molte, glitt er auf 
der kleinen Treppe, die in jenes Zimmer führt, aus und 
fiel fo unglädlich, Daß er, indem ſich der rechte Fuß uns 
ter den linken fchob, beide Knochen Bed rechten Unterſchen⸗ 
kels einige Zoll Hoch über dem Knöchel brach. Diefer 
Anfall, der bald zur Kunde der Reſidenzbewohner gelangte, 
erregte Schrei und Betrübniß in allen Gemüthern, und 
zahllofe Menſchen firömten nach dem Palais, um fich über 
das Befinden des gelichten Monarchen zu vergawiffern. . Die 
ärztlichen Bülletins lauteten indeß gleih von Anfang an 
günftig, und obwohl cin katarrhaliſcher Fieberzuſtand fich 
in den nächſten Tagen einfand, fo verſchwand derfelbe doc 
bald wieder, und die Genefung fchritt, wenn auch lang- 
fam, doch ficher vorwärts, und war nad etwa drei Mo: 
naten ſo vollſtändig, daß nicht die geringſten üblen Folgen 
zurüdblichen. Wie dee König einſt heim Antritt. feiner 
Regierung, während er von den Mafern befallen war, und 
heftig am den Augen litt, doch dadurch nicht beſtimmt ward, 
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die Regierungsgsfchäfte auszufehen, fondern im verdunkel⸗ 
ten Zimmer fih die Borträge halten, und die Kabinets⸗ 
Ordre's unterflegein lich, fo unterbrach er auch jebt feine 
Tätigkeit kaum einige Tage. Schon am 1Tten benach⸗ 
richtigte das ärztliche Bülletin, »daß der König am diefem 
Tage den Lauf feiner täglichen Gefchäfte in gewohnter Art 
wieder begonnen habe.« In der That mögen unter den 
begüterten Einwohnern der Refldenz nur Wenige geivefen 
fein, die wenn fie non einem ſolchen Anfall beiroffen wor- 
den wären, fich fo bald wieder ihren Geſchäften gewidmet 
hätten. 

Während der König an den Folgen diefed Unfalls dar; 
nicdetiag, ſoll er* den Entfchluß gefaßt haben, irgend Ei- 
nem, der fi gegen ihn vergangen, eine Wohlthat zu er- 
zeigen. Da er nun barüber nachgedacht, wen er dieſe 
könnte zu Theil werden laffen, fol er geäußert Haben: »Von 
allen jegt Lebenden Menfchen hat Mich keiner fo ſchwer ge- 
kränkt, als Maffenbachi« umd fogleich gab er Befehl, den; 
felben aus feiner Feſtungshaft zu entlaffen. 

Richt blos die Nefidenz, fondern die ganze Monardie 
gab dem gelichten Könige während feines Krankenlagers 
die lauterften Beweiſe liebevoller Beſorgniß und inniger 
Theilnahme, was der gütige Monarch nach feiner Gene⸗ 
fung durch folgende Kabinets⸗Ordre vom 3. März. aners 
kaunte: »Bei Gelegenheit des Mich vor einiger Zeit bes 
troffenen Unfalls habe Ich aus allen Provinzen der Mo⸗ 
narchie fo viele rührende Beweiſe von Theilnahme erhal 


® &o erzäßlte bald nad dem Tode des m. bie Leipziger Allges 
meine Zeitung. 





x 


* ——— 
481 


ten, daß es Mir ein wohlthuendes Gefühl gewährt, Mei⸗ 
nen Dank dafür auszuſprechen. Wenn etwas die ernfle 
Fugung des Himmels mildern konnte, fo waren es die 
Zeichen der Liche eines treuen Volkes, deſſen Anhänglich⸗ 
beit an Meine Perfon und Mein Haus fich durch alle Zeit, 
Berhältniffe, im Glück wie im Unglück bewährt hat.« 
Undbeſchreiblich war der allgemeine Jubel, als der König 
endlich am 9. März wieder in der Oper erſchien, und ald 
die Kunde daven fi) verbreitete, tönte eben dieſer Subel 
im der ganzem Monarchie wieder, und es war nicht eine 
Stadt, nicht ein Dorf, wo die erfreuliche Botſchaft nicht 
durch ein Freudenfeſt verherrlicht wurde, 








Dreifigfes Kapitel. 


Wersrhnungen. 


Meih wie an perfünligen Ereigniſſen, ſind die Jahre 
' 1825 und 1826 auch am manderlei neuen Derordnungen, 
von denen wir jedoch nur die wichtigften herausgeben, weil 
alle zu geben, nicht nur der Raum verbietet, ſondern auch 
die Fülle ber Thatſachen und ihre Bedeutſamkeit, fo wie 
endlich der innere organiſche Zuſammenhang, ihr Einheits— 
Leben, woraus die Nothwendigkeit hervorgeht, die eigent⸗ 
liche Regierungs⸗Geſchichte des ſtönigs in gefonderten und 
umſaſſenden Werken zugleich mit tiefer Einficht und Kennt: 
niß, und mit jener Gründlichkeit zu behandeln, welche die 
ö— — ———— — — 2 
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hohe Bedeutung des Gegenſtandes erfordert. Wir müffen 
uns. darauf heſchränken, dasjenige auszuwählen, was theils 
beſonders charakteriſtiſch, theils beſonders bedeutſam, ent 
weder für die jedeömalige Zeit, oder auch für die Zukunſt 
iſt, und die. anſeüdſagen — mehr amudeuten 
als darzulegen. 

Indem wir num zunäcft wieder — Blick uf die 
— werfen, finden wie im. Jahre 1825 einen beden⸗ 
tenden und ſehr weſenilichen Foriſchritt in dex Entwicke⸗ 
kung derſelhen. Das. bis. dahin beſtandene Jährliche Des 
Reit. vom mehr als. drei. Millionen war nunmehr gedeckt. 
Durch Erſparniſſe mancher Art, Vereinfachung in der Ver⸗ 
waltung, durch die Einrichtung der Penflondfonds, zu wel⸗ 
chem jeder Beamte nach Maßgabe feiner Beſoldung 1 bis 


5 pCt. jährlig beitragen mußte, durch die Einziehung der 


Goldrate, welche bis dahin manchen Bramten auf Höhe 
eines Fünftheils ihrer Beſoldung gezahlt worden war, durch 
dieſe und ähnliche Maaßnahmen, welche die von dem Kö⸗ 
nig eigends niedergefehte Kommiſſion, an deren Sigungen 
auch der Kronprinz Theil nahm, vorgeſchlagen und: der 


Staatsrath debattiet. Hatte, war endlich: das ml unaus⸗ 


gefebtee Mühe und Sorgfatt erſtrobte Ziel erreicht worden: 

Als gleichzeitiges -Ergebniß. diefer Beſtrebungen finb 
die Umgeftaltungen zu betrachten, : die im Jahre 1825 bie 
höchften Staats: und Brovinzial:Schörden erfuhren. - Schon 
durch Kabinets⸗Ordre vom 81. Auguſt 1824 Halte det 
König befohlen; dad Handels⸗Miniſterium aufzuheben, und 
diefe Maßregel trat nunmehr mit dem 1. Juli 1825 in 
Wirklichkeit, indem der König duch Kabinets⸗Ordre: vom 
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| 8. Juni befahl, Daß die bis dahin von jenem Miniſterium 
verwalteten Angelegenheiten zwildken dem Minifterinm des 
| Ianern und dem der Finanzen getheilt werden follten. 
Graf. Bülow,* deſſen Miniſterial⸗Funktionen fomit erledigt 
waren, erhielt die Berwaltung Schleſiens und nahm des⸗ 
halb feinen Wohnſitz in Breslau, und nicht minder ward 
ber bisherige Finanz: Minifler Klewitz, an deſſen Stelle 
Herr von Mob zum Finanz. Miniftee ernannt wurde, mit 
der Verwaltung dee Provinz Sachfen beauftragt, und reſi⸗ 
dirte zu diefem Zweck fortan in Magdeburg. Das Juſtiz⸗ 
Minifterium erhielt nach dem Tode Kiccheifend** der Graf 
Dantelmann, dem dee Ocheime-Rath von Kamptz als 


»Graf Bülow ſtarb jedoch bereits am 41. Aug. 1825 im Babe zu 
Landéed, 51 Jahre ak, am Schlagfiuß. Ludwig Friedrich Victor Haus 
Graf von Bülow war ber Sohn des Hanuöverfchen Landſchafts⸗Direk⸗ 
tors Ernſt v. Bülow. Ansgeflattet mit den fchönften koͤrperlichen and 
geifigen Bigenfchaften, trat er im 20ften Sabre als Referendar zu Bats 
1 veuth, als fein Berwandter, Hardenberg, dort Miniſter war, im 
Dienfte, folgte jenem 1801 als Krieges und Domainen⸗Rath nach Ber 
Iin, erhielt aber 1806 mit vielen anderen Staatsbienern den ungern 
gegebenen, ungern: genommenen Abſchied. Er trat hierauf in Königl. 
Werphälifche Dienfle, und warb fchon 1808 Weſtphaͤliſcher Finanz⸗ 
Minifter; andy erhob ihn König Jerome in den Grafenftand; aber ſchon 
1814 fiel er in Ungnade, und lebte feitbem unter Aufficht der hoben 
Polizei zu Eſſenrode. Mach dem Sturze ber Fremdherrſchaft berief Hars 
benderg den Grafen Bülow nach Frankfurt a. M., und Friedrich Wils 
heim ııı ernannte ihn zum Preuß. Zinanz-Minifter. Als Bülow, in 
Bolge des Annteräthlichen Ontachtens über bie Yinangs Verwaltung, 
1817 das Finanz Minifterium niederlegte, erhielt ex das Miniſterium 
bes Handels nud ber Gewerbe, das er bis zu veſſen nunmehriger Bers 
einigung mit dem Jinanz⸗Miniſterlum (1825) leitete. 

** Diefer hochverdiente Greis ſtarb am 18. März 1825 in einem 
Alter von 76 Jahren, und nach einer Ssjährigen Dienſtzeit. Mas er 
bei der Ausarbeitung der neuen Kriminal-Orbuung im Jahre 1805, 

baun als Ghefs Präfivent des Kammergerichts, und endlich als Juſtiz⸗ 
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Direktor untergeordnet ward, um beſonders die Geſetzge⸗ 
bung zu bearbeiten, nachbem Beyme diefelbe an den Juflize 
Miniftee abgetreten hatte. — Die drei Sektionen des and: 
würtigen Minifteriums wurden, in zwei zufammengezogen, 
eine politifhe, am deren Spige Ancillon geflellt wurde, 
umd eine ſtaatsrechtliche, die den bisherigen Oberpräffdens 
ten Schlefiend, v. Schönberg, zum Direktor erhielt. — 
Das Kriegs: Minifterium erhielt wieder die Form, die es 
im Jahre 1809 gehabt hatte. Außer dem Minifierial: 
Büreau unter der unmittelbaren Leitung des Miniſters 
Graf Hake zerfict das. Minifterium in zwei Haupt⸗Depar⸗ 
temenis. Dem erſten Departeinent der allgemeinen Kriege- 
Berwaltung fland General von Schüler vor, während das 
Militär-Ötonomie-Departement von dem General von Jaski 
verwaltet ward. General von Rühle erhielt die Funktio⸗ 
nen eines Generalſtabs⸗Officiers beim Kriegs-Minifterium, 
und der Generals Intendant von Ribbentropp ward, mit 
Beibehaltung feiner bisherigen Funktionen, zue Dispofition 
des Miniftieriums für befondere Aufträge und Gefchäfte 
geſtellt. Der Kriegs- Minifter ſelbſt behielt Die befondere 
Leitung des Invalidenweſens, der Militär⸗Wittwen⸗Kaffe 


| | und des Garniſonſchulweſens. — Die Abtheilungen des 


Staatsraths, zu deflen Präfldenten der König mittelft Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 31. Aug. den Herzog Karl von Medien 
burg ernannt Hatte, wurden in Folge einer andern Kabi⸗ 
netö-DOrdre vom 8. November neu zufammengefeht, wobei 
der König zugleich befahl, daß jedesmal beim Schluſſe der 


Minifter geleitet und dem Staate genützt Kat, flchert ihm ein banern⸗ 
bes und ehrenvolles Andenken in ben Annalen bes Vaterlandes. 
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jährlichen Sigungen Bei ihm angefragt werde, ob die be 
fichenden Abtheilungen unveränders bleiben follen oder nicht 
Die Abtheilungen und die Mitglieder derfelben waren nun 
mehr folgende. 1. Auswärtige Angelegenheiten 
Gurifenau, Kneſebeck, Minifter Brockhauſen und Ancillon 
2. Mititärifche Angelegenheiten: Gneiſenau, Kneſe 
bed, Müffling, Schöler, Ribbentropp; 3. Juſtiz: Kamptz 
Sethe, Sad, Eichhorn, Müller, Savigny, Fiſcherich. — 
4. Finanzen: (mit Vorbehalt der Ernennung des Vor. 
figenden) Stägemonn, Maaßen, Kurth, Schönberg; 5. Han. 
delds Angelegenheiten: Brockhauſen, Diederiche, Hoff: 
mann, Kunth, Beuth; 6, Innere Angelegenheiten 
Müffling, Hardenberg, Köhler, Schönberg, Behrnauer, Gold 
beck; 7. Kultus und Unterricht: Brockhauſen, Erz 
biſchof Graf Spiegel, Nicolevius, Diederichs, Biſchaf Ey: 
lert. — Für die Provinzial⸗Behörden, bei denen nunmehr 
auch die nenangeordneten Provinzialſchul⸗ fo wie die Me: 
dizinal⸗ Kollegien ins Leben getreten waren, wurde eine 
ausführliche Sportellax⸗Ordnung (25. April) erlaffen, und 
dadurch die bisherige Ungewißheit und Verſchiedenheit in 
der Erhebung der Sporteln befeitigt. 

Das vom Könige in's Leben gerufene Juſtitut der 
Drovinzialftände fand feine weitere Ergänzung und Dervoll; 
fländigung in der Verordnung vom 17. Aug. 1825, worin 
die in dem Edikt vom 1. juli 1823 vorbehaltenen Ber 
flimmungen für die Kur⸗ und Neumark und Niederlauflt 
nunmehr erlaffen wurden. Demzufolge follte die Begrän- 
zung diefer drei, zu einem fländifchen Verbande gehörigen 
Provinzen in ber Art angenommen werden,mie fle im Jahre 
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1806 geweſen, wogegen jedoch bie Enklaven meift bei dens 
jenigen Landestheilen verbleiden follten, wohin fle nach der 
Derwaltungseintheilung gehörten. — Zugleich wurben in 
demſelben Edikt, auf Antrag des Landtags, die Mitglieder 
der Kurmärkifchen Ritterfchaft und der Städte jede um 
eine vermehrt, und die Verthellung fämmtlicher Mitglieder 
genau feſtgeſtellt. — Ferner wurde angeordnet, daß, zur 
Tefiftellung des Nechts zur Wahl und zur Wählbarkeit, 
die Landräthe unter Mitwirtung der Kreisflände befondere 
Matriteln für jeden einzelnen Kreis anlegen, darin die, 
durch ihre Güter zur Landſtandſchaft berechtigten Befttzer 
aufnehmen und jene Dokumente durch das Staats⸗Mini⸗ 
ſterium dem Könige zur Vollziehung unterbreiten follten. 
Das Necht der Landſtandſchaft knüpfte fich in der ſtur⸗ 
und Neumarkt an folche Güter, welche entweder fhon im 
Jahre 1804 ald Rittergüter ihren Beflpern dad Net 
gewährten, auf Kreidtagen zu erfcheinen, demnächſt am folche 
Güter, welche der König ausdrüdlich zu Rittergütern ers 
bob, und was nur dann gefchehen follte, wenn das Gat 
von keinem oberherrliden Dominio abhängig, fondern ſelbſt 
in Befitz der Gerichtsbarkeit, wenigſtens über die nicht 
erimirten Infaffen war. Demnächſt ward feftgeftelit, in 
welchen Falle ein Rittergut durch Zerfplitterung feine fläns 
difche Berechtigung einbüße. — In den Städten follte 
zur Wählbarkeit berechtigen: der Beſitz von Grundſtücken 
und dem Betriebskapital eines Gewerbes, zuſammen im 
Betrage von 10,000 Thlr. in großen Städten (10,000 Ew.) 
von 4000 Thlr. in mittleren Städten (3,500—10,000 Ew.), 
und von 2000 Thlr. in Heinen Städten. — Zur Wähl⸗ 
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barkeit im Banernflande war nöthig: der Beſitz von 50 
Morgen Feldes in der Kurmark, von 18: Scheffel Win⸗ 
Terimg in: der Neumark, und-von 18-Scheffel Winterung 
and Sommerung in der Lauſih. — ‚Die von den Ma- 
| giftenten in der Niederlaufig- gewählten Deputirten blichen 
nur fo länge in Funktion, bis die Derfaffung jener Städte 
neu und gefeblich geordnet. war, Worauf neue Wahlen nad 
den dann beflchenden Vorſchriſten vorgenommen werden 
mußten. Wenn mehre Stäbte zufammen einen Deputirten 
zu wählen hatten, fo ernannte jede Stadt für je 150 Feuer⸗ 
fielen einen Wähler. — Gewählte Deputirte, die nicht 
bis ſputeſtens 8 Tage nach Eröffnung des Landlages er⸗ 
Heinen, ‚treten in die Kategorie ihrer Stellvertreter, wäh- 
tend dieſe als wirkliche Deputirte für de ganze Sefflon 
| eintreten: — - Den Depatirten der erſten beiden Stände 
werden-8 Thlr. denen bed Bauernſtandes 14 Tple. Diäten 
zugewilfigt, welche die Kommittenten aufbringen inffen. — 
Eine: zweite -Betordnung- von demſelden Tage beflimmte 
die künftige Berfaffung der Kommunal: Laridtage ber Kur: 
und Neumark. Dieſem nach folften bier drei befondere 
tommunalfländifche Verbände (Altmark, Kurmark:ic., Neu: 
mart) flattfinden, und jeder dieſer Verbände erhielt die Be⸗ 
fugniß zur Haltung eines eigenen Kommunal: Landtages, 
anf welchen die Rittergutsbeſitzer, die Deputirten der Städte 
und die des Bauernſtandes -erfchienen. Die Kommunal: 
Landtage follten jährlich zu einer von ihnen ſelbſt zu be- 
flimmenden Zeit zufammentreten, nicht über 4 Wochen 
verfommelt bleiben, und jedesmal 6 Wochen vor Eröffnung 
der Sitzungen den Oberpräfldenten die Gegenftände der 
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Derkaudlungen mitteilen und ihre Beichläffe dem Minis 
ſter des Innern zufenden. Der Kommunal Landtag der 
Kurmark verfaommelte ſich in Berlin, der der Neumark in 
Küftrin, und der der Altmark in einem vom ihm ſelbſt zu 
beflimmenden Orte. — Ein britied Edilt vom 17. Aug. 
feßte die Kreisordnung der Kurs und Neumark fefl. Rück⸗ 
fichtlich derfelden warb im Wefentlichen beftimmt, daß die 
beftchenden landräthlichen Kreife auch die Bezirke der Kreise 
Stände bilden, daß die Kreisflände die Kreis-Rorkoraties 
nen in allen, den ganzen Kreis betreffenden Angelegenhei⸗ 
ten, ohne Rückſprache mit den einzelnen Kommunen vers 
treten, die vom ganzen Kreis aufzubringenden Laſten ver, 
theilen, und aus deu. Nittergutsbefipern des Kreiſes, dem 
flädtifchen und drei bäuerlichen Deputixten beſtehen follen. 

Wie für die Kurs. und Neumark, fo. brachte dee 17. 
Auguft diefelden Geſetze mit deu nöthigen Modificationen 
auch für Pommern und Rügen. Es wurde nunmehr die 
Zahl der Mitglieder des erſten Standes für Neu⸗Vorpom⸗ 
mern auf fünf feflgefegt, und die Verteilung aller Mits 
glieder durch genauere Beſtimmungen feſtgeſtellt; zur Wahl⸗ 
barkeit in den Städten mußte der Grundbeſitz, je nach 
ber Größe der Stadt, reſp. 10,000, 6000 und 3000 hie. 
befragen; für bäuerlihe Wählbarkeit war der Grundbeſit 
in guten Gegenden auf 40 Morgen, in ſchlechten auf 60 
Morgen, und in Neu Borpommern auf 40 Morgen kul⸗ 
tivirten Aderlandes feſtgeſetzt; auch darin findet ſich eine 
Abweihung, daß die Diäten für die Pommerſchen Depu⸗ 
tirten ohne Unterſchied des Standes auf 3 Thlr. feſtgeſetzt 
waren. — Belreffd der KommunalsLandtage zerfiel Doms 
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mern und Nügen in zwei Berbände, nämlich Binterpom⸗ 
mern wait Alts Vorpommern (Gteitin), und Rügen mit 
Rus Borpommern (Stralfund); wichtig iſt demmmächft. die 
Beſtimmung des S 7., wo es Heißt: cin jeder der zoei 
Kommunal; Laudtage. hat aus feiner Mitte einen engeren 
Ausihuß von zwei Mitgliedern des erſten und einem Mit 
gliede eines jeden der beiden andern Stände auf Dauer 
der Wahlperiode zu ertwählen, denen in Allvor⸗ und Din; 
terpommern die alte Benennung von: »DBors und. Hinter⸗ 
Pommerſchen Landſtuben⸗, und in Neu⸗Vorpommern die 
von; »Landlafens Bevollmächtigien« verbleibt, und denen 
in Beziehung auf Führung und SKonfrollirung der Ders 
weltung der Kommunal Angelegenheiien diejenige Geſchäfts⸗ 
Wirkſamkeit zuuweiſen ift, welche jenen alten fländifchen 
Schörden früher uud feither ohlagen. — Wichtig iſt in 
der Kreisordnung die Abweichung, daß in Pommern jede 
Stadt einen Deputirten zum Kommunal⸗Landtage wählt, 
| während in der Mark öfters mehre Städte zufammen nur 
| tollestio einen Deputisten wählen: bier wie dort aber 
dürfen nur fungivende Magiftratöperfonen gewählt werden, 
und zwar durch den Magiſtrat ſelbſt, fo wie in Dörfern 
nue Schulen und Dosfeichter, die Wahlen gelten auf 
Lebenszeit, erlöfchen aber mit dem Verluſt des Amtes oder 
Grundbefiges, und können freiwillig nach 3 Jahren aufs 
gegeben werden. 

Die In den alten Provinzen dee Monarchie rüftig fort, 
ſchreitende Separation und die mannigfadhen wichtigen Bor 
tbeile, die dadurch. dem Landbau erwuchien, wurden nuns 

mehr auch denjenigen Provinzen, welche eine Zeitlang Weſt⸗ 
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phaliſch ober Franzöſiſch geweſen waren, durch - definitive 
Beſtimmungen zugewendek. Durch Kabinets⸗Oedre vom 
21. April ſanktionirte der König :die mit dem Gutaqhten 
des Staatsraths ihm vorgelegten Gefehentwürfe zur ˖ Feſt⸗ 
ſtellung bes gutehertlich⸗bauerlichen Derhältniffe jener Lan⸗ 
destheile. Wenn gleich, heißt es in der Kabinels⸗Ordre, 
manche ans der fremden Geſetzgebung übergangene Ber 
ſtimmungen, mit deu von Mir während des gleichen Zeit⸗ 
raums erlaffenen Geſetzen, wodurch die Erbunterthänigteit 
‚aufgehoben, und über die Verhaältniſſe des Grundbeſitzes 
verfügt. worden iſt, nicht vollig übereinſtimmen, fo habe ich 
dennoch, weil die fremde Bufehgebung, ſe weit fie während 
ihrer kurzen Dauer zur faltifchen Wirklichkeit gelangt war, 
einen unzweifelhaften NRechtszufland: begründet Hatte, im 
Ührigen aber die Forderungen der Gerechtigkeit, wie ſolche 
durch die in den älteren Provinzen ber Monarchie - über 
die Berhältniffe des Grundbrſides feit dem Jahre 1807 
erlaffenen Borfchriften- anertannt und in Anwendung ge- 
bracht werden, überall berückfichtigt worden :find, den vom 
Staatsrathe begutachteten Entivürfen Deine Zuflimmung 
ertheilt⸗ Die vom Könige demgemäß vollzogenen Gefehe 
über die den Grundbefitz betreffenden Rechts⸗Verhältniſſe 
und über die Neal Berechtigungen in den Landesgebleten, 
die zum Königreich Weſtphalen gehört ‚Hatten, beflchit der 
König, fofort zu publiciren, die AblöfungssOrdaung jedoch 
vorher den Provinzialſtänden vorzulegen, ohne indeffen den 
Fortgang der freiwilligen Separation dadurch zu hindern. 

Einer nicht geringeren Sorgfalt ald der Ackerbau, er⸗ 
freute ſich dee Bandel, in deffen Betriebe bereits ſehr er⸗ 


⸗ 
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munternde Nefiltate zu Tage traten, Nach dem Bericht 








der rheiniſch⸗ weſtindiſchen Compagnie hatte ihr Waaren⸗ 


Ausfupe bis zum Schluß d. J. 1824 beiläͤuſig 2 Millionen 
300,000 Thaler betragen, hatie ſeit den 8 Jahren beſtun⸗ 
dig zagenommen, und ergab nunmehr außer den Kapital, 
Zinfen noch ‚eine Dividende von 4 p&t. Inter fo glück, 
fichen Ausfihten ſand denn auch der Vorſchlag, das Ber 
triebs⸗Rapital von 1 Million zu verdoppeln, ſowehl bie Zu⸗ 
ſtimmung der Betheiligten, als auch die Genehmigung des 
Königs. Ebenſo beflätigte der König gern Die zu Stettin 
errichtete SersAffeenranz-Brfellfchaft, und ertheilte den In⸗ 
kereſſenten derſelben - die ausſchließliche Berechtigung auf 
I5 Jahre: — Ber⸗Bericht, den die Seehandlung über 


die Expedition des »Mentor« nach China veröffentlichte 


lautete ſehr -günflig, und ein gleich gutes Ergebniß durfte 
man -von der Sendung des wit Leinwand und feinen Ts 
chern befrachteten Schiffes Prinzeß Auiſe⸗ nach Lima er⸗ 
warten: — Mit Rußland war ſeit Ablauf. des älteren 
Handelsovertrages ein neuer unterhandelt worden, der nun⸗ 
mehr am 11. März 1825 auf O Jahre zum Abſchluß kam 
und am 17. April vom Könige ratificiet. ward. Den bei⸗ 
derfettigen Untertfanen waren in dem Traktate gleiche Han⸗ 
dels⸗Vortheile zugeſichert, Die Schifffahrt auf der. Weichſel 
und dem Niemen und anf deren Rebenflüffen ganz abgas 
benfrei, zugleich aber war: beiden Megierungen vorbehalten 
worden, daß jede, in Ruckficht auf die Ausfuhr, an den 
Grenzen die ihrem Handelsſyſteme zufagenden Anordnun⸗ 
gen treffen dürfe. Die Haupt: und Neben⸗Jollſtellen wa⸗ 
ren in dem Vertrage aufgeführt und die Zarife beflimmt. 
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— Die oben erwähnte Rheinſchifffahrto⸗Frage erhielt: in 
biefem Jahre cine, jedoch nur unvellländige Erledigung, 
Holland verweigerte die Ireiheit der Kheiuſchifffahrt, und 
berief füch dabei auf die Wiener Navigations⸗Akte; Drews 
Deu behaerte aber ſeinerſeits ebenfalls auf der traltetmäßis 
gen Forderung der freien Rheiuſchifffahrt, indem es bes 
bauptete, »daf Holland, wenn man im feinem Staaten⸗ 
Gebiet umlade, doch nur den Octroi⸗Zoll non der Holläu⸗ 
diſchen Stromſtrecke fordern dürfte, und in diefem Sinne 
lautete der von Preußen der Eentrals Kommilflon vorges 
legle Entwurf zu einem Definitio-Reglement; allein diefer | 
wurde verworfen, da Baden und Nafles auf die freie 
Rheinſchifffahrt verzihteten,. während Baiern und Heſſen 
dee Anficht Preußens beipflichteten: es müſſe hierbei kein 
ſpecielles, Tondern ein allgemein⸗deutſches Inlereſſe 
obwalten, welches ſtets gefaͤhrdet bleibe, fo. lange die Rheins 
Schifffahrt nicht bis ind Meer freigegeben ſei. Auf dem, 
von dieſen 3 Mächten geſtellten Antrag wurden deshalb 
die weiteren Verhandlungen bei der Central⸗Kommiſſion 
bie über organiſche Einrichtungen und beſondere Rechte der 
Aheinufer : Staaten gar keinen gültigen Beſchluß faſſen 
konnte, vertagt, und dagegen bei der Riederländiichen Res 
gierung im Beüſſel fortgefegl. — Als eine dem Handel 
zugeflandene VBegünfligung haben wir demmnächſt noch die 
Kabinets⸗Ordre vom 6. März 1825 zu erwähnen, derzu⸗ 
folge der König das Porto für ausländiſches Papiergeld 
and Kurshabende Papiere Überhaupt auf ein Zehntel (bie 
dahin Halte es cin Viertel gezahlt) des Porto's für. Sil⸗ 
bermüinge redueirte. 
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»@s: Tann gewiße, fayt Venturini,“ »auf dem Euro- 
ylifchen Kontinente Feine Regierung namhaft gemacht wer⸗ 
den, welche eifrigere und umfichtigere Sorgfalt anwenbete, 
um das ‚geiwerbtbätige Leben, den Fabrikenfleiß, und den 
innern fowohl als den auswärtigen. Bandel der Staats; 
Bewohner zu befördern und zu erweitern. Der Zweck der 
Preußiſchen Steuer Berfoffung iſt nicht allein der, dem 
Staate erkleckliche Einkunfte zu verſchaffen; fondern auch 
der, den inländiſchen Fabrikanten und Preducenten durch 
die auf fremde Waaren gelegte Verbrauchsſteuer einen 
Schutz zu gewähren, der fe allmählig in den Stand ſetzt, 
fowoht auf inneren als auöweiztigen Märkten mit Ausläns 
bern zu koncurriren. 

Kuckſichtlich des Mehhendel⸗ nahm — die Preußi⸗ 
ſche Regierung das Prinzip an, die Zahlung der Verbrauchs⸗ 
Stener für die Waaren welche der ausländiſche Fabrikant 
und Händler zur Meffe bringe und an den Inlander 
verkaufe, nicht: vom ‚dem Letzteren, fondern: von dem Grfle: 
zen einzuziehen; und eben dadurch erreichte fie denn auch 
den Vortheil, nur mit einer beflimmten Anzahl ange: 
ſehener Kaufleute zu thun zu haben, mit denen es leicht 
wurde, fih zu bexechnen. Für die Erlaubniß, auf den 
Peeußiſchen Mefien zu Handeln, mußte frellich der Aus⸗ 
lünder eine Gebühr von 12 g@r. für jeden Eentner aller 
Art von Warren zahlen, während der inländifche Verkäu⸗ 
fee nur 23. Sgr. für den Eentner feiner Waaren entrid- 
tete. — Die Erfahrung bdewies die Zweckmaßigkeit diefes 
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Primips auch im Jahre 1826 wicherum auf deu beiden 
großen Meſſen des Preußiichen Staats, nämlich auf der 
Brankfurter und Raumburger Meffe.« 

»Berflärfte Beweiſe von der eifrigen Sorgfalt der Drew 
Bilden Regierung für die Ausbreitung der Bandelsthätig⸗ 
beit ihrer Unterthanen, lieferte die Königl. Kabinets⸗Ordre 
vom 20. Mai d. J., worin der König erflärte: da feinen 
Unterthauen, großbritanniſcher Seite, die den Unterthauen 
fremder Mächte ertheilten Segünfligungen im Handel mit 
den engliſchen überfeeifchen Beſitzungen ſogleich eriheilt wer⸗ 
den ſollten, wenn nämlich der BZandel und die Schifffahrt 
England's in den Preußiſchen Staaten gleich denen der 
dafeldft am meiften begünfligten Nationen behandelt wür⸗ 
"den; fo genehmige es, daß vom jetzt an diefe Behandlung 
einteete, auch fo lange fortdauere, als die Preußifchen Un⸗ 
lerthanen im Genuſſe der ihnen vom England. zugeficherten 
Bortheile blieben. — Im demfelben Geiſte war die Kabinets⸗ 
Drdre vom 8, April d. J. abgefaßt, wodurch der Geſell⸗ 
fchaft für die Dampfſchifffahrt in Köln die Konceffion zur 
Beſahrung der Preußiſchen Rheinſtrecke ertheilt, und Pie 
Schiffergilden des Mittels und Nicders Rheins, welche ges 
gen Zulafiung der Dampfichife auf dem Rheine eingekom⸗ 
| men waren, zur Ruhe verwwiefen wurden. Übrigens war 
ja au Preußen derjenige Staat, welcher die freie Rheins 
Schifffahrt bis ind effene Meer gegen die widerfircbende 
niederlandiſche Regierung am Träftigften in Schutz nahm, 
und endlich ſogar mit Repreſſalien drohte, welche doch eis 
nige Nachgiebigkeit von Seiten der Niederländer bewirkten. 
Was aber endlich das viel angefochtene Preußiſche Zoll 
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Syſteun beirifft, To wird dadei ine Allgemeinen wohl zu er⸗ 
wugen fein, daß ed Pflicht jedes einzelnen Staates iſt, für 
feine eigene Wirthſchaft zu ſorgen, fo gut er kann, und daß 
| Dir. Staate⸗Regierung, am dieſe Pflicht zu erfüllen, Re 
geln und: Grundfaͤtze zu bofolgen hat, Die ſich ihr als die 
zwetmäßigfin dur Erfahrnug bewährt haben. Eine folche 
Erfahrung Hatte allerdings :die Preußiſche Regierung rück⸗ 
fichtlich des Grundfaßes gemacht: im: Preußifchen Staate 
müffe theilweiſe durch. ſcharfe Beſchrankung der Einfuhr 
die innere Betriebſamkeit; und in Folge derſelben der Volks⸗ 
Wohlſtand gehoben werden; and. wer mochte fie num Bil 
tiger Weiſt darum tabeln, daß fie jenen Grundfag feſthielt, 
fo lange er nicht etwa durch Schul⸗Theorien oder durch 
A. Smith's, oſt nachgebetete Ideen, fondern durch ‚neuer 
dings gemachte Erfahrungen vom Gegentheile, unigeworfen 
wurde? In der Mitte des Jahres 1826 war: auch das 
Herzogthum Auhalt⸗Bernburg dem Preußiſchen Steuer 
Syſteme beigetreien, und dadurch der freie Verkehr zwiſchen 
"beiden Staaten wieder hergeſtellt worden. « 

Zu beſonderer Wichtigkeit gelangten am dieſe Zeit wie⸗ 
der. die kirchlichen Berhältniffe, indem die Angebegenheiten 
der evangeliſchen Kirche ſich verwierten, während hingegen 
die der katholiſchen geſchlichtet ſchienen. Dre König hatte 
die Beförderung des‘ Grafen Ferdinand Auguſt'v. Spie⸗ 
gel zum Dieſemberg zur Würde eines Erzbiſchofs von 
Köln in einer eigenhändig vollzogenen Urkunde landesherr⸗ 
lich ‚beftätigt und überhaupt die hohe katholiſcht Geifllich⸗ 
keit auf das Freigeblgfte audgeflattet. Demnüchft hatte 
der König zum Ausbau des. Kölner Doms-nicht nur die 
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Summe von 200,000 Ile. bereits hergegeben, und ber 
Kicche überdied duch den Oxganifationdfond für dad Kö: 
ner Erzbisihum eine bedeutende Vermehrung ihrer Ein 
fünfte dus einen Zuſchuß aus der Staatskaſſe verſchafft, 
ſondern cr: geflattete außerdem mittelſt Kabinets⸗Ordre vom 
19. April, daß zur. Sicherung der baulichen Unterhaltung 
des Doms eine. befondere Abgabe yon allen Katholiken des 
erzbifchöflichen Sprengels erlegt werde, und zwar ſolcherge⸗ 
ſtalt, daß. bei jeder Trauung 5 Sgr., Bei jeder Taufe 


23 Sgr., bei einem. Sterbefal 13. Sgr. bezahlt würden; 


eine gleiche Katbedrels Steuer ward: in den Bisthümern 
Münfter, Paderborn und Trier zum. Vortheil des Kölner 
Demsd angeordnet, während eine andere Kabinetd, Order 
von 24. Mai befahl, daß eine ähnliche Abgabe in den 
Discefen Gneſen, Pofen und Ermeland für die dortigen 
Domkirchen hoben werde. Nüht minder geflattete ber 
König eine allgemeine katholiſche Kirchen⸗Kollecte zum Wie⸗ 
deranfbau der abgebrannien St. Paulokirche in Rom, fo 
wie endlich auch die Feier des Pubſtlichen Jubillums in 
allen katholiſchen Kirchen der. Menarchie. 

. ab der König ſolchergeſtalt Beweiſe feiner wahrhaft 
chriſtlichen Toleranz, die fich auch darin bewährte, daß mit 
feiner Zuſtimmung unter Leitung des Miniſters von Kies 
wis fih.in Berlin ein Berein zur Unterſtützung der Wal⸗ 
denſer in den Thalern Piemonts bilden durfte, fe bewies 
ex fortwährend nicht minder warmen Eifer für die Befor⸗ 
derumg der wahren Jutereſſen der evangeliſchen Kirche. 
. Ramemtlich widmete ee der Einführung der neuen Agende 


noch immer ungeffwächte Sorgfalt. In einer desfalls 


—— 
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erlaſſenen Kabinetd:Ordre vom 28. Mai heißt ed: » Die⸗ 
jenigen Konſtſtorien, Superintendenten und Pfarrer, welche 
die Wichtigkeit der Sache, das Bedürfniß der Zeit und 
‚Beinen reinen Zweck begriffen, ſich die Beförderung die: 
ſes goltfeligen Werts mit glücklichem Erfolge angelegen 
fein laſſen, und Mir dadurch einen erfreulichen Beweis 
ihres Berirauens zu Meinen Abfichten gegeben haben, wer 
den in der evangelifchen Kirche des Landes ’ald Männer, | 
die das was noth thut, richtig auffaffen, jcht und fpäter 
anerfaunt werden, und als folde in Meinem Gedächtniß 
1 | bleiben. Auch bezweifle IH die Nachfolge der übrigen 
1 | Pfarrer und Gemeinden nicht, welche die erneuerte Agende 
gewiß mur aus Unkunde und Mißdeutung noch nicht an- 
genommen haben, und Ich will deshalb, daß diefen Erlaß 
alle Regierungen dur die Amtsblätter bekannt machen.« 
Hierauf erließ das Kultus-Minifterium unterm 4. Juli 
eine Berfügung, worin es fämmtliche Geiſtliche, die ſich 
noch nicht für die neue Agende entſchieden hatten, auf: 
forderte, binnen drei Monaten ihren Entſchluß mitzuthei⸗ 
len, an welche, mit Iandesherrlicher Genehmigung verfes 
bene Agende fie ſich ohne alle Abmweichung halten wollten; 
auch ward befohlen, zur Erreichung des frommen Zweckes 
| an folhe Orte, wo die Superintendenten dazu nicht mite | 
wirken wollten und könnten, Kommiffarien zu fenden und 
andere geeignete Naßregeln zu ergreifen. Leider Hatte der 
König jedoch den Kummer, wahrzunehmen, daß das von ihm 
fo heißerſehnte Ziel trotz alles Strebens nur langfam näher 
rüdte. — Es fcheint in der That, daß die politiſche Auf: 
vegung, welche jegt in das myſtiſche Gaufelfpicl des Män, 
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ner= und Sungenbundes zuſammengeſchrumpft war, einer 
religlöfen Aufregung gewichen war, die um fo mehr mit 
einer gewiffen Energie fig kund gab, als fie einerfeits nir⸗ 
gend in den Geſctzen eine ernfllihe Semmung finden konnte, 
andrerſeits aber durch Männer vertreten ward, die theils 
in ihrem Beruf, theils im ihrer hohen Stellung ihren Wil 
Iengäußerungen ein befouderes Gewicht lichen. Ohne daß 
die eine oder die andere Parthei cin bemerkbares Fiber: 
gewicht: zeigte, erfolgten von diefer, wie won jener, Mani 
feflstionen, welche es bewieſen, wie ſehr die Intereſſen der 
Religion die Gemüther ergriffen hatten. Diele Jahre find 
daher reih.an Beilpielm, daß bochfichende Perſonen ihren 
Glauben weäfelten. So trat der regierende Herzog von 
Kötgen nebft feiner Gemahlin, gebornen Gräfin von Bran: 
denburg, im Laufe des Jahres 1825 in Paris zur katho⸗ 
liſchen Kirche über, und veröffentlichte diefen Schritt zu 
Anfang des Jahres 1826, Ein hoher Beamter im Preu- 
hßiſchen Kultus⸗Miniſterium felbfl, der Gcheime:Rath Be die: 
dorf, Hatte chenfalld fchon im Jahre 1825 dem Könige 
feinen Entſchluß zu erkennen gegeben, zur katholiſchen Kirche 
überzutreten, und führte denfelben wirklich zwei Jahre fpä- 
ter in Regendburg aus, Die natürliche Folge hiervon 
war, daß Beckedorf fein Amt in dem Miniſterium ber 
evangelifch-geifllichen Angelegenheiten, wo er namentlich 
die Schulangelegenpeiten -verwaltete, fo wie das Amt eines 
Regierungs- Bevollmächtigten an der (evangeliſchen) Uni⸗ 
verfität zu Berlin, nicderlegen mußte; allein der König, 
der den ihm angezeigten Entſchluß Beckedorfſ's ernſt geta⸗ 
deit, diefen aber doch ungeftört in feinem Amte gelaffen hatte, 
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war weit entfernt, auch nach Ausführung deſſelben, die 
freie Überzeugung eines redlichen Mannes als eine Übel⸗ 
that zu betrachten, vielmehr bewilligte er dem Geheimen; 
Rath, Beckedorf einen unbeftimmten Urlaub mit dem aus- 
drücktichen Beiſabe: "bis fich Gelegenheit zu einer ande 
ten angemeffenen Wirkſamkeit fändes, umd ließ ihm bie 
dahin die Hälfte feined Ochaltes als Wartegeld. 

Ganz anders verfuhe man in Frankreich gegen dem 
Fürſten Konflantin von Salm⸗Salm, der in Straßburg 
Ichte, und zur evangeliſchen Kicche übert reten wollte. Nach⸗ 
bem die :eifrigen Berfuche des Biſchofs, den Fürſten von 
der Ausführung feines Vorſatzes abzuhalten, mißlungen 
waren, wurde der Fürſt, noch nor bewirktem Übertritt, aus 
Frankreich fortgewiefen, und legte nun zu Stuttgart das 
evangelifche Glaubensbekenntniß ab. Als er dem Könige 
don Preußen feinen Kberfrift angezeigt hatte, fchrich ihm 
diefer unterm 9. December 1826 folgende Antwort: 
"..»Die in Ew. Liebden Mir überſchickten Schrift ange: 
gebenen Gründe, welche Sie beflimmt Haben, von der 
römiſch⸗ katholiſchen Kirche zur evangeliſchen überzugchen, 
find In ihrer Quelle fo rein, in ihren Grundfäben, fo feft 
und in ihrer Abficht fo würdig, daß man zu dem mit reis 
fer Überlegung gefaßten, und mit frommer Gewiffenhaftig- 
keit ausgeführten Entſchluſſe Ihnen nur Glück wünſchen 
kann. Mancher traurigen Erſcheinung unſerer Zeit haben 
Sie dadurch ein bedeutendes Gegengewicht gegeben, und 
in dem rein bibliſchen Glauben, zu welchem Sie ſich beken⸗ 
nen, werden Sie vollkonmenen Troſt bei den Leiden und 





Kränkungen finden, welche Sie erfahren haben.« 
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J.: Biel. intereſſanter aber noch iſt folgender, Brief des 
—8* an die Herzogin von Köthen. 

»Gs wird Mir unmöglich, Ihnen den tieferfeltternden 
ſchmeczhaften Eindruck zu ſchildern, dem die Mir, dutch 
Ihren Brief vom 2ien dv. M. gegchene Beflätigung des 
früher verbreiteten Gerüchte, (das ich für Fabel hielt), won 
Ihrem und des Herzogs Übergange zur kalholiſchen Relc 


gien, auf Mich gemacht hat, und immerwährend hinter: 


(offen wird. Denn, wer in der Melt Hätte ſich fo Eimas 
nur:jemals ahnen laſſen? Rah. Meinem innerfien Gefühl 


| und Ätberzeugung, und nach: Gewiffenspfliht muß Ich 


Ihnen ganz frei Herausfagen, daß Meines Dafürhaltens 
nie ein unglüdtfeligerer, unfeligerer Eutfchluß von Ihnen 
1 gefaßt werden konnte, als der, den Sie fo chen ausgeführt 
haben. Hätten Sie Mir nur in Paris cin Wort von 
Ihrem Borhaben anvertrauen wollen: auf das Junigſie, 
auf das Feicrfichfte und -bei Allem, was Ihnen heilig iſt, 
| Hätte Ich Sie befchworen, dieſen Vorſatz aufzugebm, der 
zugleich Mich felbft in. die peinlichſte Lage verfegt. Denn 
auch Mich (ih weiß nicht warum?) Hat man im Verdacht, 

der katholiſchen Religion geneigt zu fein, da ich doch ge: 
rade im Gegentheil‘ der Unzahl ihrer antibiblifchen Lehr⸗ 
| füge wegen ige nicht anders als abhold fein Tann und muß. 
Höchſt wahrſcheinlich wird man auch jegt wieder non mie 


denken, daß ich von der ganzen Sache gewußt, und damit |_ 


einverſtanden geweſen bin.« 

»Wie wurde es Ihnen aber nur möglich, über dieſe 
Angelegenheit ein fo abſolutes Stilihweigen gegen Mich 
zu beobachten, nachdem Sie felbf in Ihrem Briefe, wie 
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folgt, ſich über Meine Perſon ausdrüdten: » Derjenigen 
Berfon, der ich im Herzen von jeher die vereinten Gefühle 
der Liebe zu meinem. Borer und für meinen Bruder dar- 
zubringen gewohnt bin.“ Wer aber wird woht glauben 
können, daß ein Vater, ein Bruder es ‚ohne Weiteres gut 
beißen werde, wenn feine Tochter, wenn feine Schwefter 
katholifch wird, das beißt, wenn ſie den enifcheidendften 
Schritt Ihäte, den Jemand nur irgend auf der Welt thun 
kann, ohne fich vorher mit Beiden darliber zu berathen? 
Gewiß Niemand! Und dennoch handeln Sie fo, und warum? 
Weil Sie von Meine Seite Einſpruch enwärteten gegen- 
den furchtbaren und enifcheidenden Scheitt, den Ste-fchon: 
den feften Vorſatz gefaßt Hasten, auszuführen. — Sie has’ 
ben ihn gethan, die ungeheure: Kluft überſchritien, welche 
beide Religiomspariheien von einander. trennt. Sie haben 
ihn abgefhweren, den Glauben Ihrer Imgehörigen, den 
Glauben, in dem Sie geboren, erzogen und. rer 
worden. Bott ſei Ihnen gwädig.«. 

»Was Mich betrifft, fo kann Ich: Sin num-aud-dem- 
Grunde Meines Herzens bedauern und bemitleiden, in 
fotche Irrſale, in ſolche Berbiendung gerathen zu fein. 
Gewiß, o gewiß würden Sie diefen- gewaltigen Schritt 
unterlaffen haben, hätten Sie, flott proteftantifche und ka⸗ 
tholiſche Schriften zu fiudiren, fleißig und aufmerkſam im 
der Bibel, und insbeſondere im neuen Teſamente gelefen. 
So habe Ich es gemacht, denn auch Ich habe Mich in 
den Zeiten der Eontroverfe, und zwar ſchon feit mehren 
Jahren, mit den Eigenthümlichkeiten beider Religionspar 
theien ſehr genau bekannt zu machen geirachtet, und dabei 
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echt emſtg die bel und die Lehre Chriſti umd feiner 
Apoſtel zu Rathe gezogen. Diefes Forſchen hat aber in 
Mir gerade dad Segeniheil hervorgebracht. Denn ſeitdem 
bis Ich berubigter, und mehr als jemals von der Wahr 
beit durchdrungen, daß der alte enangelifche Glaube, fo wie 
er durch die Reformation und Luther, und durch die gleichs 
zeitig, oder wenigſtens kurze Zeit nachher erfchienenen ſym⸗ 
boliſchen Schriften, die nächft der heil Schrift die Grund⸗ 
lage des evangeliſchen Glaubens ausmachen, insbefondere 
die Augsburger Kenfefſten gegründet worden, am genau: 
eſten mit der urſprunglichen Religian Jeſu Chriſti übers 


einſtimmt, fa wie fie und vor den Apoſteln ſelbſt und den 


Kirhensätern in den erſten Jahrhunderten des Chriſten⸗ 
thums gelehrt. werden iſt, che noch ein Pabſtthum befland. 
Denn Luther war weit davon entfernt, eine neue Religion 
fliften zu wellen; nur don den neu hinzugekommenen 
Schladen wollte er den alten Glauben zneinigen, Die fi 
während des Pabſtthums fo ungeheuer angefammelt hats 
ten, daß man zuletzt einem größeren Werth auf dieſe, als 
auf die gediegene. Lehre felbft, weiche fie faſt erſtickten, 
legte. Ih Habe Mich nicht geſcheut, katholiſche Miffalien, 
katholiſche Katechismen, nicht allein zu leſen, ſondern auch 
zu ſtudiren. Ich habe die alten evangeliſchen Liturgien 
und Agenten aus ber erſten Hälfte des 10ten Jahrhun⸗ 
dert (d. h. aus. den Zeit der Reformation) dagegen ges 
halten, beide mit einander verglichen, und dabel aufs neue 
wieder erkennen mäffen, daß diefe, nämlich die enangrlifchen: 


mit der Lehre Chriſti im vollſten Einklange waren, jene, 
dagegen in vielen, unendlich vielen Smuuptgegenfländen him⸗ 
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melwelt davon abwichen. Biel Gutes ift alferdings in 
jenen katholiſchen Miffalien enthalten, aber auch von Lu- 
iher oder den in feinem Namen arbeitenden Berfaflern der 
alten evangelifchen Ugende wurde diefed anerkannt und bei⸗ 
behalten. — Seitdem aber haben fih allerdings die heit: 
lofen modernen Theoritmänner an alles diefes gewagt und 
mit Geringſchätzung behandelt. Allein darum bleibt im: 
mer die reine enangelifche Lehre unangetaftet und ift Leicht 
von denen wieder beraudzuflnden, welche fih die Mühe 
nicht verdeießen lafjen, fle aufzufuchen: wie dies denn end⸗ 
ich jetzt auch wieder gefchehen, und Hieraus die alte evan⸗ 
gelifche Agende entflanden ift, welche Sie in ihren Details 
wahrfcheinlich chen fo wenig kennen, ald Sie die älteren 
ans den Zeiten der Reformation, ald Eile die Augsbur: 
ger Eonfelflon und andere der Art Schriften mehr kennen.« 
»Diefe Sprache kann Ihnen Leicht rauf und unzart 
erfcheinen; auch mögen Ste fie nicht erwartet haben, da 
Ahnen, wie Sie in Ihrem Briefe verfidern, zu Muthe 
wäre, als könne Mein Herz keinen Tadel finden, fobald Ich 
wiffen würde, daß Ihre That die Frucht völliger Überzeu⸗ 
gung wäre. — Allein dem fei wie ihm wolle; Ich konnte 
einmal wicht anders, Sch mußte ſprechen, wie es Mir um's 
Herz war, gefalle es wohl oder Abel; herans mußte es. Habe 
Ich Unrecht, fo Helfe Mir Gott! Auch mit Ihnen fei der 
Here und verzeihe Ihnen, wenn Ihre Überzeugung Sie 
irre führte. Denn was iſt Überzeugung, wenn fie nicht mit 
Gottes Wort übereinflimmt? (Und haben wir rin größeres, 
als die Heitige Schrift?) Nichts ald Trug und Wahn.« 
»Mopin man hört, macht die Sache viel Auflehen, und 
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wird fireng beuriheilt; und dennoch Hatte man noch Feine 
eigentliche Gewißheit darüber. Laſſen Sie fih daher nur 
gar nicht durch den freundlichen Empfang täufchen, der 
onen, wie Sie fagen, bei Ihrer Zurüdkunft in Köthen 
zu heil geworden iſt, und der, wie wir fhäter erfuhren, 
durch eine der unglücklichſten Begebenheiten bezeichnet wurde, 
Denn die guten, redlichen Anhaltiner können den Schritt, 
den ihre Landesherrfchaft thut, nicht anders als mit vol- 
lem Rechte mißbilligen; und was noch mehr ift, fle wer: 
den ihn. auch recht fchmerzlich empfinden, wenn fie gleich 
als treue Unterthanen ihren Kummer nicht verlauibar ges 
nug auslaffen mögen, um ihn bis zu Ihren Ohren drin | 
gen zu laffen. Ich kann unmöglih Meinen Brief fchlies 
Ben, ohne Ihnen Mein herzliches Bedauern auszudrüden, 
dag Ich durch Sie in die höchſt prinliche Lage verfeht 
worden bin, Ihnen fo viel Unangenehmes fchreiben zu 
müſſen. Zugleich füge Ich die Bitte hinzu, dieſes ganze 
Schreiben an den Herzog und an... und ... witzu⸗ 
theilen, damit auch fie Mein Urtheil über diefe Sache ken⸗ 
nen lernen,“ (Allgem, Kirchen; 1828. Rr. 76,) 

Wenn fo von außen ber dem Könige „durch manche 
traurige Erfcheinung der Zeit« Verdruß und Kummer bes 
reitet wurde, fo. fehlte es auch nicht im Lande ſelbſt und 
innerhalb der Bermaltunggtpätigkeit an betrübenden Ver⸗ 
anlaffungen diefer Art. Nachdem das Minifterium, in Folge 
der Königlichen Kabinets⸗Ordre nom 27, Februar 1826, 
den Befehl erlaffen halte: keinem nenanzuſtellenden Geift- 
lichen in Kommunen, wo die neue gende angenommen 
worden, cine willführliche Abänderung derfelben zu geftat: 
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ten, vielmehr jedem die Verpflichtung aufjuerlegen, die 
eingeführte gettesdienfllihe Orduung genau beizubehalten; 
— richteten zwölf Prediger Berlin’s, darunter Schleier; 
macher und andere hochangeſehene Ramen, eine Borftel: 


. T ang an die Regierung, worin fie die ‚Gründe ihres‘ Mi, 


derfirebend gegen die erlaffenen Verordnungen ausführlich 
darlegten. Mußte dieſer Schrilt fhon dem Könige unan; 
genehm fein, fo war es noch viel mehr. der. Mißgriff jener 
Geiſtlichen, ihre Vorſtellungen drucken zu laſſen und zu 
veröffentlichen, Dies hatte in der That eine Unterſuchung 
zur folge, die damit endete, daß den Bethelligten ein fürm- 
licher Verweis von dem Ober Präfldenten ertheilt wurde. 
So endigte diefe Sache zwar ziemlich rafıh und friedlich, 
doch war. es immer unangenehm, daß fie flattgefunden Hatte. 
— Richt minder unrrftewliid) ‚war die Kollifion zwiſchen 
dem Magiſtrat und dem Konſiftorium, welches zwrien, Yon 
der Stadtbehörde gewählten Geiftlichen die Beftätigung 
verfagte, weil fle fich weigerten, fich für die von der Kom⸗ 
mune angenommene Agende gu verpflihten. Der Streit 
führte zw einem förmlichen Prozeß zwiſchen beiden Behör⸗ 
den, den der König jedoch niederzuſchlagen befahl. 
Ungefähr um dieſelbe Zeit entwickelte fich ſelbſt in der 
latholiſchen Kirche in Schleſſen eine Spaltung, die ernſt⸗ 
liche Berlegenheiten herbeizuführen drohte. Die Pfarrer von 
zwölf tatholifchen Gemeinden Schlefiens richteten nämlich) 
ein Geſuch an den Fürſt Biſchof von’ Breslau (2. Novbr. 
1826), worin. fie um Abänderung des Meßbuchs und na⸗ 
mentfih um Einführung dee deutfchen Sprache beim 
katholiſchen Bottesdienfte baten. Als der Biſchof ihnen 
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bieraut erklärte, daß ſolche Abänderungen nicht im feiner 
Macht fländen, führten die Bittfieller ſolche anf ihre eigene 
Sand ein; fie laſen die Meſſe deutich, ließen deutſche Lies 


. der fingen, und gaben das uneingefchräntte Leſen der Bis 


bel frei. Auf die desfalfige Anzeige des Fürflkifchofs an 
das Miniſterium fandte dieled den Ober⸗Regierungs⸗Rath 
Schmedding zur müheren Ermittelung ab, und es ergab 
fih, daß Pfarrer und Gemeinden feſt auf ihrem Entſchluß 
beharrten, ja die Gemeinden wendeten fih nunmehr ſelbſt 
an den König und baten ihm, jene fo woplthätigen Abän⸗ 
derungen des Kultus durch fein Königl. Wort zu fants 
tionieen. Der König ließ ihnen hierauf antworten: »eine 
ſolche Macht fiche ihm dei feinen datholiſchen Unterthanen 
nicht zu; fie möchten fih alfo in diefer Angelegenheit am 
den Dabft wenden und um Dispenfation bitten; follte ihnen 
diefe abgefchlagen werden, fo möchten fie ihm dies anzeigen, 
und wären fie dann bei ihren religiöfen Anfichten gencigt, 
zur evangeliſchen Kirche überzutreten, fo würde die König- 
lide Macht fie in ihrem Vorhaben kräftig fchüken.« 

Dieſer Borfall iR namentlich deshalb interefiant, weil 
er beweift, wie der, König, erhaben Über Peinliche Mo⸗ 
tive ‚ feinen warmen Glaubenseifer aus immiger religiöfer 
Überzeugung und aus treuem erhalten an den reinen 
unentſtellten Lehren des Evangeliums fehöpfte, Daß er des⸗ 
halb wahre Auftlärung nicht für ein Hinderniß, ſondern 
für ein Beförderungomittel des Glaubens hielt, und daß 
er endlich auch da mit Aufrichtigkeit und Gewiſſenhaſtig⸗ 
feit verfuhr, wo das ihm gegenüberfichende — der ka⸗ 
tholiſchen Kirche in Betracht kam. 
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Aus dielen Brundfähen find auch die anderen Berord⸗ 
nungen hervorgegangen, die um diefe Zeit in Betreff des 
Religionsweſens erfchienen: fo die Miniſterial⸗Verordnung 
gegen das Unweſen des Myſticismus, bie Kabincts⸗Ordre 
in welcher der Beſuch auswärtiger Jefnitenſchulen, deren 
Anlegung im Preußiſchen Staat für immer verboten war, 
unterſagt ward, und andrerſeits die, die Gewiſſensfreiheit 
ehrende Kabinets⸗Ordre vom Li, Mär) 1887, welche befahl: 
es follten fortan in allen Provinzen. der Preuß. Monars 
bie die Mennoniten von der, ihren Religiond« rund» 
füben zuwiderlaufenden gerichtlichen Eidesleiftung entbun- 
den werden, und ihnen geflattet fein, ihre Ausſagen durch 
Handſchlag an Eidesflatt zu befräftigen. | 

Bei diefee Gelegenheit wüffen wie auch noch ber Ka⸗ 
binets⸗ Ordre vom 28, December 1824 gedenten, welche 
befichlt, daß in das Eenfurediit vom Jahre 1819 anch die 
in dem alten Eenfur-Reglement vom Jahre 1794 enthaltene 
Beſtimmung aufgenommen werden Toll, vermöge deren der 
Druck folcher Schriften verboten iſt, »die entweder den- 
Grund aller Religion überhaupt angreifen und die wich⸗ 
tigften Wahrheiten derfelden verbächtig, verädtlich oder 
lächerlich machen wollen, ober aber die chriſtliche Religion, 
die bibliſchen Schriften und die darin vorgeisagenen Ge⸗ 
ſchichts⸗ und. Glaubenswahrheiten für das Bolt zum Ge⸗ 
genftande des Zweifels oder gar des Spottes zu machen 
fich unterfangen, und dadurch zugleich alle Religiofität in 
den Grundfeften erfhüttern.« — Doch auch in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werten fo die Forſchung auf gemeffene Weiſe 





fih ausſprechen, FG will zuglelh«, Heißt es deshalb in 
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der Kabinets⸗Ordre, »daß auch in Aufehung der, file einen 


engeren Kreis von Leſern ober nur für Gelehrte beftimms |- 


ten Werke alle unanfländige, kieblofe, zur Vertheidigung 
der eignen oder ruhigen Widerlegung entgegengefehter Mei⸗ 
nungen nicht unmittelbar gehörende, verketzernde Angriffe 
auf andere Glaubenspartheien fchlechthin vermieden und 
nicht geftattet fein follen.« — Nicht minder aber verbies 
tet diefelbe Kabinets⸗Ordre den Druck von Schriften, »welche 


zur. Kränlung der periönlihen Ehre und des guten Ro: 


mens Anderer abzielen.« 





@iunuddreifigfies Kapitel. 


Fortſetzung. 


DOhne Zweifel war in allen Verhältniffen des Staates 
nunmehr ein ficherer Fortſchritt geihan, und alle Formen 


des öffentlichen wie des Stantslebens zeigten das Gepräge, 
welches der ruhige und doch raſtlos thätige, der ernfte und 


"doch milde Geiſt des Königs ihnen aufdrückte. Die Finanzen, 
das Heerweſen, die ganze innere Einrichtung der Verwal⸗ 
tung galten bereits als Muſter und Borbüder der übrigen 
Staaten Europa's; das Schulweſen entwickelte ſich ven 
Jahr zu Jahr immer mehr, der Handel hob fi, die Fa⸗ 
briten gedichen zuſehends. Der Taumel politifcher Auf- 
regung war gewichen, und die Äußerungen des politifchen 


Lebens waren, wenn wir fo fagen dürfen, nicht matt, nicht 
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leidenſchaftlich, ondern ruhig, Träftig und gefund. Die 
widerwärtigen demagogiſchen Verhältniffe, ſowohl aus frü⸗ 
‚derer Zeit, als die im Jahre 1823 entdeckten Verbindun⸗ 
‚gem erlöfchen in den verſchiedenen Strafuriheilen der Be⸗ 
theiligten, die indeß meiſt vom Könige gemildert wurden. 
Doc fehlte cd auch andrerſens Teinesweges an einzelnen 
Misfänden, die theild durch äußere Deranlaffungen, theils 
durch das Fortwuchern älterer, noch nicht yanz ausgerot: 
tetee Ubel ich entwickelten. So brachten die großen Ban: 
ferotte im Jahre 1826, wo raſch hintereinander die Hänfer 
BSenele, Krelinger, Reichenbach und Meirner 3 
fielen, eime fo Heftige Erfcgütterung hervor, daß felbft die 
Staatsſinanzen den Rückprall fühlten, und nicht unwahr⸗ 
(heimlich die Königliche Kabinets⸗Ordre (25. Februar) da⸗ 
mit zufammenbing, derzufolge die frühere Verordnung, die 
Staatsſchuldſcheine zum Behuf der Verloſung für den vol: 
len Nennwerth anzulaufen, wieder aufgehoben und flatt 
beffen befohlen wurde, jährlich für eine Million Thaler 
Staats ſchuldſcheine, nach dem Kurfe anzulaufen, eine 
Maßregel, in Folge deren der gefuntene Kurs der Preu⸗ 
ßiſchen Staatspapiere* fich allmählig wieder hob. 

Eine Abhülfe diefer, durch vorübergehende Konjunkturen 
erzeugten Mißfälle war aber freili leichter zu bewirken, 
die des tiefgewurzelten Rothſtandes der oft: und weft 
preußiſchen Provinzen, wo der früher durch den englifchen 
Handel begründete Wohlſtand zugleich mit feiner Urſache 
verſchwunden, und nächfldem und dadurch der Werth des 


” Die Staatsſchuldſcheine waren in jener Krifis bis auf 76 pCt. 
gefallen. 
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Grundbefſitzes fo ſehr geſunken war, daß der gunzliche Ruin 
der Gutsbeſitzer unvermeidlich ſchien. Auf Befehl des Kö⸗ 
nigs begaben fich daher im Juli 1826 der Finauzminiſter 
von Motz und der Präſident Rother nach den bedrängten 
Gegenden, in weldgen, wie wir erzählt Haben, einige Mo- 
nate fpätes der König ſelbſi exſchien, um perſönlich die Zu⸗ 
ſicherung zu wiederholen, daß er, ſe viel die Mittel des 
Staats nnd die landesväterliche Sorgfalt es vermöchten, 
helfen werde. And wohl Tonnten fir Mulh und Zuver⸗ 
fit aus den Berpeißungen des Königs ſchöpfen, der ſich 
fietö als treu und liebevoll felgen Unterthanen erwieſen 
hatte. Einen neuen Beweis hiervon gab die ebenfalld hart 
bedrängte Provinz Pommern, welche eine Schenkung von 
2 Millionen Thalern erhalten hatte, theils zur Aus⸗ 
bülfe der Grundbeſitzer, theild zur Anlegung von Chauffeen 
und anderen Sommunilationd- Mitteln. * - 

Eine befondere Berückfichtigung verdienten umd fanden 
zumächft die Domainenpächter, deren Pachtanſchläge, zum 
Theil an und für ſich fehr Hoch, bei den dermaligen Zeit⸗ 
Berbältniffen drückend, ja ſelbſt nerderblich. wurden... Des⸗ 
halb erlicß der Finanzminiſter unterm 18. Juni eine Bes 
kannimachung, berzufolge den Domeinempächtern zugeflans 
den ward, ihre Wollvorräthe an die Seehandlang für den 
Taxwerth gegen Schuldanerkeunungen zu überlaffen, und 
diefe Schulöbriefe bei Berichtigung der Pacht an Zahlungss 
flott zu berechnen. Der durch die Sechandlung etwa er⸗ 
wirkte Verkaufoͤgewinn follte den Pächtern zu Gute kom⸗ 


Ventur. Chron. Th. 23. ©. 416 fi. 
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men, wogegen ber Staat den eiwanigen Verluſt lragen 
wollte. Auch erbot fich die Sechandlung zu gleicher Zeit, 
jedem Preußiſchen Gutsbeſitzer auf ſeine Wolle Beldvor: 
ſchüſſe zu machen, um dadurch augenblicklichen, durch ihre 
Folgen verderblichen Verlegenheiten vorzubeugen. 

Man würde ſehr irren, wenn mau glauben wollte, daß 
die ungünftige Stellung der Grundbeflper durch Vernach⸗ 
läffigung ihrer Intereſſen herbeigeführt, oder doch nicht 
verhindert worden ſei. Das Hibel war alt, tiefeingewur⸗ 
lt, eine Folge des Krieges und dee dadurch herbeigeführt: 
ten Exrfhöpfung, und eben deshalb weder leicht noch raſch 
zu heben. Daß aber fchon viel geichehen war, um es zu 
befeitigen, beweilen die Verhältniffe der Aus: und Einfuhr 
ber Landesprodukte. Gegen die früheren Jahre war im 
Jahre 1825 die Ausfuhe gefliegen: vom Weizen um 
circa 707,000 Scheffel; von anderen Getreibearten um fafl 
14 Millionen Scheffel; vom Taback um ungefähr 5,400 
Centner; die Ausfuhr roher Schafwolle belief fich jeßt be⸗ 
reits jährlich af viel über 100,000 Centner. Dagegen 
batte fih vermindert die Einfuhr: von Pferden um 
2500 Stüd; die des Hornviches fant von 52,000 auf 
etwa 22,009 Stück; die der Schweine von 192,000 auf 
114,800 Stüd. In chen dem Maaße war andrerfeits 
die Ausfuhr aller Viehgattungen und thierifcher Produkte 
geſtiegen. 

Die Staats⸗Verwaltung erfuhr im Jahre 1826 
nicht unweſentliche Veränderungen. So wurde die Gene⸗ 
ral⸗Kontrolle der Finanzen aufgehoben und an deren Stelle 
sine Staatsbuchhalterei errichtet, zu deren Chefs die 
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Miniſter v. Mob und v. Lottum ekmannt wurden. — 
Richt minder wichtig erfcheint die Deklaration des Finanz 
Geſttzes vom 17. Jan. 1820, nach welcher fortan fammt- 
lichen Staats: Gläubigern die landesherrlichen Domainen 
und deren Einkünfte dergeflalt verpfändet wurden, daß die 
Hdpotheken⸗ Behörden nur gegen Quittung der Haupt: 
Berwaltung der Staatsſchulden rückſichtlich der Staats 
Domainen Veränderungen im Sypothekenbuche vornehmen 
durften. EI wurden dahin alle untet Verwallung des 
Finanz: Miniflers geſtellle Domainen gerechnet, ſelbſt Die 
der aufgehobenen Stiftungen und Kföfter nicht: ausgenom⸗ 
men, wobei -fich die Regierung jedoch vorbebielt, zur Er⸗ 
reichung brfonderer Staatezwede, 5. B. zur Errichtung von 
Schulen, verpfändete Domainen verwenden zu dürfen, in; 
dem das der Tilgungs⸗Kommiſſion zugeſicherte jährliche 
Eintommen binlänglih dur die Salz⸗Einkünfte gedeckt 
wurde. 

- Durcgreifend war aber insbefondere die mit des Jah⸗ 
red Anfang in Ihätigkeit gefehte neue Drganifation ſämmit⸗ 
licher Provinzial- Regierungen, welche mit Beibehaltung des 
eollegialifchen Verbältniffes ‚unter‘ einem Chef» Präfldenten 
bie ſchnellere Befchäftsförderung in den Büreaux der Un⸗ 
terbeamien vorzüglich bezweiite. Das Reffort der Regie 
rungen ward nämlich in verſchiedenen Abtheilungen nach 
der Größe derfelben begrenzt, weswegen denn auch einige 
nur zwei, andere drei, etliche fogar vier Abtheilungen ents 
hielten. Jeder Abtheilung wurde ein Ober: Regierungs- 
Math vorgeſetzt, der zugleich Decernent einer befonderen 
Parthie fein ſollte. Sämmtlihe Abtheilungen hatten fich 














in geeigneten Fällen zum Plenum, worin der Chef-Prä- 
fident den Vorſitz führte, zu vereinigen. Das Unterperfo- 
ı nal der Sekretarien, Regifttatoren, Kanzeliſten 3. ward 
den verfhiedenen Departements -Räthen. zugeordnet, und 
die Abtheilungen wiefen auf ihren materiellen Zweck, alfo 
auf die Domalnen und Forſten, das Steuer» und das 
Kaſſenweſen Hin. Alles Finanzielle fland dabei in letzter 
Inſtanz unter dem Finanz Minifter; die Hoheitd-, Baus 
und Handeldfachen unter dem Minifter des Innern ; die 
geiſtlichen und Schulſachen unter dem Minifter des Kuls 
tus, und die Militär Angelegenheiten unter dem Krieges 
Miniſter. Für die Verwaltung der Steuer und Gefäll⸗ 
Reſte war beim Finanz⸗Miniſterium ein General-Dircktor 
(Ober: Finanzrath Wo tt) angeſtellt; für die laufenden 
indirekten und direften Achern forgte der General⸗Steuer⸗ 
Direktor (Ober⸗Finanzralh Maaßen). Überdem war jeder 
Regierung ein technifcher Baurath zugeordnet worden; bie 
Sauptlaffen aber w Landrentmeiſter, die Kau⸗ 
tion ſtellen mußten, verwältet. — An ſammiliche Behör⸗ 
den war auch eine vom Könige genchmigte, und von den 
fämmtlihen dirigirenden Staats: Miniftern eontraflgnirte 
Geſchaͤfts⸗Anweiſung erlaffen worden. Die wichtigfte der 
neuen Berwallungd- Organifationd: Maßregeln blieb aber 
ohne Zweifel die neue Inſtruktion für fämmtliche Ober: 
Präfldenten dee Monarchie, denn dadurch ward für jene 
bogen Staats > Beamten ein bdreifacher Charakter ſcharf 
und beſtimmt ausgeprägt. Es flelen ihnen nämlich zu: 
alle die ganze Provinz betreffende Angelegenheiten, welche 
ſich über den Bereich einzelner Regierungen erſtreckten, 
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13.8. die Aufficht über öffentliche Iufitute und Sicher⸗ 
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heits⸗ Anftalten, das Berhältuiß zu den tommandirenden 
GSeneralen 3. Es waren ihnen ferner untergeordnet die 
Regierungen und Provinzial⸗Steuer⸗Direklionen, wie auch 
die General⸗Kommiſfionen zur Regulirung der gutsherrlich⸗ 
bäuerlichen Verhältniſſe, deren Gang fie im Allgemeinen 
beobachten, Mängel dabei abflelen und Unregelmäßigkeiten 
verhindern follten. Enblih waren auch num die Ober 
Präfidenten Stellvertreter der oberflen Staats - Behörden 
geworden, und als folhe hatten ſie die erſte Entſcheidung 
im Konflifte der Regierungen, das Recht augenblicklicher 
Anordnungen bei dringender Gefahr, und die letzte Ent 
fheidung in allen KommunalsAngelegenheiten ?«. Übrigens 
blicben aber die Ober-Präfldenten dem Staats; Minifierium 
untergeordnet, und mußten von ihrer Verwallung jährlig 
Bericht abftatten.* 

In Betreff des Juſtiz⸗Weſens müffen wir bemerken, 
daß die feit 10 Jahren betriebene Revifion nunmehr (1826) 
einen wefentlichen Fortfchritt machte, indem die Ober⸗Ge⸗ 
richte aufgefordert wurden, bis zum 1. März d. I. Gute 
achten umd praktifche Bemerkungen einzufenden, welche von 
der Reviſions⸗Kommifſion in ihrem Schlußbsridhte zum 
Grunde gelegt werden follten. 

Bevor wie zu den fländifchen Angelegenheiten über: 
gehen, die in diefem und dem nächſten Jahre eben: 
falls ihre Fortbildung erfuhren, gedenken wir zuvor noch 
dee Auszeichnung, welche ber König im Sabre 1825 


® Bentur. 23.6. 423 ff. 
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zweien Fürfllichen Häufern zu Theil werden ließ. Die 
Herrſchaft Wildenburg: Schönftein, den Fürften Hatz⸗ 
1 feld gehörig, wurde nämlich zur Standesherrſchaſt erho⸗ 
ben, and dem Fürſten ſelbſt, wie jedem feiner Nachfolger, 
der fich im ungetheilten Beſitz der Standedherrſchaft be⸗ 
fand, eine Virilſtimme im erfien Stande der rheiniſchen 
Provinzialſtände verlichen. — Gleicherweife gewährte der 
König dem Fürſtenhauſe Wied, welhes dur das 
Ausfterben dar Wied⸗Runkelſchen Line das größte ſtandes⸗ 
herrliche Gebiet im Großherzogthum Niederrhein erlangte, 
dieſelben Rechte und Vorzuge, welche bereits die Sraf⸗ 
ſchaft Stolberg-⸗Wernigtrode genoß. Es ward daher eine 
eigene Fürſtliche Regierung in Wied eingerichtet, die in 
Juſtizſachen in erſter Inſtanz die Entſcheidung hatte, und 
unmittelbar unter dem Miniſterium ſtand, au welches auch 
erſt dann appellirt werden konnte, wenn unmittelbare Klage 
beim Furſten keine Zufriedenſtellung bewirkt hatte.“ 

Für den Adel in den Rheinlanden überhaupt waren 
die beiden Kabinetd:Ordred vom 18. Ian. und 25. Febr. 
1826 von namhafter Wichtigkeit. Die erſte ermächtigte 
. nämlich diejenigen Bewohner der Rhein: Provinzen, welche 
in Folge der Franzöfiſchen Revolution Adel und Wappen 
abgelegt hatten, dieſelben fofort wieder annehmen und füh⸗ 
ven zu dürfen; die zweite Kabinets⸗Ordre aber hob bie 





» Schon im Jahr 1822 hatte der König dem, dem Landgericht 
von. Helen» Rothenburg gehörigen Ratibor⸗Raubenſchen Güter» Goms 
pler zu einem Mediat⸗Herzogthum Ratibor und bie Herrſchaft 
Borvey, demſelben Bürflen sehr, zu einem Mediat⸗Fürſten⸗ 
t hum erhoben. 
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Berorinung des Code Napoleon über Familien⸗Jideikom⸗ 
miffe wieder auf, untermarf jedoch die Errichtung derſel⸗ 
ben der Begulachtung der Provinzials Behörden umd der 
demmächfligen Beflätigung des Königs. 

. Am 20. October 1836 ward der erſte Rheiniſche Bros 
vimzial-Landtag von dem Dber-Präftventen, Miniſter v. Ju⸗ 
gersleben eröffnet. Eine Königliche Kabinets⸗Ordre vom 
13. October bezeichnete in 10 Propoſilionen die Gegen: 
flünde ter Berathungen; am wichtigflen darunter waren 
die Propofitionen, welche die Einführung der Preußiſchen 
Kommunal⸗Ordnung beiraf, und eine andere, welche ver: 
langte, daß das. Kataflerweien in den Rheinprovingen bis 
zum Sabre. 1890 vollendet fein, und zue Deckung der 
Koften einer Anleihe von 900,000 Thlr. gemacht werben 
ſolle. Noch wichliger aber war die Propofition, welche die 
Kabincis⸗Ordre vom 16. Ortober enthielt, daß vom Jahre 
1828 an das Frauzöfifche Geſetzbuch In den Rheinprovin⸗ 
zen abaefchafft, und flatt defien das Preußifche Landrecht 
eingefüget werden ſolle. Gerade diefe Vorſchläge aber fan- 
den am meiften Widerſtand und veranlaßten u. U. dad 
Geſuch am den König, die Einführung des Landrechts, das 
ohnedies jetzt chen einer Reviflon unterworfen fei, außzus 
feßen, ein Geſuch, dem der König auch in dem Landtage: 
Abſchiede willſahrte. Die Renitenz der Stände gegen manche 
der Königlichen Propofitionen, ward, fofern ſie aus ade 
tungswerthen Motiven hervorging, vom Könige nad) ihrem 
Berdienft gewürdigt und ancrlannt, und er war fo weit 
entfernt, die freimuthige Außerung einer aufrichtigen Über⸗ 


zeugung mit übelwollen aufzunehmen, daß er dm Gegen; 
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theil fogar einen der freimütbigflen Opponenten, den Land⸗ 
Rath Ham von Trier, in den Adelſtand erhob. | 
Ganz chenfo geftaltelen fich die Verhältniſſe des eben⸗ 
falls im Jahr 1826 eröffneten MWeftphälifchen Landtages, 
wo ebenfo, wie auf dem Rheiniſchen Landtage, wirdevolle 
Freimüthigkeit die den Ständen geſtellte Aufgabe löſte. 
Der edle König, fagt Benturini, wußte aber auch diefe 
würdenolle Haltung der Stände durch eine wahrhaft Kö⸗ 
wigliche Erwiderung zu ehren. In dem Landtagsabfchiche 
wurde Feine einzige der 98 Findifchen Propofitionen mit 
Stillſchweigen Übergangen; jede Ablehnung, deren nur we⸗ 
nige waren, wurde hinlänglich motivirt, und es zeigte fich 
in jedem Satze die redliche Abſicht der Regierung, ver: 
eint mit den Ständen nach dem Beſſeren zu flechen.« 
Durch Edikt vom 2. Juni 1827 wurden fodann auch 
die fländifchen Verhältniſſe von Schlefien, der Oberlaufitz 
und der Graffhaft Glatz geordnet, und zwar in folcher 
Weiſe, daß dabei in der. Ktafle der Jürſten und Standes⸗ 
herren erfchienen und flimmten: der Herzog von Braun; 
ſchweig⸗Oels mil einer Stimme, wegen des Fürftenthums 
Dels; der Fürft von Lichtenflein, wegen Jägerndorf und 
Troppau Preuß. Anthtils, mit einer Stimme; die Herzo⸗ 
gin von Sagan mit einer Stlimme; der Fürf von Hab: 
feldt mit einer Stimme; der Fürfl von Schönaich⸗Karo⸗ 
lath mit einer Stimme; der Landgraf zu Heffen-Rothen- 
burg, wegen des Herzogthums Natibes, mit einer Stimme; 
der Fürſt von Anhalt⸗Köthen⸗Pleß mit einer Simme; der 
Prinz Byron von Kurland, der Fürſt Pückler⸗Muskau, 


und die Grafen Henkel von Donnersmart, Raltzahn, Reis 
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chenbach, Sofchük und Schaffaotich zuſammen mit drei 
Stimmen. Der Stand der Ritterſchaft für alle drei ges 
nannte Länder, erhielt 36 Stimmen. Im Stande der 
Städte befanden ſich 30 Abgeordnete, und aus den Laud⸗ 
Gemeinden wurden 16 Abgeordnete zugelafien. 

Der Werth, welchen flädtifcher Grundbeflg und Ge 
werbe zufammen haben follten, um die Wählbarkeit zum 
flädtifchen Abgeordneten zu begründen, ward in deu gro⸗ 
Gen Städten auf 10,000 Thaler, in den miltteren anf 
4000 Thlr. und in den kleineren auf 2000 Thlr. ange 
fegt. Für die Städte der Oberlaufik war jedoch der Ans 
faß geringer. Im Stande der Landgemeinden fehle man 
den Werth des zur Wählbarkeit befügigenden Grundbeſitzes 
auf eine jäprliche Grundſteuer von 6 bis 12 Ihim.; in 
der Oberlaufig aber follten dazu 50 Berliner Scheffel Aus⸗ 
ſaat Hinreichen. Würde endlich ein Rittergut zerſtückelt, 
fo ſollten die beim Gute bleibenden Grundſtücke und Ge 
fälle mindeftend einen jährlichen Ertrag von 1000 Thlen. 
gewähren, damit das Gut die Landflandfchaft behalte: Im 
der Oberlaufiß mußte das Gut ER 500 Scheffel 
Ausfaat behalten. 

Am Unergiebigfien vielleicht Pr der erſte gu Bres⸗ 
lau abgehaltene Schleflige Landtag, zum Theil wohl des⸗ 
halb, weil die Stände, im ihrer verichiedenartigen Zufams 
menfegung, unter ſich nicht einig wurden. Ihrer Petition 
wegen Steuerermäßigung für Sandeltzeibende und wegen 
Ermäßigung der Klaffenfiener überhaupt, konnte aus drin⸗ 
gender Nücficht auf den Staatshaushalt nit willfahrt 
werden, ein anderes Geſuch: Staatsfchuldfcheine vom Des 
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pofilal⸗Darlehn auszuſchließen, um die Shpothefen auf 
landliche Grundflüde zu begünftigen, mußte zurückgewieſen 


werden, weil dadurch der Kredit der Staatspapiere noth- 


wendig leiden mußte, und den Borfchlag endlich: Prediger 
und Scullchrer wit der Grundfleuer und anderen Abga⸗ 
ben zu belaften, mußte die Regierung aus Rüdfiht auf den 
Nothſtand der Betheiligten ald ganz ungeeignet ablchnen. 

Inzwiſchen gab in Oſt⸗ und Weflpreußen die Regie 
rung einen neuen Beweis, daß ſie gern wohlgegründeten 
MWünfhen der Provinzialftände Gehör gebe, und Feines: 
weged allen Theilen dere Monarchie einen Normalſtempel 


| anfdrüdien wolle, wenn nur die Einheit des Ganzen nicht 


geflört werde. Ste bewilligte nämlich, daß in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen für jede 2000 Seelen in den Städten und 
auf dem Lande ein felbfiftändiger, unbeſcholtener Mann, 
als Schiedsmann zur Schlichtung von fleditigen Rechten, 
aus den wahlfähigen Einwohnern ernannt werde. Er brauchte 
gar keine gelehrten juriſtiſchen Kenntniffe zu beflgen, wohl 
aber Mare, gefunde Urtheilskraft und Kenntniß der Lokalen 
Berhältniffe, um diejenigen, die fich an ihn wendeten, über 
den Orund oder Ungrund ihrer Forderungen zu belehren. 
Ohne triftige Gründe durfte Fein zu ſolchem Amte fähi⸗ 
ger Mann dafſelbe ablchnen, fondern mußte es vielmche 
drei Jahre unentgeltlich verwalten, wozu er dom Ober⸗ 
Landesgericht beeidigt wurde. Verwickelte Sachen konnte 
er zurüchweifen, auf den Grund des von ihm gefchloffenen 
Vergleichs mußte aber vom ordentlichen Richter erkannt 
und verfügt werden. 

In der Provinz Sachfen waren nach des Königs Be⸗ 
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fehl (27. Mai) ſechs Wahlbezirke gebildet worden. In dies 
fen ward die Ritterfchaft durch 29 Abgeordnete vertreten; die 
Städte erhichten deren 24, und die Landgemeinden 13. Die 
freisfländifhe Verſammlung aber follte befichen aus den 
zum Crfcheinen auf dem Landtage berechligten Prälalen, 
Grafen und Herren oder deren Bevollmächtigten; aus den 
Beſitzern folder Güter, die zur Kreisflandfchaft von Al- 
ters her berechtigt waren; aus einem Deputirten von jeder 
im Kreife belegenen Stadt, und aus drei Deputirten des 
Bauernſtandes. Die Landtags⸗Abgeordneten ericlten jeder 
ohne Unterfchied des Standes während ihrer Anweſenheit 
beim Landtage täglich drei Thaler Diäten, und an Reiles 
koften für jede Meile 1 Thlr. 20 Ser. 

Zur Wählbarkeit ald flädtifher Abgeordneter ward in 
den Städten erfler Klaffe (von 10,000 und mehr Eins 
wohnen) ein Grundbeſitz und Gewerbe von 10,000 Thlen. 
in den Städten mittlerer Ordnung ein Beſitzthum von 
4000 Thlrn., und in den Städten dritter Klaffe ein fol- 
ches von 2000 Thin. erfordert. Im Bauernſtande ge⸗ 
hörte zur Mäplbarkeit ein Grundbefip von 80 Magdeburs 
ger Morgen; im thüringfchen Wahlbezirke ward aber der 
nöthige Grundbefitz auf AO Magdeburger Morgen beſchränkt. 
— Auch der Sächſiſche Landtag ward nunmehr abgehalten, 
und feine Petitionen betrafen zuerſt die Einführung der 
Gemeinde: Ordnung für das platte Land, demnächſt -rine 
Hemmung der alliugroßen Bodens Zerflüdelung, ferner 
eine Revifion der Geſetze über Gewerbefteibeit und den 
veralteten Innungszwang, der in Sachſen noch herrfchte, 
ſodann eine Entfcheidung über das Heimathörecht, um dem 
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Bettler⸗ Armen: und Vagabonden⸗Weſen entgegenzuwirken, 
und endlich baten die Stände ben König, mit der brafllifchen 
Regierung Unterhandlungen anzufnüpfen, wegen der Des 
portation dee Verbrecher und Bagabunden. Mit Ausnahme 
tiefes lebten Geſuchs, wurden fünmtliche Prlitionen vom Kö- 
nige berückfichtigt, und es zeigte fich nunmehr unzweidentig, 
dag zwifchen den neuerworbenen Sächflfchen Provinzen und 
der Regierung weder Zwieſpalt noch Widerwilligkeit vorhan⸗ 
den waren. 

Von anderen Königlichen Verordnungen und Maßregeln, 
welche in dieſer Epoche getroffen wurden, erwähnen wir 
zunüchſt als das Wichtigſte die Königliche Kabinctd:Ordre 
vom 31. Januar 1827 zur Regulirung der Angelegenhei⸗ 
ten der Weſtphäliſchen Staatsgläubiger. »Kein deutfcher 
Elnat* erfühte fo früh und mit fo firenger Rechtlichkeit 
feine Berpflihtungen gegen die unglüdlichen Staatsgläu⸗ 
biger , deren Forderungen aus der ephemeren Epoche des 
Königreichs Weftppalen herrüßrten, ald Preußen. Da die 
mit den übrigen betheiligten Regierungen wegen diefer 
Angelegenheit angelnüpften Verhandlungen noch feinen fol: 
hen Fortgang gewonnen hatten, daß eine nahe üÜbercin⸗ 
kunſt zu hoffen war, fo Bielt der König, zue endlichen Be⸗ 
feitigung der vielfachen Beſchwerden der Weftphälifchen 
Staatsgläubiger, emen entfcheidenden Schritt der Gerech⸗ 
tigkeit, fo weit der Preuß. Staat folche zu erfüllen Hatte, 
für nothwendig; einen. Schritt, von welchen man auch 
wohl Hoffen durfte, daß er die übrigen bei diefer Angele⸗ 


® Bentur. Chrom. 1827. ©. 335. 
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genheit betheiligten Regierungen zur baldigen Nachfolge be; 
wegen werde. Preußen erflärte daher, daß es nachfichende 
Berpflihtungen der chemaligen WWeflphälifchen Regierung 
bereitd ausſchließlich Uubernommen, und das Erforderliche 
zur Befriedigung der Intereffenten verfügt habe: 1. ſämmt⸗ 
liche Forderungen, die vor der Drganifation des Königs 
reichs Weſtphalen als Staats: und Landes⸗Schulden auf 
den Provinzen rubeten, die wieder in Preußens Beſitz ge 
fommen; worin denn auch die auf Preußifhen Domainen 
baftenden Schulden wit begriffen warn; 2. alle Schul: 
den, die während der fremden Occupalion jener Provin⸗ 
zen von den Landfländen und Berwaltungss Behörden zu 
Öffentlichen Zweiten aufgenommen und verwendet, auch in 
Weſtphaliſche Neihs> Obligationen umgefchriebeu werden 
waren; 3. alle Anſprüche an die in den fragliden Pros 
vinzen aufgebobenen Stifter und Klöfter, gleichviel ob die 
Aufhebung vor der Errichtung des Königreichs Weſtpha⸗ 
(en gefchehen oder durch die Weflphälifche Regierung vers 
fügt worden ſei; ausgenommen blieben jedoch die Ans 
ſprüche an die ehemaligen Befitzungen des Deutſchen⸗ und 
des IohannitersOrdend; 4. alle Anfprüche aus Verwal⸗ 
tungs:Rücdfländen, mochten fie während der Franzöfiſchen 
Deeupation oder während der Dauer der Weſtphäliſchen 
Regierung entflanden fein; 5. die Anſprüche an die jetzt 
‚ Preußischen Departements der Elbe, der Saale und des 
Hard; 6. die Forderungen an dad Vermögen der In: 
nungen und Gilden, fo weit daffelbe von der Weftphälis 
fen Regierung eingezogen worden, 7. die Forderungen 
an die Weftphälifche Amortifationstaffe und den Staats: 








Be u rn 
533. 

Schab, wegen der in beide eingezahlten gerichtlichen und 
vormundſchaftlichen Depoſiten⸗Gelder, wenn fie Preußifchen 
ober fremden Unterthanen gehörten, und von jcht Preu⸗ 
Bifhen Behörden in jene Kaffen eingezahlt worden waren; 
8. die von chemald Weſtphäliſchen Beamten in Weſtphä⸗ 
liſchen Reichs⸗Obligalionen, die. aber ans Preuß. Landes: 
ſchulden entflanden, gezahlten Kautionen, wie auch die baar 
geleifteten Kautionen von Preußifchen Unterthanen, die In 
Weſtphäliſchem Staatstienft angenommen worden; 9. Pens 
fions⸗Rückſtände, felbft ſolche, die fih auf Penflond : Be- 
willigungen der Weftppälifhen Regierung gründen, und 
an Civil⸗ oder Militärperfonen verliehen wurden; 10. rück⸗ 
fländige unverzindliche Forderungen aus der Central⸗Ver⸗ 
waltung der Weſtphäliſchen Regierung, ed mochten dar, 
über Bond veripeilt fein oder nicht, 11. Depofitens Kas 
pitalien, infofern fie unter den Beflimmungen der Kabi- 
nets⸗:Ordres vom 29. Januar -1823 und 21. Aug. 1825 
nicht begriffen; 12. rückſtändige Zinfen von bereitd be; 
richtigten Kapitalien, namentlih von urſprünglich Preu⸗ 
ßiſchen Landesfchulden. 

Ausgeſchloſſen mußten jedoch bis zur Auseinanderſetzung 
mit. den übrigen betheiligten Regierungen für jetzt noch 
bleiben: die Forderungen von den drei Weſtphäl. Zwangs⸗ 
Anleihen zu 20. 10 und 5 Mill. Franks.; ferner: Forde⸗ 
rungen von Zins⸗Rückſtänden aus Weſtphäl. Reichs⸗Obli⸗ 
gationen; endlich: Anſprüche an die ehemaligen Befitzun⸗ 
gen des Deutſchen⸗ und Johanniter⸗Ordend. Ausgeſchloſſen 
für immer aber ſollten bleiben ſäͤmmtliche Anſprüche an 
die Eivilifte und an die Perſon des chemaligen Königs 
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von Weſtphalen; alle Nüdflände aus den Einkünften ches 
mals Weſtphaliſcher Orden, elle Aufprüche anf Lieftrun⸗ 
gen, wofur fein Kontrakt nachzuweiſen, wie auch alle An⸗ 
fprüche wegen Verluſtes von Rechten, welche die Well 
pyhaliſche Regierung ohne Entichädigung aufgehoben. Die 
Kommilfion zus Bewahrheitung der Forderungen ward von 
dem Finanzminiſter v. Mob ernannt, und die Entfcheidung 
der Reklamationen erfolgte durch die bereits für das Frans 
söftfche Liquidations⸗Weſen fchon beftchende fchiederichter: 
liche Behörde, Das Dertrauen auf Preußens Rechtlich⸗ 
keit, wie anf die Wirkſamkeit feined Vorbildes, war fo 
groß, daß ſelbſt die zurückgeſtellten Obligationen der Brei 
Treftphälifchen Zwmangds Anleihen einen nie vorher gefanns 
ten Kurs erhielten, und viele Aufträge zum Auflauf ders 
ſelben aus den Saupt-Börfenplägen eingingen. 

Einige Monate nach Bekanntmachung dieler, die Hoffs 
nungen der Weſtph. Staatsgläubiger, ja fogar die der uns 
glücklichen Domainenkiufer von neuem belcbenden wahr 
haft Königlichen Verfügung, hob das Finanzs Minifterium |. 
die feit 1816 in Aachen beflandene General» Liquidatiehs- 
Kommiffion für die Forderungen der Rhein⸗Provinzen an 
Fraunkreich auf, und übergab die Beendigung ihrer Ge⸗ 
fchäfte der ProvinzlalsRegierung zu Aachen.« ' 

Bon den anderen Berordnungen diefed Jahres heben 
wie nur noch die heraus, welche beflimmte, daß. diejenigen 
Unteroffleieee, welche ihre Dienſtzeit im Heere freiwillig 
auf 9 Jahre verlängerten, bei allen Civil» Berforgungen 
vorzüglich bericdfichtigt und in den Subaltern-Stellen bei 

den Behörden angeftellt werden follten. Der Zweck diefer 
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Maßregel fhien befonders der zu fein, einzelne Individuen, 
die zugleich einer gewiffen Bildung theilhaft fein mußten, ' 
zu veranlaffen, daß fle ihre Dienſtzeit verlängerten, und 
man fo gewiß wäre, gutausgebildete Lnterofficiere zu er: 
halten, die bei der kurzen, gefeglichen Dienfizelt der Mann; 
fchaft um fo unentbehrlicher waren. Daß junge Leute mit 
hinreichender Schulbildung fi entfchließen würdtn, auf 
Grund der ihnen gewordenen Ausficht zu einer Anflellung, 
ihre Dienfizeit im Heere zu verlängern, durfle man vor⸗ 
ausſehen, da der Zudrang zu den Müiperflläten and dem- 
gemäß zu den oberen Behörden bereits ſo ſtark geworden 
war, daß die Erwartungen vieler jungen Leute durchaus 
unbefrtedigt bleiben mußten, und fogar die Regierung ſich 
I gemöthigt fah, den Strom zu flauen und abzuleiten. Um 
fo viel ald möglich nur dem befferen Talent und dem Wür⸗ 
| Pdigeren überhaupt den Zutritt zu den akademiſchen Hör- 
fülen und fpäter zu den Ämtern zu geflatien, wurden das 
ber alle Prüfungen geſchärft, und das Beſtehen derfelben 
genügte auch nur dann, wenn gleichzeitig über den fitt⸗ 
lichen Lebenswandel des Geprüften gewiffenhaft ausgeſtellte 
lobende Zeugniſſe vorlagen. Aus gleichem Grunde machte 
das auswärtige Minifterium auf des Königs Befehl rüd: 
firhttich der diplomatifhen Laufbahn bekannt, dag nur die: | 
jenigen jungen Leute, welche nach zurückgtleglen dreijähri⸗ 
gen Studien ein Jahr bei einer Provinzial: Iuftizbebörde 
und ein zweites Jahr ‚bei einer Provinzial- Regierung ges 
arbeitet, und genligende Zeugniffe über ihre Geſchäftskennt⸗ 
niß erlangt hätten, zugelaffen werden follten, und außer 
dem wurde noch beflimmt, daß im diplomatifchen Fache, 
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vor einer jeden mit Gehalt verbundenen Anſtellung, eine 


| im Minifterium felbft zu bewirkende mündliche und fehrifts 


liche Prüfung ded Kandidaten vorangehen folle, wobei vor⸗ 
züglich zu berüdfichtigen war, ob derfelde die gehörige 
Kenniniß der innen Verwallung des Kultur⸗ und ge 
werblichen Zuſtandes und der wigigfien Bandelsintere fſen 
des Vaterlandes beſitze. 

Durch dieſe Naßregeln ſollte der unfahigkeit eine 
Hemmung gutgegengeflclit werden, ſich in. Ämter zu drän⸗ 
gen, und demnächſt follte eine angemeffene Benugung und 
Berwendung der geifiigen Kräfte bewirkt, keineswegs aber 
die Entwidelung derſelhen gehindert werden. Dies beweiſt 


einerſeits die Sorgfalt, weiche man auf Errichtang von 


Gewerbeſchulen,“ andrerfeitd aber auf fortwähsende Ver⸗ 
befferung der Gymnafien und der höheren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zuftitate verwendete. In letzterer Rückficht erwäh⸗ 
nen wie haupiſächlich der Unterſtützung, die der König der 
großen Bibliothek zu Berlin angedeiben ließ, indem ex ders 
felben vom 1. Januar 1827 an einen jährlichen Zu 
ſchuß von 5000 Thlru. anwies, und außerdem 15,000 Thlr. 
zur Anſchaffung von Reſten bewilligte. Dieſes wichtige 
Inſtitut war jetzt jährlich auf 9000 Thlr. dolist, und da⸗ 
durch die am reichlichſten bedachte öffentliche Bibliothek im 
ganz Deulſchland. 

Von beſonderem Intereſſe erſcheint demnächſt noch die 
Königliche Kabinets⸗Ordre vom 16. Auguſt 1827, durch 

* So warb im I. 1826 vom Magiftrate zu Berlin ein trefflich eins 


gerichtetes Lehrinftitut für Fabrilanten und Haudwerker sc. errichtet, 
und Magdeburg umd Breslau folgten zuerft biefem Beifpiele. 
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welche die Staats⸗Miniſter Altenftein, Schumann, Bern: 
ftorf und‘ Dontelmann angewicſen ‚wurden, eine Bereinba- 
rung mit den einzelnen Staaten des Deutfchen Bundes 
zum Zwecke gemeinfchaftlichen Schuges der Rechte der 
Schrifiſteller und Berleger gegen den Bücher⸗Nachdruck 
einzuleiten. Man follte fih nämlich mit Vorbehalt wei: 
terer @rledigung, durch gemeinfchaftlichen Bundesbefchluß 
dahin zu einigen fuchen, daB in Anwendung der verſchie⸗ 
denen Geſetze gegen den Nachdruck, der Unterſchied zwi⸗ 
[Yen In⸗ und Ausländern gänzlich aufgehoben werde; fo- 
bald dann eine ſolche Vereinbarung zu Stande gelommen, 
ſollte fie durch die. Giſetzſammlung zur öffentlichen Kennt: 
niß gebracht werden und Geſetzeskraft erhalten. — So 
betrat auch Dreußen hierin unter allen deutichen Staaten 
zuerft die Bahn der Zweckmäßigkeit und des Rechts, und 
es kam nur darauf an, daß dem von ihm gegebenen Bei⸗ 
fpiele von anderen Seiten gefolgt wurde. 

. Rod dürfen wir nicht unerwähnt laffen, Haß der Kö⸗ 
nig im Jahre 1827 das Mufeum ägyptifcher Alterthümer 
des Herrn Paſſalaqua kaufte, und im Gartenſchloſſe Dion; 
bijon auffichen ließ. Die Sammlung war mehre Jahre 
in Paris ausgeſtellt geweſen, wo der Ankauf namentlich 
durch die Bemühungen Alexander's von Humboldt für 
200,000 Francs bewirkt worden war. 








528 


Zweiuunbbreifigftes Kapitel, 
Vermählung des Prinzen Karl. 


Während der König feiner Genefung von den folgen 
des Unfalles, der ihn betroffen hatte, langſam entgegenging, 
ward gleichzeitig die Verwirklichung eines Pland vorbereis 
tet, durch den feinem Familienleben ein neuer Zuwachs 
an Glüuͤck verliehen wurde, wir meinen die Berbindung 
ded Prinzen Karl mit der Prinzeſſin Maria von Sad 
fen, Weimar. Schon im Laufe ad Jahres 1826 war 
diefe Verbindung eingeleitet worden, umd ohne Zweifel ſtan⸗ 
den die mehrfachen Reiſen der Prinzen nach Weimar da: 
mit in Berbindung, denn feit dem November 1826 bie 
zur Vermählung des Prinzen Karl im Mai 1827, hatte 
diefer nebft feinen erlauchten Brüdern, dem Kronprinzen 
und dem Prinzen Wilhelm, fi mehrmals nach dem Groß⸗ 
berzoglichen Hofe begeben, und fich längere oder Tärzere 
Zeit dafelbft aufgehalten. 

Indeſſen trug fi auch noch vor der Dermählung des 
Prinzen Manches zu, was den König freudig berührte. 
So wurde am 5. Mär, die Erbproßherzogin von Medien: 
burg. Schwerin von einem Prinzen entbunden, uud wenige 
Tage nad dem Eintreffen diefer erfreulichen Nachricht kam 
die Königin von Baicen nebſt den Prinzeffinnen Maria 
und Ludowika zum BSefuch in Berlin an, wo fle zuerſt in 
Dotsdam von dem Kronprinzliden Paar bewilllommt, und 
dann auf dem Scloffe zu Berlin zwar ihrem Wunfche 
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gemäß ohne alle Feierlichkeit, aber freudig und herzlich von 
der Königlichen Familie empfangen wurden. Die erlauchten 
Säfte verweilten bis zum 20. April am Königlichen Hofe 
und wurden bei ihrer Abreife von dem SKronprinzlichen 
Paare bis Leipzig begleitet. Kurz vor der Vermählung 
des Prinzen Karl trafen der Erbgroßherzog don Mecklen⸗ 
burg. Schwerin mit feiner Gemahlin und’ der Prinz und die 
Prinzeſſin Friedrich der Niederlande in Berlin ein. Die 
Bermählung felbft fand am 26. Mai Abends in der Schloß- 
Kapelle zu Charlottenburg mit den üblichen Feierlichkeiten 
flat. Die Krone ward der erlauchten Braut von der 
Keonprinzeffin aufs Haupt geſetzt; beim Zuge nach der 
Kirche führte der König die Kronpringeffin, der Kronprinz 
dagegen nebft dem Prinzen Friedrich der Niederlande führ⸗ 
ten die Erbgroßherzogin von Medkienburg » Schwerin :c. 
Am folgenden Tage war Kirchgang in die Kapelle zu Char: 
(ottenburg, und am 28ften hielten die Hohen Vermählten 
ihren feierlichen Einzug in die Refidenz. Aötheilungen der 
Garde- Kavallerie und mehre Gfpännige Hof» Equipagen 
gingen dem mit 8 Pferden befhannten Staatswagen, in 
welchem dad hohe Brautpaar ſich befand, vorauf und folg- 
ten demfelden. Don dem Augenblicke ihres Eintreffens 
am Brandenburger Thore wurden 72 Kanonenfchüffe ge: 
töft, worauf der feierliche Zug fi anf der rechten Seite 
der Linden nach dem Schlofje bewegte. 

Gegen Ende des Juli verließen der Prinz und die 
Deinzeffin Friedrich der Nicderlande Berlin wieder, beglei⸗ 
tet von dem Prinzen Wilhelm (Sohn), der, als er feine 
erlauchten Verwandten verlieh, eine Reife durch die Schweiz 
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machte, und nach ungefühe 4 Wochen über Böhmen nad 
Berlin zurückkehrte, von wo er fhäter (Ende December’s) 
fih nach Petersburg begab. 

Im Übrigen verlief died Jahr (1827) ohne weitere 
Merkwürdigkeiten für die Königliche Familie, und wie fin- 
den nur noch den Umſtand mittheilenswerth, daB um die | 
Zeit der Herbſtmanövers außer mehren fremden hoben Off: 
zieren auch der Prinz Johann von Sachfen und der Kur: 
pring von Heffen fih als Säfte in Berlin einfanden. 

Auch im Jahre 1828 trug fi nur wenig zu, was 
befonderer Mittheilung werih wäre. Am. wichtigfien er⸗ 
ſcheint zunähft die Entbindung der Prinzeffin Karl von 
einem Prinzen (Friedrich Karl Nilolaus,) am 20. März, 
und die Entbindung der Drinzeffin Friedrich der Nieder: 
Iande von einer Tochter am 5. Augufl.. Um der letzige⸗ 
nannten boden Wöchnerin den Glückwunſch der Königli⸗ 
hen Familie darzudringen, eilte Brinz Albrecht nach dem 
Haag, wo er einige Zeit verweilte. Aberhaupt brachten die 
Königlichen Prinzen einen großen Theil dieſes Jahres auf 
Reifen zu. Prinz Wilgelm, der erſt um die Mitte Mars 
von St. Deteröburg zurückkehrte, machte fhäter außer ſei⸗ 
ner gewöhnlichen, Inſpektions⸗Tour auch noch Feine Reis 
fen nad Weimar, Dobberan x. Der Kronprinz ging mit 
feiner erlawchten Gemahlin gegen Ende Auguſt's nah Mün⸗ 
hen, von wo er fih zur Zeit der Militärslähungen (u 
Anfang September's) in Schleſien einfand, dann wieder 
zurück nach Tegernfee ging, und von dort ans eine Reife 
nach Italien antrat. Erſt Ende Dezember's traf das Kron⸗ 
prinzlihe Paar aus München wieder in Berlin ein, 
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Anterdeß war der Königliche Sof im Laufe dieſes Jah⸗ 
res von zahlreichen und zum heil feltenen Gäſten heim⸗ 
gefucht worden. So waren namentlich außer den Mic, 
lenburger Herrfchaften, nacheinander auch der Großherzog, 
| die‘ Großherzogin und der Erbprinz nebſt Gemahlin von 
Sadfens Weimar, der Landgraf Friedrich von Heſſen⸗ 
Kaffel, der Herzog von Lucca, und defien Sohn, der Erb⸗ 
prinz, unter dem Namen eines Grafen von Alhambra, der 
Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg, jetzt König von Bel: 
gien, und mehre Anders Bürzere oder längere Zeit als Gäſte 
des Königs in Betlin anweſend. Don allen diefen fehlug 
die Freude des Beſuchs des Großherzogs von Sachen; 
Weimar ſehr bald in fchmerzliche Trauer um. Karl Aus 
guft, Großherzog don Sachſen⸗Weimar, diefer raſtlos⸗thä⸗ 
tige, Tlfährige fürfliche Jubelgreis Hatte fi, obwohl feit 
einiger Zeit ziemlich Leidend, doch nach Berlin begeben, um 
dort den neugebornen Urenkel zu begrüßen und wohl auch, 
um mit dem’ Königlichen Freunde mündliche Befprechung 
über die beichloffene Verbindung feiner anderen Entelin, 
der Prinzeſſin Angufte, mit dem Prinzen Wilhelm zu 
halten. Vom Könige, wie von allen Mitgliedern des Kö⸗ 
niglihen Haufes Herzlich empfangen und ald ein theurer 
Derwandter geehrt, vertweilte der Großherzog vom 4. Juni 
dis zum 14ten in Berlin, und trennte fi dann von ber 
König. Familie: in feheindar gutem Wohlbefinden. Aber 
ſchon an demfelben Tage ward der Großherzog auf der Neife 
in Graditz bei der Tafel von einer Brängftigung befallen, der 
nad wenigen Minuten ein Nervenſchlag folgte, fo daß ber 
greife Furſt feinem Adjudanten tobt in die Arme fiel. 








* 
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Unmittelbar nach dem Eintreffen der Trauer⸗Botſchaft 


cilte Prinz Wilden nah Weimar, um dem in tiefe Trauer 


verfehten, dem Königlichen Haufe fo nabe verwandten Hofe |- 


und namentlih auch der nun verwittweten ehrwürdigen 
Großherzogin das innige Beileid der Königlichen Familie 
zu dezeugen. Der.nene Großherzog befand ſich nebft fei- 
ner Gemahlin, der Nuffiichen Großfürftin Maria, in Pe: 
teröburg zum Befuch bei der KRaiferin Mutter, die fie gebt 
ebenfalls zum letzten Mal fahen, dem die erlauchte Frau 
ſtarb am 5. November, nach eben überflandenem leichten 
Unwohlſein, plöplih an den Folgen eines Schlagfluffes. 
Der König, defjen innige Theilnahme ſich aus fo viel- 
fahen Gründen dem -Nuffifchen Hofe zuwandte, und den 
daher auch die Nachricht von dem Tode der Kaiferin 
Mutter ohne Zweifel ſchmerzlich berührte, ſah doch na⸗ 
nientlich in diefem Jahre mit hoher Spannung, die, fofern 
e6 politifche Intereffen betraf, von ganz Europa getheilt 
wurde, auf die Borgänge im Ruſſiſchen Reiche. Der Aufs 
fland der Bricchen, der unfcheinbar beginnend, die Euros 
päifhe Diplomatie doch bereits fo vielfach und erfolgbos 
befchäftigt hatte, der troß der blutigen Anfteengungen der 
Türkei feinem Ziele raſtlos enigegengegangen war, und ber 
endlich in dem Zuterventiond » Tractat vom 6. Juli 1827 
zwifchen Frankreich, England und Rußland, demmächſt aber 
| durch die allerdings improvifirte Schlacht von Navarin 
eine höhere Europäifch-politifche Bedeutung erlangt hatte, 
führte endlich, da der Suiten alle Ausföpnungs-Berfuche 
beharrlich zurückwies, zum Kriege zwiſchen Nußland und 


der Türkei, einem Kriege, deffen Erfolge kaum zweifelhaft 
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waren, und der daher die Theilnahme Europas um fo 
mehr erregte, als es augenfcheinlich blos in dem Willen 
Rußland's Ing, wie es feine Erfolge benußen, und wie 
weit es fie ausdehnen wollte. Vertrauen und Mißtrauen, 
Eiferſucht und Freundſchaft machten fich daher allenthal⸗ 
ben, je nach den Stimmungen und Arſichten geltend, und 
gaben diefem, an dem fernflen Ende Europa's ausgeſoch⸗ 
tenen Kampfe eine Bedeutung, ald ob er im Herzen uns 
ſeres Welttheils ſtatigefunden Hätte. Imdefien that Ruß: 
land ſelbſt Alles, um den Frieden unter Bedingungen, Uber 
die die Europäifchen Hauptmächte übereingelommen waren, 
aufsecht zu erhalten, und wie die andern Mächte, fo uu- 
ierflüßte auch Preußen diefe Bemühungen feinerfeitd auf 
dag Kröftigfie, obwohl es andrerſeits mit Entſchiedenheit 
erklärte, daß ed in eine Beeinträchtigung der gerechten 
Forderungen Nußland’d auf keine Weile willigen werde. 
Des König hatte den Traktat vom 6. Juli nicht mitunter: 
zeichnet, allein er billigte ihn und befland deshalb darauf 
daß fowopl von Seiten der Türkei auf’ denfelben eingegan: 
gen werde, als daß auch die kontrahirenden Mächte felbfi 
an ihm feſthielten. Deshalb hatte ſchon am 12. Augufl 
3827 der Preußiſche Geſandte in Konftantinopel dem 
Divan durch den Geſandtſchafts⸗Dollmetſcher eine Erklä— 
rung zugefertigt, worin er wiederholt (denn ſchon am 
12. März batte er eine Memoive ähnlichen Inhalts über 
geden) aurieth:. die Hohe Pforte möge dem Traktat vom 
6. Juli beitseten, um fo die allfeitigen Intereffen friedlich 
auszugleichen. »Sr. Excellenz, dem Reis⸗Effendi, iſt nich 

unbekannta, ‚heißt es u. A. in der Erklärung vom 18. Aug. 
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daß Preußen den zw London am 6. Jull geſchloſſenen 
Traktat nicht unterzeichnet bat. Dieſer Umſtand ſelbſt 
muß demſelben eine neue Bürgſchaft der Unpartheilichkeit 
und Uneigennützigkeit des Rathes ſein, welchen ihm, nach 
dem ausdrücklichen Befehl ded Königs, in diefem wichtigen 
Falle zu ertheilen ich mir zur Ehre rechne. Preußen hat 
feine Gefinnungen gegen den Divan nicht geändert, und 
wird fie nicht ändern, aber es will, was feine Allürten 
wollen; es will das Ziel, das Frankreich, Rußland und 
Sroßbrittanien ſich geſteckt Haben, indem ſie ſuchen, den 
innern und äußern Frieden des Ottomaniſchen Reichs zu 
fihern, einem beklagenswerthen Blutvergießen Einhalt zu 
thun, eine chriſtliche Bevölkerung vor ihrer Vernichtung 
zu bewahren, und die Elemente von Verwirrung und Zwie⸗ 
tracht zu entfernen, welche nur zu lange ſchon die Ruhe 
Europa’s bedrohen.« 

Indeſſen waren ale Bemühungen der Art erfolglos, 
und Rußland erklärte am 26. April 1828 den Krieg am 
die Türke. Am 7. Mai verließ der Kaiſer St. Peters⸗ 
burg, um fi zur Armee zu begeben, ** und an demfelben 
Tage überfchritten die Ruſſen den Pruth. Preußiſcher 
Seits befand fich der General Graf Noſtiz in dem Haupts 
Quartier des Kaiſers; auch wohnten einige Preuß. Offl- 
ciere dem Kriege im Rufflihen Heere mit Erlaubniß des 
Königs als Freimilige bei. Die Anwelenheit des Kaiſer⸗ 
lichen Schwiegerfohnes bei dem Heere, wo er allen Wechſel⸗ 

.&. Preuß. Staniszeitung 1828. Nr. 8. 


** Bald darauf folgte auch bie Kaiſerin, welche biefen Sommer In 
Dbeffa zubrachte und bie Geebäber gebrauchte. 
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fällen des Krleges-ausgeleht war, vermehrte natürlich noch 
die Teilnahme, mit welcher der König der Entwickelung 
dieſes Kampfes zuſah. — Eo kann nicht unfere Abficht 
fein, den Gang jenes dentwürdigen Krieges, des in diefem 
Jahre, trotz mancher großen Erfolge, doch nicht zum Ziel 
führte, ausführlich zu entwickeln, da wir feiner nur erwäh- 
nen zu müſſen glaubten, infofern der König außer der 
politiſchen Nücficht auch einen, auf perfönliches Intereſſe 
gegründeten Anthtil an diefen Begebenheiren nahm, 


DreiundDreifigftes Rapitel, 


Permäahlung des Prinzen Wilhelm. 


Wir Haben in dem vorigen Kapitel der perfönlichen Rück⸗ 
wirkung gedacht, weiche die politiihen Begebenheiten im 
Oſten Europa’d auf den König ausübten; die Spannung 
in die fein Gemüth dadurch verfeht wurde, fand indeſſen 
in dem, an freudigen Ereigniffen mannigfacher Art reichen 
Sabre 1829, eine zufricdenftellende Löfung, die dem König 
noch um fo angenehmer fein mußte, als fle zum Theil 
durch ihn ſelbſt berbeigeführt ward, 

Kaifer Nikolaus Halte mit feinem Königlichen Schwie⸗ 
gervater die Verabredung getroffen, in Sybillenort an 
der polnisch = fchleflichen Grenze zufammenzulommen, ohne 
"| Zweifel, um fich über die Angelegenheiten des türkifch- 


ruffifchen Krieges zu beſprechen. Es konnte hierbei weni- 
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ger die Abſicht des Kaiſers fein, fig, wie Einige meinen, 


für den Nothfall des Beiſtandes von Seiten Preußens 
zu verfihern, da es dazu einer perfönlichen Sufammentunft 


wohl nicht bedurft hätte, auch eine corporative Thätigkeit 


Preußens wohl fchwerlich flattgefunden haben würde; fon: 
dern wir glauben vielmehr, daß die Abficht des Kaifers 
wohl nur dahin ging, im Wege einer ausführlichen Durchs 
ſprechung diefer Angelegenheit den Rath des ſtets befon- 
nenen, weiſen und richtig uriheilenden Königs zu vernehmen, 

Schon war der Tag der Zufammenkunft feſtgeſtellt, 
ald der König von einem Wechſelfieber befallen und da- 
durch verhindert wurde, der Verabredung Folge zu geben. 
Prinz Wilpelm begab fi hierauf nach Warſchau, wo dad 
Kaiferliche Paar fich behufs der Krönung befand, um die 
unerfreuliche Nachricht, zugleich aber die Einladung zu übers 
bringen, daß das erlauchte Paar nach Berlin felbft kom⸗ 
men möge, Außer den am Tage liegenden Lrfachen, welche 
diefe Einladung unterflügten, kam jegt noch die nahe be⸗ 
borfichende Dermählung des Prinzen Wilhelm Hinzu, der 
feit dem 16, Februar mit der Prinzeffin Augufte vom 
Meimar verlobt war, Che indeß der König die Freude 
batte, das Kaiferliche Paar wieder in feiner Nähe zu fchen, 
hatten einige andere erfreuliche Ereigniſſe den ruhigen Lauf 
feines Lebens angenehm unterbrochen. Wir erwähnen in 
diefer Beziehung namentlich die Feier der filbernen Hoch⸗ 
zeit des Prinzen und der Prinzeß Wilhelm am 12, Ian. 
und die Entbindung der Prinz Karl am 1. Diärz von 
einer Brinzeffin, die in der heil, Taufe am 20ften d. M. 

die Nomen Maria Luife Anna empfing. 
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Bald rückte nun auch die frohe Zeit Heran, welche das 
Kaiſerpaar wieder nah Berlin führte. Am 6. Juni bes 
gaben fih die Prinzen nach Frankfurt a. O. um dafelbft 
die Kalferin zu empfangen, während der König mit feinen 
Töchtern ihrer in Friedrichsfelde harrte. Der Kaifer ſelbſt 
wurde nicht erwartet; deflo freudiger wurde daher der König 
überrafcht, als auch Er, nebft feinem erlauchten Sohne, 
dem Thronfolger, in Friedrichsfelde eintraf. Das hohe 
Paar hatte alle Empfangsfeierlichkeiten verbeten, und hielt 


‚ daher feinen Einzug nicht, wie man erft glaubte, durch das 


Brandenburger, fondern durch das Frankfurter Thor, Eine 
zahllofe Menfchenmenge Hatte fich dorthin begeben, um 
die erlauchten Säfte, die jetzt zum erſten Male mit dem 
Glanz der Kaiferkrone in Berlin erfchienen, mit Jubel zu 
bewillklkommnen. Der Kinig ſaß im erfin Wagen Mit 
feinen drei Töchtern, der Kaiferin, der Erbgroßherzogin 
von Schwerin und der Prinzeß Friedrich der Niederlande; 
im zweiten Wagen foßen der Kaifer und der Kronprinz 
auf dem Rückſitz, und ihnen gegenüber die Kronprinzeſſin 
und Prinzeß Karl; im dritten Wagen der Großfürft 
Thronfolger und Prinz Karl ꝛc. 2c. Prinz Wilhelm be- 
fand fih um diefe Zeit in Weimar, um feine fürftliche 
Braut abzuholen, denn die Bermählung follte wegen der 
Anweſenheit des Kaiferlihen Paares früher flattfinden, 
als urfprünglich beichloffen worden war. Der Jubel der 
unzählbaren, auf dem Schloßplate verfammelten Dienge 
war, ald die SKaiferin, umgeben von ihren erlauchten 
Geſchwiſtern auf dem Balkon des Schloffes erſchien, un: 


befchreiblih, und er erneuerte fih, als bald darauf auch 
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der König am der Band des Kalferd heraustrat und den 
Großfürften Thronfolger, feinen Enkel, herzlich in feine 
Arme ſchloß. Dee Jubel löfte ſich endlich in das freiwil⸗ 
fig angeftimmte Volkslied: »Heil dir im Siegerfrange auf, 
welches, wie zur näheren Bezeichnung der wahren Natur 
der gegenwärtigen Freude, von den anweſenden Schaaren 
Hefungen und von den verfammelten Mufltchören begleitet 
wurde. Abends war die Stadt glänzend erleuchtet, und 
am folgenden Tage gelangte eine Deputation des Magi⸗ 
ſtrats und der Bürger, nebſt einer Anzahl junger Bürgers 
Töchter bei der Kalferin zur Audienz, welcher die jungen 
Mädchen einen Kranz und ein Gedicht überreichten. Der 
König war hierbei zugegen, und äußerte feine Freude über 
die herzliche Weiſe, wie die Reſidenz ihre Anhänglichkeit 
an Ihn und fein Haus an den Tag lege. Abends be⸗ 
fuchten die hoben Herrfchaften das Opernhaus, wo die 
» Stumme bon Portici«® gegeben wurde, und wie bürfen | 
wohl kaum erwäßnen, daß auch hier ein jubelnder Will⸗ 
kommruf von den Berfammelten ihnen entgegentönte. Am 
Sten Vormittags war große Barade unter den Linden, 
wobei der König felbft die Truppen vor dem Kaiſer vor⸗ 
beiführte. Nachmittags begaben fich dann fimmtliche hohe 
Herrſchaften nach .Potsdam, wo fie mit dem Großherzog 
und der Großherzogin von Sachſen⸗Weimar zufammentra- 
fen, und am folgenden Tage das zu Potsdam eintreffende 
Brautpaar bewilllommten. 

* Dem Gomponiften diefer Oper, Auber, hatte der König wenige 


Wochen vorher einen prachtvollen Brillantring mit dem Königl. Ras 
menszuge überfenben laſſen. 
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Am 10. Juni gegen Abend hielt hierauf die Prin⸗ 
zeſſin Auguſte von Weimar, als Braut des Prinzen Wil⸗ 
helm, von Charlottenburg aus unter den üblichen Feier⸗ 
lichkeiten ihren Einzug in Berlin, und überſendete noch an 
demſelben Tage den Armen ein Geſchenk von 500 Thlr. 
Am folgenden Tage fand die feierliche Vermählung flatt. 
Die Krone ward auf dem Haupte ber hoben Braut durch 
die Kronpeinzeffin, unter Beihülfe der Kaiſerin und der 
Großherzogin befeftigt. Im dem Trauungszuge ward die 


Koiferin von dem König und dem Kaifer, die Großhers | | 


zogin von dem Kronprinzen und dem GBroßfürften Throu⸗ 
folger, die Kronprinzeffin von den Broßherzogen von Sach⸗ 
fen- Weimar und Mecklenburg⸗Strelitz geführt ꝛc. Die übri⸗ 
gen Feierlichkeiten wichen von denen bei früheren Vermäh⸗ 
luugen flottgehabten nicht ab. Am 12tcn hielten dann die 
hohen Reuvermäßlten ihren feierlichen Cinzug vom Schloſſe 
| in ihe Palais unter den Linden. Abends war großes 
Souper bei der Kaiferin im Schlofie, und nach aufgeho⸗ 
bener Tafel nahmen fämmtliche hohe Herrſchaften Abſchied 
vom Kaifer, der in der nächſten Nacht feine Rückreiſe nach 
Warſchau antrat. Am nächſten Morgen folgten ebendort⸗ 
hin der Großherzog und die Großherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar nebſt dem Großfürften Thronfolger, welchen Letz⸗ 
teren der König zum Chef des Sten Uhlanen- Regiments 
ernannt, und Ihm died am 12. Juni auf dem Exercier⸗ 
Platze übergeben Hatte. 

Eine Reihe glänzender Feſtlichkeiten folgten dem Der: 
mäßlungstage. Am 16ten fand eine große Freiredoute im 
Opernhauſe flatt, an welcher der geſammte Hof Theil nahm; 
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die Kaiferin und die Pringeffinnen erfchienen dabei in einer 
überaus zeichen und malerifhen Ruſſiſchen Nationaltracht. 
Die heben Herrfchaften durchfchritten den mit Masten 
angefüllten Saal, verweilten dann noch längere Zeit in 
bemfelben und wohnten darauf bis Mitternacht in der 
Königlichen Loge dem bunten Feſte bei, das ungetrübter 
Frohſinn belebte. Am folgenden Tage ward das erſte 
Pferderennen bei Berlin abgehalten, und auch diefem Schaus 
fpiel wohnten die hohen Herzichaften bi — Den Armen 
der Nefldenz halte der König bei Gelegenheit der Ders 
mählung des Prinzen Wilhelmn ein Geſchent von 3000 Thlr. 
aus feiner Privat» Chatoulle zulommen laffen, und eine 
eben fo große Summe fendete die Kaiferin an die Armen⸗ 
Direktion; auferdem ſchenkte der König dem Potsdammer 
Waiſenhauſe die Summe von 500 Thlr. 

Ehe die Kalferin Berlin wieder verlieh, fand an ihrem 
Geburtstage, den 18. Juli, im neuen Palais zu Potsdam 
jenes glänzende Fe flatt, das unter dem Namen: »der 
Zauber der weißen Noſe⸗ zu den prachivollfien Veranflals 
tungen gehörte, die je am Königlichen Hofe flnitgefundge 
haben. Das Feſt ſelbſt zerfiel in 3 Theile. Zuerſt wurde 
ein Karouffel gehalten, wobei fümmtliche Prinzen und viele 
andere dazu eingelabene Kavaliere in prachtvollen und koſt⸗ 
baren Ritters Rüftungen erfchienen, und ein Ringſtechen 
hielten. Der König, die. Kaiferin und ſaͤmmtliche Prin⸗ 
zeffiinen faßen unter einem practvollen Baldachin auf 
einer zu diefem Zweck errichteten Eſtrade. Nachdem der 
Herzog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz eine Anrede an die 
Kaiferin gehalten, begann das Ringſtechen, wobei Herzog 
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Karl und Prinz Friedrich der Niederlande als Kampfrichter 
fungirten. 

Nach dem Karoufſel begann im Schloſſe ſelbſt der 
zweite Theil ded Feſtes, die Darſtellung lebender Bilder. 
In einem Zauberſpiegel erſchien, nachdem zuvor der »Wech⸗ 
ſelgeſang unfichtbarer Geiſter⸗ ertönt war, die Erinne⸗ 
rung. Während fie paffende Verſe ſprach, wurde allmäh⸗ 
fig die Anfiht von Berlin kenntlich; im Vordergeunde | 
aber fah man einen weißen Rofenflod‘, der von Genien 
der Liche, der Treue und des Glücks 1. gepflegt wurde. 
Ein herrlicher Gefang begleitete died Bild, worauf daſſelbe 
verfehwand, und unter neuen Befang die Jahreszeiten 
am dem -Zauberfpiegel vorüberſchwebten. Rach ihnen er 
fhien das Niefengebirge, umlagert von fiugenden 
Flußnymphen, denen emdlich der hervoriretende Rüb e⸗ 
zahl Schweigen gebot, der in feiner Rede verkündet, daß | 
er denen, die in Liebe verfammelt feien, cin Ungewitter 
fenden wolle, damit die Kraft ihrer Liche und Treue fi 
erprobe. Sogleich verdunkelt fich bie Sonne, Blige zucken, 
der Donner kracht, und Bellona esfcheint in Dampf ge: 
hüllt, unter Wehgeſang und Krtiegsgetöſe, welches uber 
allmählig in jubelnden Siegesgeſang übergeht. Jetzt er⸗ 
ſcheint ein Held; und während er muthige Kriegsthaten 
preiſt, kommt die Anfiht von Moskau zum Vorſchein, 
worüber eine Licht geſtalt ſchwebt, deren Rede auf die 
freudige Gegenwart deutete Nach ihr erſchien, als Sinn⸗ 
bild der Zukunft, Kronos, welcher, ſtatt zu prophezeien, 
zu feſtem Vertrauen, zu Hoffnung auf eine ſchöne Folge⸗ 
zeit ermahnte. Nur das Morgenroth der Zukunft follte 
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fihtbar werden, und fo erſchien denn zuletzt Aurora, am- 
geben von Senien mit Harfen, wozu ein Gefang ertönte, 
der Hoffnungen und Wünſche ausſprach. 

Hiermit endete der zweite Theil des Feſtes, und ber 
Ball begann im Brottenfanl. Das Tanzfeft wurde mit 
einer Quadrille eröffnet, an welcher 20 Paare Theil nah⸗ 
men, fänmtlich in mittelalterliche Tracht, und in die Far⸗ 
ben der Karouffelsitier gekleidet. Nach der Quadrille folg- 
ten noch mehre Tänze, während welcher die Kaiferin 14 
Siegespreiſe an die Sieger des Karouſſelreitens austheilte. 
Diele Dreife beflanden in ſilbernen Bechern, türkiſchen Sä- 
bein und goldenen Ketten. Außerdem erhielt jedes Mits 
glied der Tanzgefelifchaft, Herren und Damen, sine filberne 
weiße Nofe am weißen Bande zum Andenken an diefes 
Feſt. 

Zwei Tage ſpäter, am 15. Juli, verlieh die Kaiſerin 
Berlin, um nad St. Petersburg zurückzukehren; der Kö⸗ 
nig und die Königliche Familie begleiteten die Scheidende 
bis Friedrichsfelde, der Kronprinz aber führte feine erlauchte 
Schwefter bis zur Ruffiſchen Grenze zuriick 

Mäprend aber fo die Tage unter glänzenden Feſten 
hinſchwanden, ward zugleich Erafled und Wichtiges vorbe⸗ 
reitet, das einige Monate fpäter in feinen großen und um⸗ 
faffenden Erfolgen zu Tage kam. In Bezug auf die po: 
litiſche Thätigkeit des Könige gehört in der That das Jahr 
1829 mit zu den wichtigften feines ganzen Lebens, denn 
ihm zum größten Theil verdanfte damald Europa die 
Fortdauer des Friedens, die Abwendung eines Krieges, 
der, wenn er zum Ausbruch gekommen wäre, feinen vers 
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nichtenden Brand vom Oſten bis Weſten unaufhaltſam hin⸗ 
gewälzt haben würde. 

Der König, frei von Mißgunſt und Eiferſacht gegen 
Rußland und überzeugt, daß dieſer Staat die Waffen ge⸗ 
gen die Türkei nur ans unabweislicher Rothwendigkeit 
ergriffen habe und die Erfolge keinesweges zu ſelbſtſüch⸗ 
tigen Zwecken mißbrauchen wolle, willigte gern in den 
Wunſch feines Kailerlihen Schwiegerfohnes, einen Peru 
Bifchen Sefandten an den Sultan zu fenden, um dieſen 
zu baldigen Friedensabſchluß zu bewegen. General Müff⸗ 
ling erhielt diefe wichtige Sendung. Als er am 4. Aus 
guſt in Konflantinopel ankam, Hatte General Diebitſch 
bereitd den Balkan überſchritten, und fland drohend auf 
der unverſperrten Straße nach der türkiichen Hauptſtadt; 
dennoch Hatten die Anmahnungen Englands und Frank⸗ 
reichs bei den Miniftern der Pforte kein Reſulat herbei: 
geführt. Als aber Müffling dem Divan mit Beſtimmt⸗ 
beit die Erklärungen übergab, zu denen er ermächtigt war, 
daß nümlih der König von Preußen die Integrität des 
Dsmanifhen Reichs garantire, wenn der Sultan die bil 
ligen Forderungen Rußlands erfülle, den Traktat von Al⸗ 
jerman ald Bafis des Friedens annehme und eine Billige 
Kriegsentfchädigung leifle, da zeigte fih der Großherr fos 
fort zum Frieden bereit und es wurden unverzüglich Ge: 
fandte in das Hauptquartier zu Diebitſch gefandt, welche 
der Preußiſche Legationsrath Küfter begleitete, 

Der Sultan felbft erkannte die Vermittelung Preu⸗ 
Bend, auf deren Zuſicherungen er den höchſten Werth 
legte, als einen überaus wichtigen TFreundfchaftsdienft am 
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und beeiferte ſich, feine Dankbarkeit auf eine unzweibeutige 
Weiſe darzulegen. Als er erfuhr, daß General Müffling 
abreifen wolle, wünſchte er ihn zuvor perfönlich zu fehen. 
Er empfing darauf den General auf einem Kaiſerlichen 
Landhauſe in einer PrivatsAudienz, (eine Auszeichnung, 
der kaum ein gleiches Beiſpiel an die Seite geftellt werden 
kann,) und ließ ihm bier Ducch den Reis⸗Effendi den feier; 
lichſten Dank für den geleiſteten Dienſt ausdrücken, wobei 
der Eultan von Zeit zu Zeit den Sprechenden unterbrach, 
um defjen Worte durch eigene Zuſätze zu beleäfligen. Das 
fonft übliche ſtrenge Ceremoniel wurde bei diefer Andienz 
gang außer Acht gelaffen, und der Sultan bewies demnächſt 
auch dem General Müffling feine Achtung und Anerken⸗ 
nung durch reihe Geſchenke. Zur Zeit der Abreife des 
Generald (am 5. September) waren die TFriedend Unter 
handlungen fchon fo weit gedichen, daß nur noch wegen 
der Kriegs Entfhädigungen Anftände obivalieten. Als 
Diebitfh nun feine Vortruppen eine drohende Bewegung 
gegen die Sauptfladt machen ließ, gerieth hier Alles ig 
Schreiten, und der Reis: Effendi bat in einer Konfes 
venz die Geſandten Englands, Frankreichs und Preußens 
(Here von Royer) um Rath und Beiſtand. Indeſſen 
mußten die Geſandten die Bitte, daß einer von ihnen im 
das Ruſſiſche Hauptquartier gehe, um den Frieden zu uns 
terhandeln, eine Bitte, die befonders dringend fowohl von 
dem Res-Effendi, ald von den Geſandten au den: Preuß. 
Sefandten, Heren v. Rober, gerichtet wurde, ablehnen, da 
fle zu diefem Gefchäft ohne Vollmacht waren. Allein der 
Sultan ſelbſt ließ Hierauf den Preuß. Geſandten nochmals 
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fhriftlich und dringend erfachen, die Miſſſion zu überneh⸗ 
men, and da auch ‚die Botſchafter England's uns Frank⸗ 
reichs dieſe Bitte unterflügten, fo verfügte ſich Herr von 
Rohyer in. das Ruſſiſche Hauptquartier zu -Adrianapel, 
und durch feine Mitwirkung hauptſachlich kam der Friede 
om. 14. September zu⸗Stande. Hatte auf dieſe Art der 
Sultan bewisfen, welches hohe -Berteanen cr in Preußen 
fee, fo iſt andrerſeits nicht zu erkennen, daß der poli⸗ 
tifche wind moralifche Einfluß. des Königs in diefem wids 
tigen Drama eine Hauptrolle fpielte, deren‘ wohlthätige 
Einwirkungen fich eben ſowohl auf die chriſtlichen Stans 

ten Europas, als auf die Turkei und die nenenshandons 
Selbſtftandigkeit Griechenland's erſtreckte. 

Bon den im Kriege exobrrien Trophäen eobieft auch | 
der König einige, indem ber Kalfer ihm Schon: im Juli 
zwei in Varna erbeutete Apfimdige Felbſtücke, fpiter auch 
eine in Adrinnopel ‚genommene türkiiche Fahne and, irren 
wie nicht, auch den Säläffel der Feſtung Schumla zum 
Seſchenk isberfandte, was fämmtlich im BR zu Ver⸗ 
lin aufbewahrt wird. 

Bot das Jahr dad Erfreulichen viel, fo war “ andrer⸗ 
feitg auch von Betrübendem nicht ganz frei, wozu insbes 
fondert die furchtbaren Überſchwemmungen gehörten, vom 
denen. Oſt⸗ und Weſtpreußen im Frühjahr heimgeſucht 
wurden. Die ganze Bevölterung Danzig's ſchwebte eine | 
Zeitlang in Lebensgefahr, md ſelbſt noch im Mai flaus 
den alfein in der Umgebung Danzigs 47 Dönfer (mit beis 
nahe 17,000 Menichen unter Waſſer. Im allen Theilen 
dee Monarchie wurden Kollekten für die unglücklichen Ge⸗ 
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genden vräffnet, bie cinen Ertrag vom ea 150,000 Thlr. 
lieferten; doch ſchoß der edle Monarch aus eigenem Mit: 
teln noch 100,000 Zhle, zu, und erkannte die Verpflich⸗ 
tung des Staats an, die Folgen des Unglücks gu beſei⸗ 
tigen. Auch in den we Provinzen richtete das Waſſer 
ägmliches, wenn auch wicht fo ſchreckliches Unheil au, und 
nötbigte den Staat zu großen Opfern, um die Schlaufen, 
Deiche, Briten sc. ſchnell wieder herzuſtellen. In Be | 
rüdfichtiguug dieſer Anglüdisfälle befahl der König, co 
ſollten in dieſem Jahre die fchon angeordneten ‚großen 
Zrappeniibungen beim Aten, "Tten und Sten Armeecorpe, 
die Übungen der Rheinifhen und Weſtphäliſchen Landwehr 
und die gewöhnlichen Herbſtübungen bei den einzelnen Ar⸗ 
meecocps gänzlich unterbleiben. 

Tinen ganz befonderen Beweis feiner Achtung und fer 
ned Wohlwollens gab der König dem Bifhof Borowoli 
zu Rönigöberg in Preußen, diefem ehrwürdigen 9Ojährigen 
Breife, der trob feines hohrn Alters die Pflichten feines 
Berufs: und der Menfchinliche überhaupt in den Zeiten 

Jder Gefahr mit Eifer und GSelbflaufopferung erfüllt halte. 
Der König -emannte ihn deshalb zum Etzbiſchof und er⸗ 
ließ nachſtehende Kabinets⸗Ordre an ihn: 

»As Sie vor 18 Jahren ber erſte Geiflliche waren, 
dem Ich die ſchon feit Jahrhunderten eingegangene bifchöf- 
liche Würde in der evangelifchen Kirche unſerer Länder 
wieder verlieh, geſchah dies, um Ihnen einen öffentlichen 
Beweis Meiner. Anerkenntniß Ihrer ächt chrifllichen Tu⸗ 
genden in Verbindung mit der von Ihnen unwandelbar 
feft im Auge gehaltenen treueſten Berufs: Erfüllung als 
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Geiftlier, zu geben. Seitdem Baden Sie, trotz Ihres 
fo weit vorgerüdten .Alterd, unermüdet in dieſem Sinne 
fortgefahren, und noch jüngfipin, nahe vor dem Eintritt 
in Ihr gOfles Lebensjahr, ifl von Ihnen weder Gefahr 
noch Befchwerde gefcheut worden, um, den Llementen zum 
Trotz, Ihren heiligen Amtsberuf zu vollbringen. Um Meie 
ner eigenen Genugthuung twillen, mehr noch .ald um der. 
Ihrigen, nehme Ich daher diefe willlommene Gelegenheit 
wahr, Ihnen die Erzbiſchöfliche Würde hiermit zu erthei⸗ 
len. Nehmen Sie diefe Würde als eine abermalige An: 
erkenniniß Ihrer feltenen Berdienfte und als einen Bes 
weis Meiner wahren und aufrichtigen Werthſchähung ger 
troft an, (denn warum follten unfere Landes: Geifllichen 
nicht eben dieſelben Anfprüche auf fie haben, als die Geifts 
lichen in mehren anderen großen evangelifchen Ländern, in 


welchen die Würde unausgefegt beſtehen geblichen iR,) ins 


dem Ich Gott bitte, daß er Sie, ald eine Zierde unferer 
Landeskirche, noch recht lange erhalten möge. 
Berlin den 19. April 1820. 


Frirdrich Wilhelm, 


Bon den vielen Beweiſen ächt Königlicher Wohlthätig⸗ 
keit, welche der König, wie zu allen Zeiten, ſo auch in 
dieſem Jahre gab, wollen wir, außer den bereits mitge⸗ 
theilten nur noch des Geſchenks erwähnen, welches er dem 
Militär⸗Waiſenhauſe zu Potsdam machte Diefem Inſti⸗ 
tute überwies der König nämlich das Schloß Pretzſch 
nebſt den dazu gehörigen Gebäuden und Gärten mit der 
Beſtimmung, dag die mit dem Waifenhaufe verbundene 
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Madchen⸗Erzehungse⸗ Anſtalt nach dem Schloffe verlegt 
werde. Gleichzeitig befahl er, daß die weiblichen Zöglinge, 
flätt wie disher unmittelbar nach der Cinfegnung in Dienſt 
zu gehen, noch einige Jahre in der Anſtalt bleiben und in 
derfelben, durch Ibung im häuslichen und ländlichen Ver⸗ 
richtungen, zu ihrer Fimftigen Beſtimmung vorbereitet wer: 
den follten. Das biöherige Mädchenhaus dagegen flel der 
Knabenanſtalt zu und wurde nicht allein dazu benutzt, die 
Zahl der Zöglinge zu vermehren, fondern es wurden darin 
auch anf des Königs Anordnung Handwerks-Schulen er: 
richtet, und die Zöglinge, die nunmehr ebenfalls bis zum 
A7ten oder 18ten Lebensjahre blieben, in verfchiedenen Ge⸗ 
werben unterrichtet. Die ſolcherweiſe neu eingerichteten 
Anftalten wurden am 20. Auguft mit einem Feſtmale er⸗ 
öffnet, und die fegensuolle Großmuth des Königl Wohl: 
thäterd von den Zöglingen mit dankbarem Jubel gefeiert. 





we, 
DBierundbreifigftes Kapitel. 


Fanere Verwaltung. 


| Huf den nunmehr ſchon feft bafirten Prinzipien der in- 


nerm Staats⸗Verwaltung, die mit Recht als ſegensvoll und 


geräufchlos bezeichnet wird, fchritt dag Gedeihen der Mo: 
narchie raftlos fort, und auch in den zulebt erwähnten 
Jahren (1828 und 1829) waltete in dem inneren Ge⸗ 
| triebe derfelbe Geiſt der Sorgfalt und des ununterbrochenen 
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befonnenen und umflchtigen ‚Kortfchrütes.: — Kandel und | 
Fabriken befanden fich bereits in einem wahrhaft Mühen: 
den Zuftande. Im J. 1827 waren über 280,000 Ctr. 
Wolfe verarbeitet worden, die einen reinen Fabrikgewinn 
von mehr ald 17 Millionen Thaler gegeben hatten; dee 
Gewinn der Saumwolten: Manufaktur belief ſich auf faft 
21 Millionen Thaler, und in gleichem Berhältniß hatte 
die Leinen⸗Fabrikation zugenommen. | 
Um diefer wachlenden Produktion einen erfbrießlichen 
Abſatz zu verfchaffen, war die Negierung eifrig bedacht, die 
dem Seehandel entgegenfichenden Sinderniffe zu befeitigen. 
Zu diefem Zwecke waren, wie bereits ermähnt, mit Eng» 
fand, * Nordamerika und Schweden Handelds und Schiff⸗ 
fahrts⸗Verträge abgeſchloſſen worden, und im Jahre 1828 
ward nun auch dem, im vorigen Jahre mit Brafilien ab⸗ 
geſchloſſenen Traktat die Klauſel hinzugefügt, daß alle 
Vortheile der Schifffahrt und des Handels, die von einer 
der kontrahirenden Mächte irgend einem Staate, einer 
Nation, oder auch nur einer Stadt, (mit Ausnahme der 
Dortugiefifchen Nation,) bewilligt würden, gegenfeitig den 
Dreußifchen und Brafiliſchen Untertfanen gewährt fein ſoll⸗ 
ten. Durch diefen Artikel genoffen die Waaren unter 
Preußiſcher Flagge alle Vortheile des niedrigen Eingangs⸗ 
Zolls in Brafilien, und hatten folchergeftalt noch Vortheile 
vor Frankreich und England vorand, — In demfelben 
Geift ward der am 4. October 1828 zu Berlin mit den 
SHanfeftädten abgefchloffene Handels, und Schifffahrts⸗Trab⸗ 


® Seit drittehalb Hundert Jahren wehte im September 1829 zum 
erfien Male wieder die englische Flagge im Hafen zu Köln. 
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tat abgefaßt, in welchem feftgeiegt wurde, daß in den Häs 
fen der Hanfeftädte die Preußifchen Waaren nur die Ab: 
gaben zahlen follten, als ob fie den Iinterihanen jener 
Städte gehörten, natürlich unter der Bedingung der Ne⸗ 
eiproeität. Diefe Sihereintunft ward nicht blos auf die 
Seeſchifffahrt Hefchräntt, fondern auch auf die Flußhſchiff⸗ 
fahrt ausgedehnt und zunächſt auf 10 Sabre feftgeftellt. — 
Demnähft kam in diefem Jahre auch ein Handels: und 
Zoll; Vertrag mit dem Großherzogthum Hefſen zu Stande, 
und außerdem forgte die Regierung burch mancherlei zweck⸗ 
mäßige Borkehrungen für die Sicherung der Seeſchifffahrt, 
fo namentlich durch den Bau des Hafens in Eminemlnde 
und dur Anlegung von Leuchtihlürmen ıc. bei Swine⸗ 
münde, auf Arkona, auf der Halbinfel Hela und zu Wpithöft, 

In diefen Befteebungen fortfahrend, eilte die Negies 
rung der Anerkennung der füdamerikanifchen Freiftanten 
durch dad Mutterland voraus und beftellte Generalkonſuln 
zu Merico und Eolumbien. Selbſt in Betreff der freien 
Rheinſchifffahrt Hatte fie, treg des unbeugfamen Wider: 
ſtrebens von Hollands Seite, ihre Beſtrebungen fortgefeßt, 
und war mit Holland wegen eined Schifffahrtd-Reglements 
Udereingelommen, das im Auguſt 1829 dee Mainzer Kom⸗ 
miſſion zur Prüfung übergeben ward, ohne jedoch dadurch 
die obſchwebenden Anſtände zu befeitigen. — Unterdefſen 
wurden durch Kabinets⸗Ordre vom 19. September 1829, 
zur Erleichterung der Binnenfahrt, die Erhebung der Zolls 
Gebühren auf dem Preußiſchen Rheine feft beflimmt, die 
Zollämter Weſel, Nubert, Linz und Andernach aufge 


hoben und ein umfaſſender Zarif erlaſſen. Tür den | 





ee en an 
831 
Landhandel waren befonders wichtig die qm 3. und 4. Juli 
1829 mid Sachfen- Meiningen und Sachſen⸗Koburg abge: 
fchloffenen Verträge, welche bis zum Jahr 1835 Gültig⸗ 
keit erhielten. Rach denfelben verpflichteten ſich die Kon⸗ 
kahenten, eine Kunftfiraße in der Richtung von Langen 
ſalza über Gatha, Zelle se. anzulegen und. in fletd gutem 
Zuftonde für Frachtfuhrwerke zu. erhalten; auf derſclben 





ſollten keine Durdgangs: Abgaben erhoben, fondern nur 


Ehauffee- und Brüdengelder nach gleich färmigen Beſtim⸗ 
mungen entrichtet werden. 

Die Staats⸗Finanzen gediehen ebenfalls zu einem wahr⸗ 
haft ſeltenen blühenden Zuſtande. Bei der pünktlichfien 
Erfüllung aller Obliegenheiten und bei unausgeſetztem Be⸗ 
triebe von neuen Kunſiſtraßen, Feſtungs⸗ und anderen 
Bauten, * trotz bedeutender Unterſtützungen wiſſenſchaftlicher 
und Kunſt⸗Anſtalten, wohin jetzt beſonders der durch Hum- 
boldt bewirkte Ankauf des Kollerſchen Muſeums in 
Drag für 100 000 Thaler gehört, behielt der Königiiche 
Schatz doch jährlich einen anfehnlichen überſchuß. Unter 
dieſen Umſtänden ſäumte der gütige Monarch nicht, die 
Laſten ſeines Volkes durch Steuerherabſetzungen zu min⸗ 
dern. Die Chanſſeegelder wurden auf einen niedrigeren 
Tarif gebracht, die Grundſteuer bei Unglückoflillen erlaſſen, 
bei Überſchätzung ermäßigt, in Betreff der Klaſſenſteuer 
mancherlti Milderungen vorgenommen wurden, indem bei 


® Se warb am 3. Aug. 1828 der Schlußſtein gu ber Feſtung Ehren⸗ 

‚ breitenftein gelegt, ein Jahr fpäter war das herrliche Mufeum in Bers 

In ebenfalls vollendet, und unzählige aubere Bauten: Kirchen, Draden, 
KRafernen ıc. waren theils ſchon da, theils wurde on ihnen gearbeitet. 
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der ärmeren. Klafſe alle Perſonen iiber 60 Jahren, außer 
dem. ſaͤmmtliche Staats-Einwohner unter. 16 Jahren 
von der Steuer befreit wurden. 

Durch Kabinets⸗Ordre vom 21. Februar 1829 befabl 
der König dem Finanz: Minifter, den Finanz: Etat auch in 
diefem Jahre der gefeglichen Beſtimmung gemäß zu ver- 
öffentlichen, außerdem aber Erläuterungen hinzuzufügen, 


' damit der Zweck vollſtändig erreiht und Jedermann bie 


— 


Einnahmen und Ausgaben ‚näher verſtändlich werden.⸗ 


Dieſem Befehle gehorſam, ließ der Miniſter v. Motz eine 
umfaſſende Dartegung: geröffentlichen, ans der fich Folgen: 
des ergab; 








L Die Geſammt⸗Einnahme des Staats beirug 
50,796,000 Thlr., und zwar: 1. aus der Domainen- und 
Forft⸗Verwaltung 4,523,000 hir, alfo ungefähr 1 Mil. 
weniger, als fle im Jahre 2821 angeſchlagen worden 
war, wegen des Sinkens der Betreldepreife, 2. aus dem 
Domainen-Berkauf zur StaatsfchuldensTilgung 1 Million; 
3. aus den Bergwerken, Hütten und Salinen 1 Million; 
faft der Doppelte Betrag des Jahres 1821; 4. vom. der 
Porzellan-Manufattur 14,000 Thle.; ein geringer Betrag, 
weil diefe Anftalt theils noch ältere Schulden zu bezahlen, 
theils viele Reubanten - auszuführen Hatte; 5. aus der 
Poft: Verwaltung 1,100,006 Thlr.; 300,080 Thir. mehr 
ald 1821; 6. aus der Lotterie 684,000 Thlr.; eine Er 


höhung von 76,000 Thlr. gegen 1821, obwohl jegt (1829) 


zur Berminderung der Theilnahme der ärmeren Volts⸗ 
Klaffen, die Heine Lotterie von 9 Zichungen jährlich auf 
4 reduzirt, der Einfat dagegen von 5 Thlr. auf 10 Thlr. 
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erhöht ward; 7. aus dem Salzmonopol 4,783,000 Thlr.; 
beinahe 1. Million mehr ald 1821; - 8. aus Neufchatel 
26,000 Thlr.; 9 aus den Slieuern 37,067,009 Thlr. 
und zwar Grundſteuer 9,857,000 Thlr,, ein Mehr von 
331,000 Thlr. gegen 1821; Klaffenftener 6,868,000 Thlr.; 
Gewerbeſteuer 1,736,000 Thlr.; Zölle ꝛc. 18;733,000 
Thir., ungefähr 1 Million mehr als 1821; Chauſſeegelder 
578,000 Thlr. ein Mehr von mindeftend 150,000 Thlr. 
gegen 1821, wobei zu bemerken ift, daß fich die Chauſſee⸗ 
Steede feitdem zwar faſt verdoppelt Hatte, (von 480 Mei: 
len auf 840) daß aber andrerſeits dem Tarif auch im 
Jahre 1829 ermäßigt worden mar. 10, Unbeſtimmte Ein: 
nahmen (Goldagio, Kamzleifporteln, Abſchoßgefälle, Kon: 
fiöfationen 2.) 598,000 Zhlr. | 

IL Die Sefammt: Ausgabe wies folgende Poſten 
nah: ‘2. für die Staatsſchulden 10,937,000 Thl. und 
zwar zur Berzinfung '7,452,000, zur: Schuldens Tilgung 
3,485,000, im Ganzen 366,000 Thlr. weniger ald 1821 
in Folge der Berwaltungsd: Erfparniffe; 2. an Penfionen 
8,158,000 Thlr., und zwar für Staatsdiener und deren 
Wittwen 966,000 Thlr., für die Mitglieder aufgchobener 
Stiftungsn ⁊c. 2,192,000 Thlr. und Hauptfächlich in Folge 
diefes Iphteren Poſtens ein Mehr von 463,000 Thlr. ge- 
gen 1821; 3. Entfhädigungen (namentlich der Mediati⸗ 
fitten) für aufgehobene Berechtigungen sc. 277,000 Thlr.; 
4. für die oberften Eentral- Behörden (geheimes Kabinet, 
Buüreau des Staatsminifterii, Staats⸗Archiv, Staats⸗Buch⸗ 
halterei ꝛc.) 288,000 Thlr., etwas weniger als 1821; 


5. für das Kriegsminiſterium 22,165,000 Thlr., ein 
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Weniger von 640,000 Thlr. gegen 1821; 6, auswärs 
tiges Minifterium 584,000 Thlr., cbenfalld cine Dermins 
derung gegen 18215 7. Minifterium des Junern x, 
4883,000 Thle., ungefähr 4 Million höher als 1821, 
8, Minifterium des Kultus und des Medizinal⸗Weſens 
2,347,000 Thle.; 9. Sufligminifterium (außer den Spors 
ten) 1,823,000 Thlir.; 10. Finanzminiſterium 263,000 
Thlr.; 11, Oberpräfldicn und Regierungen 1,830,000 fir, 
ein Minderbetrag von 200,000 Tpir. gegen 1821; 12, Ge⸗ 
flüte 163,000 Thlr.; 13. Überſchuß 2,076,000 Thlr. wor 
von jedoch auch ertraordinäre Ausgaben, etwanige Aus⸗ 
-fülle x. zu decken waren, 

Stellt man mit-diefen Refultaten das Bild der furcht⸗ 
baren Zeit zufammen, die Preußen durchlebt, der Erichöpfuns 
gen, die es exduldet, der Opfer, die es gebracht hatte, ver: 
gleicht man damit den Finanzzuſtand unmittelbar nach dem 
Kriege, die Prophezeihungen, welche felbft erfahrene Staals⸗ 


männer in dieſer Nüdficht laut werden ließen, fo wird 


man. die Größe deffen erkennen, was eine weile, umflchtige 
und forgfältige Regierung in verbältnigmößig kurzer Zeit 
geleiftet hatte. 

In Betreff der Yuftiz- Verwaltung erwähnen wir zu: 
nächſt der Verordnung, derzufolge das bisherige Rechts⸗ 
Verfahren in den Rheinlanden bis zur Beendigung der 
allgemeinen Reviſion der Geſetze unverändert fortbeftchen, 
und auch die Einführung der Preußiſchen Gerichts-, Hy⸗ 
potheken⸗ und Kriminal: Ordnung, fo wie des Kriminals 
Rechts bis dahin fufbendirt bleiben ſollte. — Demnädft 

gedenken wir einer wichtigen Kabineis⸗Ordre, welche der 
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König in Betreff der Duelle erließ. Schon am 25. Mir 


batte er duch eine Kabinets⸗Ordre, in welcher er fein 
Mißfallen über den Zweikampf Ichhaft ausdrückte, das 
triegsrechtliche Urtheil, welches den Lieutenant v. 2, we; 
gen tödtlicher Verwundung feines Gegners, eines Bands 
lungs⸗Kommis, zu lebenslanglicher Feſtungoͤſtrafe verur 
theilte, beſtätigt, und wahrſcheinlich durch dieſen Fall ver⸗ 
anlaßt, erſchien die zweite, an den Kriegs⸗Miniſter gerich⸗ 
tete Kabinet3:Ordre vom 13. Juni, welche folgendermaßen 
lautet: 

»Ich Habe mit fleigendem Mißfallen bemerkt, daß die 
Duelle in der Armee cher zu: als abnehmen. In den 
lebten Sahren find dem Vorurtgeil, zum Theil um elen⸗ 
der Kleinigkeiten willen, mehre Opfer gefallen, der Armee 
dadurch hoffnungsvolle Oſſiciere eniriffen, und Schmerz 
und Kummer in die Familien gebracht worden. Das Le⸗ 
ben des Officiers iſt der Vertheidigung des Thrones und 
des Vaterlandes geweiht, und wer daſſelbe um einen klein⸗ 
lichen Zwiſt einſeht, beweiſt, daß cr fich feiner ernſteren 
Beſtimmung nicht bewußt iſt, und nicht die richtige Hal⸗ 
tung zu behaupten weiß, welche auf Sittlichkeit und wah⸗ 
rem Ehrgefühl beruhet. — Ich verlange von den Offi⸗ 
cier⸗ Corps, daß fle, durch eine wechſelſeitige Aufficht auf 
das Benehmen ihrer Kameraden, Ausbrüche ungefitteten 
Betragens verhindern und Gireitigfeiten auf angemeflene 


Art, durch Zurechtweifung der Partheien fchlichten, nölbis 


genfalls auch von der ihnen in Meiner Berordnung vom 
15. Schr. 1821 wegen der Chrengerichte gegebenen Be⸗ 


fugniß Gebrauch ‚machen, und Schuldige ver dieſes Forum 





® 
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ziehen. Ein Offlcier⸗Corps, welches durch zweckmäßige 
Behandlung: feiner Ehrenſachen die Duelle verbannt, wirb 
fh ein Recht auf Men Wohlwollen erwerben und dar⸗ 
tun, daß ein Geiſt wahrer Ehre in ihm wohne, Ich 
mache ed demnächft auch den Borgefebten ganz befonders 
zur Pflicht, duch Wachſamkeit und Belehrung dem ver- 
berblihen Vorurtheil entgegen zu arbeiten. Wer ihren 
Warnungen Fein Gehoör giebt, oder gar feinen Gegner auf 


__ B 


Piſtolen fordert, den werde ich die Strenge des Geſetzes 
empfinden laſſen und ohne alle Schonung foll derjenige | 
| behandelt werden, der durch vorfäbliche Verlegung des An- 


flandes oder freche Beleidigung den Anreiz zum Zweikampf 
giebt, — Ich beauftrage Sie, dies den Officieren der 
Armee mit dem Bemerken bekannt zu machen, daß Ich zu 
ihrer Geſinnung das Vertrauen hege, fle werden den wohl 
erworbenen Briegerifchen Ruhm der Armee durch Derbans 
nung veralterter Vorurtheile und gefteigerte fttliche Ver⸗ 
edlung zu erhöhen ſuchen.« 


In Betreff der ſtändiſchen Einrichtangen fin nun⸗ 


mehr im Frühjahr 1828 auch das Reglement, durch wel⸗ 
ches für die Provinzen Niederrhein und Weſtphalen die 
Wahlen der LandrathdsSandidaten und Kreis: Deputirten 
geordnet wurden. In der Provinz Niederrhein ſollten Land⸗ 
Räthe und Kreis⸗Deputirte aus den Ritterguts⸗Befitzern 
9der den angefehenften Grundbefigern gewählt werden, in 
Weſtphalen jedoch der Regel nach nur aus Nittergutds 


Befitzern; Hier wie dort mußten fich die le einer 


Prüfung unterwerfen. 
Die Kommunal: Verwaltung Berlins, die feit 1822 








—X 
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unter „unmittelbarer Aufficht des Minifleriums des Sn: 
nern fland, ward mittelbft Königl. Kabinets⸗Ordre vom 
2. Auguſt 1828, der Regierung zu Potsdam untergeord: 
net; doch: war, in Bezug auf flädtifhe Angelegenheiten 
Berlins, nicht das Oberpräfldium, fondern das Miniſterium 
des Innern felbft die vorgeſetzte Inſtanz der Regierung, 
da dad Ober⸗Präfidium in diefen Sachen überhaupt nur 
als Stellvertreter der Regierung fungiet, und ſolche Stell; 
vertretung an dem Orte, wo das Minifterium ſelbſt fich 
befindet, unnüg erſchien. — Die Milttär-Angelegenheiten 
Berlin's verblieben, ebenfalls mit Ausichliefung der Re: 
gierung, dem Militär-Kommiffarius unmittelbar unter dem 
Minifterium; ebenſo behielt das Finanz: Minifterinm uns 
mittelbar die Gewerbfieuer- Angelegenheiten, die Baukom⸗ 
| miffien und das BDoligei- Präfldium blieben von dem Mies 
| nifterium des Innern abhängig. - Etwaige Exekution aber, 
welche die gedachten Behörden vielleicht in die Geldmittel 
der Stadt anordnen müßten, foll von der Regierung voll- 
firecft werden, damit diefe die Überficht der Angelegenheis 
ten des Kommunal⸗Haushaltes ungetrübt behalte. 

Eine Abänderung erfahre durch Kabinets- Drdre vom 
7. Februar 1829 die Kreid- Ordnung in Bezug auf die 
Mediatifirten: Ihnen follten nämlich, nach der Kreis; 
Drönung vom 13. Juli 1827, die Kreistagsbefchlüffe vor 
deren Andführung, behufs etwa zu machender Erinnerun⸗ 
gen, vorgelegt werden. Auf Anfuchen mehrer Mediatifies 
ten befahl hierauf der König dusch die gedachte Kabinets⸗ 
Drdre, daß es den Standesherren geftattet fein folle, zu 
den treisftändifchen Verſammlungen in denjenigen Kreifen, 
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worin ihre Mediatgebiete lägen, ein Mitglied ihrer flan- 
desherrlichen Regierungen ober ihren Oberbeamten als 
Vevollmächtigten zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen ab- 
zufenden, doch follten denen, die von diefer Befugniß Ges 
brauch machten, die Kreistags⸗Beſchlüfſe nicht weiter vor⸗ 
gelegt werden. 

In welchem Geifte die von den Landrath⸗Amtern ein 
zufendenden Zeitungs Berichte abgefaßt fein follten, geht 
aus einer Verfügung der Regierung zu Marienwerder (Febr. 
1828) hervor, worin die Dürftigkeit "mehrer ſolcher Bes 
richte getadelt und darauf hingewieſen wird, daß der Haupt: 
Gericht, welcher monatlich unmittelbar an den König ads 
zuftatten ift, bauptlächlich aus den Zeitungsberichten ent- 
nommen werde and den Zweck habe: alle bemertenswerihe 
Außerungen des Staatslebens in feiner weiteren Bedeu 
tung zur. Keuntniß des Königs zu bringen. Als Gegen⸗ 
fände, welche dahre in den Zeitberichten zu melden feicn, | 
werden unter Anderm bezeichnet: neue Einrichtungen und 
Anftalten im Kommunalwefen, fowohl in den Städten ale 
auf dem Lande, belreffs der Armenpflege, der Sicherheits: 
Polizei, der Wege⸗Verbeſſerungen ꝛc., Fortfchritte der Obſt⸗ 
und andern Baumzucht und der Landeskultur überhaupt, 
dad Entſtehen neuer Etabliffements und wichtiger Gewerb⸗ 
flätten, Berbefferungen im Schulwefen 20. lobenswerthe 
Äußerungen des Gemeinfinns Cinzelner, der Privat⸗Wohl⸗ 
thätigkeit .3c. 

Nicht minder wichtig erfcheint die Eircular: Verfügung 
der Minifterien des Innern und der Finanzen, worin den 

Provinzial-Behörden aneınpfohlen wird, in allen, cin Ge⸗ 
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ſuch ablehnenden Beſcheiden jederzeit die Gründe der Zu— 
rückweiſung beftimmt ‚und beuilich auszudrücken, und dem: 
nächft die Geſuchſteller durch öffentliche Belauntmachung 
zu erinnern, daß fie, im Falle der Reklamation bei höhe: 
ren Behörden, den erhaltenen Beſcheid mit einfenden. 
Ferner wurden die Regierungen derauf aufmerkfam ge: 
macht, daß, wenn der König eine Eingabe ohne weiter: 
Beſtimmung an fie remittire, oder eine folche zur Beſchei⸗ 
dung von den Minifierien vemiltiet wird, daraus allein 
keinesweges gefolgert werben dürfe, als fei ed geradezu die 
Abſicht oder der Wille des Künigs und der Minifterien 
daß die Frühere Zurückweiſung des Geſuchs ohne Weite: 
res beflätigt werde; es müſſen vielmehr die in der Ein: 
gabe etwa enthaltenen anderweitigen Gründe für das Ge: 
ſuch gehörig geprüft und dabei ermeffen werden, ob nicht, 
auch wenn die Regierung zur Gewährung des Geſuche 
fich nicht ermächtigt glaubt, deshalb vieleicht an die Mis 
nifterien berichtet werden müßte Jedenfalls aber follen 
die Verfügungen, Berichte ꝛc. anf dergleichen Befchwerden 
ſtets vorzugsmeife befchleunigt werden. 

In den kirchlichen Angelegenheiten gelang es nach lan; 
gem Kampfe endlich Frieden zu fliften Der König er; 
nannte nämlih cine Kommiſſion, beflehend aus Eylert, 
Ritſchl, Strauß und Marot und dem Ober⸗Präſidenten 
Baffewig, um die vielfach angefochtene Liturgie zu rebis 
diren, und in Folge des von denfelben abgegebenen Gut: 
achtens wurden mehrfache Abänderungen mit der Agende 
vorgenommen, die dann faft nirgends mehr Widerfland 
fand, da ſowohl die bisher renitirenden Prediger in Ber: 
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(m, als au eine Berfammlung von 13 ſchlefiſchen Su⸗ 
perintendenten in Breslau fich für die Annahme der neuen 
Agende entihieden. — Ein fehr wichtiger Alt für die 
inuere Organifation der edangeliſchen Kirche war die ( Fe⸗ 
bruar 1828) vom. Könige. befohlene Anſtellung von Ges 
neralsSuperintendenten für alle Provinzen der Monarchie 
da. bisher nur. Preußen (Erzbifhof Borowsti), Pommern 
(Biſchof Ritſchl), Berlin (Biſchof Eylert) und Sachen 
(Biſchof Weftermeier) folche flattgehabt hatten. Die dem 
Könige vorgelegten Grundſätze über die amtliche Stellung 
und Mirkfamteit jener DObergeiflihen beftätigte (Auguſt 
1828) er mit Vorbehalt dee Mbänderungen, die Zeit und 
Erfahrung nöthig machen könnten, worauf im Laufe bed 
Jahres 1829 die Ernennungen erfolgten.* Nach der Bes 
(häfts- Inftruftion war ihre Beſtimmung im Allgemeinen, 
fi) eine genaue, auf eigene Anfhauung gegründete und 
aus. Erfahrungen an Ort und Stelle gefammelte Kennt; 
niß von der Beſchaffenheit des evangelifchen Kircheuweſens 


I im ihren Bezirken zu erwerben und hauptfächlich auf dem 


Wege perfönlichen Verkehrs darauf einzuwirken. Sie bil 
den feine Zwifchen- Juflanz, und find den geifllichen Provin⸗ 
zial⸗Behörden beigeorduet. Die Dienft- Inftrultion giebt 
ifnen den ehrenvollen Ramen: »väterliche Pfleger aller 
Kräfte, welche in Ihrem Aufſichts⸗Kreiſe für die ehrwür⸗ 
digen Zwecke der evangelifchen Kirche in Thätigkeit geſetzl 
ne — « In der Einleitung zu der Inſtruktion 





Neander zum — und Roß zum — General⸗Super⸗ 
intendent für Brandenburg, Freimark fuͤr oe und Bobertag 
für Schteflen. 
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(14.Mai. 1829) ‚beißt cd, die ſegenoͤreiche Zhatigfeit, welch⸗ 
von dep ‚Beneral:.Superiniendenien erwartet Werde, und 
ihe heilſamer Einfluß auf die Angelegenheiten der tvan⸗ 
geliſchen Kirche Hänge hauptſachlich daven ab, daß ſie, Aber 
die: äußerliche Seite ihrer Stellung fig erhehend, ihren 
Beruf mit Geiſt aufzufaflen. ı und auszuüben wiſſ⸗ en, und, 
exgriffen von dem. Anerkenniniß feiner hohen Bedeutung 
und: ven, ‚Doultosfeit für das Vertrauen, das der König 
in fe fehe, die- wichtigen Aufgaben ihres Anues mit, from⸗ 
mer Gewiſſenhaftigkeit zu löſen bereit fein. — Die In⸗ 
Aruktion ſelbſt ſtellt in 20 Artiteln die beſonderen Gegen⸗ 
Bände. ft, auf welche die Wenerai⸗ Suberiniendenten ihr 
Augenmerk zu. richten hälten, nämlich: auf die Lehrart der 
Geiſtuchen, anf die Aufrechthaltung und. Wiederherſtellung 
der Reinheit, des Ordnung und Wurde. des öffentlichen 
Gottesdienſtes, wobei inebelondere darüber zu wachen, daf 
in ‚den Kirchen, wo die neue gende angenommen werden, 
berfelben auch genaue Folge geleiftet werde, und dahin zu 
wirken, daß die Hinderniſſe und Einwendungen beſeitigt 
purden, die ſih noch hie und da der ‚Einführung derſel⸗ 
ben in den Weg fellten; anf die. Beſchaffenheit, den Ge⸗ 
brauch und die Verwaltung des Kirchen: Vermögens; auf 
den bei.den Gemeinen herrſchenden kirchlichen oder unklrch⸗ 
lichen Goiſt, inſoweit ſolcher auf das kirchliche Verhaliniß 
ſtörend oder, ſoördernd einwirke; auf den Wandel der Kir⸗ 
chenbeamten, ihr häusliches Leben und. das Foriſchteiten 
bee Geifllichen in ihrer wiſſenſchaſilichen Bildung; 3 auf die 
Führung der im Sprengel anweſenden Kandidaten und 


auf ipee EUER gum — auf die Veſchaf⸗ 
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fenhelt der Elementar⸗ und Birrgerſchulen und kudlich anf 
bie’ ritigivſe und fieglige: enden; der gelchelen and w 
heten Surgerſchulen. 

In Beiteff des Schulweſent haben wir auch noch der 
üom König zu Anfang des Jahres 1820 erlaſſenen Ver⸗ 
vrbhung über die Millurbten ſtpflicht der Sthulamtskandi⸗ 
hilin zu gedetken. "ai derſekden ſolten alle Schulamis— 
kandidatn ihre Billicpfticht erftlilen nur hatten Diejeni⸗ 
gen, odiche "in" Seinänärien aubgeblidet worden, dad Bor: 


redht, ihre mittlärifche as ih raner Owöchentlichen 


Höcng zu erlangen. So auge‘ fe im Amte find; bielben 
fe bon den Landwehe⸗ Noungen befreit; niachen fie ſich 
duch eigene Stzutd ihrer gn ſtelung vertaftg, ſo wären 
Re fofort zur "reift rer jährigen Dienfipflicht im 
das Heer tecten’ und ſputer win fo AM länger bei der 
Landwehr vblaͤben, ats ſie ſpater eingetreten find c. 

Den Katpoiten edited FÜ der König, über das mil 
dem Pabfilichen Stuhle geſchloſſene Konkordat hinaus, im 
Mein, wo wirklichez Bedutfuiß ſich hetausſiellte, willfah⸗ 
rig. eh genehimigte er, daß die Framiokaner⸗ioſter zu 
Diofteh and Warendorf ih Weſtphalen fortbeftchen föh: 
ten; fie wurden in kirchlichen Angelegenheiten dem Biſchof, 


in Kloſterſachen dem Ordensobern, ſofern derſelbe tm Preu⸗ 


ßiſchen Staate reiche, uiiterworfen; die Ordensgeiſtüichen 
beider Klöſter (in eben ‘yeölf) dürften auf Erſuchen der 
Pfarrer, ober auf Verfugung des Bifchofs geiſtliche Sülfo⸗ 
leiſtungen verrichten, wie aber ohne deſſca Erlaubaif pre⸗ 
digen oder Beichte höten. 

Andrerſeils war es das unabfäffige Beſtreben des Kö⸗ 
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nigs, zwiſchen Katholiken und Proteſtanten acht qhrifttiche 
md bruderliche Eintracht herzuſtelen. Wo ein Beiſpiel 
dieſer⸗ Met, dri Beerdigungen, beim’ Gottesdienfte und der⸗ 
gleichen fig zutrug, merßte es dein Könige gemeldet’ wer⸗ 
den, md er gab dann jedesnal fein Wohlgefallen darüber 
ausdrücklich zu erkennen und 'teß- Die Auberung deſſelben 
albdaun durch die ee ut Be Algemeinen 
Kunde bringen. 

Bei diefer Milde und ——— der religiöſen 
— dewnies fich der König um ſo ſtrenger gegen 
Beuchelet amd Schlechtigkeit, die unter dem Deckmantel 
der NReligion ſelbſtſuchtige und niedrige Zwecke verfolgte. 
So Hatten fich mehre Mitglieder des Filial⸗NMiſſtons⸗Ver⸗ 
end zu Duſſeldorf der ſtrafwürdigſten Erceffe ſchuldig ge⸗ 
macht und ſofort befahl der König (Kabinets⸗Ordre vom | / 
9. November 1827), den gahien Verein aufzuheben, »aus 
dem Grunde zw zerflöseni md gegen alle Mitglieder deffel- 
ben, die fich umerlambter Handlungen ſchuldig gemacht, nach 
der Strenge der Geſetze zu derfahen. 

Fur das Foriſchreiten der Kunſt und Wiſſenſchaft, fo 
| wie für. die Veredkung jedeo Zweiges der Indnſtrir uner⸗ 
mudet beſorgt, Fifteke der König im’ Laufe: d. J. 1829 in 
Berlin eine Schulanſtalt für mathematifhe und phyſttaliſche 
Wiſſenſchaften, wozu er fürd Erfle 25,000 Thlr. anwies 
Deinnãchſt erthellte er dem berühmten Kunſtkenner, Herrn 
von Numohr, den: Auftrag, Kunſtſchatze im Itallen anzu⸗ 
kaufen, und nick minder ernannte er zur Einrichtung des 
nenichauten Diufeums cine Kommiſſion, an deren Spitze 

der onig, mit weiſet und glücklicher Wahl den Staats⸗ 
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1 Rieikee Wilhelm v. Humboldt file, einen “Mann, 
bei weichen Wiſſenſchaft, Kunſtliebe und Geſchmack, Car 
fahrung und. praktifges Talent ſich in einem Grade ders 
einigte, ‚wie cr wohl mus felten angetroffen wird. 

Dem Bruder dieſes ausgezeichneſen Mannes, dem Der 
ruhenten Alexander v. Humboldt, ertheilte dev Konig 
ebenfalls -in dieſem Jahre eins. glänzende Auszeichnuvg 
Humboldt war nämlich im Herbſt 1820 won der Reiſe 
zurückgekehrt, hie er mit den Profeſſoren Rofe uud Ehren⸗ 
berg nach dem Ural gemacht Hatte, Der ‚König verüeh 
den beiden Profefforen den Mothen Adler Orden dritter 
Kloffe, dem Geheimen: Maid v. Humboldt aber denſelben 
Oiden erfler Klaſſe mit Eichenlauh, und begleitete die 
| | Detoration mit folgendem Schreibes: (20. Dechr. 1829.) 

| = In sem Gefühle der lebhoften Theilachme, welche 
Ich Ihren Bemuhungen sm. die Wiſſſenſchaſten wibme, 
in denen Sie einen fo. glänzenden: Standpunkt einnehnen, 
kann Ich nicht umhin, Ihnen Meise Freude über die 
glückliche Ruckehr von einer Langen, gefahrvollen Reife 
Jauezudrucken und Ihnen zu den wichtigen Erfolgen Ihrer 
neuen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, fo wie zu den chreu⸗ 
vollen Auerkenntniſſen derſelben, welche ‚Shan. 7a Theil 
geworden find, aufrichtig Glück zu wünſchen. Ich bee 
ſende Ihnen dabei die Infignien des Rothen⸗Adler⸗Owden 
erſter Klaſſe mit Eichenlauh als sin Merkmal Meines 
Wohlwollens und der Wurdigung Ihrer Verdienſtec 

AUm dieſelbe Zeit ‚verlieh ‚der König den beiden Gener 
ralen Diebitſch und Pas kewitſch den Schwarzen⸗Adler⸗ 
AOrden, und zwar Erſterem die Dekotalion in Brillanten, 

















wortche: ebenfalls ein BAER: — — ve | 
wir nachſtrhend mttgehlen: :- --: 
⸗Werthgeſchatter Bere damechalt Jq Am Och 
Schlufſfe dee gegenwärtigen - :ereignißerichen: Jahres nicht 
anf die Grofßthaten zurilckblicken / welche die Armer Mei⸗ 
nes erhabenen Ireundes und Schwiczerfehnes des SKuifırd 
von Rußland Majeflät, unter Ihrer Führung vollbracht 
hat, ohne des Verdienſtes Ichhaft zu gedenken, welches Sie | 
fi dur die Gründung eines glerreichen, gerechten und 


mäßigen Friedens um die Ruhe von Europa erworben | 


haben. Sie können in Ihrem Bewußtſein und in der 
Guade Ihres Kaiſers allein den Lohn Ihrer Anftrengun- 
gen finden, Ih aber mag mit den Beweifen von Achtung 


1 und Gewogendeit niet zurüdgalten, welche fo wohlgegrün, 


deter Ruhm Mir einflößt, und erſuche Sie daher, die bei⸗ 
chenden Juſtgnien in Diamanten Meines Schwarzen: 
AdlersOrdens als cin neues Merkmal der Gcfinnungen 
und des aufrichtigen Wohlwollens anzunchmen, mit wel⸗ 
der Ich verbleide, 

wertbgekhäßtek Her Feldmarſchall, 

Ihr wohlgemeigter 

Friedrich Withelm« 

Berlin der 30, Decdr, 1929, | | 

So ehrte der König dad Berdienft eines ausgezeichneten 


Feldherrn, indem er zugleich nicht verhehlte, dag er die 
Bewirkung eines heilſamen Friedens für deffen größtes 


+ Berdienft Halte. Wohl ahnte er damals nicht, wie Bald 


und unter wie traurigen Umfländen der fieghafte Feldherr 








von der Erde werde abgerufen werden, mitten in einer 
verhängnißvollen Thätigkeit, die: durch chen ſo uneswarteie 
als ſchreckliche Ereiguifie berworgsrafen. worden war, Er⸗ 
eigniffe, Die den: Frieden Europa's in. allen feinen Beunds 
feflen erſchutterten, und dad mit blutiger Anſtrengung aufs 
gebaute Staatenſyſten aus ſeinen Fugen riſſen. 
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bellen ee anogefochlen, jene glorreichen Siege ran. 
gen werden,’ und‘ wie halte feiddem die Goſtalt Suropa's 
ſich geändert, wie waren: Stimmungen,; Maflten und Ev 
wartungen verwandelt,’ wie der Schatz der Erfahsimgen 
bereichert! Jurſten und Volker ſahen andere Früchte, als 
fle /aus dem bon ihnen aubgeſtreuten Samen glaubten er⸗ 
warten zu durſen. Gone palriarchaliſche Einmuthigkeit 9— 
Serrſcher und: Beherrſchten, jenis gluchſelige Berhalinß 
wie zwiſchen Vater und Kindern, auf gegenſeitige Liche, | 
gegenfeitiges Vertrauen gegründet, das zeigte Fi wur in | 
wenigen Staaten, nur im denen, wo es ſchon früher heil⸗ 
voll gewaltet ‚Hatte; nicht aber war es durch die blatigen 
Kämpfe hervorgeruſen worden. Jene uberſchwengliche Frei⸗ 
heit, Die Viele als Trophäe aus dem furchtbaren Kampfe 
Jdeimzubringen gedachten, jene Frelheit, um die much ein 
JJahrzehend lang wie um einen Götzen getanzt, wie um ein 
Palladium gerungen, geftseht, conſpirirt wurde fie war als 
ein weſenloſes Nebelbild zerronnen, und es war von ihr 
Nichto geblieben, als cine faſt deſchämende Erinnerung. 
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Dee Weltfrieden, den in geweihtem Bunde fromme Für⸗ 
ſten zu fliften gedachten, Hatte faſt nicht cin Jahr im ganz 
Europa gewaltet, fondern das alte wirre Treiben hatte fort: 
gedauert und Feinde hatten der Feinde, Brüder der Brüs I 
der Blut vergoffen. Nicht nur in Indien, in Perfien, nein 

auch auf Exrepa's noch non Blut ranchenden Tiyven, in 
Spanien, in Portugal, in Stalien, in Griechenland und im 
der Türkei fleſſen nee Blutſträcke. Se war auch der 
ſchöne Traum der frommen Fürſten, der Traum des Weli⸗ 
Fiedens, wir; ein Nehelbild erfſoſſen, nd yand fc-usfaring- 
lich ga einem :fehen Binbeitfbunde ‚Pefimms ‚hatten ,..wer, 
gelocken durh widerſtrebende Smteusflen- md. Biliungen, 
zu einer: loſen Verhindung einzeln: Glieder geworden, 
zu einer kemplicirien Meaihiye: mit ſaß eben fo vielen 
Mittelpunkten, als Theilen Eins me gedachten die Für: 
ſten noch zu reiten: wenn nicht die Sacht, doch die Prin⸗ 
sipien; allein einige Johr⸗ ſpäter hatten fir cimgeichen, daß 
mit der Sache auch dad. Weſen zu Grunde gehe, md fo 
war die Selbßſtändigkejt den Südamerilaniſchen Siaalen, 
fo vom dielen Seiten. Portugals. neue Quaſſaug, fo suds 
lich dad ehemals verleugnete Griechenlend anerlanut wor⸗ 
den, und and dem Wanſche do. aligam ain en Friedens ar 
der des beſon dexe, and dem Pretgin dar Jmerventien bad 
der Meutsalität, aus der Sosumualilit wisder. De alte Pe⸗ 
litit den eigenen. Inlereſſen armen! au Zum 68 
ausgeträmt? ge 

.. Dee. fig: ber Zürtel mars En, ud. cine ael⸗ 
liſſon denjenigen Etaaten, deren. Deeilemnf wieder ganz 
Europa in: Braud geſteckt haben. würde, glüclich vermie⸗ 


I 











ST, 
den; Damit war für die dermalige Politik Europa's Alles 
gewannen, und wir haben gezeigt, wie groß der. Antheil 
1 war, den der König daran hatte. In des, am Schluß des 
| vorigen Kaplield mitgetheilten Kabinetse Ordre ſpricht der | 
weile und fromme Menarch auf charabterifüſche Weile. ſeine 
Freude über das Reſultat des Keriegts aub, denn or | . 
lobt den ſiegreichen Feldheren wagen bed: Frie dens, dem |" 
er errungen. Indeß konnie ſich der König init über dir 
Lage Europa's tauſchen, er: konnte, nicht Hein, dafſ un 
mehr dee derderbliche Zunder beſeitligte ſet, Curceya glich 
einem Pulver⸗Magagn, „in. welchem cimelne Expleſiones 
aicht gehindert: werden konnten, md Ichre: mußte nr | 
darauf. bedacht ſein, den ſeiner Uerachnug — 
Zr vor Schaden zu wahrren. 

Ben welcher Seite die. Gefahr dermalen dehle, das 
tag fo klar am Tage, daß es ſelbſt Unlundigen einleuch⸗ 
tete, Im Frankreich hatte ſeit der Reftauraticn noch feine | 
Jandere Nahe geherrſcht, als biz kutze der Ermattung; ats 
4 | die Kräfte reſtauritt warrn, begann auch. ſofort wieder 
der Kampf, der immer Sedier, immer offener wurde, und 
"mit dem Ende des Jahres 1829: auf einen Punkt gebies 
1 | den war, daß mit Vefimmtheit cine Kalaſtrephe erwar⸗ 

+ tet werden mußte Sufofeen Tann man ſagen, Eurem } 
1 | fei anf die IulisRamelutien. vorbereitet: gewwefem, eima wie 
ein Zuſchauer im. Schauſpicihaufe auf das: Diama, bad | 
anfgefüßet werben ſoll, deffen ‚Inhalt er aber noch nicht 
keunt. So war in der That dis. Julirevolution wie ein 
effektvolles Drama, erwartet zwar, aber dennach berraſchend 
in feinen Wendungen, erſchütternd in ſeinen Gitmationen, 
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tragiſch in feinem Ausgange, endlich aber auch beſchwer⸗ 
lich und widerwärtig, und zuweilen ſelbſt beluſtigeud in 
feinen Kopien, Parodien und Trabeflien. 

Indem wie fo einigermaßen die Sitnation bereichnet 


| Heben, im welcher Europa der Kalaſtrophe in Fronkreich 


entgegenſah, wenden wir und unſerem eigentlichen Thema 
wieder zu, und theilen zunuchſt das mit, mas wahrend der, 


Jdem Ungewilter vorangegangenen Schwüle, ſich für den 
Ammig Merlkwurdiges und Intrreffantes zutrug. 


Das · neue Jahr begaun nüiter glcklichen Auſpicien für 
An und feins Familir. Die Verbindung des Prinzen 
Mbrecht mit feiner erlauchten Couftne, der Prinzeß Ma: 
riaune der Niederlande, war: beſchloffen und der Prinz un⸗ 
laängſt aus dem Haag zurückgekehrt, wohin er fi im Berbſt 
des vorigen Jahres begeben Hatte, reiſte in den erſten Ta⸗ 
gen des Jarnar nach. Petershurg, ficherlich mehr wegen 
Famillen⸗ Angelegenheiten/ als zur Betreibung politifcher 
Zwecke. Vielleicht traf ex die nöthigen Verabredungen wer 
gen der Zuſammenkanft der. Kaiſerlichen und Königlichen 
Yamilien, die im Fruhſommer auf dem Schloffe Fiſchbach 
in Schleſſen flat haben ſollte. Wenigſtens erwieſen Ach 


| die Gerüchte, weiche: die Reife des Prinzen nach. Peters⸗ 


burg mit. ber Frage wegen Boſctzung des grischifhen Thro⸗ 
nes in Zuſammenhang brachten, als durchaus leer, und 
entbehrten auch ſchen damals ſelbſt aller Wahrſcheinlichkeit, 
da um ſene Zeit Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg ber 
seits von.den kouferirenden Mächten sung zum Kö⸗ 
ige von Griechenland ausceſehen war. | 
Den — bezeichnete dee Sig diebmal durch 
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den herylichen Zug von. Wohlwellen und. Donkharkeit gr: 
gen clan feinen freueſten Dienxr denn er. Übsnfendete dem 
hachterdienien, allgemein verehrten Geyeral und Miniſter 
Grafen von Lettuch, gleichſam als Neujahra⸗eſchent, 
De: Brillant» Jaſignien des Schwarzen⸗Adler⸗Ordens, und 
begleitete dieſelben durch nachßehende, vom exſten Ja⸗ 
unar Yakirte, und vermuthlich auch an dieſem Ange Aber⸗ 
Kabinel⸗Ordreeee 
Die Wichtigkeit der woeſentlichen Dieuſe, Sehe Sie 
Bis und dem Lande in Ihrer ausgedehaten und erfolg⸗ 
reichen Wirkſamkrit leiſten, in ihrem ganzen Umſange ans 
erkennend, nehme sch Yen Jahreswechfel wahr, um Ihnen 
bie Verſicherung Meines beſenderen Dohlwallens und Mei⸗ 
nes höchſten Beifalls zu erneuern. Empfangen ‚Sie ˖ mit 
den beikommenden brilantenen Inſignien des Ihnen bes 
reits früher verliehenen Schwarzen⸗Adler⸗Ordens Meinr 
Murſche für Alles, was Ihre eigene Zufriedenheit und dad 
Sluck Ihrer Familie dauernd erhalten kann.« | 
Dad Drdenstefi wurde auch in dieſem Jahre nach ge⸗ 
wöhnlicher Weiſe am 18. Jamner begangen, dorh wohnte 
der König demſelben perſönlich nicht bei Indeß erhielt 
das Feſt diesmal eine beſondere Bedeutung durch Die Ab⸗ 
änderungen, welche der König in Betreff der Orden vor⸗ 
nahm, indem er (durch Kabinets⸗Ordre von demfelben 
Tage) die zweite Klaffe des Rothe Arier- Ordens um eine 
höhere Ablheilung vermehrte, deren Dekoration in einem 


Stern auf der Bruſt beſtehen follte, nächſt welchem auch 


noch das Drdengteeug wie früher um dar Hals Jetragen 


wurde. Außerdem ward die erſte Kaffe des Allgemeinen 
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Ehrenzeichens zur Aten Maffe des Nöten Weler- Ordens 
umgefpaffen, aud ale Dekoration deſſelben ein fühernst 
Rrenz mit einem erhaben gearbeiteten Adler in der Aitte 
beſtimmt und zugleich feſtgeſtellt, daß alle bisherigen In⸗ 
haber des Ehrenzeichens erſter Klaſſe daſſelbe gegen den 
Nothen⸗Abler⸗Orden Ater Klaffe umtauſchen ſollten. 

Das diesfahrige Drdensofeſt wich auch inſofern von den 
früheren ab, daß auch am Tage der kirchlichen Feier (dies⸗ 
mal der 24. Januar) eine neue Ordensperiheilung, jedoch 
blos des neutreirten Sterns zur Lien Klaffe,* ſtattfand, 
worauf der Kdnig und fämmtliche-Mwefende Mh nach der 
Schloßlapelle verfügten, da des feifhergin übliche Zug nad 
dem Dome felt mehren Jahren ſchon nicht mehr flattfand, 
und zwar deshalb, weil, wie man fagt, Hufelond den RE 
nig daranf aufmerkſam gemacht Haben fell, daß die iu dem 
Zimmern des Schloſſes eng zuſammengedraäugten und das 
durch erhitzten Perſonen fich leicht bei dem Zuge nach der 
Domkirche einer Erkältung ausſetzten, fo daß in der Regel 
jedesmal nach der Tirchlichen Feier des Ordensͤfeſtes zahl⸗ 
reiche OErkranlungen unter den Theilnehmern vorgekommen 
wären. 

Bor die Zeit nahte, welche die Königliche Famille 
and ihre etlauchten Berwandien in Säifen vereinte, Ward 


Du Delsretion empfiagen diesmal: bie Generale v. Bolzogen, 
v. 5. Ryflel u, v. Valentini, v. Tippelsfich, v. Ratzmer, v. End, After, 
v. Wihleben v. Thiele x, Riuifter Gr. v. Dankelmann, bie Oberpräs 
Neaten: v. Binde uud v. Nerckel, bie Geheimen tätige v. Kamptz, Uns 
ciflon,, Rother, v. Käfer, v. Jordan und Maaßen, ber Geſandte am 
Badenſchen Hofe, v. Otterfläbt, der Bifchof Eylert, der Staatsrath 
Hafelanb und der Laudrath des Nuppiner Kreifes, v. Bieten. 
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bleſelbe durch einie Todesfälle heingeſucht, welche, wenn 
le auch nicht den engeren Kreis des Koniglichen Hauſes 
krafen; doch die Mitglicher veſſelben nahe angingen, und 
ſie in ſchmerjliche Betrübniß verſetzten. Beſonders war es 
das nahe verwaudite Grohherzoglich⸗ Vefftſche Baus, weiches 
ber Tod in den erften Monaten dieſes Jahres wahrhaft 
deeimiete. Zuerſt nämlich farb zu Strelitz am 8. Ja⸗ 
nuar der Landgraf Georg von Heffen:Darmftadt,. Schwa⸗ 
ger des regierenden Großherzogs Son Heffen; ſechs Wo⸗ 
chen ſpater verſchied die hochgefelerte verwittwete Groß⸗ 
herzogin Luife von Sachſen⸗Weimar, Schweſter des Groß⸗ 
herjogs von Beffen and Großmutler der Prinzeffiunen Wil⸗ 
helm und Karl von Preußen, zwar im einen Alter von 
73 Jahren, aber doch unerwarlet, da noch am 30. San. 
ihr Geburtstag am Waimarſchen Hofe fiunig und pracht⸗ 
voll zugleich gefeiert werden war. Dieſem Feſte wohnte 
de erlauchte Frau ſelbſt zwar nicht bei, da fie noch in 
Felge eines früher erlitienen Beinbruchs dad Zimmer hü⸗ 
ten mußte, aber ihr Befinden flößte doch nicht die min: 
defle Beſorgniß ein. Daher erſchütterte 14 Tage fpäter 
ige Tod ſewohl ihre erlauchten Berwandten, als ihr ganzes 
Volt nur um fo Hefliger, und in Aller Herzen klagte nur ein 
Gefühl ded Schmerzes uud der Trauer, wie um cine ges 
ſtorbene Mutter. — Wieder kaum zwei Monate fpäter, 
am 6. April, Tolgte ihr auch ihr Bruder, der regierende 
Sroßherzog von Heſſen⸗Darniſtadt, und 8 Tage darauf 
fegnete auch deffen jüngſter Bruder, der Landgraf Chriſtian 
von HefienDarmfladt, ganz plößlich das Zeitliche. Außer: 
dem farben um dieſe Zeit noch die Erzherzogin Karl von 
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Dfteeih (im Febrnar), der Großberzeg nom Vaden Cam 
30. März), uud etwas ſpater, (Am 28. Juni), der König 
Georg IV von England. Zu dieſen Todetfallen, die den 
Rönig, meht oder minber ſchmerzlih beeührten, kam in bier 
ſem Jahre auch nad der Hintritt mehrer. ausgezeichneter 
Preußiſcher Staalsdiengr, deren Verluſt ihn mit Betrüh⸗ 
niß erfüllte. So ſtarb der ‚Finangminifter von Motz om 
30. Juni, der Feldmarſchall Graf York von Warten— 
berg am ..3. Octeber zu Kleinckde, in Sqleſien, ‚ferner 
vor Ablauf des Jahres auch der Juſtig⸗WMiniſter Graf 
Dantelmann, und endlich auch ‚der chemalige Exzicher 
des Kronpringen, der würdige Dellbrück. Nah dem 
Tode des Finanz Miniflers von Mob,” der fein. hohes 
Ant gerade fünf Jahre Cfeit dem 1. Juli 1825) vw 


| » Friedrich Chriſtian Abolph von Dog war geboren zn Kaſſel am 

18: Novbr. 1775, wo fein Vater Geheimeraig uud Vräſtdent bes 
ObersAppellationss@erichts war. Nachdem er feine Studien in Mars 
durg geendigt, trat ex 1795 als Referendarius In Preußiſche Dienfte 
une warb 1801, nach abgelegten dritten Gramen, durch Wahl der 
Halberſtädtiſchen Landſtaͤnde, Landrath und Mitglied ber Kriegs, uud 
BomainensKammer, und 1802 Landrath bes Mahlhauſer Kreifes im 
nenerworbenen Eichsfeld, Bei Errichtung bes Koͤnigreiche Weſtpha⸗ 
Igu lehnie ex bie ihm angeiragenen Girlie eines Untervräfelten uud 
fpäter eines Präfeften ab, übernahm aber die elnes Direktors der die 
teten Stenern im Harzs Departement, und war Mifglich der Reiches 
Berſammlung. Im Preieitsfriege war er einer der erſten Weſſphä⸗ 
liſchen Beamten, welche ſich zu Halle und zu Halberflabt an Das nen» 
errichtete Breußifche Gonvernement anſchloſſen. Ans feiner Stellung 
ale erſter Direktor der Reglerungs-Kommiſſſon trat er 1815 ans nub 
Abernahm die Verwaltung Fulda's uud die Unterhaudlungen mit Kurs 
Heflen. Nach Beendigung biefer Befchäfte ward ex 1816 Bice⸗Praͤ⸗ 
fident, 1818 Präfivent ber Regierung zu Erfurt, 1821 interimififcher 
Oberpräfivent von Gachſen, 1824 witklicher Dberpräfbent, und 1325 
Zinanz⸗Miniſter. Ms folder vermied ex alle BaditalsReformen, aber 
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wallet hatte, erließ der König folgende Kabinets⸗;Ordre an 


das Staats: Miniferium: 


» Ich Habe mit Ichhaftem Bedauern die Nachricht vom 
dem nuerwarteten Ableben des Finanz⸗Miniſters v. Mot 
erhalten, an dem Ich einen würdigen, chen fo einſichts⸗ 
vollen als tHätigen Diener verloren babe. Damit der Ber 
trieb in den verfehiedenen Derwaltungszweigen des Finanz 
Minifteriums hierdurch keine. Störung erleide, foll es zwar 
bis auf Meine weitere Verfügung bei dem biäßerigen Ge⸗ 
fhäftsgange werbleiben; bie Berichte und Verfügungen aber, 
die zeither durch den Finanzminiſter unmittelbar vollzogen 
worden find, follen durch den wirklichen Geheimem Ober; 
Finanztath Maafen, mit dem Beifigen: »für den Finanz 
Miniſter« unterfchrieben werden.“ — Einige Zeit fpäter 
(Mitte Auguſt's) indeffen wurde Maaßen definitio zum 
Finanzminiſter ernannt. 


nichts deſto weniger erwarb er ſich durch großartige Wirkſamkeit in 
ber Leitung des Staatshaushaltes, durch Ausbildung bes Fluanzkre⸗ 
bit6 und burch Vereinfachung des Rogierungs-Mechanisuns ausgezeich⸗ 
nete Verdienſte. Wie ſehr ihm einerieits bie Aufhebung ber General⸗ 
Kontrolle zu Statten Fam, fo Hatte er doch andrerſeits mit mancher 
lei Schwierigkeiten zu Tämpfen, wohln namentlich die Gelbfrifis i. 3. 
1826, ber Ball fo vieler Bankierhänfer, das Schwanken ber Kurfe, 
das Sinken der Korns und Wollpreife, und der dadurch veranlaßte 
Ausfall in den Domainen⸗Cinkünften gehören. Außer der Bereins 
fahung der gefammen Binanz-Berwaltung und des Kaſſenweſens ges . 
hören zu den Reſultaten feiner Thaͤtigkeit hauptſaͤchlich: die Berbefles 
rung bes indirekten Stenerſyſtems durch Herabſetzung ber Steuer; 
Tarife, die Anorbdnung einer zeitgemäßen Domalsen-Berwaltung, und 
ganz beſonders bie Errichtung von Zolls und Handels » Vereinen mit 
Heften, Würtemderg, Baiern ıc., weshalb fchon damals Hustiffon 
im engliſchen Unterhanfe von ber Preußiſchen Regierung rühmte: „fie 
habe das liberalſte Zollſyſtem anf Erben in Bang gebracht.“ 





Vd. III, 87 
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Nachdem unter manderlei trüben Erelgniffen der Win⸗ 
tee vergangen war, näherte fi allmählig die erfreulichere 
Zeit der Zufammentunft in ESchleflen. Borber ſchon fah 
der König feine erlauchte Schiwefler, die Kurfürſtin ven 
Heffen, die zu Ende April's von Fulda in Berlin einge, 
teoffen war, mit Freude wieder in feiner Nahe, und um 
dieſelbe Zeit verweilte auch fein Schwirgerpater, der Graf 
Harrach, als Saft in Berlin. Gegen Ende Mails begab 
fich fodann der ‚Kronprinz, in Begleitung des Geh Mathe 





Humboldt und des Generals Thiele IE, nach Warſchau, 


um von dort die Kaiſerin nach Echlefien zu begleiten, da 
der Kalter ſich zur Eröffnung des Reichstages in War: 
hau befand und feine Gemahlin ihn dorthin begleitet Hatte. 
Um diefelbe Zeit: veifte Prinz Albrecht nach den Nieder; 
landen, um feine Vermählung zu vollziehen, während der 


Drinz Wilhelm (Bruder) mit feiner Familie nah Fiſch⸗ 


bach voraus ging, um dort Alles zum Empfange feiner 
hohen Gäſte vorzubereiten. . In den erften Tagen des. Juni 
brach fodann auch die Königliche Familie nach Schlieflen 
auf. Der König, welher am 2. Juni von Berlin ad 
veifte, draf am Sten Abends in Breslau ein, wo die ans 
deren Mitglieder der Königlichen Familie cheild ſchon an⸗ 
weiend waren, theild mit ihm zugleich anlangten. Am fol: 
genden Tage Hirlt der König Truppenmuſterung, und hatte 
am Abend die SFreude, feine Kaiferliche Tochter, die in Be⸗ 
gleitung des Kronprinzen eriwartetermanßen eintraf, in Sh 
bilfenort zu bewillfommen, bis wohn er ihr entgegengereift 
war. Schon am folgenden Zage begaben ſich die hohen 
Herrfchaften nach Fiſchbach and den nahgelegenen Schlöſ⸗ 
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fern, um in Ländlicher Stille die Freude der Bereinigung 
ganz und umgeflört zu genießen. Der König mit. feiner 
erlauchten: Gemahlin, die Kaiferin, dad Kronprinzliche Paar, 
die Erbgroßherzogin von-Diedlendurg Schwerin und Prinz 
Wilhelm (Bruder) nebſt feiner Familie wohnten zufammen |- 
in Fiſchbach; die Kurfürſtin yon Heffen in Schloß Ruh⸗ 
berg; Prinz Wilhelm (Sohn) und Gemahlin in Erdmanns⸗ 
dorf; Prinz und Prinzeß Karl endlich in Buchwald ir. Am | 
11. Juni unternahmen die hohen Herrſchaften eine Spa⸗ 
zierfahrt nach dem Kynaſt, den fie theils zu Fuß, theile 
in Tragſefſeln befliegen. Obwoͤhl der Genuß diefer Luft: 
fahrt durch ungünfliged Wetter geſchmälert ward, fo fau⸗ 
den die Hohen Herrfchaften daſür bei ihrer Rückkunft cine 
entfchädigende Freude, da unterdefien die Großherzogin von 
Weimar angelangt war. Indeffen verweilte diefe Fürſtin 
nur bis zum Adten im Fiſchbach, an welchem Tage fle in 
Begleitung ihrer Tochter, der Prinzeß Karl, nah Wars 
ſchau abreifle. Am 15ten unternahmen die hohen Herr 
(haften die bis dahin wegen ımgünfligee Witterung aufges 
fehobene Parthie nach der Schneckoppe; doch auch an dies 
I fem Zage war das Wetter unfreundlih. In Steinfeifen 
am Fuße des Gebirges, war das Rendezvons der aus den 
verichiedenen Orten zuſammenkommenden hohen Gäfte, und 
bis zur Schlingelbande ging die Fahrt zu Wagen, bin 
und wieder fchon unter einigem Regen. Nach einem kur: 
zen Aufenthalt daſelbſt fehte fich der Zug zur Hampelbande F 
in Bewegung; aber ſchon nach einer halben Stunde trat 
ein heftiges Hagel: und Schneegefläber ein, das die ganze 
Ausfuhrung ernſtlich bedrohte. Doch hierdurch nicht ent- 
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muthigt, fehten die hohen Herrichaften die Reife fort und 
halten die Freude, auf der Koppe die herrlichen Ausſichten 
nah allen Seiten bin eine Stunde lang beim ſchönſten 
Sonnenfchein zu.genießen. Dann aber ſiellte ſich das ſchlechte 
Wetter wieder cin, und die Heimkehrenden langten unter 
heftigen Regengüffen am Fuße des Gebirges am. . 

- Solche Heine Unanmehmlichkeiten konnten indeß den ho⸗ 
ben Genuß nicht fchmälen, den die glückliche Familien⸗ 
Bereinigung allen Mitglieden gewährt hatte. Der vier 
zehntägige Aufenthalt im Fiſchbach gehörte gewiß für alle 
dort Berfommelten zu dei! angenehmſten Zagen, und Kei⸗ 
nee von ihnen mochte ahnen, wie mannigfache trübe Wir⸗ 
ren und Beforgniffe die nächte Zeit bringen werde Am 
17. Juni fand die Trennung flat. Der König nebfl ſei⸗ 
ner Gemahlin und mehre Mitglieder der Königlichen Far 
milie Tehrten nach Berlin zurüd, Prinz Karl jedoch bes 
gleitete feine Kaiſerliche Schwefter nach Warfchau, der Kron⸗ 
prinz begab fich zunächſt nad) Frankfurt, die Kronprinzeſſtu 
endlich nach. Salzbrunn, um dort einige Zeit den Brunnen 
zu gebrauchen. 

Bald nach der Rückkehr des Königs ans Schlefien 
trat das Ike Sakularfeſt der ͤbergabe der Augeburgifchen 
Eonfeffion ein, ein Feſt, das, wie fich denken läßt, de Kir 
nigs wärmfle Theilnahme in Auſpruch nahm. Wie er die 
Feier deſſelben begangen wiſſen wollte, leuchtet am beſten 
aus nachſtehender, (don am 4. April erlaſſenen ſtabinets⸗ 
Ordre ein: 

» Die dritte Säkularfeier des Tages, an welchem bie 
Übergabe der Augsburgſchen Konfeſſton erfolgte, wird, bei 
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dem heben Werthe, den diefed Glanbensbekenntniß, das 

nächſt der heiligen Schrift als die Hauptgrundlage der 
svangelifhen Kirche anzufehen ift, ‚behauptet, und wegen 
des hedentiamen Einfluffes diefer fymboliſchen Schrift auf 
bie innere und änfßere Befefligung derfelben, für. die evan- 
gelifchen Glaubensgenoſſen in dieſem Jahre eine willtem: . 
mene Beranlafjung herbeiführen, zur dankbaren Freude über 
die ihnen biäber ‚erhaltenen Segnungen der evangeliſchen 

Lehre ſich zu vereinigen und Get dafür die Opfer ihrer 

Ehrfurcht und Anbetung darzubringen. Ich babe daher 
beſchloſſen, daß dieſer Tag (der 25. Juni) fo wie im J. 
2730. (oder der nachfolgende Sonntag). im allen evangeli⸗ 

fchen Kirchen des Landes goltesdienſtlich begangen werden 
fol. Möchte dies Erinnerungsfeſt der Abergabe diefed auf 
die Heilige. Schrift und die in ihr geoffenbarten Heiloswahr⸗ 

heiten: gegründeten Zeugniſſes von dem Glauben der evan⸗ 

gelifhen Chriften, das ſich nach drei Jahrhunderten noch 

eben. fa bewährt zeigt und zeigen wird, als damals, und 

zu deſſen Geiſt auch Ich Mich von Derzen bekenne, dazu 

beilragen, in der evangelifchen Kirche die ächte Glaubens⸗ 

sreue immer mehr zu befeftigen und zu beleben, unter ihren 

Glicdern die Einigkeit im Seiſte zu befördern und bei allen 

Meinen evangelifgen Unterthanen neue Entſchließungen 

dee wahren Gottesfurcht, der chriſtlichen Liebe und Duld⸗ 

ſamkeit, zu vermitteln und anzuregen. Was wegen dieſer 

Sakularfeier im Einzelnen noch anzuordnen ſei, darüber 

will Ich Ihre gutachtlichen Borfehläge erwarten, bemerke 

aber, daß es Mir angemeſſener ſcheint, an dieſes erfreuliche 


d | @reigniß die weiteren Schritte zn knüpfen, durch welche 
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das heilfame Wert der Union, für das fi fe fo fange 
die Stimmen fo vieler Wohlgefinnten erhoben haben, und 
welches in der wichtigfien Beziehung hinreichend vorbereis 
tet if, im Geiſte Meines Erlaffes vom 27. September 
1817 der Vollendung näher gefiihrt werden Tann. Sch 
fehe auch deshalb Ihrem Berichte entgegen. 
Berlin den 4. April 1830. 
Friedrich Wilhelm.« 


So Waren die tieguichen Zwecke des Könige ſtets wahr⸗ 
haft fromm, mild, verſohnend, mit einem Worte, chriſtlich 


und gewiß ſchmerzte es ihn tief, hier und dort nach immer |. 


1 Beweife böswiliiger, fanatifcher und jedenfalls unchriftticher 
Jutoleranz und Berfeerungsfucht auftauchen zu fchen. Es 
feßlte auch in diefem Sabre nicht daran. Wie die gende, 
fo erregte fogar das geitgemäßsumgearbeitete Geſangbuch 
Widerſtreben und Äußerungen fiumpfgläubigen Starrfinng, 
und noch gehäffiger war der Zwiſt, der ich zwilden den 
Dietifien und Rationaliſten zu Halle erhob. 

Den Anordnungen des Könige gemäß ward das Jebel⸗ 
Feſt in der ganzen Monarchie gefeiert, und an manchen 
Orten, wie namentlich in Breslau, warb es die Veran⸗ 
laffung zur Bereinigung beider evangellſchen Konfefſionen. 
Um übrigens jedes Dinderniß, das dieſer Bereinigung ent⸗ 
gigenfichen konnte, zu befeitigen, Hatte der König duch Ka⸗ 
binets⸗Ordee vom 80. April befohlen, Daß befondere Stif⸗ 
tungen, Schenkungen x. einzelner lutheriſcher oder refor⸗ 
mirter Gemeinden durch die Union nicht verloren gehen 


foliten. — Außerdem ordnete der König durch Kabinets⸗ 
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Ordre vom 16. Mai die Berhättniffe der Dieanmiten. Da 


nämlich Diele derfelben, namentlich in den Rheinprovinzen, 
zur Abteilung der Militärpflicht fich bereit erllärten, fo 
befahl der König, daß diefe mit allen anderen Unterthanen 
gleiche Rechte haben follten, wogegen denjenigen, welche 
nicht im Heere dienen wollten, zwar kein Zwang in diefer 
Beziehung angethan werden dürfe, dach follten fie eine Ein; 
kommenſteuer von 3 pCt. zahlen, umd durften weber Grund: 
Beſitz erwerben, noch zu Amtern, mit Ausnahme der Roms 
munalsämter, zugelaffen werden. Neue Mitglieder durfte 
die Sekte unter alien Iimfänden nicht aufnehmen. 


gun. 
. 





Sechsunddreißigſtes Kapitel. 
Prins Albredht's Wermählung. 


Der Frühfommer war heiter und glücklich in Schlefien 
verlebt worden, und Nichts fchien die mancherlei Beſchlüfſe 
bedrohen oder gar vereiteln zu wollen, die der König für 
ben Spätſemmer gefaßt Hatte, und wohin namentlich die 
Abhaltung großer Ubungen in den Rheinprovinzen und ein 
Beſuch ‚Hamburgs gehörten. — Etwas ſpäter als gewöhn⸗ 
lich, om 12. Juli, trat der König feine alljährliche Bades 
reife nah Töplig an, und war daher aud nicht, wie in 
den vorigen Jahren, bereit am 2. Aug. auf der Pfauen⸗ 
Infel zurück. Indeſſen wurde der ‚Königliche Geburtotag 
in Berlin auch dicsmal mit aller Herzlichkeit, allem En⸗ 
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töufladmud gefeiert, der feither vom Jahr zu Jahr guge- 
nommen hatte. Wie an einem wahren Frendenfeſte, hatte 
Alles den Auſtrich jubelnder Fröhlichkeit, alle Gefchäfte 
ruhten, und viele Tauſende feſtlich geſchmückter Menſchen 
ſtrömten durch die Straßen und zu den Thoren hinaus 
fd dem Vergnügen des Tages zu weihen. Bier war 
nichts Gezwungenes, nichts Affektirtes, nichts Erheucheltes 
fondern die lauterſte Wahrhaftigkeit der innigfien Gefühle 
dee Liebe und Berchrung, eine innige Freudigkeit über 
das verlängerte Leben des geliebten Königs, im Bewußt⸗ 
fein feiner väterlichen "Liebe zu dem Volke uud des Se⸗ 
gend, den feine Liche und Weisheit über das Boll aus: 
gebreitet hatten, Der Himmel ſelbſt begünfligte, wie all; 
jährlich, diefen fhönen Tag durch das herrlichfle Wetter 
und erhöhte dadurch die allgemeine Freude und den jubeln: 
den Ausdruck derſelben. 

Als eine beſondere Huldigung war an dieſem Tage 
das nun eingerichtete neue Muſeum, dieſe herrliche Kunſt⸗ 
Schöpfung des Königs, dem Publikum eröffnet worden. 
Der Minifter W. v. Humboldt hatte im Berein mit den 
ihn unterflügenden Männern den Erwartungen des Kö⸗ 
nigs vollklommen entfprochen, der dem ansgezeichnelen Panne 
died in einer huldvollen Kabinets⸗Ordre (15. September) 
zu ertennen gab, ihm zugleich den Schwarzen⸗Adler⸗Orden 
verlieh, und ihn wieder in den Staatsrath berief. 

Während aber der größte Theil der Bevölkerung Bers 
lins an den öffentlichen Bergnügungsorten verfammelt war, 
ganz dem Vergnügen und der Heiterkeit hingegeben, ver; 
breitete fi plöglih das Gerücht, daß in Paris eine Res 








En. 
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volntien ausgebrochen fei, dag man in den Strafen jener 
Haupiſtadt blutige Schlachten Tiefere, deren Opfer ans 
den eigen der Bürger und dee Truppen in gleich gro⸗ 
fer Zahl fielen, und daß an einen verföhnenden Ausgang 
des fo weit gedichenen Zwiefpalts der Geſellſchaft nicht 
mehr zu denken fei. 

Welcher Kontraft zwiſchen dem inhalt diefer Schreckens⸗ 
poft mit der Wirklichkeit, in der man hier Ichte! In dies 
fem Augenblick kam auch dem finmpffien Sinn, dem 
fehrofffien Gcmüth die wahre Bedeutung des Feſttages, 
den Preußen chen beging, zum Bewußtſein. Su gleicher 
Zeit aber mußten nalhwendig Zweifel, Unruhe und Bes 
forguiß wegen der möglichen Nüdwirkungen jenes Ereig⸗ 
niffes die Gemüther ergreifen. Was, fo fragte man fich, 
"wird dad Reſultat der neuen Umwälzung fein, wo wird fie 
ihre Grenzen finden, wie wird ihe gegenüber fih Europa 
verhalten, und melde Parthie wird unfer König ergreifen? 

Schon die nächſten Tage brachten die Antwort auf 
mehre von. diefen Fragen. Die Sulircvolution endete in 
jeder Beziehung unerwartet, wie fie unerwartet entflanden 
war, und eben fo raſch. Schon nach acht Tagen wußte 
man, dag aus der Nevolutiondfrage eine Regitimitätsfrage 
geworden war, und daß Europa nicht auf den politifchen 
‚Standpunkt von 1792, fondern auf den von 1815 geftellt 
fei. Wir haben fchon oben angedeutet, daß die Europälfchen 
| Kabineite bereits vor 1830 fid) gemöthigt fahen, von der 
Strenge der Prinzipien des Wiener Kongreſſes abzulaffen 
und aus allgemeinen Fragen auf befondere zurückzugeben, 

und daher waren Vermuthungen über das friedliche Ver; 
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halten der Mächte ſchon jetzt mehr oder minder gerecht⸗ 
fertigt. 

In dee That wurde jeder Zweifel über: die Dit Eu; 
sopa’s in Bezug auf die Reſultate der Juli⸗Revolution 
für Frankreich ſelbſt gehoben. Was Preußen betrifft, fo 
ſchwankte der König keinen Augenblick in Betreff deſſen, 
was er thun ſollte. »Alherzengt, fügt ein geachteter Schrift } 
ſteller,“ von der Unwirkſamkeit der Bayonetie und Kars 
tätfchen, fo oft es fi um die Zurüdfüpsung der gefells 
ſchaftlichen Eintracht dusch ‚gute organiſche und bürger⸗ 
liche Seſetze handelt, blieb der hochverehrte Monarch ſei⸗ 
nem Grundſatze getreu, als die Franzoſiſche Julli⸗Revolu⸗ 
tion ih über Belgien ec. ausbreitete, und das Verdienſt 
dieſer Standhaftigkeit war um fo größer, weil, wenn feine 
Politit ihm eine entgegengefehte Richtung gegeben hätte, 
weder der Beiſtand der Sauptmächte Deutfchland’s, noch 
dee Beiſtand Offreich's, am wenigſten aber der Beiſtand 
Nußland’s ihm entflanden Haben würde. Ihrerſeils em⸗ 
pfand die Franzöſiſche Regierung dies fo gut, daß fie fi, 
um nit allzuviel aufs Spiel zw ſetzen, nicht das Geringſte 
erlaubte, wodurch Friedrich Wilhelm in feinem Vorſatze, 
den Europäifchen Frieden zu erhalten, hätte erſchüttert wer⸗ 
den Finnen. Und fo wurde denn dieſer, man darf fagen, 
gegen die allgemeine Erwartung wirklich erhalten. « 

Segen Ende des Monats Auguft Fam der Franzöftfche 
General Graf Lobau nah Berlin, um dem Stönige die 
Thronbeſteigung Louis Philipps zu netifleiren. Der Kö⸗ 


Bucqhholz; biR. Taſchenb. Dh. zvi Mbit. 2. S 251. 
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nig empfing den Franzöſiſchen Geſandten im. Schloffe zu 
Eharlottendurg mit Wohlwollen und Freundlichkeit und 
fomit war die Anerkennung bed Königs der Franzoſen and; 
geſprochen. Allein es war ein Nuterſchied zwiſchen der Au⸗ 
erkennung des faltiſchen Reſultats einer Kevolution und 
der ihres Prinzip's und noch mehr ihrer mittelbaren Fol⸗ 


gen und Nückwirkungen. Vor dieſen den eigenen Staat 


zu fichern war eben fo fehe Pflicht, als die übel eines, 
dur Einmiſchnng bervorgerafenen Krieges von ihm abs 


‚zuwenden, Diefer Pflicht gewligend, consentriete der Kö⸗ 


nig drei Armee⸗Corpé (das Ate, Tte mad Bie), zufammen 
715,000 Damm, in Rantonnizungen bei Aachen, welche zu 
ft Prinz Wilhelm (Schu) infpiciete, worauf des Königs 
Bruder, Prinz Wilhelm, zum Generals Gouperueur der 
Rheinprovinzen ernannt wurde. 

Die Juli⸗Nevolution gewann indeß ihre wichtigſte Be⸗ 
dentung erſt dann, als fie aufhörte eine Franzöſiſche 
Nevolution zu fein, und eine Europäiſche zu werben 
drohte. Wie unterminirt die politiſchen und inneren Ber 
haltniſſe ſehr vieler Europälfhen Staaten fein, wurde nun 
batd Mar, als die Vorgänge, die zu Paris flattgefunden 
Hatten, wie mittelſt eines Anſteckungoſtoffes erzengt, fich 
in anderen Ländern wiederholten. Belgien begann ſchon im 
Auguſt den Reigen, der eigentliche Revolutionsmonat aber 
war der September, wo in den Niederlanden, der Schweiz, 
Soden, Kurhefien, Braunſchweig, Hamburg und mehren 


| anderen Staaten mehr oder minder raſch, gewaltſam und 


durchgreifend die inneren Berhältniffe eine Umwälzung er» 
fuhren. Die Aufgabe, welche Preußen zu löſen erhielt, 
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wurde hierdurch vervielfältigt und erhielt Überdies eine neue, 
höchſt ſchwierige Seite befonders in Selgien und in Polen, 
indem dadurch das ‚perfönliche Intereſſe des Königs auf 
das Lebhafteſte angeregt wurde, Außerdem zwang der Aufı 
fland Polens noch zu neuen und Träftigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln in Betreff der Preußiſch⸗Polniſchen Provinzen, und 
brachte überhaupt Preußen in eine engere Beziehung zu 
| dem Kampfe, als dies bis dahin irgendwo gefchehen war. 
Im Preußiſchen Staate ſelbſt blieb Alles rubig; denn 
die Borgaänge in Aachen, wo zu Ende des Auguſt, nach 
ähnlichen Auftritten zu Verviers, die Fabrikarbeiter, unter 
vermeintlicher Begünſtigung der Zeitfimmung, höheren Ar⸗ 
beitglohn erzwingen wollten und damit begannen, in van, 
dalifcher Wuth Hänfer und Fabrikgebäude zu zertriimmern, 
diefee Tumult, von den Bürgern Aachens ſelbſt raſch er⸗ 
ſtickt, bewies nur, daß alle Elemente, alle Möglichkeit zu 
einem wirklichen Aufflande durchaus fehlten. Roc weni⸗ 
ger find die lächerlichen Straßentumulte zu Breslau, wo 
am 27. September eine Notte Handwerksburſchen «6 dar⸗ 
auf anlegte, die Juden zu vertilgen, oder gar der Auflauf 
in Berlin ſelbſt, am 16. und 17. September, wo in Folge 
der Verhaftung einiger vorlauten Gchneidergefellen, deren . 
Kameraden, duch die derzeitige Zeitungslektüre zum Hel⸗ 
benmuth geflachelt, aus ihrer Herberge zur Befreiung der 
Derbafteten berbeiftrömten, noch weniger, fagen wir, koͤn⸗ 
nen diefe Vorgänge als eine Störung der inneren Ruhe 
des Staats bezeichnet werden. Beklagenswerth und vers | 
ächtlich zugleich erfcheint die feige Selbſtſucht Einzelnen, 
die in dem Straßenauflauf zu Berlin umherſchlichen und 
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Straßenbuben und Trunkenbolde zu Exceſſen anfhehten, 
in der Hoffnung, daß, wenn nur der Anfang gemacht wäre, 
ich darauf weiter bauen laſſen könne. Es ift bekannt, 
wie die zufommengelaufenen Saufen auf die Trage, was 
fie wollten, nach langem, Befinnen durch einzelne Stimmen 
die Reform in Vorſchlag brachten: — im Thiergarten 
tauchen zu Dürfen!” 
Unmittelbar nach den unrahigen Auftricten richtete der 
Magiſtrat eine ehrerbietige Adrefſe an den König, um den 
Abſcheu auszudrucken, ben Behörde und Bürgerſchaft ge 
gen jene Demonſtrationen eines unbeſonnenen Haufens em⸗ 
pfänden. Der König antworlele darauf durch ein Schrei⸗ 
den, worin er, mit Berufung auf die Geflunungen, welche 
Berlin im Jahre 1813 an den Tag gelegt, fein volles Ber- 
trauen zu den Bürgern der Reſtdenz ausdrückte, zugleich 
aber die Überzeugung ausſprach, daB Behörde und Bür⸗ 
gerichaft mit gleichen Kräften dahin wirten werden, daß 
fh jene Auftritte wicht erneuern und zu BE: Strenge 
nöthigen würden. ** 

Gerade um bdiefe Zeit erhicht der König die Rachricht 
don der mitten im Bebranfe der Belgiſchen Revolution am 


® Gin Augenzenge erzählte uns: auf bie angeführte Brage habe 
ein anfländig gefleideter Menfch gerufen: Brod! woranf aber fogleich 
ein Dutzend Ecenſteher protehirten mit dem Morten: Brob yaleı 
wir genug! Wir wollen Ruden! 

»* Sämmtlichen Perfonen, welche zur Unterbrüdung bes Aufftandes 
in Aachen mitgewirkt hatten, verlieh der König acht Dekorationen des 
Rothen⸗Adler⸗Ordens Alter Klafle, und brei bes allgemeinen Ehrenzeis 
chens zur Veriheilung nach eiguer Wahl, und verhleß naͤchſtdem ber 
Stadt ſelbſt fein nn zum Geſchenk, um es im Rathhausſaale aufs 
aufzuftellen. 








14. September im Haag vollgogenen Bermäßlung des Prin⸗ 
zen Albrecht mit der Prinzeffin Marianne der Niederlande. 
Am 11. Oct. hielt.darauf das ‚hohe Baar feinen felerlichen 
Einzug in Potsdam, und am 18ten.d. M. in Berlin auf 
die übliche Weiſe. Beide Städte erhielten bei biefer Ge⸗ 
legenheit reiche Geſcheule ſowohl vom König, ald von den 
hohen Neuvermählten. Der König gab indeß fein Bes 
ſchenk unter einer defondern Form, die den Werth deſſel⸗ 
ben mach erhäbte. Wir thellen die darauf bezügliche Ka⸗ 
binets⸗Ordre, weldge der König am Geburtstage des Kron- 
geinzen zu Polsdam erlich, nachfichend mit: 

»Die fonft bei Gelegenheit der Bermäßlungen der 
Prinzen Meines Königlichen Haufes gegebenen Hoffeſte 
werben nach der ohnlängft im Baag vollzogenen Vermäh⸗ 
Iuug Meines Sohnes, des Prinzen Albrecht mit der Prin⸗ 
gefſin Marianne der Micderlande AL. SH. nur in einem 
befchräntteren .Manße flattfinden. Ich will aber bie Kos 
fien des ansfallenden Feſte nicht erſparen, ſondern fie, bei 
dem Steigen der Lebensmittel im Preife, den Armen im 
Meinen Nefidenzen Berlin und Polsdam zukemmen laſſen. 
Nach einem überſchlage ihres Betrages erhöhet fich das 


| fonft bei den gedachten Bermählungen gewöhnliche Geſchenk 


an die Armen in Berlin von 3000 Thlr. auf die Summe 
von 6750 Thir.* und diefe empfängt Hierbei die Armen 
Diretion aus Meiner Chatoulle zur Duemigen Der: 


Wendung. « 


Unm diefe Zeit fand bereits cin — Theil von Eu⸗ 





Die Armendirekllon in Potsdam erhielt 2250 Thlr. 
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| zöpa in den hellen Flammen der Revolufion, oder, wenn 
einzelne „Staaten den Brand ſchon überſtanden hatten, fo 
veinnerlen doch die noch rauchenden Ttümmer an: dad Ge⸗ 
ſchehene, und ‚fiößten zugleich Beſorgniß ein wegen deſſen, 
wos noch kommen konnte und mußte. Die beiorglichfle 
Wendung. hatte bis jetzt die Revolution in Belgien ge 
nommen, denn die Anſtrenguugen der Regierung waren 
gefcheitert, und die Ummälgung ſelbſt war noch im Fort⸗ 
ſchreiten begriffen. Die Bedeutung diefer Angelegenheit 
ſelbſt und die Nähe Frankreichs machten demnach die Nie- 
derlandiſche Nevolution nunmehe für Europa wichliger, als 
I die ZuliRenelution ſelbſt gewefen war, und zugleich wurde 
jept das Derbalten Preußens. mehr denn je das Palladium 
des Welifriedens. Unerfchüttert durch die innigſten per⸗ 
fönliden. Beziehungen blieb der König beharrlich und, 
fehte die Wünſche ſeines Herzens dem Vortheile feines 
1 Sieotes mach; und wenn es wahr if, daß die Königin der 
Miederlande, die in Begleitung der Prinzeß Friedrich am 
44. December in Berlin eintraf, mündlich das dringende 


1 Gefuch. um materielle Hütfe bei ihrem Königlichen Bruder 


aubrachte, fo bleibt deſſen Standhaftigkelt nur um fo ver: 
dienſtvoller und dankenswerther. — Ja dies war nicht 
die einzige Probe, die des Könige Fefſtigkelt zu befichen 
halte. Eine vieleicht noch härtere ward ihm zugemuthet 
als mit zügelloſer Wildheit bie polniſche Revolution zu 
| Werfhau ausbrach; doch auch jetzt wich der König fein 


| | Baar breit von feinem Borſatze. Alles was er that, war, 


1 | daß er zu Schub und Abwehr etwaiger übergriffe in der 
| Rühe des Schauplatzes jener Begebenheiten cin Veobach⸗ 
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tungs- Corps zuſammenzog, wie dies einige Monate früher 


am Rhein gefchehen war, und dem Feldmarſchall Grafen 
Bneifenau das Obertommaude übertrug. 

Der Held des Türkenkrieges, Feldmarihall Graf 
Diebitſch, befand. fich feit den erfien Tagen des Septem⸗ 
ber in Berlin, und mit ihm zugleich war der Ruffifche 
Miniftee des Auswärtigen, Graf Neffeleode, daſelbſt 
anwefend. Es ift bekannt, daB Kaiſer Nikolaus die Nach⸗ 
richt von der Juli⸗Revolution nicht nur mit Erflaunen, 
fondern auch mit unverhehltem Verdruß aufnahm, und Daß 
daher General Athalin, der Louis Phitipp’d Thronbeſtei⸗ 
gung in Petersburg notiflciete, keinesweges ſo wohlwollend 
dafeläft aufgenommen wurde, ald Graf Lobau in Berlin. 
Es if darum auch nicht unwahrſcheinlich, daß die Miſſion 
Diebitſch's und Neſſelrode's der Art geweſen ſei, daß der 
König neue Auſtrengungen nöthig hatte, feinem Eatſchluß 
treu zu bleiben. Die Ruſſiſchen Staatömäuner waren gleich» 
zeitig ut dem Grafen Lobau in Berlin, umd ſpeiſten mit 
ihm zuſammen beim Könige in Charlottenburg; vielleicht 
geſchah dies ſelbſt, um mittelbar eine Annäherung zu bes 
wirken. Bald nach dem Ausdrucke ber Polniſchen Revo⸗ 
latzen; welche, indem fe Rußland’s Kräfte in. Anſpeuch 
nahm, vielleicht den weienslichfien Aniheil eu der Erhaitung 
bes allgemeinen Fredens Hatte, wurde Diebitfch nach St. 
Petersburg berufen, um das Kommando über die Armer 
zur Unterdrückung des polnifchen Aufflandes zu übernch- 
men. Dieſer ausgezeichnete Feldherr, welcher in Berlin 
längere Zeit an einem flarten Wechſelfieber gelitten hatte, 


reifte nach kränkelnd von Berlin ab, und erlag bekanntlich 
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wenige Menate fpäter- der Cholera, jenem geäßlichen ͤbel 
das aus Afien nad Rußland eingedrungen war, und vom 
dort aus ganz Europa nach allın ge — 
— 


Siebenunddreißzigſtes Kapitel. 


Innere Verwaltung. 


Es leuchtet ein, daß der König feine Friedenspolitik nur 
mit großen Opfern durchführen konnte, Opfer indeß, die 
er. beachte, um nicht zu noch größeren und ſchmerzlicheren 
genäthigt zu werden. Nicht. nur machten bie militärifchen 
Maßregeln einen großen Yufwaud an. Geldmitteln nöthig, 
feuern es wurde auch dee Tegelmäßige Fortgang dee Ver: 
waltung gehemmt und manches Heilſame mußte, für jegt 
wenigſtens, unterbleiben. 

Indeſſen fehlt. es dennoch nicht an miittheilenswerthen 
Verwaltungo⸗Maßregeln aus dem Jahre 1830, und wir 
fünnen. dieſelben füglich trennen in folche, die durch bie 
Juli⸗Revolutien hervorgerufen wurden, und in Diejenigen, 
welche unabhängig von jener Weltbegebenheit ind Leben 
mim. 0: 

Was zuerſt die lelleren beirifft, ſo erwahnen wie As 





I nähk die, den Verkehr im Innern erleichternden Maß 


regeln, nämlich: eine .mildernde Mobdifieation der, Vor⸗ 
ſchriſten über Löfung der Gewerbſcheine (vom Id Juli 
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1829, publicitt am 17. April 1830); eine Verminderung 
der Stempel: Abgabe beim Verlehe mit Wechfeln ( Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 3. Januar); eine Ermäßigung der im 
Tarif vom 24. Iuli 1828 feſtgeſtellten Schifffahrls⸗Ab⸗ 
gabe auf der Waſſerſtraße zwiſchen der Elbe und der 
Oder für unbeladene Kähne und deren Anwendung auf 
die Heineren Wafferfiraßen. — Demnächſt erwähnen wir 
die zahlreichen Berträge; die. in: diefem Jahre gefchleffen 
wurden, als: die definitive. Übereinkunft mit Frankreich 
wegen des Lehenfchen Diſtrikts vom 25. Januar 1830, 
ald Folge einer fhon im Juni 1827 zu Paris unterzeich⸗ 
neten Erklärung, derzufolge der Leyenſche Diſtrikt; gegen 
Abtretung einiger Dörfer ꝛe., bei Preußen verblieb; fer- 
ner die Kartel⸗Konbention mit Nußland vom 37 März; 
demnächft‘ die Verträge, welcht fich auf den Bandel bio 
gen und‘ den Beitritt‘ mehrer Deuiſchen Fürften zu dem, 
mit Baiern, Wurtemberg und Heſſen geſchloſſenen Zoll⸗ 
Verband brtrafen. Dieſe Berträge wurden geſchloſſen mit 
den Fürſten von Reuß ꝛc. (9. December 1829), mit dem 
Landgrafen von Heffen (31. "December 1829), weicher 
mit dem Oberamte Metlſenheim den weſtlichen Provinzen 
Preußens in Bezug auf Erhebung der Zölle ꝛc. beitrat: 
mit dem Herzog von Sachfen⸗Koburg⸗ Gotha (5. Mär) 
über der Beitritt des Furſtenthums Lichtenberg zu einem 
Zollverbande mit den weftlihen Provinzen Preußens; end⸗ 
fih mit dem Großherzog don Oſdenburg über eben dieſen 
Sn mit dem Fürſtenthum Birkenfeld. 

In Betreff der ſtändiſchen Berhültniſſe — ei⸗ 


nige Beſtimmungen, welche meiſt nur Erläuterungen der 
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Haupt⸗Geſetze enthielten. So die Kabinet⸗Ordre vom 
27. Februar, welche erlärte, daB die Funktionen der, von 
den Ortämählern gewählten Bezirkswähler aus dem Bauern⸗ 
flande während der ganzen 6jährigen Wahlperiode fort: 
dauern, nicht aber, wie Einige ˖ geglaubt, nach jeber einzel: 
nen Wahl eines bänerlihen Deputirten erloſchen follten. 
— Wichtiger iſt die Kabinets⸗Ordre vom 17. Januar, 
welche den Kreisfländen eine Theilnahme an der Veran⸗ 
lagung der Klaſſenſtener und eine Prüfung der dagegen 
erhobenen Beſchwerden einräumt. Es foll fich nämlich jähr- 
lich eine kreisſtändiſche Kommifflen, zu weicher auf den 
Kreidtagen von jedem Stande ein Abgeordneter gewählt 
wird, bilden, welche, von dem Landrath zuſammenberufen, 
vie ihr vorgelegten Steuerrollen und prüft ihre Bemerkungen 
Uber die Gefegmäßigfeit und verhältnißmäßige Gleichheit 
der Beranlagung dem Landrat. mittheilt, worauf dieſer 
fie: der Regieruug zwe näheren Prüfung einfendet; andrer⸗ 
ſeits legt: der Landrath die won den Beſteuerten ſelbſt ein- 
gehenden Beſchwerden, der Kommiffieon zu Begutachtung 
vor, worliber ebenfnäls: die Regierung weiter enticheidet; 
fpütchend 8 Wochen nad Bekannimachung der Steuer: 
Rollen müfjen die etwaigen Geſuche um Ermäßigung von 
den Beſteuerten ſelbſt eingereicht werden; die Kommiſſion 
jedoch hat wicht das Recht auf Erhähung oder Ermäßigung 
einzelner Steuerquoten anzutragen; von der Entſcheidung 
der Regierung kann iunerhalb 4 Wochen Rekurs an den 
Finanz. Miniſter genommen werden. — Endlich gedenken 
wir der Kabinets⸗Ordre vom 27. Januar, welche das Ver⸗ 
fahren der Kreiſtünde bei Abfaſſung und Kiherreichung 
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ihrer Petitionen umd Eingaben feſtſtellt. Es dürfen näm- 
lich, als von den Kreisfländen ausgehend, Überhaupt nur 
folche Petitionen und Eingaben eingereicht werden, die auf 
den Kreistagen berathen, abgefaßt und vollzogen find. 
Iſt duch Umſtände eine fehleunige Berufung des Kreis⸗ 
Tages nothwendig, und thut dies der Landrath, da cr die 
Befugniß dazu hat, nicht von felbft, fo Tann jedes Kreis⸗ 
tags: Mitglied bei demſelben darauf antragen, und im Ver⸗ 
weigerungsfall fich bei der vorgeſetzten Behörde beſchweren. 
Soll über die Geſchäftsführung des Landraths ſelbſt cine 
Beſchwerde geführt werden, fo kann die Regierung einen 
außerordentliden Sreistag durch einen Deputieten einbe: 
rufen, und unter deſſen Vorſitz abhalten lafſſen. Außer 
den Kreistagen Tonnen die Deputirten ebenfalls Petitionen 
an die Behörden und an den König richten, jedoch nur 
in der Eigenſchaft ald Privatperfonen. | 

Indem wie mehre andere, minder erhebliche Verord⸗ 
nungen übergehen, verweilen wie zunächft bei einigen netnew | 
Inſtituten, welche in dieſem Jahre ind Lehen! Traten: Hier⸗ 
ber gehört zuerſt die Errichtung einer Forſt⸗Lehre Anſtalt 
zu Neuſtadt⸗Eberswalde, in Folge der vom Könige dutch 
Kabinetd-Osdre vom 27. März ertheilten Genehmigung. 
Die oberfle Leitung ward dem Finanz Minifterium afver« | 
traut, die wiffenfchaftliche Direktion aber erhielt der Obet⸗ 
Forſtrath Pfeil; die Zahl der Zögkinge, welche zwifchen 
18 und 24 Jahr alt, Förperlich gefund und mit dein Beug- 
niß wiffentfchaftlicher reife verfchen fein mußten, ward 
auf 40 beſchränkt, auch mußten ihre Eltern die Verpflich⸗ 
tung übernehmen, fie auf die Dauer des Unterrichts zu 
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unterhalten; dee Kurfus dauerte ein Jahr, und dad Ho⸗ 
norar dafür betrug 50 Thlr.; wer ſich länger als zwei 
Sabre auf der Anflalt aufhalten wollte, bedurfte dazu der 
befonderen Erlaubniß vom Finanzminifter. | 

Eine weſentliche Beränderung erfuhr auf Antrag bes 
Minifters des Innern die Polizeis-Berwaltung Berlin's, in: 
dem der König durch Kabinets⸗Ordre vom 16. Mai ge 
vehmigte, daß die bisher getrennten Gehchäfts-Berbältnifie 
zwifchen dem General⸗Büreau und der Intendantur auf- 
gelöft, dagegen das Ganze, nach Geſchäfte⸗Abtheilungen ge⸗ 
fondert, "unter Einem Präfidenten vereinigt werden folle, 
jedoch fü, daß jeder einzelne Abtheilungss Dirigent ermäch⸗ 
tigt Ift, die ihm zugewieſenen Gefchäfte unter eigener Ver⸗ 
antwortlichkeit zu erledigen; wie aber er feinerfeits befugt 
iR, in einzelnen Füllen die Entfcheidung des Präſidenten 
einzuholen, fo Hat dieſer andrerfeiss das Recht, fo oft er 
wi, mündlichen Bericht einzufordern, oder auch die Mit: 
untergeihnung des fchriftlichen Erlaſſes fich vorzubehalten ˖ 

Die ECharite-Berwaltung, von der Polizei nunmehr ge: 
trennt, ward einem befondesen Kuratorium, das den Ge⸗ 
beimen Rath Ruſt zum Präfidenten erhielt, untergeordnet. 
Diefe neue Behörde, welche unmittelbar unter dem Me: 
dizinal: Minifterium fland, hatte jedoch außer der befon- 
deren Aufgabe: die adminiſtrative Oberauffiht und Leis 
tung der Charite zu führen, — auch noch die viel wich⸗ 
tigere allgemeine Aufgabe: eine hegutachtende und rath⸗ 
gebende Behörde in allen Angelegenheiten des Kranken 
und Hospitalweſens der Hauzen Monarchie zu bilden. — 
Da chen jetzt der Staat von der Cholera bedroht ward, 
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fo erſchien die Stellung dieſer Behörde als eine höchſt wide 
tige, und ihre Errichtung eben fo vorforgtich ald heilſam. 

Mas die höchſten Behörden betrifft, fo erfuhren die⸗ 
felben ebenfalls mancherlei Veränderungen, wohin nicht nur 
die Wiederbeſezung des Finanz, Minifteriumd durch den 
bisherigen General⸗Stener⸗Direktor Maaßen gehört, der 
feinerfeitö den Beheimen- Rath Kuhlmeier zum Nachfolger 
erhielt, fondern es wurden auch andere wefentliche Ände⸗ 
rungen theis vorbereitet, theild ausgeführt. Während das 
Zufliz- Minifterium nach dem Tode des ‚Grafen Dankel⸗ 
mann* länger als ein Jahr unbefcht blieb, bildete der Kö⸗ 
nig ein neues Miniſterium des Innern für Handels: und 
Scwerbes Angelegenheiten, indem er demſelben die bisher 
mit dem Dinifterium des Innern verbundenen Handels⸗ 
und Getrerbe⸗Angelegenheiten, ferner das Bergwerks⸗ Hüts 
ten- und Salinenweſen nebſt den gutsherrlich- bäuerlichen 
Sachen zuwies, und daffelbe der ferneren Leitung des Mi- 
nifterd Schuckmann überlich, während das bisherige Mi⸗ 
nifteriums des Innern, unter dem Namen »Minifterium 
des Innern und der Polizei« den bisherigen Präfidenten 


der Regierung zu Merſeburg, Freiherrn v. Brenn, zum 


Chef erhielt. In der dedfalld an den Minifter Schuck⸗ 


* Wilhelm Heinrich Auguſt Graf v. Dantelmann, geb. zu Kleve 
{m Jahre 1768, wurde ſchon im 25ſten Lebensjahre Präfivent ber 
Regierung zu Warſchau, hieranf Ober » Lanbesgerichte s Bräfident zu 
Brieg und Glogaun und endlid 1825 Jufliz,Minifter. Er beſaß aus⸗ 
gehreitete Kenntniſſe, hohe Milde des Charakters und fellene Ruhe 
eines ſchoͤnen Gemüthe. Treu in der Erfüllung feines Berufs, war 
ec zugleich anfpruchlos und ohne Ehrgeiz. Er Hatte die Reviſion ber 
Preuß. Geſetzgebung eingeleitet, deren Beendigung er nicht erlebte. 


win — an on ihr zu 
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mann erlaffenen „RabineldsOrdre heißt «8: »Schen länger 
bin Ich beforgt geweien, daß die Maſſe der Ihnen oblie: 
genden Gefhäfte und durch die ‚eingetretenen Berhältniffe 
erhöhte Dringlichkeit mehrer derfelben, der gänzlichen Wie⸗ 
derherſtellung Ihrer zerrütteten Geſundheit hinderlich fein 
werde, an welcher Ich um fo größeren Antheil nehme, als 
Ich angelegentlich wünſche, Ihre ausgezeichneten Dienfte 
und, Ihre Erfahrung Dir und dem Staate noch recht 
lange erhalten zu fehen.« Weiterhin heißt es: »Ich ver; 
traue Ihnen, daß Eie den Treibern v, Breun überall 
mit Ihren bewährten Einfichten und Erfahrungen unter: 
Aigen und fich dadurch neue Anfprühe auf Mein unge: 
theiltes Wohlmellen erwerben werden ,u ·· 
. Wenn die Errichtung des neuen Diniferiums zum 
Theil wenigſtens eine Folge der neueſten Welibegebenheiten 
| war, fo verdankte die Verordnung wegen Errichtung von 
Sicherheitovercinen ihr Entfichen ausfhließlich den dur 
die Juli⸗Revolution berborgerufenen Verhältuiffen. Durd) 
Kabinetd:Drdre vom 1. October nämlich befahl der Kö⸗ 
nig, daß, wenn in Städten, die Feine Garniſon haben, die 
öffentliche Ruhe bedroht werden follte, worüber der Land- 
rath oder Bürgermeifter ?c. zu entfcheiden hat, fich fläd: 
tiſche Sicherheits-Vereine Bilden follen, deren Milglicder 
fih, fobald die Umflände es erfordern, unter einem Anfüh- 
ver bewaffnet verfammeln müffen. Die Orts: Obrigkeit 
wählt den Anführer und die Mitglieder der Sicherheils- 
Vereine »aud den zuverläffigen, wohlgefinnten und wehr⸗ 
haften Einwohnern«, mit Ausfchließung der Studirenden, 
Schüler und Lohnarbeiter ic.; der Landrat Hat die Wahl 








zw beflätigen; ihm liegt die Draanifation aller Vereine im 
Kreiſe auf. — Wie begründet indeß diefe Maßregel auch 
durch die Zeitverhältniſſe fein mochte, fo Ward die Aus⸗ 
führung verfelben doch nit durch bie gefürchteten revo⸗ 
lutionairen Verhaltniſſe nöthig, da die Ruhe nirgend eine 
Störung erlitt; wohl aber follte die Organifation folcher 
Vereine fih Bald als nützlich und wohlthätig für die Maaf- 
nahmen umd gegen die Aufregungen zeigen, welde durch 
die Cholera herbeigeführt wurden, 

So fehr übrigens in diefem Jahre die Miitel des 
Staats in Anfpruh genommen wurden, fo ließ es der 
I König doch keinesweges am zahlreichen Merkmalen der 
Wohlthatigkeit „fehlen, wonon wie nur den Umſtand er⸗ 
wäßnen, daß der König den bedärftigeren Gemeinen im 
Großherzogthum Poſen* 10,000 Thaler zur Gründung 
von Elementarſchulen bewilligte, und daß er demnächft in 
allen Weinländern der Monardie, aus Rückſicht auf die 
ſchlechte Weinerndte, die Weinfteuer für diefes Jahr ganz 
erließ, und ſelbſt die — vom vorigen Jahre nie⸗ 
derzuſchlagen befahl, 


— [| 


* Die Stadt Pofen ſelbſt wurde jeht in. Folge eines Königlichen 
Befehle yom Jahre 1828 in eine Feſtung verwandelt, 














Ahtunbdreifigftes Kapitel, 


Yıslın, Belgien, Wenthutel, 


Wenn die Begebenheiten des Jahres 1830,. wo innen 
halb: weniger Monate das reichfie Kapitel der Geſchichte 
der lebten 15 Sabre fich entwidehte, unerwartet Tamen, fo 
ſchlichen dagegen die Wirren :umd Leiden des Jahres 1831 
langſam aber unaufhaltbar heran und Riemamb durfte 
zweifeln, ob fie kommen würden. Es war eine düſtre Zeit. 
Noch tobte der Dämon der Revolution duch die Sta 
ten, und außerdem war eine furchibare Seuche anf der 


Schwelle Europas erichienen, entſchloſſen, wie ed ſchien, 
jener Schranken zu fpotten, durch weiche die orientalifche 


Peſt aus Europa werdrängt werden war. Preußen, der 
nächſte Nachbar Rußlands, war deu Angriffen und Ein- 
wirkungen beider Übel zuerſt ausgefett, denn die Cholera, 
duch Rußlands Deere nach Polen gebracht, drang von 

er and in Dreußen ein, und die Dolnifhe Revolution 

drohte nicht: nur die Integritäͤt der Preußiſchen Mo⸗ 
narchie, fendern verſetzte diefen Staat auch in eine höchſt 
peinliche Stellung, infefern in derfelben den entgegenges 
ſetzteſten Intereſſen genüge gefchehen ſollte. Denn die 
perſonlichen, nachbarlichen und politiſchen Beziehungen zu 
Rußland machten es faſt unmöglich, einem Kampfe gegen 
die Auterität jenes Staats ruhig zuzuſehen; nächfidem 
gwang die Beziehung des Großherzogthums Polen zu der 


| 
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Polniſchen Revolution die Preußiſche Regierung einerſeits 
‚zu krüfligen Verbauungs⸗ und Abwehrungs⸗Maßregeln, 
die ſomit mit ben Operationen Rußlands Sand in Hand 
gingen, — andrerſeits aber verbot es die Politik, ich den 
Chancen des Nevolutiondlampfes durch eine Jnitiative 
preiszugeben, oder durch cooperative Theilnahme das Miß⸗ 
trauen und die Mißſtimmuung zu fleigern; endlich durfte 
die herrſchende Zeitſtimmung nicht Üüberfchen, vielmehr mußte 
jede Provokation derfelben, die ihr zum Bormande von 
Übergriffen hätte dienen können, vermieden werden. Hier⸗ 
aus entwickelte fi denn auch auf ganz matürliche und 
unvermeidliche Meile jener ſcheiabare Widerſpruch im 
dem Benehmen Sreußens, indem es einerſeits fig in 
ditſem Kampfe für die Neutralität entfchied, andrerfeits 
aber zugleich ausſprach, daß es im Polen uur einen gegen 
die rechtmäßige Autorität empörten Staat erblide. Bir 
baden den Widerſpruch fcheinbar genannt, weil die Neu⸗ 
tealität eine freiwillig übernommene war, eine, welche 
Dreußen fich ſelbſt angelobte, nicht aber einem anderen 
Staat, und welche es daher zu jeder Zeit aufheben konnte, 
ohne eine Zuſage, oder einen Vertrag zu brechen. Denn 
Polen befand nicht. ald eine ſelbſiſtändige Macht, mit 
dee irgend ein Vertrag hätte gefchloffen werden können, 
und eben fo wenig hatte ingend cin Staat Europas für 
Dolen ein ſolches Berfprechen fordern oder annehmen zu 
wollen fich bereit erklärt. Ale Curopäifhen Kabineite 
betrachteten vielmehr Polen von demſelben Gefichtspuntte, 
wie Preußen dies that, welches, in der unmittelbaren Nach⸗ 
barfchaft des Schauplatzcs der Begebenheiten, dad Net 
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behielt, fo gu handeln, wie fein Jutereſſe und die mn. 
flände es ‚geboten. 

Wir Haben es und nit — — unſere w 
fit über einen. politifchen Umſtand auszuſprechen, den 
diejenigen, welche den Ausgang der Polniſchen Revolution 


- 
— — 


ihren Wunſchen wicht entſprechend fanden, gern benuhen 
möchten, um der Preußiſchen Regierung den Vorwurf 


eines wirklichen Widerfpruch zu machen. ” Sonderbar frei- 
lich iſt es, daß ſelbſt die entfchiedenfien Anhänger Polen's 
weder die Motive der Polniſchen Revolution, in der fie 
aus eine Anfirengung zur Wiederbelebung des Adelsdes⸗ 


dpotiomus fehen, zu. billigen, noch die Möglichkeit zu be⸗ 
| Baupten wagen, daß die Polniſche Revolution je zu einem 


glücklichen Ende hätte führen, oder zum Vortheil der Pol⸗ 


nifchen Nation hätte ausſchlagen können. In dieſer Ich- 
teren Beziehung ift das Urtheil eines geachteten Publici⸗ 
ſten wichtig, welches wir deshalb mittheilen. »Nur thö⸗ 
rigt,« ſagt Buchholze, »waren die Urtheile Derer, welche 
in ihrem Freiheitsſchwindel, behaupteten: ves ſei Preußens 
Vortheil, fich hinſichtlich des Kampfes zwiſchen dem Kö⸗ 
nigreich Polen und dem Nufflfchen. Kaiſerreiche in den 
Schranken einer unbedingten Neutralität zu halten;, — 
denn, nicht genug, daß eine folhe Neutralität iu dem Ver: 
hältniffe Preußens zu Rußland an und für fi unmög⸗ 


ih war, würde fie ſogar barbarifch geweſen fein, weil 


fie einen Kampf, der nicht früh genug’ beendigt werden 
konnte, in die Länge gas —* wüurde⸗ — — Übri⸗ 


Zu Taſchb. Bb: 17. ©. 420. 
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gen befchrindte Mich Preußens Mitwirkung — wenn mau 
diefe Bezeichnung überhaupt gebrauchen kann, — darauf, 
daß es der Verproviantirung des Rufflfchen Heeres über 
Pillan und Danzig keine Binderniffe in den Weg legte; 
dagegen thaten Die anfehuligen Trenppenmaffen, welche zu 
Schut und Abwehr, in der Nähe des Kriegeſchauplatzes 
concentrirt waren, nicht einen Schrüt über Die Preußiſche 
Grenze. 

Daß während des Fortganges der Polniſchen Revolu⸗ 
tion ſich auch im Großherzogthum Poſen in gewiſſem 
Magße thätige Theulnahme entwickeln werde, war eine fo 
begründete Befürchtung, daß eben flo die-Regierung be: 
ſtimmie, onfehnliche Truppenmaſſen in jeder Provinz zu 
coneentriren. Indeſſen befchräntte fich die Regierung nicht 
mit dieſer, an und für fich wicht ausreichenden Maaßregel 
allein, um das drohende Unheil nicht ſowohl von dem 
Staat, ald vielmehr von der betheiligten Provinz abzuwen⸗ 
den. Schon im December des Jahres 1830 hatten die 
Militair⸗ und Civil⸗Behörden des Großherzogthums eine 
Bekanntmachung erlaſſen, worin diejenigen, weiche etwa 
thätigen Antheil an der Dolnifhen Revolution nehmen 
würden, guf die Nachiheile aufmerkfam gemacht wurden, 
die für fle und ihee Familien aus jener Berlegung der 
Anterthanenpflicht erwachfen müßten; zugleich wurden die- 
jenigen, welche {don mach Polen ausgetreten waren, auf: 
gefordert, binnen vierzehn Tagen zurüdzuichren, wenn 
nicht ihre Güter ſequeſtrirt und demnächſt conflöcit wer: 
den follten. — Da indeß diefe Verwarnung ihren Zwed 
nicht erreichte, fo erlich der König unterm 6. Yebruar 

















due Berorbnung, worin den Ausgebrrinen, wenn fie bin- 
un vier Wochen zurückkehrten; gleichviel ob fe zum 


Militair⸗ oder Civilſtande gehörten, volle Umneflie zuge: 
fichert ward, wogegen diejenigen, welche nicht zurückkehrten, 
aid Landesnerräther angefehen und befiraft werden follten. 
Auch wurden die desfalfigen Beſtimmungen des Landrech⸗ 
tes noch dahin geichärft, daß vor der Konfkdcatin nur ein 
vierwöchentlicher Beftellungstermin buch die Amtsblutter 
dee Provinz befannt gemacht, gegen die ausgeiretenen Mi 
Ikairperfonen als gegen Deferteure nach den Kriegsartikein 
verfahren werden folle, und daß ausgetretene Minderjährige 
ihr Erbrecht an das viterlihe Dermögen verlieren und zu 
jeder Auftellung unfähig: fein füllen. — Pierauf erließ ber 
| König unterm 26. April cine Rabinets⸗Ordre an ba 
Staatsminiflerium, avrin er mit Bezug auf obige Ber 
| ordnung fehfegte, daß mit den Konſiskationen fofort vor⸗ 
gelcheitten, .:den Erivag der. Konſfiokate aber nicht zu den 
Staatotaſſen eingezogen, ſondern als ein beſonderer, zum 
Beſten der Provinz Poſen, hauptſaͤchlich für dad Schulwe⸗ 
fen vud: zar Abloſung gutéherrlicher Berechligimgen bei 
ſtimmter Fonds verwaltet werden ſolle; die Verwaltung 
diefes Fonds ward den Abtheiluugen der Sdegierungenzu 
Pofen und Bromberg, weiche zugleich dem. Kirchen: und 
Schulweſen verſtanden, unter Oberleltung des Kulind-Mi- 
mſterinms, überwieſen; die Art der Verwendung, über 
welche vorher an den König zu berichten war, ſollte von 
dem Oberpräfidenten Jjähelih tie der Provinz befaunf, ge- 
macht, and den Landſtünden PER darüber. ge 


legt werden. - 
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IJudeffen erreichten auch diefe Maaßregeln ihren Zweck 
mr unvollkändig, de namentlich viele Grundbeſttzer ver 
ihrem Andtrittt ihre Grundſtücke in ſolcher Höhe mit Dh 
potheken belaſteten, daß der Fonds aus. der Konſiskation 
nur einen unerheblichen Ertrag gewann. Nichts deſto we⸗ 
wiger erwies ſich der König auch gegen die Hartnäckigſten 
mild, deum nachdem Polens Schickfal von neuem enifchies 
den war, ehrte er durch eine faſt unbefchränfte Amneſftie 
den patriotiſchen Schmerz von Männern, die, wenn fie 
auch vielleicht ihr und des Baterlandes Intereſſe verkaun⸗ 
ten, doch nur aus einem verzeihlichen Euthuſiaomus ges 
fehlt hatten, welcher chen fo natürlich durch geſchichtliche 
Erinnerungen als durch bie Gewalt der gegenwärtigen 
YUnflände erzeugt worden war, und. zu welchem der Pol⸗ 
wife National⸗Charakter fo ſehr geneigt iſt. 

Es. liegt außer den Grenzen unferer Darficlung, die 
Begebenheilen in Polen genau zu perfolgen, und: nachdem 
wie nur ‚noch erwähnt, daß die Bermittelungsuerfuche des, 
dem Preußiſchen Konigshauſe verſchwügerten Fürſten Ans 
ton Radznecll geſcheitert waren, weil die Polen darauf 
befiaaden, vas Schwerbt. enticheiden zu laſſen, fönnen wir 
nur auf. den bekanulen Ausgang hindeuten, den General 
Pookewitſch, nach: dem: Tode des Grafen Diebitich raſch 
herbeiführte, indem or. Warſchau einnahm und die Trüm⸗ 
met: ded — Here in bit En verfetzte 
fs: aufzulöſen : -  - | 

:., Yet wurden auch ſofoet wieder die vice im Oſten des 
hats. koncentrirten Arutee⸗Corpos auf den Feiedensfaß 
gebracht, wobei der König zugleich den Truphen feine Zu⸗ 
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friedenheit in nachſithendem —————— som = Otthr. 
zu erkennen gab: 

»Als am Ende des vorigen Jahres in dem benachbars 
ten Konigreiche Polen eine blutige Revolution ausbrach, 
rief Ich die Kriegsreſerve der Linientruppen und. da, wo 
ed nöthig war, auch die Landwehr zu ben Fahnen, um 
bie bebrohten Haterfänbifgen Grenzen zu ſchützen. Diefer 
Zweck iſt volllommen erreicht worden, Ruhe und Friede 
find überall ungeſtort geblieben, und die Truppen haben 
ben Erwartungen entfprochen, die Ich von ihnen zu Degen 
berechtigt war. — Mit großer Schnelligleit find Kriege: 
reſerve und Landwehr zu den Waffen geeilt und Alles 
bat mit Schuld und. Singebung die mannigfachen Entheh⸗ 
rungen unb Opfer, welche: lebtere, befonbers die. Landwehr, 
trafen, ertragen, die von den Umſtänden unzertrennlich 
Waren. Gern gebe Ich darliber alten Truhpen Meine Zu⸗ 
feirdenheit und Meinen Dauk zu erkennen und entlafle 
nun die Kriegsereſerben und Landwehr, da Ihre Auweſen⸗ 
heit nicht mehr erforderlich iſt, zu ihren Familten, wohl 
wiſſend, daß fie ſich mit derſelben Bereitwilligkeit ſtellen 
werden, wenn das Valerland * ent ihres Schutzes 
bedürſen ſollte.« 

Was an die Belgiſche Mebelation betrifft, ſo be⸗ 
ſchrunkte Ah der thatige Antheil des Könige, welches auch 
feine perſenlichen Sefühle dabei ſein mochten, doch einzig 
anf die. Mitwirkung in den bekannten Londoner Konfeten⸗ 
zen, in-welchen das Schlckſal Hollands und Belgiens, un⸗ 
befümmert -um deren Beſtrebungen zur blutigen Löfung 
[ der Frage, durch diplomatiſche Verhandlungen entſchieben 
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wurde. . Der Ausgaug iſt bekannt, und für unfere Auf 
gabe genügt die Bemerkung, daß, wenn Oſtreich, Preußen 
und Nußlend auch vielleicht ik den Konferenzen cin Ziel 
verfolgen mochten, welches deu Intereſſen Solland's am 
meiflen entfpräche, ſie doch in voller übertinſtimmung bie 
Abwehr eines allgemeinen Krieges Tür den wichtigflen 
Zweck ihrer Beſtrebungen hielten und jede. aedet Roa⸗ 
ficht jenem unterordneten. 

Außer dieſen mittelbaren Brtheiligungen bri dan Ne 
volntionstreiben ‚Diefer Zeit, follte jedoch ber Rümig.in dies 
ſem Jahre (1833) auch unmittelbar in den. tofenden Kom 
fill gezogen werden, und zwar durch die Vorgänge in Neuf⸗ 
chatel. Wir glauben deshalb auch, diefe Thatſachen aust 
führlicher mitteilen zu müſſen. — Die Schwei, den Ein⸗ 
fläffen der revolutionären Aufregung am unmittelbarſten 
und, .in Folge ihrer inneren Zerſtückelung und ihrer Ver⸗ 
faffung, auch am flärkfien ausgeſetzt, gab bald durch ge: 
waltieme Reaktionen den Beweis, wie tief fie durch den 
Anfeiungsftoff imfleirt .worben fri, Verwaltungs Reform 
war ſaſt im alltn Kantonen die Lpfung des Tages gewor⸗ 
den, und wo die Partheien nicht durch drohende Kund⸗ 
gebung ihrer Wünſche zum Ziel gelangte, da kam sd; un⸗ 
aufhaltſam zum biutigen. Kampf. Baſel beganu den Reis 
gen.. Dirfer Kanton zerficl in 2 beterogene :UrRaubtpeile: 
Stadt and Band, jene der Stütznunkt eines kaufmänni⸗ 


ſchen Patrizierthums, diefes-in der verhitterten Stellung 


der: Abhangigkeit und vermeiniiicher oder wirklicher. Be⸗ 
drückung. Zum großen Rath des Kantons, aus 164 Mits 
gliedern beſtehend, wählte die Stadt (10,000 Ew.) 90; 
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die Landſchaft (40,000 Ew.) nur 64 Dlitglieder. Da nun 
die Landſchaft die Abftellung diefes Mißverhäliniffes ver 
langte, fo erklärte fih der große Rath ſchon im December 
3830 bereit, die Verfafſung einer Reviſion zu unterwers | 
fen, und der Landſchaft die Wahl von 79 Repräfentanten 
zuzuerkennen, fo daß der Stadt, obwohl fie allein drei. 
Viertel fümmtlicher Steuern aufbrachte, nur 75 Mitglieder 
verblieben. Nicht zufrieden geſtellt durch dieſe Zugeſtänd⸗ 
niſſe, geiff die Landfchaft zu den Waffen, um eine Ber 
theilung der Nepräfenianten genau nad) dem Jahlenver⸗ 
hälinig der Einwohner durchzuſetzen, fo daB alfo die Land- 
ſchaft nicht weniger als 160 Mitglieder in den Rath wäh 
(en wollte. In den erflen Tagen des Januar zogen 8000 
bewaffnete Landleute, nachdem fie zu Lieſtal eine provife- 
riſche Regierung gebildet Hatten, vor Baſel; am 15. San. 
tam es zum Kampf. Allein die Infurgenten wurden von 
den Bafeler Kanonen bald in die Flucht getrichen, die Re: 
gierung zu Lieſtal Löfte fich auf, die Dörfer unterwarfen 
fich, und der erſte Akt dieſes Drama's war zu Ende. 
Ein Schaufpiel ähnlicher Art führte Bern auf, der 
reichſte Kanton der Schweiz, mit überwiegenden Elementen 
altfchweizerifchen Patrizierthums. Als in Paris die Re 
volutiono⸗Glocktu läuteten, erwachte die Berner Regierung 
fofost aus ihrem Sicherheits⸗ Traume, denn fie wußte zu 
gut, weſſen fie fich zu verſehen Hatte. Sonderbarer Weiſe 
warb fie zu ihrem Schutze einen Theil der aus Frankreich 
vertriebenen Schweizergarde an, welche trotz ihres Muthes 
und ihrer Hingebung, dem greifen König gleichwohl die 
Krone nicht hatten reiten können. Die Berner Bürger 
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indeß erklärten die Anwerbung des Freicorpe für eisen 
AM der Feindſeligkeit gegen die Bärgergarde, drangen auf 
Unterſuchung und — auf eine radilale Berfaffungserferm 
.| im Sinne rein demokraliſcher Grundſatze. Hart gedrängt, 

gab die Regierung. nach; fie wich einer proviforifchen, eine 
fonflituirende Verſammlung ward dekretirt, und fo war auch 
| | bier das Borfpiel zu Ende. — Es wärs der Natur 
| | der Dinge gang entgegen geweſen, wenn nit im Kanten 
Schwyz fih aus den gleichen Bediagungen gleiche Re- 
fultate entwickelt hätten, und wirklich entſpaun fi bier 
fofort zwifchen dem Bauptort und den Diftriften cin hart⸗ 
nädiger Kampf, der alle ührigen überdaucrte, 

»Was nun endlich im Fütſtenthum Neufchatel gefchab«, 
erzählt Buchholz, »Hing auf das Innigſte zufammen mit 
den allgemeinen Geiſte, der fih in der Schweiz gegen 
die Arifkofratie gebildet hatte; es fei denn, daß man der 
Vorausſetzung Raum geben wii, die Franzöfiiche Propa- 
‚ganda babe einen Verfuch gemacht, Preußen in Reufchatel 
Tebenfe zu befepäftigen, wie Rußland in ˖ Polen und Oſtreich 
in alien: eine Vorausſetzung, welche nicht wenig für ſich 
hahen würde. Der Gang der Begebenpeiten war wie folgt. 

‚ Die Regierung des Fürſtenthums halte, im vollfien 
Gegenſatze zu den übrigen Kantonal⸗Regierungen, dad Be⸗ 
gehren dev Baſeler Oligarchen, » die flüdtig gewordenen 
Haupier der Landparthti anzuhalten und zur Haft zu brin⸗ 
gen«, erfüllt und dadurch den Unwillen aller Derienigen 
angeregt, welche, bsihört von Bolls-Sonverainetät,. Thei⸗ 
lung der Gewalt ze, einen gefellfchaftlichen Zufland, der 
bisher für beneidenswerth gegolten Hatte, und dies in mehr 
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als einer Beziehung wirklich war, zu verbeſſern hofften. 
Bon dieſem Augenblide an fehlte es nicht au Bittſchrif⸗ 
| ten um Verbeſſerung der Staatseinrichtungen. Ein Fran⸗ 
zoſe, Ramens Armand, blies durch feinen im Waadi⸗ 
lande gedruckten Neufchateller Boten die Glut zur lichten 
Flamme an Schon im Februar wurden in Balangin, 
Chaur de Fonds, Locle und anderen Ortſchaften Ber, 
fammlungen gehalten, in welchen man fih über die Noth— 
wendigkeit durchgreifender Refotmen vereinigte, Dahin 
gehörte: wahrhafte Repräſentation des Volts, ſtatt der 
bisherigen Audiences genérales; ferner Offentlichkein der 
Berhandlungen in Sachen der Geſetzgebung; endlich un⸗ 
beſchränkte Preßfreiheit. Hiernächſt wurde unter der Lei⸗ 
tung eines gewiſſen Bourquin in Val de-Zravers ein 
Freiheitsbaum aufgepflauzt, und ſchon am 21. Februar ent: 
| warfen die vier Burgerſchaften von Neuſchgtel ein Gut⸗ 
achten über die Grundlagen der verlangten Regierung: 
form: Grundlagen, denen die Bürgerfchaft in einer Vers 
fommlung am 1. März noch binzufügte: »daß die Befug⸗ 
niſſe des geſetzgebenden Raths genau beſtimmt werden müß⸗ 
ten, damit die politiſche Exiſtenz der Bürgerſchaften und 
der GSemeinheiten des Staats nie gefährdet werden könnte.« 
Im Grunde kam es wohl auf nichts Geringeres an, 
als FTünftig einen ſouveränen Kanton zu bilden, welcher 
unabhängig wäre von jeder auswärtigen Macht. Sofern 
nun dies wirklich der Fall war, fand man fih in feinen 
Erwartungen nicht wenig getänfcht, als ein, au den Reuf: 
chateller Staatsrath gerichtetes Konigliches Schreiben vom 
11. April erklärte: »Seine Majeſtät ſei ſehr geneigt, den 
2 
— — — — 
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Wunſchen der Neufchateller in Adem, was die Reform 
der Geſetzgebung angebe, zu willfahren, und werde baldigft 
den GeneralsLieutenant von Pfuel als feinen Kommiſſa⸗ 
rius fenden, der beauftragt wäre, Alles, was billig, noth⸗ 
wendig und dem Bedürfniffe Neufchateld angemeflen fei, 
nicht blos zu verfügen, fondern auch in feinem Namen zu 
fanttionisen.« An dies gnädige Schreiben knüpfte ſich die 
Unterdrückung der Back⸗ und Kelterſteuer. 

General⸗Lieutenant von Pfuel, ein Mann von unge⸗ 
meiner Einficht, Geiflesgegenwart und Entfchloffenpeit, ließ 
nach feiner Ankunft an Ort und Stelle, es feine erfle 
Sorge fein, das Land, zu deſſen Gouverneur er ernannt 
war, in allen Theilen deffelben kennen zu lernen: ein Ent: 
fhluß, der ohne großen Zeitverluft durchgeführt werden 
tonnte, da der Gebietsumfang des Fürſtenthums Neufche- 
tel nur 15 Geviertmeilen mit einer in von 
50,000 Einwohnern beträgt. 

Auf diefer Reife konnte die Entdeckung nicht aueblei- 
ben, daß die Meinungen und Wünfche des Volks ſehr ge 
1 theilt waren. Mehre Gemeinden (Travers, Boudrt, 
Rochefort) hatten die errichteten Freiheilsbäume ſchon 
fortgefhafft; und wenn diefe in anderen Gemeinden noch 
anzutreffen waren, fo rührte dies nur daher, daß man 
nicht wußte, wie ſehr man ſich durch unerfüllbare Forde⸗ 
rungen fchadete, 

Schr bald erfchien, non Berlin Her, eine Verordnung, 
die Wahl der Landflände betreffend. Der König behielt 
fich die Ernennung von 10 Mügliedern vor; im Übrigen 
ſollte das Land von je 500 Seelen eins ernennen, jeder 
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Gewählte aber für 1000 Echweizerfranten Bürgfchaften 
leiften. Bewilligt wurde den Ständen das Petitions⸗ 
Recht; dabei aber behielt fich der Landesherr für jede 
Berathung die Initiative vor, und flatt Öffentlichkeit 
der Verhandlungen zu gewähren, verhieß er ein amtliches 
Tagblatt zur Bekanntmachung der Nefultate diefer Ver: 
handlungen. 

Wie Hätten Bewilligungen dieſer Art Liberale befrie⸗ 
digen mögen, welche vom der Idee der Volks⸗Souveräne⸗ 
tät bethört waren und über die Bedingungen der gefell- 
ſchaftlichen Ordnung vielleicht nie nachgedacht Hatten! 

Am 11. Juli wurde des new gebildete guoße Rath von 
dem GeneralsLieutenant von Pfuel eröffnet und in Eides⸗ 
pfliht genommen, Inzwiſchen dauerte‘ die Bährung in 
den Gemüthern der nbefriedigten fort; und fchon am 
13. September, d. h. gevade an dem Zage, wo zu Neuf⸗ 
chatel das Zeft der Bereinigung des. Kantons mit der Eid⸗ 
genofjenfchaft gefeiert werden follte, langte die Nachricht 
von der Ankunft der Inſurgenten an, die fih der Leitung 
des Lieutenants Bourquin anvertraut hatten, Die Bür⸗ 
ger⸗Garde wurde unter die Waffen berufen; da fle jedoch 
faum aus 200 Mann beftand, fo hielten die Mitglieder 
der Regierung es für rathſam, fih nah Valangin zurück⸗ 
zuzichen. Sieben⸗ bis achthundert Mann ſtark, rückten 
die Inſurgenten in Neufchatel ein, wo ſte das Schloß, dad 
Stadthaus und das Arſenal für fih in Beſchlag nahmen. 

Auf der anderen Seite ergriffen die der alten Ord⸗ 
nung treu gebliebenen Diſtrikte die Waffen und beſchützten 


die Regierung durch eine den Rebellen gleichkommende 
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Trappenzahl. Hierbei blieb ed nicht. Die Regierung ſprach 
die Dazwifchentunft der Tagſatzung an; und fiche! ſchon 
den 17. September trafen Abgeordnete derſelben in Neuf⸗ 
hatel ein, welche eine Unterhandlung mit Bourquin an- 
tnüpften, deren glüdlicher Erfolg darin befland, daß der 
Rebellen: Chef ſchon am 27. September dem eidgeneffis 
ſchen Oberbefehlshaber Forrer das Schloß nebft allem der 
Regierung zufländigen Kriegs-Material gegen das me 
Gen volftändiger Amneflie übergab. * 

Was in der Schweiz die demokratifche Parthei belchte, 
war von einer folhen Sefchaffenheit, daß man dagegen 
nicht genug auf feiner Hut fein konnte, wenn bie öffent 
liche Ruhe bewahrt bleiben ſollte. Hierin lag es unflreis 
tig, daß der General Lieutenant von Pfuel nach feiner 
Zurüdtunft in der Hauptſtadt eine ſolche Strenge ent- 
wigelte, daß 24 Mitglieder des Staatsraths ihre Ent⸗ 
laffung einreichten: ein Ereigniß, wodurd die Erbitterung 

® Aus Balangin erhielt der König eine mit faR 2000 Nuterfchrifs 
ten verfehene Adreſſe vom 26. Sptbr., worin Verehrung für den ges 
liebten väterlichen Monarchen, und Kummer über bie Berircung ber 
Bürger fi gleich lebhaft ausſprachen. „Beſorgt,“ fo fchließt die 
Adreſſe, „daB Ew. Naj. im Unwillen über ſolchen Undank, ermäbet 
von den Beläfligungen eines Volkes, das Sie mit Gnadenbezeugungen 
überhänft haben, endlich das Band, welches das Fürſtenthum mit Ih⸗ 
nen vereint, Töfen und nus dem Schidfal, das Ihörichte und treulofe 
Nathſchlaͤge uns gern bereiten möchten, überlafien Fönuten, — fichen 
die Unterzeichneten, mit Out umd Bint der befchwornen Trene ergeben, 
Em. Majeftät demüthigſt an, Sich auf fie zu flügen bis an bas Ente, 
und über ihr Vaterland die Sonveralnetät zu behalten, welche bas 
Glück ihrer Väter begründete, und das Glück ihrer Nachlommen zu 
beihirmen berufen if.” — Gpäter erhielt der König noch zahlreiche 


Adreſſen gleichen Inhalte aus anderen Ortfchaften mit gegen 4000 
Unterſchriften. 
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nicht wenig vermehrt wurde. Bourquin, der den Kanon 
verlaffen hatte, weil er ſich in demfelben nicht für ficher 
hielt, fand allenthalben, wo cr ſich auch zeigen mochte, 
nicht blos freundliche Aufnahme, fondern auch Berheißun: 
gen aller Art. Hierdurch verführt,- brachte ex zum zwei⸗ 
ten Dale eine nicht unbeträchtlihe Zahl von Freiwilligen 
zuſammen, mit welcher er noch einmal gegen Neufchatel 
vorzurüdden gedachte. Doch che er dies Vorhaben durch⸗ 
führen tonnte, ſah er fi von dem General: eutenant 
von Pfuel angegriffen, geſchlagen und zerftreut.«* 

So mißglückte diefer Verſuch, der, wenn nicht Selbſt⸗ 
I fucht oder Verführung die Triebfedern waren, dach nur: 
aus der Thorheit entfprungen fein konnte, der Theorie auf 
Koſten einer glücklichen Erfahrung hutdigen zu wollen. 
Auf fo unficherem Fundament ereichtet, flürzte raſch der 
ganze Revolutionsbau in Trümmer, als cin Zeugniß feis 
ner Lebensunfähigkeit. Boucquin felbft verzichtete frei⸗ 
willig auf die Glorie eines republikaniſchen Märtyrers, ins, 
dem er reuig befannte, daß ce irre geleitet fei, und nichts 
dringender wünfchte, ale die‘ Gnade des Könige. Fiber: 
haupt hatte das ganze Lnternchmen den unvertennbaren 
Charakter der Faktiöſen, wie freilich unzählige Thatſachen 
Diefer Art, namentlich in der Schweiz, und wenn fie trob 
dieſes unnationalen Stempels oft gelingen, fo liegt das, 
wie es ſcheint, hauptſächlich an der Mnthätigkeit dee Ge⸗ 
genparthei, die, ſtatt unvorbereitet ſich auf einen Kampf 


Wir entnahmen dieſe Darſtellung wörtlich aus Buchholz's hiſtor. 
Taſchenbuch Bd. xvuı S. 528 ff., und ſügten unſererſeits nur bie Ans 
mertung hinzu. : 
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Ainzulaſſen, es vorzieht zu warten, bis auch fie im Wege 

der Konfpiration einen Vorſprung erhalten hat, worauf fie 
ihrer feitd Revolution fpielt. Hierin aber unterfchied fi 
Neufchatel fche weientlich, indem die treugeblichene Parthei 
mit einer Treue, Hingebung und Energie entgegenwirkte, 
weiche ahnen ließen, daß, wie ed fpäter ausgeſprochen ward, 
die Liebe zu einem Fürſten ein bei weiten wichligered Motiv 
bei ihnen war, als die Liche zu ihrer dermaligen politifhen 
Lage oder Verfaflung. 

Auf den Bericht des Generals v. Pfuel über die Uns 
terdrückung der Reufchateller Unruhen an den König, aut: 
wortete dieſer durch folgendes Schreiben: 

»Ich Habe die legten Berichte, welche Sie, Mir über 
den Lauf und den glüdlihen Ausgang der Begebenheiten 
in Meinem Fürſtenthum Neufchatel erftattet haben, erhal 
ten und mit wahrem Bergnügen davon Senntniß genom⸗ 
men. Je mehr Mein väterliches Herz durch die in einem 
Theile des Landes entflandenen Unruhen betrübt worden 
war, um fo größer war Dieine Freude beim Anblide des 
Triumpbs, den die SHingebung der großen Mehrheit der 
Einwohner über die verbrecherifchen Pläne einer verweges 
nen Faktion davontrug. Diefe freiwillige Regung cines 
ganzen treuen Volkes, das, von der Heiligkeit des Eides 
befeelt, oßne andere Hülfe, als feine eigenen Kräfte, fi 
bewaffnete, um die Empörung zu erdrücken, hat etwas Er⸗ 
greifendes, das die Seele erhebt und Hochachtung erheiſcht. 
Jene Heine Gegend hat Europa eine Lehre und ein Bei⸗ 
fpiel gegeben, welche nicht verloren fein werden, und Dies 
felbe eines chrenvollen Platzes in der Geſchichte würdig 
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machen. Sie (Pfuel) Haben unter ſchwierigen Umſtänden 

mit eben ſoviel Klugheit als Energie gehandelt, und find 
von Meinem Staatsrath, fo wie der ganzen Bevölkerung 
anf das Volllommenſte unterſtützt. Ich erwartet? viel non 
ihe wie von Ihnen; der Erfolg hat Meine Hoffnungen 
gerechtfertigt. Das Bolt hat Mie Geweife der Liebe ge- 
geben, die nie in Deinem Gedächtniß erlöfchen werden, 
und Mie mehr ald jemals Heilige und füße Verpflichtungen 
gegen daffelde auferlegt. Alles was zur Bekämpfung der 
Inſurrektion gefchab, trug den Stempel der Klugheit und 
des Muthes an fih. Gerechte und mit chen fo viel Ge⸗ 
(hie geleitete als entworfene Operationen find vom Er⸗ 
folg gekrönt worden, und der Himmel bat der Sache des 
guten Rechtes und der Pflicht feinen Segen ertheilt. Ich 
beauftrage Sie, diefem Schreiben die größtmöglichfie Offent⸗ 
lichkeit zu geben, um den Reufchatellern Meine Geflnnun: 
gen gegen Sie Fund zu hun. Sobald das Land in jeder 
Beziehung der gefehlichen Ordnung wiedergegeben fein wird, 
fordere IH Sie auf, Mir alle diejenigen namhaft zu mas 
hen, welche das Glück hatten, fi in einem Augenblicke 
auszuzeihnen, wo es bei der Trefflichkeit der allgemeinen 
Sefinnung fchwer war, fich hervorzuthun; ihren fdhönften 
Lohn werden Sie ohne Zweifel in dem Bewußtſein ihrer 
Handlungen finden, aber Ich bin es ihnen und Mir ſelbſt 
(huldig, ihnen Beweife Meiner Erkenntlichkeit zu geben. 
Auch fordere IH Sie auf, Mir im Einverfländnig mit 
dem Staatsrathe alle diejenigen Veränderungen in den Ver: 
waltungsformen vorzufchlagen, welche die Erfahrung der 
Bergangenheit und der gegenwärtige Zufland für nothwen⸗ 
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dig erachten laffen, und wenn Bott Meinem Sorgen und 
Meinen Bemühungen guädigen Beiſtand verleiht, fo Hoffe 


Ich, dieſes Land werde immer mehr ein Mufter der Wohl: 


fahrt werben, wie es bereits ein Vorbild aller Bürger: 
Tugenden ifl. 

Berlin den 31. Dechr. 1831. 

Friedrich Wilhelm.« 

Einige Wochen fpäter erließ der König folgende Bro: 

Hamation: 
»Reufhateller! 
Seit länger als einem Jahrhundert find die Könige von 


Preußen Traft der in dem Fürſtenthum gültigen Thron. 


folge⸗Geſetze Eure Fürſten geworden, und Euer Land wurde 
als ein befonderer und felöftftändiger Staat mit der Preuß. 
Monarchie verbunden; während diefer ganzen Zeit find Euch 
unter dem Scepter Meiner Borfahren, wie unter dem 
Meinigen, fletd alle Bortheile der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung, es iſt Euch Freiheit, Sicherheit und Aufrechthaltung 
Eurer alten Juſtitutlouen, fo wie allmäplige Entwidelung 
aller Zweige der öffentlichen Wohlfahrt zu Theil gewors 
den. Unter einer väterlichen Regierung wurde die Relis 
gion beſchützt; die Sittlichkeit kam dee Autorität der Be- 
fege zu Hülfe, und unter ihrer fchägenden Agide waret 
Ihr ein um fo glüdlicheres Volk, ald Ihr Euer Glück 





füpltet und erkanntet. Auch find die Verhältniſſe, in des | 


nen Ihr feit länger als einem Jahrhundert zu Euren’ Fürs 
ſten geftanden, mild, gleichförmig umd friedlich geweſen; es 
waren Berhältniffe des Wohlwollens und des Schutzes 
von Seiten diefer Lebteren — Berhältniffe der Treue uud 
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Erkennilichkeit von Eurer Seite. Als Erbe der Gefinnun⸗ 
gen und Rechte Meiner Vorſahren babe Ich Euch ſtets 
gelicht, und Ihe habt ſtets Meine Liche erwibert, indem 
Hr Meinen Wünſchen und Meiner befländigen Sorge 
für Euch entiprachet. Die Zeitumflände erheifchten nichts 
Anderes und geboten Fein außerordentliche Opfer. Die 
Stunde der Opfer ſchlug, und Ihr zeigtet Euch Eurer 
felbft würdig. In nenerer Zeit Haben falfche Begriffe und 
verderbliche Grundfähe bei den Einen, ſchimpfliche und 
firafbare Leidenfchaflen bei den Anderen eine Bande von 
Aufrührern, durch deren Reden uud Handlungen Eure 
Exiſtenz bis in's Innerſte angefochten wurde, gegen bie 
rechtmäßige Behörde gewaffnet. Der Gemeingeiſt hie Euch 
darauf gegen den Geiſt des Schwindeld zu den Waffen 
greifen; treue Völkerſchaſten fliegen von den Bergen herab, 
vereinigten fich mit den ireuen Bewohnern der Ebene, und 
feßten die Gewalt eines geſetzlichen Widerflandes den Aus⸗ 
fGweifungen der Anarchie entgegen; freiwillig und einmüthig 
ſtellten fie fih, um unter ihren BDenieren für Fürft und 
Baterland zu fehten. Die Pflicht und das Recht fieg⸗ 
ten über die Ungerechtigkeit, die Ordnung Über die Un⸗ 
ordnung, bie Freiheit über die Zügelloſigkeit. Durch Euren 
hochherzigen Entſchluß Habt Ihr Alles, was Euch das 
Theuerſte auf dieſer Welt war, geriiiet, und Ihr könnt 
Euch mit Recht ſagen, daß Ihr Euer Heil Euch ſelbſt 
verdankt. Neufchateller! Ihe müßt wünfchen, dad Anden⸗ 
ken dieſer ſchönen Tage, an denen Ihr Euch Alle die Bürs 
gerfrong erworben, zu verewigen. Es liegt Mir nicht min 


der als Euch am Herzen, die Erinnerung diefer rühmlichen 
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Epoche auf Eure Kinder gu verpflansen, und Euch ein 
Zeichen Meiner Erkenntlichkeit zu geben, das zugleich ein 
Zeichen der Eurigen fe. — Da Ihr alle diefelbe Treue 
und dieſelbe Hingebung bewieſen, fo Habe Ich geglaubt, 
daB es angemeffen fei, durch ein gemeinfames Ehrenzeichen 
diefe Meinem Herzen eben fo theuere, als für Each rühm⸗ 
liche Thatſache zu beflätigen; es fol von allen denen ges 
tragen warden, die zur Vertheidigung des Fürſten und dee 
Boterlandes die Waffen ergriffen haben. Die Statuten 
diefer Inſtitution find der gegenwärtigen väterlichen Ans 
rede beigefügt und ſollen mit derfelben publiciet werden. 
Wackere und treue Neufchateller! Möge diefer feierliche Be⸗ 
weis der Gefinnungen Eures Fürften die Bande, die Euch 
an ihn feffeln, erhalten und wo möglich noch enger Inüipfen. 
Bewahret Eure Sitten, Eure Grundfäge, Cure Euch über: 
lieferten Lchren, Eure Ehrfurcht vor unferer heiligen Res 
ligion, und der Himmel wird Euch fegnen. Möchte Ihr 
ſtets Euch ſelbſt gleich bleiben und auf Eure Kinder die 
Treue des geleiſteten Eides, den Gemeinſinn und die hoch⸗ 
herzigen Gefühle übertragen, die Euch ſo vortheilhaft aus⸗ 
zeichnen. 

Berlin ven 18. Jannar 1932. 

Friedrich Milhelm. « 

Gleichzeitig mit diefer ſchönen Proklamation erlich der Kö⸗ 
nig eine Kabinets⸗Ordre über die Stiftung des Chrenzeichens, 
welches alle Diejenigen erhalten follten, die fi kei der 
Unterdrückung des Neufchatellee Auffiandes befonders aus⸗ 
gezeichnet hatten. Da dies Ehrenzeichen nur für diefe be: 
fondere Beranlaffung gefliftet ward, fo follte es auch zu 
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Jkeiner anderen Zeit und für keine andere Veranlaffung aus⸗ 
getbeilt werden. Die Dekoration beſtand in einer filber- 
nen Medaille, welche auf der Vorderfeite den Königlichen 
Namenszug mil der Inſchrift: > Treue gegen Pflicht und 
Vaterland«, auf der Rüdfeite das Wappen des Fürſten⸗ 
thums Renfchatel enthielt. 

Indem aber der König folddergeflalt Treue und Pflicht⸗ 
Erfüllung belohnte, entſagte cr keinen Augenblick der wei⸗ 
fen Mäßigung, deren Schranken die Partheien fo gern durch⸗ 
brechen. »Rachdem am Schlufle des abgewichenen Jahres«, 
erzählt Buchholz weiter, * »der Verſuch gefcheitert war, den 
die Republifaner gemacht hatten, um Neufchatel der Preu: 
ßiſchen Herrſchaft zu entreißen, und da durch diefe Ricder- 
(age das Üübergewicht der Ropaliften gefichert war, fo gläub⸗ 
ten diefe, es fei der Zeiſpunkt gekommen, wo fle eine zwei: 
felhafte Stellung aufgeben könnten: — eine Stellung, die 
ihnen eben fo zuwider war, wie ihren Widerſachern. Im 
Schooß des gefehgebenden Körpers von Neufchatel wurde 
demnach eine Zufchrift vorgefchlagen, worin man den Kö⸗ 
nig von Preußen bat: die Mittel zu erwägen, wodurch die 
Bande gelöft werden Fönnten, welche: diefen Kanton mit 
dem Schweizerbunde vereinigten. Diefer Borfchlag fand 
fo ftarten Beifall, daß er mit 63 Stimmen gegen 13 an» 
genommen wurde. Mit um fo größerer Zuperficht rechnete 
man auf einen glänzenden Erfolg. Doch Friedrich Wil⸗ 
heim III, ohne die Beweggründe der Neufchateller zu ver 
‚werfen, ertheilte ihnen zur Antwort den Gefcheid: die Frage 


* si. Taſchenbuch Tb. xviii ©. 569. 






reiche hinaus Über das fittlihe Bedürfniß der Bewohner 
Neuſchatels; fie fei zugleich Schweizerifh und Euro: 
päifch, und eben deshalb werde der König ſich nicht ent- | 
ſcheiden, ohne fih vorher mit feinen Verbündeten darüber 
berathen zu haben. — And fo blich diefer Kanton, trob 
feinen royhaliſtiſchen Geflnnungen, cin Beflandtheil des 
Schweizerbundes, zum Erſtaunen aller politifchen Pedan⸗ 
ten, welde, nad alten Wahnbegriffen, in der Monarchie 
nur den Gegenſat des Freien finden. « 
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Neununddreißigſtes Kapitel. 


Cholera. 






Wir haben bereits erwähnt, daß faſt gleichzeitig mit der 
moralifchen Peſt der NRevolutionen auch eine päufifche, ‚die 
Cholera, Uber Europa hereingebrochen und, wie die meis 
fin Stanten, fo auch Preußen heimgeſucht habe. Jeder⸗ 
mann, weiß noch, wie groß der Schrecken und die Angſt 
waren, mit welchen man das verderbliche Ungeheuer aus 
dem feruflen Norden fich langfam heranwälzen fah. Nichts 
war natürlicher, als daß man die neue Peſt gleich der alten 
orisntalifchen abzufperren gedachte, obwohl der Kriegszuſtand 
Europa's ein folches Unternehmen um Vieles erfchwerte. 
1 De die Krankheit felbft und viel mehr noch ihre Natur 
den Curopäifchen Ärzten ganz unbelannt war, fo war über 

die Möglichkeit der Abfperrung noch bein ſicheres Urtheil 

















— — 


A 








623 


zu fallen, und man mußte zunäcft wenigflend verſuchen, 
ob man durch Morficht won dem drohenden bel fich Bes 
freien könne. Preußiſcherſeits geſchah im dirfer Beziehung 
Alles, was irgend geſchehen konnte. Eine eigene Imme⸗ 
diat⸗Kommiſſion unter dem General Thiele und dem Prä⸗ 
fidenten Ruſt warb beauftragt, alle Maaßregeln, welche 
die Abwehr der Cholera nöthig machte, zu treffen, und 
diefe Maßregeln waren um fo mehe alle auf eine firenge 
Abſperrung gerichtet, ald der Bericht der nah Rußland 
gefendeten Preußifchen Ärzte einhellig die anfledende Na⸗ 
tue der Cholera ausſprach. Demnach wurden ſtrenge Sperr⸗ 
Sinien und Quarantainen angeordnet, jede Kommunikation 
mit infleirten Gegenden unterfagt und verbütet, und dem⸗ 
nächſt den Oberpräfidenten der zumeiſt bedrohten Provin⸗ 
zen Dofen, Preußen und Schleflen die nöthigen Inſtruk⸗ 
tionen für den Fall bedrohlicher Annäherung des ÄÜbels 
gegeben. . 
Unterdeß fAritt Die Cholera unangefochten vor, und 
brach am verfchiedenen Orten, zuerſt in Oftpreußen, in die 
Preußiſche Monarchie ein. Jetzt fing die Meinung der 
| Arte, und demgemäß auch des Publikums an, fi über 
die NRützlichkeit der Abſperrungs⸗Maaßregeln zu theilen, und, 
wie. immer, waren die Partheien nicht fäumig, jeden Übel⸗ 
fland, der ſich zeigte, einander gegenfeitig Schuld zu geben. 
Während die Einen behaupteten, die Cholera fei bei Thorn 
durch Ruffifche Schiffer eingefchleppt, Andere erzählten, der 
Kommandant von Thorn habe mit dem Nuffifchen Haupt⸗ 
Quartier kommnnicirt, beklagten fick wieder Andere über 
die Härte der Sperrmaßregeln, die jeden gewerblichen Ber- 
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kehr faſt unmöglich machten. Der König feinerfeits Rand 
ruhig zwiſchen beiden Partheien, obwoln ce mit Strenge 
darauf bedacht war, daß die Maßregeln der Dorficht genau 
ausgeführt würden. Daher war er fehe entrüftet, als der 
Ruffiſche Komrier Oraf Orleff ohne, oder doch nach abge: 
Bürzter Quarantaine-Zeit aus dem Rufffchen Bauptauar: 
tiee in Preußen eingelaffen worden war. Graf Orloff 
mußte Berlin fofort verlafien, und der König befahl, we: 
gen diefee Verletzung der Quarantaine eine ſtrenge Unters 
fuchung einzuleiten. Andrerfeits wies der König chen fo 
fireng das ungeeignete Geſuch der Königsberger Kaufmanns⸗ 
ſchaft zurück, welche ſich durch den Schiffsverkehr zum Be⸗ 
huf der Berproviantirung der Ruffiichen Truppen in Pos 
len, txoß der angeordneten Vorſichts⸗Maaßregeln gefährdet 
glaubten. 

Schr inlereſſant in Bezug auf die Gefinnungen des 
Königs, in Betreff der Cholera iſt nachſtehende Kabinets⸗ 


I Drdre oder Proklamation, welche ex erließ, als die Seuche 


auch bereits in Berlin eingedrungen war. Sie lautet fol- 
gendermaaßen: 

»Es hat der wachlamften Vorſorge und den thätigften 
Bemühungen nicht gelingen wollen, bie Aflatifche Cholera 
nachdem fle, der firengfien Maßregeln ungeachtet, über die 
Grenzen Deiner Staaten eingedrungen war, zu unterdrüden 
und ihrem Vorfchreiten Einhalt zu than. Überall jedoch, wo 
die erlaſſenen Vorſchriſten pünktlich befolgt worden find, hat 
die pflichtmäßige Sorgfalt der Behörden, mit den lobend- 
werthen Anftrengungen gewiffenhafter Ärzte vereinigt, die 


Verheerungen der Seuche wirkſam gehemmt und die Zahl 
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ihrer Opfer, im Vergleich mit andern Ländern, beträcht. 
fich vermindert. Da indeß während der Dauer der Krank⸗ 
heit, auf unferem Boden Eyfahrungen gefammelt, und die 
Anfichten der Derwaltung durch praftifche Wahrnehmung 
berichtigt worden find, fo habe Ich die ergangenen Vor: 
ſchriften einge gründlichen Reviſion und gewiffenhafter 
Prüfung aller in weientlichen Betracht zu zichenden Um⸗ 
fände unterwerfen laffen, um die bisherigen Einrichtungen 
tHeild nach, den Refultaten einer längeren Behandlung der 
Krankheit, theils nach dem gegenwärtigen Bedürfniß und den 
Forderungen der Nothiwendigkeit abzuändern. Die fireng- 
ſten Abfonderungss Maßregeln duch Auffichung militäri⸗ 
fher Kordons an den Grenzen und im Sinnen des Lan⸗ 
des haben bereitd auf den gewerblichen Verkehr der Ein- 
wohner ungünflig eingetwirft und drohen, bei verlängerter 
Dauer, den Wohlſtand vieler Familien zu zerrütten und 
dem Lande verderblicher zu werden, als die Krankheit ſelbſt. 
Sie find aber auch in dem bisherigen Maaße nicht weiter 
auszuführen, weil die herannahende Herbſtzeit nicht geflat- 
tet, die dazu verwendeten Truppen, ohne fie aufzuopfern, 
biefem befchwerlichen Dienfle länger zu widmen. Ich habe 
daher befonders in Beziehung der militärifchen Kordond 
auf die eigene Beſchützung der von der Krankheit bis jept 
noch verfhonten Provinzen, Bezirke und einzelner Ort⸗ 
fchaften durch polizeiliche Anordnungen, und auf die Abs 
kürzung der Kontumaz⸗Zeit, die Immediat⸗Kommiſfion mit 
weiteren Befehlen verſthen und fle angewielen, die hiernach 
nöthigen Abänderungen der ergangenen Borfchriften und 
Einrichtungen unverzüglich bekannt zu machen, und wenn 
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diefelbe bisher zu Meiner befonderen Zufriedenheit in ange: 
firengter Vorforge ihr mühfames Amt zur Abivendung und 
Bekämpfung der Krankheit verwaltet bat, fo wird ſie auch 
fernerhin Feine Erfahrung, die zu einer Erleihterung der } 
genommenen Maßregeln beitragen Tann, unbeachtet laffen. 
Der Erfolg diefer Borfchriften wird aber nur dann der 
Erwartung entfprechen, wenn die Gemeinden der einzelnen 
Ortfchaften mit einem, auf die Geſammtheit gerichteten 
Sinn, Überall ſelbſt Sand anlegen, theild um die Verbreis 
tung der Seuche unter ihren Mitbürgern zu verhindern, 
theils um den Erkrankten zur Geneſung rechtzeitigen Bei- 
ftand zu leiften. Ich habe deshalb die Einrichtung befonderer 
Geſundheits⸗Wachen in allen Gemeinden, und die ungefäumte 
Borlegung eines Reglements über ihre Drganifation und 
Wirkungsweiſe befohlen. Indem ich den Erfolg auch die- 
fed Sefchluffes in die Hand Gottes lege, und mit demüthi⸗ 
ger Unterwerfung unter feinen höheren Willen feinem Ste: 
gen befehle, erwarte Ich, mit wohlwollendem Vertrauen auf 
die Anhänglichteit und Folgſamkeit Meines treuen Volkes, 
den unbedingten Gehorfam deffelden in Beobachtung der 
bekannt gemachten Vorſchriften. Die Sefchräntungen, welche 
das Bedürfniß zur fehnelleren Unterdrüdung der Krank 
beit. erfordert, müſſen auf die kurze Zeit ihrer Dauer mit 
Geduld ertragen werden, und Jeder gedente, daß, was 
ihn auch Läfliges und Drückendes treffen mag, ihn 
zum Beften feiner Brüder trifft. Mögen Meine 
treuen und geliebten Unterthanen die Schickung, 
die ent über und verhängt ift, fich dienen laffen 
zur Demüthigung vor Gott und zur Erwedung, zu 
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verdoppelter Bruderliebe, gegenfeitiger Sülfs⸗ 
feiftung und Aufopferung. Dann wird fi die ſchwere 
Prüfung ſelbſt in einen bleibenden Segen für uns ver 
wandeln, und wie werden bald vereinigte Dankgebete zu 
Gott, unferem Herrn, richten Tonnen, wie wir jetzt in gläu⸗ 
bigem Vertrauen zu feiner Gnade das Gebet um Hülfe 
und Abwendung der Gefahr zu feinem Throne ſchicken. 
Ich werde, wie bisher, mit dem Beifpiele väterlicher Theil, 
nahme an dem, fo Viele hart betreffenden Unglück fort: 
dauernd vorangehen, fordere aber auch alle Diejenigen auf, 
welchen die Borfehung Mittel und Kräfte zur Unterſtützung 
dee Rothleidenden gefchentt Hat, dieſem Beifpiel zu folgen, 
denn der immer weiter fich verbreitende Übelſtand fordert 
die vereinigten Kräfte Bieler.« 

»Die gemeinfame Sorgfalt möge überall dahin gerichtet 
fein, dag der arbeitenden Klaffe Gelegenheit zur Beſchäf⸗ 
tigung und zum Erwerb nicht fehle, und daß die Armen 
Dflege der Gemeinden erleichtert werde, welche dagegen an 
ihrem Theil nichts zu verfäumen haben, um durch anges 
meſſene Lofal-Einrichtungen die Wohlfahrt ihrer Mitbürger 

zu fördern und die öffenitihe Rufe und Ordnung anf: 
a zu halten. « 

»Ich hoffe, daß die — Gewaltthãtigkelten, die an 
einigen Orten bei dem Ausbruche der Cholera aus unbe, 
gründeten Seforgniffen, und zum Theil aus ganz wider⸗ 
finnigen Berirrungen begangen find, fich nirgend erneuern 
und alle Berfländigen und Wohlgefinnten ihren Obrigkei⸗ 
ten zur Behauptung der öffentlichen Ordnung und der 


Achtung vor dem Gefeh bereitwillig die Hand bieten wer: 
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den, Jede Widerſetzlichkeit gegen obrigkeitlihe Verfüguns 
gen, jeder Verfuch zur Erregung von Unruhen und Tus 
mult wird. der ſtrengſten Strafe der Unflifter und Theil⸗ 
nehmer unterliegen. Wenn, wie Ich mit Zuperficht hoffe, 
die eingeleitetm Maaßregeln allen Klafien und ‚Ständen 
Meined Volkes die Überzeugung gewähren, dag die Staats; 
Verwaltung, gleich. weit entfernt von verderblider Sicher; 
heit und ängfllicher Befürchtung, alle zu ihrer Verfügung 
geftandenen Mittel an die Muterdrüdung der Geuche ge⸗ 
wendet, und fich zugleich mit dem redlichſten Ernſt bemüht 
hat, die Übel, welche fie begleiten, zw verhüten und zu mil- 
dern, fo bat jeder Einzelne nur noch dem Rufe feiner 
Pflicht und der Stimme feines Gewiffens treulich zu fol- 


gen, um der gemeinfamen Gefahr mit ruhigem Gemüth 


und dem unerſchrockenen Bertrauen entgegen gehen zu kön⸗ 
nen, daß er in Gottes Hand ficht, und daß das übel um 
fo ſchneller an ihm vorübergehen werde, je fefler und zu⸗ 
verfichtlicher es ihn. in dieſem Glauben und Vertrauen ges 
gründet findet. 

. Gharlottenhurg den 6. Spibr. 1881. —— 
| Friedrich Wilhelm. « 


Die betrübenden Thatfachen, auf welche der König hin⸗ 
deutet, find noch in frifchem Andenken. In der That ſchien 
ed, ald ob nicht nur die Krankheit ſelbſt, fondern auch die 
verwirrenden moralifchen Einwirkungen derſelben ſich mit 
ihr von Laud zu Land, von Ort zu Ort fortwälzten. Was 
in Moskau, was in Petersburg fih beim Ausbruche der 
Cholera zugetragen, das wiederholte fich in Königsberg, in 
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Stettin und an vielen anderen Orten, namentlich aber fhä: 
terhin in Paris und anderen Franzöſiſchen Städten. Der 
Schreien und die Angft, welche rohe Maffen field zu Er: 
ceffen treiben, der Triumph einer Anzahl von Taugenichtfen, 
welche hofften, daß die Peſt alle Schranken der Geſetze 
wiederreißen werden, bei einigen Thörichten die wahnfinnige 
Annahme von Brunnenvergiftungen, von Tödtung der Er: 
krankten in den Lazarethen, diefe und ähnliche Lirfachen 
waren freilich fo feft an das Grundübel ſelbſt gefnüpft, daß 
fich nothwendig allenthalben auch einerlei Wirkungen äußern 
mußten. Am fo erfreulicher iſt die Bemerkung, daß in 
Berlin ſich jene abſcheulichen Auftritte nicht wiederholten, 
obgleich dort die beängſtigenden Sperr⸗ und Vorfichts⸗Maaß⸗ 
regeln anfangs mit aller Strenge gehandhabt wurde. Der 
Kondukt eines Erkrankten in jener Zeit, der in einem farg- 
ähnlichen Korbe von ſchwarzgekleideten, verlarbten Trägern 
getragen wurde, während Polizeibeamte vorauſſchritten, zur 
Seite gingen und folgten, um. von allen Seiten die An⸗ 
nüherung eines Jeden abzuwehren, ebenfo die firenge Cer⸗ 
nirung eines Haufes, in dem ein Erfrautungs- oder Sterbe⸗ 
Fall vorgelommen, alles dieſes war allerdings nicht unge: 
eignet, die Leidenfchaften eines rohen Pöbels zu provociren 
Dennoch aber blieb, wie gefagt, Berlin zur Freude des 
Königs von allen Tumulten verfchont, was zum Theil ge- 
wig dur die frommen, väterlichen Worte des Königs, 
zum andern Theil aber durch zeitig getroffene zweckmäßige 
Maaßnahmen bewirkt wurde. Diefe beftanden nicht nur 
in den vielen, von der Immediat-Kommilflon getroffenen Eins 
richtungen zur Unterbringung der Kranken, zur Sicherung 
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chleuniger Ärztlicher Hülfe und zur Verforgung der armen 
Familien, die ihres Ernährers durch die Cholera beraubt 
vürden, fondern hauptfächlih auch in den Anordnungen 
ed Königs zur hinreichenden Beſchäftigung der arbeiten: 
ven Klafie, wodurch diefer ein genügender Erwerb gefichert, 
und fie zugleich von Müffiggang und Creefien abgehalten 
wurde, So befahl der König die bereitd vorher beabfichtigte- 
Erweiterung des Charite Krantenhaufes nunmehr fofort 
In Ausführung zu bringen, und dabei hauptſächlich die im 
Berlin anfäffigen Arbeiter zu befchäftigen, und bemnächfl 
noch. mehre andere Bauten vorzunehmen. . 

Der Königliche Hof begab ſich nah Potsdam, wo die 
einzelnen Mitglieder der Königlichen Familie die verfchies 
denen Schlöffer in der Umgebung der Stadt bezogen, 
und wo diejenigen Vorſichtsmaaßregeln in Anwendung ges 
bracht wurden, die man damals noch für zweckdienlich, ja 
für unerläglich Hielt und die, fo weit es fich thun ließ, 
jeder Einzelne in feinem Hausſtande beobachtete.* Der 
König wohnte während diefer Zeit in Parez, kam aber 
nicht nur fehr häufig nach Berlin, fondern befuchte daſelbſt 
auch das Theater, in welchem, nachdem der erfle Schreck 





° Dir erinnern nur noch daran, daß Fein Kaufmann anderes Gelb 
annahm, als nur weiches der Känfer in ein Gefäß mil Eſſig gewor⸗ 
fen hatte. — Der Berfafier ſelbſt, weldger damals täglich die Cho⸗ 
lerastazareihe befuchte, unterwarf fich nicht nur, ehe er wieber im feine 
Wohnung ging, ber vorfehriftemäßigen wiberwärtigen Desinfektion 
buch Ghlor, ſondern nahm überdies noch jedesmal ein Bad, und ließ 
unterbeß feine Kleider besinficiren; ein Verfahren, das alle Arzte ans 
Rüdficht anf Ihre Familien beobachten zu mäflen glaubten. Wie ans 
ders war es bei ber zweiten Epipemie! 
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vorüber war, die Zuſchauer ſich wieder fo zahlreich wie 
früher einzuflnden anfingen. 

Bekanntlich war die Sterblichkeit in Berlin bei diefer 
erſten CholerasEpidemie verhältnigmäßig fehr gering, was 
auch mit dazu -brigetragen haben mag, daß die unterfien 
Volkoklaſſen fich keinen Ausichmeifungen bingaben. Die 
‚Epidemie hersfchte vom Anfange September's 1831 bis 
etwa Mitte Januar's 1832, und raffte im Ganzen etwas 
über 1400 Derfonen fort. — Indeſſen waren unter den 
Opfern, welche die Seuche gefordert halte, doch mehre Män- 
ner, deren Tod den König ergriff und betrübte. Wir nen; 
nen in diefer Beziehung — indem wir auch diejenigen an⸗ 
führen, die an anderen Orten, aber in demſelben Jahre, 
der verheerenden Krankheit erlagen — nur den Großfür⸗ 
ſten Konflantin, den Grafen Diebitfch, den Grafen Gnei⸗ 
fenan, diefen hochverehrten Beteranen des: Freiheitskrieges, 
der am 24. Auguſt zu Dofen an der Cholera flarb, und 
den Profeſſor Hegel, der derfelben Krankheit zu Berlin 
erlag. Außerdem verlor Preußen in diefem Jahre eine 
nicht geringe Anzahl ausgezeichneiee Männer, deren Tod 
den König mehr oder minder fchmerzlih berührte. Wir 
nennen von ihnen hauptfächlich noch: den hochherzigen, geiſt⸗ 
vollen Oberpräfldenten von Pommern, Sad, den Gehei⸗ 
men Staatsrath und Profeffor Niebupr (+ zu Bonn 
am 2. Januar), den berühmten ehemaligen Minifter Stein, 
den Schöpfer der Preußiſchen Städte-Drbnung, der am 
29. Juni auf feinem Gute Kappenberg in Weftphalen ftarb, 
nachdem er fich nicht durch feine Ruhe, fondern durch die 
Thätigkeit feiner Ichten Lebensjahre überlcht hatte, ferner 
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den ehrwürdigen 8juhrigen Erzbiſchof Borowski, und den 
greifen Staatsminiſter v. Ingersleben, Oberpräſidenten der 
Rheinprovinz. 

Wahrend die Cholera in Berlin herrſchte, arbeitete die 
Smmedlat:Rommilflen im Auftrage des Anigs eine neue 
Inſtruktion in Betreff des Verfahrens beim Ausbruche der 
Cholera aus, und wenn diefe Inſtrullion im Folge der 
Erfahrungen, die man nunmehr gemacht hatte, die frühes 
ven Beſtimmungen auch um vieles milderte, fo herrſchte 
darin doch noch immer die dee der Kontagiofllät der 
Krankheit vor. Dennoch fand die neue Inſtruktion uns 
getheilten Beifall, denn felbft die Gegner der Kontagio⸗ 
fität fanden die angeordneten Vorſichts⸗Maßregeln, denen 
das Harte und Drückende der früheren genommen war, 
zweckdienlich und lobenswerth. Der König beftätigte durch 
Kabinets⸗Ordre vom 5. Februar 1832 diefe Inſtruktion, 
weit die bisherigen Erfahrungen zwar eine Milderung des 
Sperrſyſtems zuließen, dad Dunkel dagegen, in welches die 
eigentliche Natur der Krankheit noch immer gehüllt fei, zus 
gleich verböte, alle Vorficht aufzugeben. 

So ging denn das drohende Äübel fchonend vorüber, 
und die ſchwere Prüfung, die duch die Doppelepibemie 
der Seuche und der Revolutimen des Königs Leben wie- 
der heimfuchen zu wollen fchien, erwies fih, im Verhält⸗ 
niß zu dem Befürchtelen, milde und leicht. Freilich wirt 
ten Beide noch einige Zeit in ihren Folgen fort; die Um⸗ 
wälgungen in den Mißhelligfeiten mit den auf dieffeitiges 
Gebiet geflüchteten Polen, und in den Manfregeln gegen 
die nach Polen übergetretenen Preuß. Unterthanen; nächſt⸗ 
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dem aber auch in dem Kampfe zwiſchen Solland und Bel⸗ 
gien, in den mißlungenen Berföhnungs - Berfuchen und in 
dem Opfer, welches der König zu bringen genöthigt war, 
indem er, im Intereſſe des Europäifchen Friedens der In⸗ 
tervention Frankreichs, gleich den Kaifern Franz und Ni- 
kolaus, unthätig zufehen mußte; die Cholera aber, indem 
fle, obgleich aus Berlin verſchwunden, doch in unaufgehal⸗ 
tenem Fortfſchreiten die weſtlichen Provinzen der Monar⸗ 
hie heimſuchte und einige Jahre fpäter wiederkehrte. In⸗ 
defien waren diefe Einwirkungen doch nicht fo tief und 
mächtig, um dadurch dem Leben des Königs. ein eigenes 
Gepräge zu geben, oder einen’ neuen En in dem: 
ſelben darzuſtellen. 





Vierzigſtes Kapitel. 


Nevidiste Städte- Ordunng. 
Es leuchtet ein, daß unter dem läßmenden Einfluſſe von 
Umſtanden, wie fie feit der Mitte des Jahres 1832 Herrfchten, 
die innere Verwaltung in ihren Entwickelungs⸗Fortſchritten 
gehemmt werben mußte. Dennoch fehlt es auch im Jahr 
| 1831 nicht an Reufäpfangen, die meift freilich bereite fe 
bes vorbereitet worden waren, zum Theil aber auch mäh- 
end der Zeit der Wieren in's Leben gerufen wurden, Wir 
wollen die wichtigften in gedrängter Darſtellung zufam- 
menfaffen und zwar mit den Berträgen beginnen. Solche 
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wurden nämlich im diefem Jahr geichloffen: mit dem Groß 
herzogigum Sachſen⸗Weimat Über deſſen künftigen Beitritt: 
zum Zollverbande ber öftlichen Preußifchen Provinzen (11. 
Februar), ein Vertrag, der durch eine anderweitige Aber 
eintunft vom 10. Auguft noch ergänzt und erläutert ward; 
ferner mit Anhalt-Bernburg ein Vertrag wegen deſſen fers 
nerer Anfchließung an das indirekte Steuerſyftem Preus 
Bend (17. Mai) und ein zweiter Dertrag wegen Regulis 
rung der Schifffahrts⸗Abgaben auf der Saale; fodann mit 
dem Fuürſtenthum Waldeck wegen defien Anſchluß an den 
Zollverband der weſtlichen Provinzen Preußens (16. Apr.) 
und endlich ein Zolls und Sandelsvertrag zwifchen Preu⸗ 
Gen und Heffen: Darmfladt einerfeits, und Kurbefien ans 
drerfeitd (25. Auguſt). — Bon noch größerer Wichtigkeit 
aber ericheint der endlich am 31. März abgefchlofiene, am 
19. Mai vom König ratifleirte Vertrag der Rheinufer⸗ 
Staaten mit Holland in Betreff der Rheinſchifffahrt. Da 
die Abfaffung einer definitiven Rheinſchifffahrts⸗Ordnung, 
heißt es in dem DBertrage, wie die Wiener Kongreß: Alte 
fie vorfchreibt, dadurch unmöglich geworden ift, weil die 
Dartseien fi über die interpretation jener Beſtimmun⸗ 
gen nicht Haben rinigen künnen, indem Holland behauptet, 
daB das Meer, welches feine Küften befpült, nicht zur 
freien Schifffahrt benupgt werden dürfe, auch dort wicht, | 
wo der Rhein fich im daſſelbe ergießt, und daß ferner als 
eine Fortſetzung des Rheins, wie die Wiener Kongreßalte 
c6 bezeichnet, in den Niederlanden nur der Led angelchen 
werden dürfe, während die anderen Mächte (Fraukreich, 
Preußen, Baiern, Heffen-Darmftadt und Baden) behaup- 
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teten, daß die in der Kongreßakte ausgefprochenen Rechte | 
“alle Schiffe betreffe, die aus dem Rhein ind Meer und. 
umgekehrt fahren, und daß unter dem Namen des Rheins 
| der ganze Lauf diefed Stroms nebſt allen feinen Mündungen 
uud Ausmündungen innerhalb der Niederlande zu verfichen 
fei; da alfo über diefe Meinungs: Differenzen eine Eini- 
gung nicht hat zu Stande gebracht werben Eönnen, fo ba: 
1:gen die Uferſtaaten es vorgezogen die Beflimmungen der 
Kongreßakte unerörtert zu laſſen und einen Vertrag auf 
die Bafis gegenfeitiger Übereinkunft zu gründen, »jcdoch 
anter dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß diefer Vertrag die 
beiderfeitd behaupteten Rechte in keiner Weife beeinträch⸗ 
tigen folle.« — Der Vertrag ſelbſt handelt in den 12 
Artikeln des erſten Abſchnitts von den allgemeinen Anord⸗ 
nungen in Betreff der Rheinſchifffahrt und feht darin, ale 
als das Hauptſächlichſte, Folgendes feſt: der Rhein ift in 
feinem ganzen Laufe bis zum Meere für die Handelsſchiff⸗ 
fahrt frei, und außer dem Le wird auch die Waal old 
Fortſetzung des Rheins in den Niederlanden betrachtet. 
Nachdem hierauf die zu benugenden Waſſerſtraßen feſtge⸗ 
ftellt worden, beflimmt der Ate Artikel die fefte Abgabe 
welche für tranfitirende Waaren zu erheben Holland be- 
rechtigt iſt, umd welche, nach Art. 5., auch nicht vermehrt 
werden fol, wenn die Schiffer in den Häfen von Rolters 
dam, Dortrecht und Amfterdam ihre Ladung zum heil 
löfchen, oder einnehmen, und von dort auf jede belichige 
Straße in’d Meer fahren ꝛc. Holland errichtet in den ges 
nannten Häfen Zollniederlagen, in welchen die zur See ein: 
geführten oder auszuführenden Waaren kürzere oder län⸗ 
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gere Zeit abgabenfrei lagern dürfen, und im 10ten Artikel 
verpflichten ſich dafür die Rheinuferſtaaten, daB jede von 
ihnen eine oder mehre Städte am Rhein zu Freihäfen für 
den Rheinhandel erklären werde, und zwar Preußen die 
Städte Köln und Düffeldorf, wobei es fich zugleich bes 
reit erlärt, die Zahl der Freihäfen nad Erforderniß zu 
vermehren. — Der zweite Theil des Vertrages beftimmt 
die Rheinfchifffehrts- Abgaben, und der dritte Theil das 
Berhältniß der, in jedem einzelnen Uferſtaat ei 
Steuergeſetze zur Rheinſchifffahrt. 

Nachdem hierauf in den folgenden Abſchnitten die Schiff⸗ 
fahrts⸗Polizei und Juſtiz geordnet find, werden im Den 
Abſchnitt die Pflichten und Befugniffe der Eentral-stom: 
mifften, des Oberaufſehers und der anderen Beamten feſt⸗ 
geſtellt. — Ein befonderer Nachweis zählt demnächſt die 
Handels⸗Gegenſtände auf, welche beim Durchgange durch 
die Niederlande von Krimpen oder Borkum bis in die See 
mehr oder weniger, als die oben beflimmte fefle Abgabe 
zu entrichten haben, außerdem beſtimmen befondere Tas 
rife die verfchledenen Gebühren und Zölle auf dem Rhein, 
und endlich ift noch ein befonderes Protokoll Hinzugefügt 
über die abweichenden Seflimmungen, welche frankreich in 
Betreff der Niederlagen und Freihäfen ſich vorbehalten Hatte. 

Auf diefe Weife war eine fo langjährige Streitigkeit 
welche den Handel in hohem Grade benachtheiligte, end: 
lich gefhlichtet, und wir haben’ wiederholt angedeutet, wie 
vorherrichend beſonders Preußens Untheil an der Befeitis 
gung diefer Übelſtände geweſen ifl. 





Zu den anderweitigen erwähnensiwerthen Verordnungen 
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aus dem Jahre 1831 gehören noch: die KabinetdsOrbre 


| vom 2. Juli, in Belreff dee Fideikommiſſe und Lehns⸗ 
| güter, deren Beſitzern darin die Erlaubniß ertheilt wird, 


ihre Güterfubftang wegen der Auseinanderſetzungs⸗Koſten 
und Abfindungen bei den gutgherrlich⸗bäuerlichen Ausein⸗ 
anderfeßungen ac. zu verpfänden; — ferner die Kabinets⸗ 
Drdre vom 1. Auguft, welche die Bedingungen fefficht, 
unter welchen: den ritterfchaftlichen Gütern, wenn biefelben 
durch die gefebliche Ablöſung der Reallaſten unter den, 
für die Landiagsfähigkeit nöthigen Werth beradfinten, denn: 
noch die Landtags: Gerechtigung verbleiben folle, da diefe 
Art von Zerſtückelung oft eine unfreiwillige fein könne, und 
die Billigkeit es daher erfordere, dem Gutsbefiber geſetz⸗ 
fiche Mittel zur Erhaltung jener wichtigen Berechtigung zu 
gewähren. — Nicht minder wichtig iſt die Kabinets-Ordre 
vom 16, Juni in Betreff der kirchlichen Zehnten in Schle⸗ 
fin. Durch Kabinets⸗Ordre vom 6. Februar 1812 Hatte 
der König nämlich beftimmi, daß, mit Aufhebung des Ge⸗ 
febes vom Jahre 1758, von den zehntenpflichtigen Grund⸗ 
ſtücken die Zehnten auch dann entrichtet werden müßten, 
wenn diefe Grundſtücke In den Beſitz von Nicht: Katholiten 
gelangten. Diefe BSeflimmung bob der König nunmehr, 
auf Grund einer Petition des Landtages, wieder auf, in- 
dem er gleichzeitig das ältere Geſetz vom Jahr 1758 aufs 
neue in volle Kraft treten ließ. — Endlich erwähnen wir 
auch noch der Kabinets⸗Ordre vom 9. Juni, mittelft wel- 
Her der König dem Staats: Minifterium auftrug, den Un⸗ 
terfchied zwifchen den Rechten des Fiskus und den eigent- 
lichen Hoheitsrechten auf Grund der Geſetze und Ber: 
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foffung des Landes genau feflzuflellen; das Staats⸗Mini⸗ 
fterium entledigte fich dieſes Auftrages durch einen Bericht 
vom 16. November, welchem der König nunmehr Geſetzes⸗ 
Kraft erteilte. 


Hei weitem das wichtigfte Geſetz diefes Jahres war 
jedoch die feit langer Zeit vorbereitete, nunmehr am 17. März 
1831 vom König vollgogene revidirte Städteordnung, 
deren wefentlichen Inhalt wir, trog der wachlenden Bes 
ſchränkung des Raums, doch in dieſem Werke einen Plag 
geben zu müffen glauben. Inden Grundprinzipien ſtimmt 
die neue Städtes Ordnung, melde, nad Anhörung der 


| Stände, vom Staatsminifterium beantragt und von Staates 


Rath begutachtet worden, mit dem gleichnamigen Geſetz 
vom Jahre 1808 allerdings überein, doch enthält fie, außer 
den Modiflcationen, welche das urfprünglichfie Edikt feit 
feiner Entſtehung erfahren hatte, auch noch mandherlei ans 
dere nicht unmwefentliche Abweichungen, welche großentheils 
wohl dem Umſtande beigumeffen find, daB die neue Städte 
Ordnung hauptſachlich für die neuen und wiedererworbenen 
Provinzen befiimmt ward. — Die wefentlichften Beſtim⸗ 
mungen laffen fih in Folgenden zufammenfaflen: * 


Jede Stadt Hat ein befondered Statut, welches die 
Seflimmungen erhält, die außer den Vorfchriften der Städte: 
Ordnung in der Stadt gelten follen, demnächſt die Ergän⸗ 
zung einzelner Beflimmungen der Städteordnung, endlich 
ſelbſt Abweichungen von diefem Geſetze, fofern folche noth⸗ 


® Bergl. Bb. i1, ©. 79. 








639 


wendig erfcheinen. Die Statuten werden entweder von 
den Staates, oder von den Stadtbehörden entworfen, immer 
aber von den Ichteren berathen und begutachtet, und vom 
Minifterium, (oder, wenn bie Statuten Abweichungen 
von dem Gefehe enthalten, vom Könige) beftätigt. — Zum 
Stadtbezirk gehören außer der Stadt auch die Vorſtädte 
und die flädtifche Feldmark; es Lönnen aber auch neue 
Grundſtücke zum Stadtbezirk geichlagen, oder ältere davon 
getrennt werden, und zwar fowohl auf Antrag der Stadt: 
behörde als der Belheiligten, immer aber im Wege einer 
regelmäßigen Auseinanderfetzung. — Die vormals unmits 
| telbaren Reichsſtände find ſowohl für ihre Perfon, als 
für ihre im Stadtbezirke Liegenden Grundſtücke der Städte 
ordnung nicht unterworfen, und auch die Befitzer andrer 
 mitlelbarer Städte Fönnen nicht gezwungen werben, dem 
Gemeindeverbande mit ihrem Dominialbefig beizutreten. — 
Die Bewohner des Stadtbezirk zerfallen in Bürger und 
Schutverwandte; jeder Bürger muß den Bürgereib 
leiften. Berpflichtet iſt, Bürger zu werden, jeder, 
der ein Orundeigentfum von (in Heinen Städten) min- 
defiend 300 Thlr. bis (in großen Städten) 2000 Thlr. 
befitzt; ferner jeder Gewerbetreibende, der aus feinem Ge; 
werbe eine jährliche Einnahme von 200 — 600 Täler. 
bezieht; (das Stadtflatut Hat diefe und ähnliche Sätze 
genauer zu beflimmen). — Nicht verpflichtet, aber be⸗ 
rechtigt zum Bürgerwerden ift Jeder, der feit wenigftens 
zwei Jahren in der Stadt wohnt und ein reines Einkom⸗ 
men von mindeflend 400 — 1200 Thlr. hat; außerdem 


können die Stadibehörden durch übereinftimmenden Be⸗ 
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ſchluß auch beſonders achtungswerihen Einwohnern ohne 
jene Bedingungen das Bürgerrecht ertheilen. 

Die Beſtimmungen wegen Verweigerung und Entzie⸗ 
hung des Bürgerrechtes weichen nicht weſentlich von den 
älteren ab. — Wichtig dagegen iſt die Beftimmung im 
dem neuem Gefeh, daß auch Schutzverwandte Grundſtücke 
erwerben und Gewerbe treiben können, wenn deren Werth. 
oder Ertrag nicht die im Statut beftimmte Höhe erreicht. 
Zur Gemeinde gehören fowohl die Bürger als bie Schutz⸗ 
verwandten und das KämmereisDermögen, d. h. das zur 
Beftreitung von Gemeine- Ausgaben beftimmte, kann nur 
iu Ruben der Geſammt⸗Gemeine verwaltet werden; ande: 
res Siadtvermögen aber, welches das Statut zu ſpeciſtciren 
bat, wird nach früherem Serkommen auch ferner verwen; 
det, d. h. entweder zu Nuten der Geſammtgemeine, oder 
der Bürger allein, oder der Schutzverwandten allein. — 
In den Beſtimmungen über die LZeiflungen der Gemeinde; 
glieder finden fi Teine erhebliche Abweichungen. — Die 
Zahl der Stadtverordneten (mindeſtens 9, höchſtens 60) 
beftimmt für jede einzelne Stadt deren Statut; fie ſowohl 
als ihre Stellvertreter werden auf drei Jahre gewählt, 
jährlich fcheidet ein Drittel non ihnen aus; die Hälfte 
der Stadtverordneten, (nicht aber der Stellvertreter) 
muß and Grundbefigern beſtehen; die Wahl geſchieht 
durch ſammtliche Bürger auf einmal, oder in größeren Städ⸗ 
ten durch gefheilte Berfammdungen, indem fänmtliche Bürger 
entweder nach Bezirken oder Ständen (Klaſſen) eingetheilt 
werden; Stadtverordneter kann nur derjenige Bürger wer: 
den, der ein Grundeigenthum von (nach der Größe der 
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Stadt) refp. 1000 bis 12,000 Thlr. Werth, oder ein rei: 
ned Einkommen von ref: 200 Hs 1200 Thlr. Hat; durch 


übereinftimmenden Beſchluß der Stadtbehörden können je: - 


doch auch minder DBermögende unter die Wählbaren auf: 
genommen werben; auch finden die Vermögensbeſtimmun⸗ 
gen überhaupt keine Anwendung, wenn von Klaflen (f. oben) 
gewählt wird. — Bier Wochen vor der Wahlverſammlung 
legt der Magiftrat auf dem Rathhauſe die Bürgerrolle und 
eine Lifte der Wahlbaren aus. — Die Wahlverſammlun⸗ 
gen werden .am Sonntag gehalten; den Vorſitz führt ein 
Dagifirats: Mitglied als Wahlvorficher und ein ihm bei 


gegebener Stadtverordneter, Beide erhalten 3 erwählte Mit⸗ 


| glieder der Wahlverſammlung felbft zu Beifitzern, von de 
nen Einer das Protokoll führt. . Der Wahl geht ein Got⸗ 
tesdienft voraus; der Wahlakt gefchieht dergeftalt, daß jeder 
Wähler einen verdeckten Stimmzettel in den Wahlkaſten 
wirft, worauf die abfolute Mehrheit entfcheidet ıc. 

In Betreff der Rechte und Berhältniffe der Stadts 
Verordneten und ihres felbfigewählten Vorſtehers bemerken 
wir als weſentlich, daß Leuterer dur Beſchluß des Ma: 
giſtrals und der Stadtverorbneten, oder felbft nur einer 
diefer Behörden, fofern die. Regierung ihr zuſtimmt, abs 
feßbar iſt, — und ferner daß bei Berathungen, wo das 
Intereſſe einzelner Stadtverordneten mit dem der Gemeine 
Follidirt, flatt der Stadtverordneten deren Stellvertreter 
eintreten; ift die Mehrzahl auf diefe Weiſe betheiligt, 
(6 beſtellt die Regierung einen Rechtsanwalt für die Ins 
tereffen der Stadtgemeinde; daflelbe gefchicht auf Antrag 


des Magiſtrats, wenn die Gemeine die Stadtverordneten 
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zur Rechenſchaft ziehen will; auch einzelne Stadiverorbnete 
können von der Stadt In Anklageſtand nerfebt werden. 
| „Gellte aber«, heißt es demnächſt in dem Befehe, »eine 
Stadtverordneten⸗Verſammlung fortwährend ihre Pflichten 
vernachläffligen und in Anordnung und Partheiung verfal- 
Im; fo werden Wir fie nach genausr Unterſuchung auf: 
töfen, die Bildung ciner neuen Verſammlung nad 
Befinden wieder anordnen, und die Schuldigen auf 
gewifle Zeit oder auf immer für unfähig zu einer neuen 
Wahl erllären. Außerdem Bleibt in dazu geeigneten Fäl- 
len die gerichtliche Rüge vorbehalten. — Der Magiftrat 
wird in dem neuen Gelch fchr beflimmt in feiner zwie⸗ 
fachen Eigenſchaft bezeichnet: als Verwalter der Gemeine: 
Angelegenheiten und ald Organ der Staatögewalt; die Zahl 
feiner Mitglieder, im Allgemeinen auf drei oder mehr 
heftimmt, ftellt dad Statut näher feft, welchem auch das 
Recht vorbehalten iR, befoldete Bedingungen der, Befäahi⸗ 
gung vorzuichreiben; befondere Rathsmitglieder dürfen nur 
mit Genchmigung der Regierung cin Gewerbe treiben. — 
Der Burgermeiſter muß ch zus qriſtlichen Religion be: 
tennen; er und die befoldeten Magifratss Mitglieder wer, 
den auf zwölf, die unbeſoldeten auf ſechs Jahre von den 
Stadtverordneten nad) abfoluter Mehrheit gewählt; aus bes 
fonderen Sründen iR bei desfallſiger übereinſtimmung ber 
| Stadtbehörden, und unter Zuftimmung der Regierung die 

Wahl auf Lebenszeit zuläffig Sümmitliche Magi⸗ 
firatsglicder werden von der Regierung beflätigt, welche das 
Recht Hat, die Wahlen zu annulliren und ſich von der Fu⸗ 
higkeit und Wurdigkeit der Gewäßlten durch Prüfung oder 
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auf andere geeignete Weiſe zu überzeugen; bei Berzögerung 
einer erledigten Wahl beſtellt die Regierung einen befol- 
deten Kommiſſar für die Stelle. — Den Oberbürgermei- 
fter wählt der König felbft ans drei ihm vorgefchlagenen 
Kandidaten.* — Der Beſoldungsetat wird von dem Ma: 
giftrat entworfen, von den Stadtverdneten vorläufig fefl: 
geftellt und von der Regierung geprüft und beſtätigt. — 
Befoldete Magiftratsglieder haben, wenn fie wicht wieder 
gewählt oder nicht wieder beflätigt werden, Anfpruch auf 
Denflon aus der Stadtlaffe, und zwar nach zwölſſähriger 
Dienfizeit auf die Hälfte, nach 24jahriger auf 2 Drittel 
des Dienfleintommens; außerdem hat jedes Magiſtrats⸗ 
Mitglied, fo wie die anf Lebenszeit angeſtellten Beamten 
und Diener Penſtons⸗Anſpruch, wenn fie, nach mindeftens 
12jährige Dienflzeit, dienfunfählg werben. Bei unfreiwil: 
liger Penflonirung wegen mangelhafter Dienftfüb- 
zung oder moralifher Gebrechen wird dem betreffen: 
den Beamten diefe Abficht nebſt der Höhe der Denflon mit: 
getheilt, feine etwaigen Einwendungen vernommen, und dar⸗ 
auf vom Minifterium des Innern, nach deu für Staats: 
diener vorgefehrichenen Grundſätzen entfchiedben. Hbernimmt 
der Denflonirte ein Staats⸗ oder ein neues Stadtamt, fo 
erhält er gar keine Penſion mehr, oder nur fo viel, daß 
dadurch fein früheres Dienſteinkommen ausgeglichen wird. 
Auch bei Sufpenfionen und Entiehungen wird ganz nach 
den für Staatsdiener geltenden Grundfäben verfahren. — 
Die Amtsverhältniffe des Magifteats find doppelter Art, 


® Der Ball, daß der König alle Brei Kandidaten verwärfe, iſt wohl 
tn der alten, nicht aber in ber revidirten Gtäbteorbuung vorgefehen. 
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infofern fie fih auf Gemeinde Angelegenheiten oder auf 
Berfügungen der Staatsbehörden beziehen; in letzterer Hin⸗ 
fiht.muß dee Magiftrat über die Befolgung der Landes; 
Geſetze wachen und die Aufträge der Staatöbehörden voll: 
ziehen, Der Magiftrat flieht in dieſer Hinfiht ganz un: 
abhängig von der Stadtgemeine, ift blos den bes 
treffenden Staatsbehörden untergeordnet, und die Stadt: 
Verordneten ſind ihm denfelben gefeplichen Gehorſam, wie 
die Übrigen Einwohner, ſchuldig. — Die Amtsbefugniffe 
des Magiſtrats als Stadtbehörde find weſentlich nicht von 
denen. in der älteren Städteordnung feſtgeſtellten verſchie⸗ 
den; etwas erweitert erfcheinen dagegen die Befugnifle des 
Bürgermeiſters, der nicht nur den Geſchäflsgang leitet und 
beauffichtigt, das Intereffe des Staats befonders wahrnimmt 
und den Unterbramten Disciplinarfirafen auferlegen darf, 
fondern auch Beſchlüſſe, die er für geſetzwidrig oder unans 
gemefien hält, ‚fufpendiren kann, bis die Regierung dar⸗ 
über entichieden hat, wie er nicht minder, wenn Gefahr 
im Verzuge ifl, die nöthigen Vorkehrungen felbfiländig zu 
treffen berechtigt. iſt. — Wo keine befondere Polizeibehörde 
eingefeßt wird, verwaltet der Magiftrat, befonders aber der 
Bürgermeifter, oder ein anderes. dazu beauftragtes Mitglied 
des Magiſtrats, ganz unabhängig von feinem Stadtamt 
bios im Auftrage der Regierung das Polizeiweſen der Stadt; 
immer muß der.. Magiftrat ber Poligel » Verwaltung die 
nöthige Hülfe angedeihen laffen. — Genau geordnet iſt in 
einem befonderen Abfchnitt des Geſetzes das Gefchäfts- Ber; 
hältniß beider Stadibehörden: wenn nämlih neue Be 
ſchlüſſe zu faffen find, fo hängt, je nach den Fallen, die 
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Entſcheidung ab, entweder von der übereinſtimmung beider 
Stadtbehörden, die zumeilen dann noch der. Genehmigung 


. der Staatöbehörden bedarf, oder es entſcheidet der Magis 


fleat allein, oder. endlich die Stadtverordnetens Berfammlung 
allein. — Bel allen Obliegenhriten, bei welchen.:örtliche 
Berhältniffe zu berückfichtigen find, z. B. Polizei⸗ Kirchen⸗, 
Armenſachen x., muß der Magiſtrat zwar das Gutachten 
der Stadtperordneten einholen, doch ‚bindet ihn dirs nicht, 
am wenigften wo. es die Feſtſetzungen der Staatsbehörden 
gilt; überträgt dagegen der Magiftrat die eigentlich. ihm 
zuſte hende Entſcheidung einer Rädtifchen Angelegenheit den 
Stadtperordneten, fo ift deren Beſchlaß bindend; über 
haupt entfcheiden (win der Regel«) dieſe allein: über 
den flädtifchen Haushalt, über den Etat, üben die Verwal⸗ 
tung 20. der flädtifchen. Grundflüde, über Anfteengung von 
Prozeſſen oder den Abſchluß von Bergleichen, über Ver⸗ 
träge über Neubauten und außerordentliche Ausgaben. Will | 
der Magiſtrat dem. gefaßten Beſchluſſe nicht beiſtimmen, fo 

verfucht die Regierung durch einen befonderen Kommiſſarius 
eine Einigung zu bewirken, indem jener. nach Erforderniß 
nicht nur die beiden Stadtbehörden, fondern, wenn. ed ihm 
dienlich fheint, auch noch eine Auzahl achtbarer Einwoh⸗ 
ner (Bürger?) verfammelt und, wenn eine Einigung nicht 
zu Stande kommt, von beiden Partheien ein Outachten eins 
fordert, nach deren Prüfung die. Regierung entſcheidet; 
daffelbe Verfahren wird beobachtet, wenn beide Stadtbehör: | 
den fich in Betreff newer Einrichtungen, ader der Abän- 
derung älterer nicht einigen Finnen. Bei Beriußrsungen , 
und Gemeinheitstheilung flädtifcher Grundſtücke ꝛc. Auf⸗ 
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nahme oder Prolongation von Anleihen, wobei firtd für Zins⸗ 
und Zilgungsfonds zu ſorgen ?c., ii immer, außer der 
Übereinſtimmung des Magiſtrats und der Stadtverordne⸗ 
ten, auch die Genehmigung der Regierung nothwendig; da⸗ 
gegen muß bei Beräuferung von wiſſenſchaftlichen und 
Kunſtſammlungen und Archiven der Minifier des Innern 
feine Genehmigung ertheilen. Rewe Auflagen dürfen nur 
unter Beiflimmung dee vorgefekten Staatebchörden umd 
überhaupt nie angeordnet werden, fo lange noch Stadt⸗Ver⸗ 
mögen da if, defien Extrag von einzelnen Einwohnern oder 
Klaffen derfelben bezogen wird, in welchem Fall dieſes Ders 
mögen zum Nutzen der Geſammikommune verwenbet wird; 
überhaupt aber kann zu jeder Zeit ſolches Geparat: Ber; 
mögen durch gemeinſamen Beſchluß der Stadtbehörden 
und Suflimmung der Regierung in Sämmerci-Bermögen 
verwandelt werden. Die Stadtverordneten kontrollicen 
die Verwaltung, weichen ihee eiwaigen Beſchwerden gegen 
den Magiſtrat oder einzelne Mitglieder: defitiben bei der 
Regierung ein, von deren Entfcheidung beide Partheien, 
nach Umfänden, auf die Höheren Staatsbehörden oder den 
Rechtoweg provociren konnen; in letzterem Falle leitet die 
Regierung den Prozeß gegen den Magiſtrat mittelſt eines 
Anwaldes für die Stadt ein. — Su Betreff der Ders 
pflichtung jedes Burgers zur Aunahme von Stadtämtern 
ift zu bemerden, daß, außer. deu auch in dem älteren Ges 
feb Befreiten, jeber Bürger diefe Befreiung aus erheb- 
lichen Gründen bei der Regierung nachfuchen kann, und 
daß auch Staatsdiener wählbar find, zur Yunahme aber ber 
Erlaubniß ihren vorgeſetzten Behörde und der Regierung 
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bedürfen, fo wis jene oder diefe Die eriheilte Crlaubnig 
auch wieder zurüduchmen kann. — Ein eigener Abſchnitt 
des Geſetes erdnet demnächſt die Berhältniffe der vorma⸗ 
ligen Reichsſtände und der mittelbaren Städte in Bezug | 
auf das ſtädtiſche Gemeinweſen. Die vormaligen Reichs⸗ 
flände behalten ihre Rechte Über die in Ihrem Landbezirk 
feffhaften Stadt: Gemeinen; die Befitzer von mittelbaren 
Städten verbleiben im Genuß ihrer Privats umd Ehren 
tete, die ihnen in dem Stadiſtatut ausdrücklich bewahrt 
bleiben muſſen; fie beflätigen ſerner den Sürgermeifter und 
die Magiflraisglicher, erteilen ihr Gutachten in Betreff 
des Arrondiſſements des Stadibezirks, der Feſtſetung der 
Bürgerrechtögeblühern, der Einführung neuer oder Abände⸗ 
rung alter Einrichtungen, des Beräußerung von flädtifchen 
Grundflüden, der Aufnahme von Anleihen, der Vetwand⸗ 
lung von Scyaratvermögen. in Stadtvermögen und aller 
andern Fülle, in welchen Die Regierung Ihe Gutachten eins 
zufordern gutfindet, und verwalten endlich die Polizei, odet 
übertragen felbige, nach vorgängiger Einigung wegen der 
Koften, dem Magifirate. Ale diefe Rechte genichen fle 
indeß nur, wenn ſolche ſchon im Jahre 1806 (wenn au 
nur für den größten hell der Stadt) befanden haben, 
wenn fle gleichzeitig die ihnen eiwa obliegenden beſonderen 
Pflichten gegen die Stadt auch ferner Übernehmen, wenn 
fie im Staate verweilen, (widrigenfalls die Regierung ihre 
Befugniffe proviferifd Abernimmt,) wenn die genannten 
Nechte zur Zeit der Erwerbung der Stadt durch den- Jels 
tigen Beflber oder feine Ahnen wirklich beflanden haben; 
glaubt ih die Gemeine oder ein Einwohner dur die 
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Art der Ausübung jener Nechte behindert, fo ſteht ihm 
die Befchwerde am die Regierung jederzeit frei. 

‚ Dies iſt der weſentliche Inhalt des wichtigen organis 
ſchen Geſetzes, welches von dem Könige unterzeichnet, und 
von dem Herzog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz, ſowie von 
den Minifien Maaßen und v. Brenn contrafigniet iſt. 
Es Liegt außer unferer. Aufgabe, eine kritiſche Parallele 
zwifchen dem neuen und diem älteren gleichnamigen Ge: 
ſetze zu ziehen; wir haben einzelne Abweichungen durch bes 
fondere Merkmale hervorgehoben, und nächſtdem wird ſchon 
ein oberflächlicher Bergleih nachweiſen, daß die Haupt: 
Unterfchiede fich befonders in der Stellung des Magiſtrats 
zu den Staatsbehörden und in der Verpflichtung der Städte 
zur Denfionicung der Magiſtratsbeamten ergeben, Beſchrän⸗ 
tungen, die andrerſeits duch die Erweiterung, welche dem 
Stadtſtatut gegeben ift, compenfirt fcheinen. — Beigege⸗ 
ben iſt dem Geſetz, außer den Normen des Eides für Bür⸗ 
ger und Magifirats- Mitglieder, eine ausführliche Juſtruk⸗ 
tion über die Geſchüflsführung der Stadtverordneten, und 
denmächft eine Berordnung über die Einführung des Ges 
febed in den neu⸗ und twicdererworbenen Provinzen. Die 
Leitung diefer ganzen Maaßregel erhielten die ObersPräs 
ſidenten nach einer befondern Miniſterial⸗Inſtruktion; Ans 
fprüche auf die Einführung Hatten alle auf den Landtagen 
im Stande der Städte vertretenen Ortſchaften, und wie der 
König es ſich vorbehielt, die Vertretung und mit ihr die 
neue Städfeordnung einzelnen, diefer Bevorrechtung noch 
nicht theilhaften Städten zu verleihen, fo wurde es an- 
drerfeild den kleineren Städten freigegeben, in den Stand 





Pr G 


| 649 


der Landgemeinen zurückzutreten und damit auch auf die 
Städte⸗Ordnung zu verzichten. Die Berordnung fchreibt 
weiterhin die nötigen Vorarbeiten für das Statut in jeder 
Stadt vor, hebt aber gleichzeitig den Unterſchied zwiſchen 
Klein: und Großbürger gänzlih auf. Die Vorarbeiten 
betreffen zunächſt die proviſoriſche Feflftellung der dem Sta⸗ 
tut vorbehaltenen Zapienbeflimmnngen (3. B. in Betreff 
des Vermögens 20.) und die Einfehung der Stadtverord⸗ 
neten und eines Magiſtrats, durch welchen fodann die neue 
Verwaltung in Gang gebracht wird, wobei alte Berechti⸗ 
gungen fo viel als möglich berücfichtigt werden müſſen. 
So behalten 3. B. Alle, welche. bereitd Bürger find, das 
Bürgerrecht, und bleiben oder tommen in den Beſitz des 
Stimmrechts ꝛc. — Mehres in Betreff der Einführung 
der neuen Städte Ordnung überhaupt beflimmt die Kabi⸗ 
nets⸗Ordre (ebenfalls vom 17. März), mittelſt welcher der 
König das volljogene Gefeb dem Staats: Minifterium zu: 
fertigt. Es Heißt darin: »In NRüdficht auf die, Einfüh⸗ 
zung babe Ich befchloffen, daß die Städteordnung vom 
19. November 1808 in den Städten, worin fie gefctliche 
Kraft Hat, für jetzt beibehalten, den Provinzialſtänden aber, 
oder auch den Stadigemeinden überlaffen werden fol, die 
Verleihung der revidirten Ordnung, wenn fie felbige ihrem 
Intereſſe zufagender finden, bei Mir befonders nachzuſuchen. 
In die andern Städte, in welhen die Städle- Ordnung 
von 1808 nicht verbindliche Kraft bat, fol die Städte: 
Ordnung Provinzenweife, nach und nach, auf den Grund 
befonders zu publicirendee Verleihungen, eingeführt werden. 
Für jegt verleihe Ich die revidirte Städteordnung den zum 
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prouinzialflämdlichen Berbande der Mark Brandenburg und 
des Markgrafentfums Niederlauflg nach der Berorduung 
vom 17. Auguſt 1825 gehörenden Städten, im welche bie 
Städtsorduung von 1808 nicht eingeführt M u.“ — Durh 
eine fpätere Kabinets⸗Ordre (dom 28. April) befahl der 
König die Einführung des neuen Geſetzes auch in die Städte 
des provinzialfländiichen Verbandes der Provinz Sachſen, 
wo die alte Stdteordnung wicht beſtand. Yafl ums dies | 
felbe Zeit befahl der König die Einführung der alten 
Städte: DOrbnung vom Jahre 1808 in allen noch wicht 
damit belichenen Städten der Königreichs Preußen, des 
Herzogthums Schieften, der Grafſchaft Glatz mb des 
Markgrafenthums Oberlanſitz, doch wurden die betref⸗ 
fenden Kabinets⸗Ordre (vom 13. und 26. April) erſt 
im April 2832 publiciet, wobei zugleich eine andere Ras 
binets⸗Ordre vom 28. Februne 1832 über das bei der 
Einführung zu beobachtende Verfahren erſchien; auch ver⸗ 
ordnete eine weitere KRabinetssOrdre (4. Juli 1832), auf 
den Bericht des Miniſters v. Brenn, eine Zuſammenſtel⸗ 
ung aller Modiſicationen, welche die alle Städteordnung 
feit ihrem Entftchen erfahren hatte, zu vrröffentlichen, wos 
bei der König gleichzeitig fämmttichen desfallſigen Miniftes 
rial-Berfügungen feine Beflätigung verlieh. Die meiften 
diefee Beſtimmungen find nur Erläuterungen des ur⸗ 
fprünglihen Textes; einige weſentliche Abaͤnderungen find 
folgende: der Bürgereid und der Eid der Magiflraisper: 
fonen* ift dem von der rebidirten Etädle- Ordnung vorge⸗ 


® Bürgereid: IHR N. ſchwoͤre, Dim Könige unterihänig, Iren und 
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ſchriebenen gleich normirt; bie vorgeichrichene Zahl der 
Stadtverordneten fol nur bei mindeſtens 200 ſtimmfähi⸗ 
gen Bürgern gemählt werben; bet mindeflend 150 Stimm⸗ 
fähigen aber ſellen nur 18, bei mindeflend 200 wer 22, 
und bei weniger ald 100 nur 9 Stadideroedunete eimgefcht 
werben; auch Tann in anderen Städten auf gemsinfemen 
Wunſch der Stadtbehörden, und nach eingeheltem Qut⸗ 
achten der Regierung der Miniſter des Jonern die Zahl 
der Stadiverordneten vermindern; daſſelbe gilt von der 
Derminderung der vorgeſchriebenen Zahl der ſtädtifchen 
Beamten, und vom der Bereinigung der Ämter des Bür⸗ 
germeiflers und des Syndilus in einer Perfon; wicht mins 
der iſt der Miniſter befugt, die lebenslängliche oder länger 
als vorgefchrichene Wahl von Magifiratöperfomen zu beſtä⸗ 
tigen. Bemerkenswerth iſt demnächſt die Beſtimmung, welche 
die Stadtgemeinden von den Koſten zur Unterhaltung 
der Gerichtsbehörden und der vom Staate, außerhalb der 
Magiſtrate, angeordneten Polizeibehörden entbindet. Die 
anderen Beſtimmungen dieſer Zuſammenſtellung haben wir 
theils bereits mitgetheilt, theils betreffen fie nur das For⸗ 
melle bei den Wahlen w., und ſind dann mit den Feſt⸗ 
ſetzungen der revidirten Städte Ordnung in Übereinſtim⸗ 
gehorſam zu fein, dem Nagiſtrate Folge zu leiten, meine Pflichten als 
Bürger, wie fie mir in ber Gtäbteorbuung vorgefcheiehen ſind, nad 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu erfüllen, und zum Wohle ber Gtabt 
nach allen meinen Kräften beizuwirken; fo wahr sc. — id ber Mas 
oiftrats, Mitglieder: IHR. R. fchwöre dem Könige unterthaͤnig, Iren 
und gehorfam zu fein, und das mir auvertranie Amt Immer mach beflem 
Wiſſen nud Gewiſſen fo zu verwalten, wie bie Geſetze es vorfchreiben, 


auch and allen meinen Kräften nud ohne alle Nebeunrückſichten das 
Wohl des Staats und der Gtabt zu fördern; fo wahr ıc. 
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mung gebracht; nirgend aber betreffen fie die Grundprin⸗ 
zipien des Geſetzes. 

Die revidirte Städteorduung warb den wenigen Städ⸗ 
ten, die ausnahmsweiſe um deren Einführung baten, wie 
Königsberg I. d. Neumark, Ravicz, Frauſtadt ꝛc. verlichen; 
auf befonders chremvolle Weife aber erhielt fie die Stadt 
Dofen mittelft Kabinets⸗ Ordre vom 4. Januar, worin es 
beißt: obwohl die Einführung der revidirten Städtrordnung 
im ganzen Großherzogthum noch anftehen müſſe, bis die 
Landflände fih darüber erflärt hätten, fo.wolle der König 
fie doch fchon jeBt der Stadt Poſen verleihen, um derſel⸗ 
ben, wegen des ruhigen und befonnenen Verhaltens bei der 
Revolution in Polen und während des Herrſchens der Cho⸗ 
lera einen befondern Beweis feiner Gnade und feined Ber: 
trauend zu geben. 


@iuuudpierzigfties Rapitel. 


Fiunanze u. 


Wenn das eingreifende organiſche Geſetz über die Rechte: 
Verhältniſſe der Städte entſchieden den wichtigſten Platz 
unter den Reſultaten der Regierungs⸗ und Verwaltungs⸗ 
Thätigkeit während des Jahres 1831 einnimmt; fo geſchah 
doch außerdem noch manches Heilſame und Notwendige, 
das geräufchlos in’d Leben trat, und fich erſt fhäter in fei- 
nen Folgen offenbarte, Jenen großen Gedanken unſeres 
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Jahrhunderts, durch welche in den Gebieten von Zeit und | 
Raum die gewaltigfie Revolution, die fich je zugetragen, 
zu Stande gebracht wurde, den Telegraphen nämlich und 


den Eiſenbahnen fing man jetzt an die Aufmerkfamteit zu: 
zuwenden, die fie in fo hohem. Maaße für fich in Anſpruch 
nahmen. Bereits war der Entwurf einer Telegraphen-Linie 


von Berlin nach. dem Rhein angenommen und die Aus: 
führung vorbereitet, und was die Eifenbahnen betrifft, fo 


wurden mit Sorgfalt alle die Umſtände geprüft, welche da- 


bei, in Erwägung ded Für und Wider, in Betracht gezo⸗ 


gen zu werden verdienten, 





Indeſſen hemmte der politifche Zuſtand Europa's auch 
im Jahre 1832 noch immer eine rege Thätigkeit im In⸗ 


nern; vielmehr mußte dieſe fich darauf beſchränken, die üͤbel 
zu befeitigen, melde drei Jahre der Verwirrung und zum 
Theil des Mißgeſchicks herbeigeführt hatten, oder noch her: 
beiführen Tonnten Zu dieſen übeln if hauptſächlich die 
Erfgütterung zu rechnen, welche das Finanzweſen duch 
die nothwendig gewordenen ungeheuern . Ausgaben erlitten, 
und die Aufregung, welche der Revolutionszuſtand Euros 
pa's wieder in den Gemüthern erzeugt hatte, wodurch in: 


deffen nicht ſowohl die Maſſen, als vielmehe Cinzelne zur 


Wiederholung jener Verſuche verleitet wurden, die. unmit: 
teilbar nach dem Freiheitskriege den politiſchen Zuſtand Eu: 
ropa's unterminirt hatten. 

Wir haben der Opfer gedacht, zu denen die Dreußifche 
Regierung durch die Überſchwemmungen im Jahre 1829 
| gezwungen worden war; doch died war nur ein kleines Bor: 


| fpiel deffen, was die Rüſtungen in den Jahren 1830 und 
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1831 erheifchten, nud deffen, mas die Cholera in den ver: 
geblichen Anftrengungen, fie zu verhüten, und in den we⸗ 
iger vergeblichen, ihre Folgen zu ſchwächen, forderte. Hierzu 
kam demmäcft der Aufwand von Geldmittein, den die auf 
Preußiſchem Gebiet üÜbergetretenen Polen verurfachten. »Die 
Probe⸗, fagt Buchholz, * vauf welche die Menfchlichkeit der 
Preuß. Regierung durch diefen Übertritt gebracht wurde, 
war In der That wicht gering, denn die Zahl der Seflüdhs 
teten belief fich zu Anfang Decembers 1831 an Unteroffi⸗ 
cieren und Soldaten auf nicht weniger als 21,739 Mann, 
die. nicht blos ernährt, fonderu auch bekleidet fein wollten. 
Km diefe Maffe auch nur einigermafen in Orbuung zu 
erhalten, mußte ein regelmäßiger Sold gezahlt werden, und 
dies geſchah, indem man für jeden Mann, wenn er in fei 
nem Kantonnement blich, täglich 34 Sgr., und wenn er 
fih auf dem Marie befand, 5 Sur. bezahlte, während 
die Officiere bis zum Kapitän aufwärts menatii 20 Thlr. 
und die Stabs⸗Officiere und Generale monatlich 35 bis 
68 Thlr. erhielten. Eine fo theure Einquartierung konnte 
wit anders als hoöchſt läftig fein, doch zog ſie fih durch 
mehr ald 6 Monate Hin, weil es der Unterhandlungen mit 
Nußland, bedurfte, wenn das Schickſal diefer Unglücklichen 
eine erträgliche Wendung uchmen follte. Als endlich ein 
Amneftie-Debret von Petersburg angelangt war, fanden ſich 
von Gilgud's und Rybinskis Korps faſt 12,000 Mann 
auf den ihnen angrwirfenen Sammelplägen ein, und biefe 
kehrten, von ſchwachen Preußiſchen Militärs Kommando’s 





* Si. Taſchenb. 1832. &. 487. 
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begleitet, in ihr Vaterland zurüd, an defien Grenzen fie 
von Ruffifchen Kavallerie Ahtkeilungen empfangen wurden. 
Die, welche zurüdtlichen, zogen das Abentheuer dem Still⸗ 
Ichen im Baterlande vor; unflreitig weil fle nichts zu ver⸗ 
lieren hatten. Ehe nun biefe aus den Preußtichen Pro⸗ 
vinzen entfernt werden Tonnten, erfolgten noch einige wi⸗ 
derwärtige, fogar blutige Auftritte,” auf deren Befchreibung 
wie und hier jedoch um fo weniger einlaffen, weil diefe 
nicht beendigt werden konnte, ohne der Aufwiegelungen 
Franzöſiſcher Emiffäre und zugleich der Leidenfchaften zu 
gedenken, die ſich im bedenttichen Lagen fo leicht aus dem 
Mißtrauen entwideln, das and erſchwerter Mittheilung 
durch die Verſchiedenheit der Sprache entfpringt. Als alle 
Hinderniffe überwunden waren, wendeten die in Preußen 
zurüdgeblichenen Polen fi nach Frankreich, wo fie Ans 
fangs mit Jubel empfangen wurden, doch nur, um bald 
darauf zu Unternehmungen gebraucht zu werden, bie fie 
zu bloßen Maſchienen berabwürdigten.« 

Jene außerordentlihen Ausgaben konnten nicht ohne 
einen außerordentlichen Zuſchuß von Geldmitteln beſtritten 
werden. Hierdurch ward der König in Die peinliche Al⸗ 
ternaline verfeßt, entweder wene Auflagen zu kreiren, oder 
eine neue Anleihe zu machen. Jenes, in mehrfacher Hin 
ſicht unangemeflen, würde dem Zweck auch nur unvolllom⸗ 
men entſprochen haben, dieſes ſchien unmöglich, da das 


* Namenilig zu Fiſchan bei Elbiug am 27. Januar 1832. — 
Wir übergehen übrigens ans beufelben Gründen auch bie unzähligen 
Berdrießlichkeiten, weldge durch einzelne Einwohner des Großherzog 
thume Bofen in Bolge jener Revolution bereitet wurben. 
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Geſetz vom 17. Januar 1820 ausdrücklich beflimmte, daß 
wenn die Umflände je eine neue Anleihe nothwendig machen 
follten, eine ſolche nur unter Zuziehung und Mitgarantie 
der Reichsflände kontrahirt werden dürfe. — Es ſcheint 
von den Zeitſchriftſtellern die Bedeutung diefer Frage nicht 
in ihrem ganzen Umfange erwogen worden zu fein. Darf 
es nämlich wohl befteitten oder verkannt werden, daß es 
allein in des Königs Willen geflanden babe, das erwähnte 
Geſetz ganz aufzuheben, oder für diefen Fall zu fufpendiren? 
Wie im rechtlicher Beziehung die Frage keine Schwierig- 
keit unterliegt, fo if ihre Beantwortung in politiſcher Rück⸗ 
ficht eben fo leicht und muß, wie wir glauben für beide 
Geſichtspunkte dahin ausfallen, daß der König, wenn er 
das fraglihe Geſetz ſuſpendirt hätte, fih nur eines ihm 
unbeftreitbar zuftehenden Rechts bedient, auch dadurch kei⸗ 
nesweges etwa eine gefährliche Aufregung der Gemüther 
erzeugt haben würde, da die Nation nicht nur ein unbe 
dingted Vertrauen zu ihrem Könige halte, fondern auch 
die Finanzverwaltung der Öffentlichkeit unterlag, die Staats: 
Hkonomie anerkannt ausgezeichnet und das Bedürfniß uns 
verfennbar war. Wenn demnach der König dennoch felbft 
durch die peinliche Verlegenheit fich nicht beivegen ließ, des 
angedeuteten Rechts fich zu bedienen, fo ift ihm dies nicht 
nur als ein hohes Regentenverdienſt anzurechnen, fondern 
es giebt einen neuen glänzenden Beweis feines Rechtsge⸗ 
fühls, feiner Achtung vor dem Gefeg und feiner hohen 
Weisheit. Wir Haben hierauf hinzudeuten um fo mehr 
für unfere Pflicht gehalten, als wir finden, daß die Art, 
wie der Geldzuſchuß erlangt wurde, von den Schriftftellern 
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nur wie eine kluge Auskunft bei einer peinlichen Verlegen; 
I heit angefehen und dargeflellt wird. Die Operation ſelbſt war 
I folgende. Statt eines Staatsanlehens negocirte die See⸗ 
handlung ein Prämtepgefhäft im Betrage von 12 Mil 
fionen Thaler, denn fo viel erheiſchte das Bedürfniß. Es 
wurden demgemäß 252,000 Brömienicheine, ein jeder zu 
50. Thlr., mit 4 pCt. Zinien ausgeboten, dabei ward den 
| Darleihern noch der Vorteil gewährt, daB fie die Scheine 
zu 95 pCt. erthielten, den 50-Thalerfchein alfo zu 474 pCt. 
Sleichzeitig war die Anordnung getroffen, daß die Prämien- 
fcheine binnen 25 Jahren durch jährliche Berlofungen zu⸗ 
rückgezahlt werden folten. Das fo geordnete Gefchäft hatte 
bei dem allgemeinen Zutrauen zu der Dreußifchen Finanz⸗ 
Verwaltung einen Erfolg, der alle Erwartungen befrichigte. 
Die Käufer drängten ſich fo fehr Herbei, dag die Pramien⸗ 
ſcheine bald al Pari ſtanden; ja der Wunſch, fich bei die, 
ſem Geſchäft mit Kapitalien zu betheiligen, war fo Ichhaft, 
dag andere Inſtlitute darunter litten, wie 3. ©. die Pom⸗ 
merfche Bank, die, wegen gehäufter Kündigungen, ihre Zah⸗ 
(ungen für den Augenblick einftellen mußte. 

Auf diefe Weiſe befreite fich die Regierung von der 
durch die Zeitumftände ihr aufgebürdeten Finanz-Berlegen- 
heit; doch es gab in diefem Jahre noch andere wichtige 
Fragen in der auswärtigen Politik zu löfen, und auch bier 
wurden, wenn nicht immer auch die untergeordneten Zwecke, 
fo doch die Hauptfächlichften, glücklich erreicht. Zunächſt 
waren ed die Verhältnifſe Solland's und Belyien’s, welche 
einerſeits durch die unbeugſame Beharrlichteit des Königs 
Wilhelm, andrerſeits durch die, auf England's und Frank⸗ 
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reich's Beiſtand ſich ſtützende Leidenfchaftlichteit der Belgier, 
Verlegenheit mancher Art bereiteten. - Bon den drei Mach⸗ 
ten (Öftreih, Rußland und Preußen), weiche durch diefe 
Wirren am empfindlichen berührt wurden, weil fie ge- 
wiffermaßen ihre politifchen Prinzipien wider ihren Willen 
desavouiren mußten, war Preußen als unmiltelbarer Nach: 
barftant am meiften betheiligt. Bergebens waren die Zö⸗ 
Herungen: und das Dorbehalten bei Abfaffung und Aus: 


führung der genannten Protokolle, vergebens die Bemü⸗ 


bungen des Kaifers Rikolaus, der den Grafen Orloff nach 
dem Haag fendete, um König Wilhelm zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen, vergebens fogar die Willfährigkeit dieſes fo 
verehrungswürdigen Koöniglichen Greiſes, ald er, mar zu 
fpät, den Traktat: Entwurf annahm, den der König von 
Preußen ihm zugefertigt Hatte; die drei Mächte, nachdem 
fie Die Rothiwendigkeit der Trennung des Tatholifchen Vel⸗ 
giens von dem proteftantifchen Holland erkannt und auss 
geſprochen Halten, konnten nicht mehr zurückgehen, ohne 
ihrem Worte ungelren zu werden, uud um kleinlicher, wenn 
auch ſchmerzlicher Urfachen willen den Euvopiifchen Frie⸗ 
den bloszuftehlen. So fahen fe denn geduldig zu, wie ein 
sranzöflfches Heer vor. Antwerpen rückte, und mit dem 
Bahonelt den Inhalt der Protokolle realifite. Wenn aber 
Rußland's und ſtreich's Node eine blos negative war, 
fo Hatte Breußen die höhere, «ine Vormauer gegen mög⸗ 
liche Übergriffe der angefachten Kriegesluſt und des rege: 
gewordenen Ehrgeizes zu bilden und deu Begebenheiten 
diejenigen Schranken entgegenzuftellen, welche ein ſchmerz⸗ 
liches Recht von einem veriebenden Anrecht trennen folls 
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ten. Demgemäß Tonzentrirte der König 80,000 Mann an 
der Belgifchen Grenze, nicht jedoch, um den Krieg zu pres 


-| vociren, fondern um den Frieden zu bewahren, der mit fo 


theuern Opfern erkauft worden war. 

Noch bei weitem enlſchiedener aber iſt das Verdienſt, 
welches Preußen fih im Laufe dieſes Jahres, durch 
feine poſilive Thätigkeit, um die politische und kommer⸗ 
ziele Stellung Deutfchland’s erwarb, und wodurch es um 
beſtreitbar jenen Kuhm rechtfertigte, welcher es feit dem 
Freiheitokriege an die Spike der vornchmften Intereſſen 
des Deutfhte Geſammt⸗Vaterlandes geſtellt hatte. — 
Der Dlan: die Idee der Einheit Deuifchland’s durch Die 
Bereinigung der Einzelflaaten zu einem gemeinfamen Zoll; 
Berbande zu realifisen, ward mit Eifer verfolgt, und das 
Jahr 1832 führte das Königreih Sachen und fämmliche 
Sächſtſche Herzogthlimer 20. dem großen Handelsbunde als 
neue Mitglieder zu. Indem aber Preußen fo feinen Wil⸗ 
(en bekundete, das wahrhaft Hellfame aus der Theorie in 
das Leben Überzuficheln, nützte ed nicht minder durch den 
träftigen Widerfland, welchen es den Machinationen einer 
hohlen politifchen Schwärmerel entgegenfehte. Wir haben 
oben der Aufregung gedacht, welche, als Folge der lebten 
Revolutionen, in Deutfchland fich wieder bemerklich machte, 
und wiewohl die Beſchlüſſe, durch welche den verderblichen 
Kundgebungen jener Aufregung entgegengewirkt werden follte, 
auf dem Bundestage gefaßt wurden, fo hatte doch Preußen 
durch nachdrückliche Anregung ein fehr vorwiegendes Ber; 
1 dienft dabei. »Iene Bundes⸗Beſchlüfſe, fagt Buchholz, 
waren unftreitig bei weitem mehr das Merk Preußens, 
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als irgend einer andern. Macht; und fofern dadurch das mo⸗ 
narchifche Prinzip gefichert wurde, war diefe Wohlthat um 
fo größer, weil die. Mehrzahl der kleineren Fürſten unver: 
mögend war, einem Geifte zu widerfichen, der von Tag zu 
Tag an Stärke gewann und durch Die freie Preſſe wahrhaft 
anſteckend wurde. Was ducch bie Zenfur an Äffentlichteit 
verloren ging, das wurde für die gefellfchaftliche Ordnung 
gewonnen; die Fortſchritte in Kunſt und Wiſſenſchaft aber 
titten um fo weniger, weit fie, nuabhängig von politifchen 
Ztäumerclen, vor allen Bingen Ordnung crbeifchen.«* 

- Bir entnehmen demſelben Schriftfieller did Darftelung 
der Thätigkeit des Bundestages in Beziehung anf die ge- 
nannten Berhältniffe, indem wie bemerken, daß den dort 
gefaßten Beſchtüſſen (vom 28. Juni und 5. Juli) durch 
die. Königl. Berordnungen vom 235. Spibr. und 15. Oct. 
Gefegestraft verlichen wurde. 


»Der Bundestag hatte fich bisher darauf befchränkt, | 


die Sonveräne Deutfchlands. um. die Promulgation gewifler 
Bererdnangen zu erſuchen, welche, am Schluffe des abge⸗ 


wichenen Jahres, gegen Bereine und Kollektiv⸗Zuſchriften 


in öffentlichen Angelegenheiten von ihm entworfen waren. 
Bald that er einen Schritt vorwärts, indem ex, in feiner 
neunten Sigung am 2, März, einen Beſchluß faßte, durch 
weichen die beutfche Tribune« und »der Weſtbote« (Las 
gesblätter, die in Nhein⸗Baiern, diefem vornehmften Heerd 
der revolutionären Preſſe, erfchienen), ſo wie auch die in 
Hanau erfhienenen »Zeitfehwingen«, als geführlich für die 
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Hürde und Sicherheit ded Bundes, und als verletzend für 
den Frieden und die Ruhe Deutſchland's, unterdrückte. 
Dabei wurde den Heransgebern dieſer Tagesblätter - ver: 
baten, in den nüchſten fünf Jahren an der Redaktion ir⸗ 
gend eines ähnlichen Tagesblaites Theil zu nehmen, die 
Regierungen Baiern's und Kurhefien’s aber aufgefordert, 
innerhalb der nächflen vier Wochen dem —— die 
Vollziehung dieſes Dekrets anzuzeigen. 

Mährend dieſer Zeit berathfchlagte man über die Maß⸗ 
regeln, weiche genemmen werden müßten, um. dem Deut: 
ſchen Staatenbunde mehr innere Haltung, d. 5. mehr. fiber: 
einſtimmung wit fich ſelbſt zu geben Der Bundes: Prö- 
fidial⸗ Geſandte, Brof x. Münc-Bellinghaufen, der fich in. 
diefes Ungelegeußeit auf mehre Monate von Frankfurt 
entfernt hatte, kehrte am 24. Juni dahin zurück mit dem 
Auftrage, den. Bundestags Befandten die Entwürfe, vor⸗ 
zulegen, worüber die Höfe von Berlin uud Win einig 
geworden waren. Indem nun dieſe Entwürfe dis Zuſtim⸗ 
mung ſaͤmmtlicher Regierungen des Staaten⸗Bundes sr: 

hielten, nahm der Bundestag in feiner zwei und zivauzig- 
ftien Situng am 28. Juni folgende Befchlüffe an: 1. Da 
nach Artikel 57 der Wiener Schlußalte die geſammte Staats: 
gewalt in beim Oberhaupte des Staats vereinigt bleiben 
fol, und der Souverain durch eine landſtändiſche Ver⸗ 
fofung. mar in der. Ausübung geiwiffer Rechte an die Mit⸗ 
wirkung der Stände gebunden if: fo iſt auch ein Demtfcher 
Souberain, ald Mitglich des Bundes zur Berwerfung einer 
hiermit. in Widerſpruch ſtehenden Petition nicht blos be; 
rechtigt, fondern die Verpflichtung zur Derwerfung geht 
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and dem Zweck des Bundes ſelbſt hervor. 2. Da gleich⸗ 
falls nach dem Geiſte des 5Tflen Art. keinem Deutichen 
Sonverain die zur Führung einer den Bundespflichten und 
der Landesverfaffang enifpeechenden Regierung nothwendi⸗ 
gen Mittel verweigert werden bürfen: fo Haben die Stände 
kein Recht, die Bewilligung der geforderten Steuern mit 
tell Durchſetzung anderer Wünfche zu bedingen, und zwar 
weder mittelbar noch unmittelbar. 3. Die innere Gefeb- 
Hebung der Deutichen Bundesſtaaten darf weder dem Zwecke 
des Bundes Eintrag thun, noch darf diefelbe der Erfüllung 
fonfligee bundesverfaflungsmäßiger Verbindlichkeiten gegen 
den Bund, und namentlich den dahin gehörigen Leiſtungen 
von Beldbeiträgen Hinderlich fein. A. Um die Würde und 
Gerechtſame des Bundes und der den Bund repräfentis 
renden Verfammlung gegen Eingriffe aller Art ſicher zu 
fielen, und um zugleich die Bandhabung ber zwiſchen den 
Regierungen und ben Ständen befichenden verfaffunges 
mäßigen Berhältniffe zu erleichtern, fo am Bundestage 
eine mit dieſem Geſchäft beſonders beauftragte Kommifflon, 
vor der Hand auf ſechs Jahre, errichtet werden. 5. Da, 
nach Art. 59 der Wiener Schlußakte, da, wo Offentlich⸗ 
keit der Verhandlungen durch die Berfaffung geflattet iR, 
die Grenze der freien ÄAußerung auf keine, die Ruhe des 
einzelnen Bundesſtaates oder des geſammten Deutſchland's 
geführbende Weiſe überfchritten werden darf: fo machen 
fümmtliche Bundeöflanten fi gegen einander verbindlich, 
bie angemeſſenſten Anordnungen zur Verhütung folder Ans 
geiffe zu erlaffen und zu handhaben. 6. Und da die Bun⸗ 
desverſammlung nach Art. 17. dee Schlußakte berufen iſt, 
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den wahren Sinn der Gundesakte dem Bundeszwecke ge: 


1 mäß zu erklären: fo verficht es fich von ſelbſt, daß zu einer 


Auslegung der Bundes: und Schlußakte mit rechtlicher 
Wirkung einzig und allein der Deutfche Bund berechtigt 
ifl: ein Recht, das er duch die Bundesverſammlung ausübt. 
— Durch diefe Berfügungen gelangte ber Deutfche Staa⸗ 
tenbund zu einer Einheit, welche ihm bis dahin fremd ges 
blieben war. 

An Beziehung anf die pertodifhe Preſſe erklärte der 
Bundestag, daB er dem Vortrage zur Einführung gleich: 
förmiger Berfügungen, diefen Gegenftand betreffend, ent 
gegenfehe: Lange blieben dieſe Verfügungen auch nicht 


aus; denn ſchon am 5. Juli wurde ein Beſchluß bekannt 


gemacht, nach welchem »in keinem Deutichen Bundesftante, 
eine in deutfcher Sprache gefchriebene Zeit, oder nicht über 
20 Bogen beiragende Druckſchrift politifchen Inhalto, ohne 
vorgängige Genehmigung der betreffenden Regierung aus- 
gegeben werden follten, bei ſchwerer Strafe für die iiber 
teetung des Verbots.« Mittelft deffelben Befchluffes wur⸗ 
den alle Vereine zu politiſchen Zwecken in Rimmtlichen Bun⸗ 
desſtaaten verboten; und ohne befondere Erlaubniß der kom⸗ 
petenten Behörden follten in Teinem dieſer Staaten außer, 
ordentliche Volkoverſammlungen gehalten, und in denſel⸗ 
ben, wenn fle erlaubt werden, weder Reden politifchen In⸗ 
halts gehalten, noch Adreſſen oder Befchlüffe in Vorſchlag 
gebracht werden. Mit gleicher Strenge wurde das Tra⸗ 
gen von Abzeichen, Bändern und Kolarden, die nicht zu 
den bekannten Landesfarben gehörten, verboten; fo auch das 
unberechtigte Auffleden von Fahnen oder Flaggen, vorzüg⸗ 
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lich aber das Aufpflanzen von Freiheilͤbäumen und der: 
gleichen Aufrupsszeichen. In der Natur der Sache lag, 
dag ein befonderes Anathem gegen unautorifiete Studen; 
ten:Berbindungen und befonderd gegen die allgemeine Bur⸗ 
ſchenſchaft gefchleudert wurde; nur daß es nicht leicht war, 
die Quelle dieſer beklagenswerthen Erſcheinung zu verftopfen, 
weil dieſe in der Organiſation der Univerfitäten, d. h. in 
dem zwitterartigen Zuſtande der Wiſſenſchaften ſelbſt ent⸗ 
halten war. Empfohlen wurde den Regierungen, ſich wech⸗ 
ſelſeitig über jede Entdeckung ſtaatsgefährlicher Verbindun⸗ 
gen in Kenntniß zu ſetzen. Endlich machten die Bundes⸗ 
ſtaaten fich anheiſchig, diejenigen, welche wegen politiſcher 
Vergehen oder Verbrechen ans dem einen Bundesſtaate in 
den andern geflüchtet, auf erfolgte Requifition, a An⸗ 
ſtand auszuliefern.« 

Wie gegründet die Beforgniffe waren, durch — die 
Bundestags⸗Beſchlüſſe hervorgerufen wurden, zeigte ſich 
ſchon jeßt auf unzweideutige Weiſe nicht nur in dem ver⸗ 
irrten Streben einzelner Tagesſchriftſteller, ſondern auch in 
gewiſſen ſtrafbaren Umtrieben, die zur Kenntniß der Re⸗ 
gierungen kamen. Korrespondenzen mit den heftigſten Re⸗ 
volutionärs in Paris wurden entdeckt, und -in ihnen fand 
man die Plane zu Mnternchmungen, die auf Mmflurz des 
Beſtehenden abzweckten und jcdenfold Tumult und Vers. 
wirrung erzielt haben’ würden, wenn fle nicht in der Ge⸗ 
burt erflikt worden wären. - Noch mehr aber beftätigte ſich 
die Zweckmäßigkeit der getroffenen Vorſichto⸗Maßregeln in 
der nächften Folgezeit, wo der verborgen glimmende Brand 
an verfchiedenen Drien emporloderte. Indeſſen trugen auch 
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diefe Attentate allenthalben den Charakter innerer Obnmad 
und erregten bei weiten mehr Iudiguatien ald . 


Die innere Derwallung des Dreußiihen Staates a 
fuhr im Jahre 1832, trotz dep duch die Umſtände na 
außen gewendeten Hauptthätigkeit, doch mancherlei weſen 
liche ‚ Fortbildungen, fo wie jetzt auch in dem-Perfonal d 
oberfien Stantsbehörden einige wichtige Beränderungen fta 
fanden. - Das durch Dankelmann's Tod erledigte Juſti 

Minifierium ward, mittelft Königliche Kabinets⸗Ordre vo 
9. Febr. doppelt befeht, indem der König den wirklich 
Scheimen- Rath v. Kamp und den ObersLandesgericht: 
Dice-Präfdenten Mühler (in Breslan) zu Juſtiz⸗Min 
ſtern ernannte. Erſterem war die Fortführung der Geſel 
Reviſion, mit Einfluß der Provinzials@efehe nebſt d 
oberfien Leitung der Iuftizpflege in den Rheinprovinze 
Letzterem aber die oberfle Leitung der Rechtsangelegend 
ten aller übrigen Provinzen nebſt den Lehnsfachen übe 
tragen. Als Grund der Theilung der Geſchäfte wird 
der Kabinets⸗Ordre der Umſtand bezeichnet, daß ihre Di 
einigung die Kräfte eines Beamten überfleige, und d 
namentlich darin das Hinderniß liege, die begonnene Geſe 
Reviflon ſo raſch zu vollenden, ald das Bedürfniß es 
heiſche. Außerdem enthält die Kabinets⸗Ordre noche 
zweckdienlichen Beſtimmungen, ums bei fo getheiltem Reſſe 
die nöthige Einheit herzuſtellen. — Eine nicht minder wii 
tige Veranderung erfuhr bereits um dieſelbe Zeit das V 
nifterium des Auswärtigen erfahren, indem Ancillı 
zum J SERO TAN EME des Grafen Bernſtorff ernannt wur 








ald der Letztgenannte die, wegen Kränklichkeit erbetene, Ent⸗ 
fafjung mit dem Vorbehdlt erhielt, daß er fortfahre dem 
Könige, auf deffen Verlangen, in befonderen Fällen feinen 
Rath zu ertheilen, und daß er überhaupt mit feiner Er⸗ 
fahrung feinem Nachfolger nach Erforderniß bülfreich dur 
Soite fiche. 

Muter den Verordnungen des Jahres 1832 zeichnen 
fi namentlich zwei durch ihre Wichtigkeit aus: die Re: 
gulirung der fländifhen Berbältniffe der Provinz ofen 
und die neue Kirchenordnung für das Heer. 

Schon im Derember 1830 hatte der König das Edikt 
wegen der Pofenfchen Provinzialſtände vollzogen, doch wurde 
daffelbe erſt im Februar 1832 publicirt. Nach demfelden 
gehörten zum erften Stande: der Fürſt von Thurn und 
Taris, der Fürft v. Sulkowsli, der Graf Raczynski und 
die 22 Abgeordneten der Ritterfchaft; der Stand der Städte 
wählte 16, der der Landgemeinen 8 Deputirte. Güter von 
nur 1000 Morgen Landes oder weniger verloren bei jeder 
Berminderung diefed Länderbeftandes die Landtagsfähigkeit 
und daffelbe gilt von größeren Gütern, wenn fie ſich bis 
unter 1000 Morgen (darunter 500 Morgen urbaren Lan: 
tes) vermindern; im ähnlicher Weile find die Wahl Ber- 
bältniffe der Städte und Landgemeinen geordnet. 

Die Militäe-Kirhen-Ordnung (vom 12. Febr. 1832) 
hat den Zweck, »die kirchlichen Verhältniſſe in der Armee 
mit den Beränderungen, welche feit Einführung des älte- 
ven Kirchen-Reglements vom Jahr 1811 in der Berfoffung 
des Heeres flattgefunden haben, in Einklang zu Bringen, 
und für die veligiöfen Bedlirfniffe der Armee auf eine, 
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ihrer jeblgen Einrichtung entſprechende Weile zu forgen. « 
Das Geſetz überläßt zunähft die Beſtimmung der Zahl 
der evangelifchen und katholiſchen Geiftlichen ſowohl in der 
Armee als in den Feſtungtn für Kriegszeiten dem je: 
beömaligen Bedürfniß, und fept dagegen für Frirden s⸗ 
zeiten Folgendes fefl: An der Spike der gefammien Mi⸗ 
litãr⸗Geiſtlichkeit flieht ein Feldprobſt; demnächſt erhält 
jedes Armeecorps einen Oberprediger und je zwei Di- 
vifionen einen Divifionsprediger; einer der Letzteren 
verficht jedoch die Funktionen eines Oberpredigers bei den⸗ 
jenigen Armeecorps, die zum größten Theil aus Katholiken 
befichen; ferner erhalten die drei Gonvernementsflääte Ber⸗ 
lin, Königsberg und Breslau Barnifonprediger, und 
ſolche werden außerdem in denjenigen. Feftungen angeftellt 
wo Feine Ober: oder Dieifionsprediger find und die Seel⸗ 
forge Seinem Ortsgeifllichen übertragen werden kann; end; 
lich erhalten die militärifchen mflitute, wie das Invali⸗ 
dens, Kadettenhaus ⁊c. eigene Prediger. — Der Feld⸗ 
probſt ift der unmittelbare Vorgeſetzte der gefammten Mi- 
litãrgeiſtlichkeit, der Vertreter der kirchlichen Intereſſen des 
Heeres und dad Organ dee Miniſterien des Kultus und 
bed Krieges in Bezug auf militär⸗geiſtliche Angelegenheiten; 
deshalb fungirt er auch bei Bearbeitung berfelben im Frie⸗ 
den ald Referent oder Korreferent im Kaltus-Minifterium. 
Seinem Beruf zufolge bewacht er die Ausführung und Be⸗ 
folgung der betreffenden Vorſchriſten, bie Tüchtigkeit der 
anzuſtellenden Prediger, deren Amtsführung und fittliches 
Verhalten; alle Militärgeiſtliche müſſen feinen Anordnun⸗ 
gen Folge leiſten, und können in Amtsſachen Anträge und 
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Aufträge am ihn richten, die er entweder ſelbſt erledigt oder 
im Miniflerio zum Vortrag bringe. Der Feldprobſt ift 
ferner im Weichen in der Megel auch der Militärs Obers 
Prediger der Garde, im Kriege folgt er der Armee in's 
Feld und übernimmt in Bezug auf die Soldaten die fonft 
den Konflflorien zuſtehenden Sefugniffe und Obliegenhei⸗ 
ten. — Der Militärs Oberprediger jedes Armeecorps ift 
dem Generallommando zugeordnet, bei dem cr die militär- 
kirchlichen Angelegenheiten nach Erforderniß vertritt und 
auf Verlangen tiber diefelben mündlich oder fchriftlich Vor⸗ 
trag macht; ex ſteht zu den Geiſtlichen des Armeecorps in 
dem Vechältaiß eines Superintendenten, hat in dem Kon: 
fiftorium der Proviuz Sitz und Stimme, und ift dort das‘ 
Organ und der Vertreter der militär-kirchlichen Verhält⸗ 
niffe feined Armeecorps. In gleicher Art find die Dibis 
fionsprediger deu Diviſions⸗Kommando's beigeorbnet, die 
fie im Frieden und im Kriege begleiten müffen, wogegen 
die Garniſonprediger ihren Aufenthaltsort nicht verlaflen. 
In Garmiſonſtädten, wo keine Militärgeiftliche find, erhält 
ein evangeliſcher Ortsgeiſtlicher die Militär- Seelforge für. 
die Soldaten enangelifcher Konfeſſion, und wenn katholiſche 
Geiſtliche in dem Drte find, fo verfieht einer derfelben die 
geiftlichen Funktionen fir die Soldaten katholiſchen Blaubens, 
Nächſt diefer wichtigen Verordnung erwähnen wie als’ 
nicht minder wichtig ind zugleich als hochehrenvoll für dad 
Hetr und als Zeugniß der vielbewährten Humanität des 
Königs die Kabinets⸗Ordre vom 1. Rovember 1832, durch 
welche die Lattenſtrafe in der Preufifchen Armee ganz 
lich aufgehoben wurde. 
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Bon den übrigen Verordnungen diefed Jahres erwäh- 
nen wir in Betreff der innern Verwaltung die Kabinets⸗ 
Ordre von 11. Februar, durch welche die von den Kaſſen⸗ 
and Magazins Beamten zu leiftenden Kautienen feſtgeſtellt 
wurden; ſodann in Betreff: der Juſtizpflege der Überein⸗ 
tunft mit dem Herzogthum Sachſen-Allenburg, wegen der 
gegenfeitigen Gerichtsbarkeits » Berhältniffe (18. Februar), 
j und die Kabinets⸗Ordre vom 19. Juli, welche, zur Be- 
fhleunigung der Erkenntniffe des Geheimen⸗Ober⸗Tribunals. 
anf Antrag des Staat Dlinifteriums beſtimmt, daß die 
erfigenannte Behörde in drei Senate, unter einem gemein: 
famen Präfldenten und der Oberaufficht des Juſtizminiſters 
getheilt, und daß jedes Reviſtons⸗Erkenntniß mit Entſchei⸗ 
dungsgrinden verfehen, und mit diefen den Partheien zu: 
gefertigt werden ſolle. — In Rüdfiht auf den inneren 
Handelsverkehr verdienen die Börſenordnung für die Stet⸗ 
tiner Kaufmannfhaft (17. Mär), und die revidirte Meß⸗ 
Ordnung für die Meflen zu Frankfurt a. O. beſenderer 
Erwähnung. Endlich gedenken wir noch des, am diesjäh⸗ 
tigen Ordensfeſte publicirten Anhangs zur Erweiterungs: 
Urkunde für die Königlichen Orden, indem der König der 
Ritten Kaffe des RothensAdler- Ordens eine neue Abthei⸗ 
fang binzufügte, in welcher die Dekoration noch mit einer 
Bandfchleife, enifprechend dem Gichenlaub der beiden hö⸗ 
heren Klaffen, geſchmückt war. Ungefähr ein Jahr fpäter, 
am 1. Februar 1883, fliftete der König ein neues Ehren⸗ 
zeichen »für Rettung aus Lebendgefahre, deffen Dekoration 
die ebenerwähnten Worte, von einem Eichenkranz umgeben, 
auf der Kehrfeite einer filbernen Medaille zeigte, welche 











670 


auf der Borderfeite mit dem Königliche Namenszuge ge- 
ſchmückt war und am orange und weißen Bande im Knopf 
koche getragen wurde. Diefed Ehrenzeichen follte für bes 
ſonders ausgezeichnete Hülfeleiſtung ertheilt werden, und 
eine höhere Stufe desienigen bilden, welches der König 
(don im Jahre 1802 gefliftet Hatte. (S. TE. 1, ©. 552.) 


Zweinndvierzigfies Rapitel, 


Der groffe Dollvereim. 


Ausgerüfet mit neuen Kräften, durch äußere Hemmniſſe 
zwar noch beläfligt und geflört, aber doch nicht wie früher 
geläßmt, regte fich die Berwaltung bald wieder mit gefteis 
gerter Energie, und Vieles, was die nächſten Sabre brach; 
ten, wurde jetzt geräufchlos vorbereitet. Doch auch zu 

Stande gebracht wurde in dem Jahre 1833 ein großes | 
Merk, ein Werd, defjen großartige Bedeutung ſchon damals 
geahnt, feitdem aber von Jahr zu Jahr immer mehr und 
deutlicher erkannt wurde: wir meinen den von Pteußen ge; 
flifteten großen Zollvere in, der, in ben früheren Zollkon⸗ 
ventionen gleichfam auf den Probirſtein gebracht, iu Betreff 
feinee Ausführbarkeit fich bewährt hatte, und deshalb we⸗ 
gen ſeiner Heilſamkeit keinem Zweifel Raum laſſen konnie. 
— Wir haben feines Orts die Intentionen angedeutet, 
mit welchen der Miniſter v. Mob den Grundſätzen einer 
erweiterten Handelsfreiheit Eingang zu verfchaffen gefucht 
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hatte; jene Abſichten waren, welches auch die Berechnun⸗ 
gen für die Zukunft fein mochten, zunächfi rein Sommers 
ciell und finanziell, dee Standpunkt, von welchem aus fic 
getroffen wurden, ein einfeitig Preußiſcher, und fomit die 
Idee ſelbſt intenfiv und exteuſiv beſchränkt. Wir glauben 
nicht, daB unſere Worte einer Mißdentung unterliegen kön⸗ 
nen. Wir haben nicht die entferntefle Abficht, das Ver⸗ 
dienft jenes ausgezeichneten Stastsmannes zu fehmälern; 
wis wollen nur die Eigenthümlichkeit deffelben, gegenüber 
dem des Miniſters Maaßen bezeichnen. Was Motz be: 
gann, verhält fich zu dem, was Maaßen ausführte, nicht 
wie eine Urſache zu einer Wirkung, fondern höchſtens wie 
eine Veranlafſung zu einer Urſache. Der große Zollver: 
band. vom Sabre 1833 war nicht eine Fortſetzung der ver- 
einzelten Zollverbindungen der Horigen Jahre, fondern er 


J war ein Mehr, ein Anderes, die Pontenzirung der einfel- 


tigen Idee zu ihter Vielſeitigkeit. Mobs Zwecke waren 
kommerciell, Maaßens zugleich politiſch; Mob trennte 
die Staaten in Partheien, indem cr fie Kontrakte fchließen 
Heß, während Maaßen die Staaten zu einer kompakten Ge: 
ſammtmaſſe verfhmolz, indem er den Zollbund als eine 
Deutſche Einheit hinſtellte, in welche jede Einzelnheit auf: 
ging; Motz's Werk war ein Preußifhes für Preußen, 
Maaßens hingegen ein Preußiſches für Deutſchland. 

Wir begnügen uns indeß mit diefer leichten Anden: 
tung, al& für unferen Zweck genligend, und bemerken nur 
noch, daß der König, indem er den Zollverband gründete, 


| (denn was unter dem Könige geſchah, das geſchah auch 
durch ihn, Thon infofern, ald er feine Silligung erſt nach 
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ſelbſtſtündiger Prüfung und nie feinen perfönlidien Anflch⸗ 
ten entgegen ertheilte, ſo wie .ce überdies oft mehr, als 
man es jest ſchon weiß, durch Anregung großer Maaßre⸗ 
geln, wie 3. B. des Landwehrinftitut?, den Namen des ei⸗ 
gentlihen Schöpfers derfelben verdient) indem alſo der 
König den geoßen Zollverein: gelindete, fagen wir, bewies 
er, daB er bid an fein Lebensende jenem Achten, wahren 
Liberalismus iren blieb, zu welchen er fi in ber erſten 
Stunde feiner Regierung bekanut, und den er zu jeder 
Stunde derſelben geübt hatte. 

Wir wollen nunmehr einen anſchaullchen Umriß des 
großen Werts, foweit es gleich bei feinen Urſprung gedieh, 
zu geben verfuchen. Bon welchem GSefichtspunkt man bei 
Eröffnung der Verhandlungen ausgegangen war, haben 
wir bereitd angedeutet; der Preußiſche Geſandte am Bun⸗ 
destage hatte auch dort ſchon Im October 1832, auf Ber 
fehl des Königs, eine ferimüthihe und umfaffende Erklä⸗ 
rung in Betreff einer möglichſt großen Bandelsfrriheit ab⸗ 
gegeben und gezeigt, was Preußens Zwecke und Abſichten 
ſeien. So kam der erſte große Hauptvertrag am 22. Maärz 
1833 zwiſchen Preußen, Kurheffen und Darmſtadt einer 
ſeits und Baiern und Würtemberg andrerſeits in Berlin, 
we die Bevollmachtigten verſammelt waren, zu Stande. 
Preußifcherfeitd Teitete der Miniſter Maaßen felöft, und 
nächft Ihm der Direktor im auswärtigen Minifterium, Ge⸗ 
heimer:Raıh Eichhorn, die Unterhandlungen. - Die weſenl⸗ 
lien Beſtimmungen des Bertrages flad nun folgende: die 
ziwifchen den genannten Staaten bisher beflandenen verein, 
zelten Zollvereine verbinden ſich zu einem einzigen. Gefammt> 
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Verein mit gemeinfamen Zoll⸗ und Saudelsfufleme, und 
zu diefem Gelammivereis gehören, nach Manfgabe der be- 


ſendern Derträge, auch diejenigen Staaten, weiche mit eis 


nem der gegenwärtig Kantrahirenden einen Separat⸗Zollver⸗ 
tung geſchloſſen haben; -.wogegen diejenigen ber jetzt kon⸗ 
trahirenden Staaten, welde wegen ihrer Lage und Ver⸗ 
hältaifje biäßer weder zu dem Preufiſch⸗Heſſiſchen, noch zu 
dem Bairiſch⸗Würtembergiſchen Zollverbaud gehört haben, 
and) don dem großen. Geſammtverein ausgeſchloſſen bleiben. 
In allın Gebieten des Sehamminersins ſollen übereinftims | 
mende Geſetze Aber Ein-, Aus⸗ und Durchgangs⸗Abga⸗ 
ben. beſtehen, obwohl: Diejenigen Modiflcationen verſtaltet 
find, welche and der Eigenthümlichkeit der allgemeinen Ge⸗ 
ſetzgebung jedes Staets ober aus: Iofalen. Interefien her⸗ 
vorgehen, ſofern ſte nur dem gemeinſamen Zwecke nicht 
Abbruch thun; nicht minder. ſell die Verwallurg des Zölle - 
und die Organiſation der Zollbehörden in allen Vereins⸗ 
fasten möglichſt übereinſtimmend fein. Alle Abgaben an 
den gemeinſchaftlichen Landesgrenzen der biöherigen beiden 
Haupt: Zoll Bereine (Preußen, Hefſen und Baiern ⸗ Würtemn⸗ 
berg) Hören auf, Sins und Mndfuhr if frei, ausgenommen 
jodoch find die zu Staatsmongpolen gehörenden Begenflände, 
nämlih Salz und Spickkarten, fiber welches erflere befon; 
dere Beßimmungen geisoffen find; eben folche ordnen Durch 
Ausgleihungsds Abgaben den Verkehr mit denjenigen Ge⸗ 
genfländen, welche in den einzelnen Staaten beſonders bes 
feuert find, 2 B. in Preußen: die geifligen Getränke and 


| Tabad. Vefondens wichtig erſcheint der Paragraph, in weis 
gem die Bereinöftonten fi bereit, erklären, in ihren Län- 
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dern ein Hleiches Münze, Maaß- und Gewichtsſyſtem in 
Anwendung zu bringen; wicht minder fol die Schifffahrt, 
namentlich auf dem Khein und Un irbearfüffen, mil den 
Brundfipen der Zollderrinigung durch beſondere Derträge 
in Eintlang gebracht werden; ferne wollen Die Vereines 
Stasten gemeinſam dahin wirken, Die Gewerbſamkeit durch 
Annahme gleicher Grundſate zu befördern, und zu dieſem 
Gchufe die Befugkiß der Unterthanen eines Gtaatd in 
einem andern Vereinoͤſtaate Arbeit. und Erwerd zu ſuchen 
möglichſt erweitern, weshalb auch Feine: beſondere Abgabe 
von auslänbiihen Sewerbireibenden, Ankäufe machenden 
Fabrikanten uwd Muflerreifenden aus den’ Vereinsſtaaten 
erhoben werden; eben Wied gilt für den Verkehr auf Märk⸗ 
ten und Meſſen; in deu Preußlſchen Seehten genichen 
alle Vereinsftanten gleiche Rechte mit den Inländern; in 
fremden. Sechäfen hat jeder Konfſul eines Bereindftantes 
die Detpflichtang, feine Hülſe den Unterthanen aller: Vet⸗ 
einsſtaaten angedeihen zu laffen. — Mit Ausfuhrung bed 
Vertrages triti unter den Vercinsſtaaten zugleich Geme in⸗ 
ſchaft der Zolleiunahinen ein, mit Ausſchluß jedoch 
der Steuern von iniundiſchen Produkten, gewiſſer Waſſer⸗ 
Zölle, Ver Chauffeen-, Brücken⸗ te. Gelder, foirie der Zoll 
firafen und Kömflötate.- Die genieinſchaftlich erhobenen Ab⸗ 
gaben werben, had -Mbzug der Koſten ꝛe. na dem Be: 
völkerungd-Berhältniffe unter den Bereindflaates wertheilt, 
zu weichem Behuf alte drei Jahre eine BolksFahlung ſtaki 
findet. Gemäß dem Zwecke des Zollveteins ſollen die etwa 
befiehenden Folkegümfligungen einzekner Meßplatze ſo viel 
als möglich deſchränkt werden; fo wie jede Regierung 
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dein Verrin für einzelne Zoll⸗Vergünfligungen, welche fie 


| | etwa zu ertheilen für gut befindet; auflommen muß. Jeder 


Staat ſetzi feine eigenen Zellbehörden ein, die jedoch ſammt⸗ 
lich ihre Berichte an ein Central⸗Bureau einfenden mäffen; 
zu weldem jeder einzelne Vereinsſtaat einen Beamten ers 


nennen Tann; auch hat jeder Berrinsſtaat das Recht, den 


HauptsZoll: Ämtern auf den Greüzen anderer Vereinoͤſtaa⸗ 
tin Röntrollcure beizuordnen, au) an bie freniden Zoll⸗ 
Direktionen Beamte zur Kenntnißnahme det Verwaltungs: 
Geſchafte abzuſenden. Im Junl jeden Jahres findet zum 
Zweck gemeinſamer Berathung ein Infainmentrilt von Be⸗ 
dollmuchtigken der Vereins⸗Regierungen ſtatt, und zwar 
das erſte Mal in Münden, und am Schluß dee Bera⸗ 
thungen wird jedesmal det Ort der Zuſammenkunft für 
das nächte Jahr: beſtimmt. In diefen Konferenzen wird 
die definitive Abrechnung über die gemeinfchaftliche Ein⸗ 
nahme zu Stande gebracht, und übte Befchtwerden, Vor: 
ſchlage ꝛe. berathen umd entſchieden. Tür den Fall, heißt 
es dann- im 88. Act. des Vertrages, daß andere Deutſche 
Staaten dem Verein beitreten wollen, find die Verrins⸗ 
Staaten bereit, diefem Vunſche, ſoweit es unter gehöriget 
Berückſtchtigung ver beſonderen Jutereſſen der Vereins⸗ 
Mitglieder möglich erſcheint, Folge zu geben, fo wie fie 
fich nicht minder bemühen werden, durch Sanbelsverträge 
mit andern Staaten den Berkche zu erleichtern und zu ers 
weiten. : Die Dauer des Vertrages wird zunächſt von 
1: Januar 1894 bis zum Januar 1842 jedoch fo feflges 
ſtellt, daß, wenn die Kündigung nicht ſpüteſtens dis zum 
Januar 1840 erfolgt, die Dauer fi auf 12 Jahre er: 





ſrekt, und nach gleichen Grundſätzen firtd won. 12 zu 12 | 
Jahren werlängers wird, — Diefer Vertrag, dem cin auds 
fuhrlicher Vercins⸗Zoll⸗Tarif beigegeben if, wurde unlerm 
gl. October durch einen Zuſatz⸗- Arkikel erweitert, in wel⸗ 
em die Publitation des Vertrages in den Vertinsſtaaten 
uud die Herſtellungen gleicher — gegen 
Zollvergehen verabredet wird. 

Der erſte Staat, welcher dem Bunde a⸗ neues Mit⸗ 
glied beitrat, war. dad Königreich Sachſen, mittelſt Ber 
trages vom 30. März, und am demſelhen Tage ſchloſſen 
Preußen und Sachſen nach ‚einen Separat-Bertrag wegen 
gleicher Beſteuerung innerer Erzeugniſſe, um nämlid das 
durch eine völlige. Freiheit des gegenfeitigen Vertehes auch 
mit denjenigen inneren, Erzeugniſſen herzuſtellen, bei weis 
den eine Verſchiedenheit der Veſteuerung bie Erhebung 
einer Ausgleichungs⸗ Abgabe nothweudig machta würde. 
Demzufolge werden in Sachſen Malz, Brauntwein, Tabac 
und Wein ganz fo wie.in. Preußen heſteuert, diefe Gegen. 
fände demnächſt in beiden, Staaten frei cins und aufges 
führt, auch die Fabrilations⸗Steuer für Brauttwein, zu 
14 Sar. ſür das Quart, in heiden Reichen gemeinſchaft⸗ 
lich erhoben und nach dem Bevöllcrungs⸗Verhäliniß ver⸗ 
theilt. F 
Einen neuen vichtigen Zawachs erhielt. ven ber 
große Zollverein: durch den Auſchluß des fogemanuien Thü⸗ 
ringſchen Zollvereins, der erſt am 10, Mei 1888 und. ganz | 
eigentlih zu dem Zwecke der Ginperleibung in den Ge⸗ 
fagamfperein gefliftst wurde. Es gehörten zu ihm ald Mit: 
glieder: Preußen (mit dem Stadt: und Landkreis Er- 
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furt und den Kreifen Schleufingen und Ziegenrüd), Kur: 
Heften, Sachſen⸗Weimar, Sachſen⸗Meiningen, Sachſen⸗ 
Altenburg, Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Schwarzbutg⸗Sonders⸗ 
haufen, Schwatzburg⸗Rudolſtadt und die Reußifchen Fur⸗ 
ſtenthumer. Diefer Bertrag  beflimmte außer der Abga⸗ 
bengleichheit auch zugleich eine ebenmäßige Befteuerung der 
in dem Separat:Bertenge mit Sachfen aufgeführten Ge: 
genflände nach Preußiſchem Stenerbetrage und eine gleich⸗ 
förmige Regie des Salzdebits. 

Der fo konſtituirte Verein ward hierauf ſoleich mit⸗ 
kelſt Vertrages vom 11. Mai dem Gefammiverein unter 
denſelben Grundſatzen wie vorher die Einzelſtaaten einver⸗ 
leibt, wiewohl »unter den aus der Natur der befonderen Ver⸗ 
hältniffe folgenden Maaßgaben.« — Gleichzeitig mit die⸗ 
ſem Verirage wurde ein Zollkartel abgeſchloſſen, in wel⸗ 
chem ſich ſammiliche Vereinsſtaaten verpflichteten, ſich ger 
genſeitig zur Unterdrückung des Schleichhandels zu unter⸗ 
ſtützen, dahin abzielende Waaren⸗Niederlagen nicht zu dul⸗ 
den, den Beamten des einen Staates zu geſtatten, die Zoll⸗ 
Defraudanten auf dem Gebiete des andern Staates zu 
yerhaften, nur mit der Bedingung, den Verhafteten an bie 
nächfte Behörde desjenigen Staats, auf dem er ergriffen 
worden, abzulicfern x. Kurz die Bereinigung der im Bunde 
begriffenen Staaten war in kommerzieller Hinſicht eine ſo 
innige, fo fehr auf gegenfeitiged Vertrauen begründste, daß 
ſchon daraus eine politifche Bedeutung des Vereins erwuchs. 

Wie nun zuerft Preußen mit Sachſen über gleiche 
Beſteuerung innerer Erzeugniffe übercingelommen war, fo 
ſchloſſen nunmehr beide Staaten gemeinfchaftlich einen kihn- 
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lichen Vertrag wit den Ihüringfchen Verein, und zwar 
ebenfalls gleich am 11. Mai, da dieſer Verirag gewiſſer⸗ 
maßen die Ergänzung des Hauptvertrages bildet. — Gleis 
chen Zweck Hatten endlich die drei andern Separai⸗Vertrage, 
welche Preußen in Betreff der Zoll: und HandeldsBerhält: 
niffe fo wie der Beſtenerung innerer Erzrugniffe in beſon⸗ 
deren Landestheilen mit Schwarzburg.Rudolfladt, Schwarze | 
burg⸗Sondershauſen, Sachſen⸗Weimar und Sachſen⸗Koburg 
abſchleß. Mit diefen Staaten hatte nämlich. Preußen frü⸗ 
her (in den reſp. Jahten 1819, 1822, 1823 uud 1829) 
befondere Verbrauchs: Zolls Berträge in, Bezug auf die in 
Preußiſchem Gebiet eingeſchloſſenen Landestheilc* jener 
Staaten geſchloſſen, die nunmehr nach Maaßgabe des eben 
abgeſchloſſenen Hauptvertrages modifleirt wurden, 


Dieſe Vereinbarungen hatten demnächſt auch Verän⸗ 
derungen in der Zollerhebungs⸗Rolle, wie fie im Jahre 
1831 feſtgeſtellt worden war, zur nothwendigen folge, und 
der König genehmigte diefe Abänderungen mittelſt Kabi- 
binets:Drdre vom 18. November. Hierdurch ward cine 
frühere Beftimmung (26. Mai 1818) verlegt, nach wel⸗ 
her Zolls Veränderungen jedesmal 8 Wochen vor ihrem 
Eintritt publicirt werden follten. Die Kabinets⸗Ordre zeigt 
ſelbſt anf den Umſtand bin, rechtfertigt ihn jedoch zugleich 
ſowohl durch die Vortheile, welche Handel und Gewerbe 
überhaupt durch die neuen Verträge erfahren, ald auch das 


gr 
} 


Bon Rubolhabt: bie Unterherrſchaftz vom Weimar: bie Am⸗ 
tee Allſädt uud Odieleben; von Sonderehanfen: die Unters 
herrſchaft; von Roburg: das Amt Volkenrode. 





a —— 


An. 











679 


tur, daß die neuen Zoll Beränberungen haupiſachuqh in 
Ermäßigungen beſtehen. 

Im Einklang mit dieſen umfafſenden VBefſleebungen zu 
Buufien des Haudels und der Gewerbe Rand auch das 
Geſtiz vem 18. Mai 1833, nad welchem die bis dahin 
acc, beflandenen ausschließlichen Gewerbberechtigungen in 
der Provinz Poſen mit dem J. Jauuer 1834 dergeftalt 
anfgehoben warden, daß den hieherigen Inhabern ſolcher 
Berechtigungen eine Eutfchädigung zuerkannt wurde. — 
Auch die vene Polizei⸗Ordnung für die Häfen und Bin⸗ 
uengewäflee peu Stettin und Swinemünde (22. Auguſt 
1838) zeigt von der lebhaften Borforge, die nach allen Sei: 
ten Gin deu Intereſſen des Handels gewidmet wurde. — 
Bteichzeitig mit dieſem erſchien «in anderes Geſctz, welches 
die gewerblichen nnd perſonlichen Abgaben und Leiflungen 
| in den Mediatfläbten der Provinz Pofen aufhob. | 

Suer wicht. minder großen Sorgfalt aber hatten fich 
andere Zweige der Verwallung zu erfreuen, wie nament⸗ 
lich das Provinzial: Kriditwefen und die. Juſtizpflege. — 
So ſetzte der Konig in der Kabinets⸗Ordre vom 236. Te: 
zemiber 18323 vorſchiedene Sefimmungen über den Til 
gungefond der Weftpreußifchen Landfchaft und über den 
nunmehr aufhörenden Indult fe, und verordnete in einer 
andern Kabineiſs⸗Ordre vum 3, Februar, daß die bereits 
im Jahte 1827 beftinumte Serabfegung des Zinsfußes ig 
Preußen auch auf den chemald Weſtpreußiſchen, im Jah 
‚2815 aber dem Köslinſchen Regierungsbezirk einderleibtet 
Lauenburg⸗Bütowſchen Kreid und die dortigen Weflprem 
Bifhen Entiaven angewendet werden folle, | 
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Die ritterſchafiliche Privathank von Pommern erhielt une 
term 23. Jan. 1833 eine ganz neue Einrichtung. Den des⸗ 
halb erlaffenen-Statuten zufolge wird mittell 2000 Aktien, 
zu 500 Thlr. das. Stud, cin - Kapital von einer Million 
Thalern zufammengebradgt, (das aber milttelſt abermaliger 
2000 Altim anf 2 Millionen erhöht werden faun,) und 
ſolches mit 4 pCt. verzinfl; von dem, nad Abzug der Kos 
flen bleibenden Gewinn, werben & jährlich als Dividende 
verthrilt, 4 aber zw einem Reſervefonds geſammelt; ein 
Attionär darf wicht mehr ale. 80 Altien befigen, und keine 
ohne Borwiffen des Bankdirektoriums crdiren; von den früs 
heren Pommerfchen Bankſcheinen bleiben 500000 Thir. 
in Füuſthalerſcheinen in Zirkulation, wogegen die Eintha⸗ 
lerſcheine bis zum Ablauf drs Jahres 1834. eingezogen 
und vernichtet werden müſſen; wegen dee Fünfthalerfcheine 
ift eine befondere Vereinbarung der Bank mit dem Finanz⸗ 
Minifter dahin getzoffen worden, daß die Bank 500,000 Thlr 
in Staatsfhuldfcheinen als Unterpfand bei der Generals 
Staatoͤkaſſe deponirt, die Zinſen dawon jedoch bezieht, wos 
gegen der. Staat bie Einlöfung der circulirenden Fünftha⸗ 
lerſcheine, fobald die Bank folge aus der. Zirkulation zie⸗ 
ben will, übernimmt; ſämmtliche Fünftpalerfcheine werden 
vom Königlichen Bank: Direktorium zu Berlin geflempelt, 
wofür die ritterfchaftliche Bank die Summe von. 30,000 Thlr. 
zahlt, wogegen jene Scheine auch bei allen Königl. Kafjen 
in Zahlung genommen werden. Die übrigen Paragraphen 
der Statuten ordnen die Verwaltung der Bank und fegen 
ihre Rechte feſt; die Obrraufficht mied dem Handels: Mi: 
nifter übertragen, old deffen befländiger Kommiſſarius der 
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Oberprüfldent fungirt. — Auch die landſchaftliche Kredit: 
Ordnung des Großherzogthums Poſen erfuhr einige Ab: 
anderungen, indem der König mehrt, ſchon im Jahr 1827 
gemachte Anträge der Poſenſchen Seneralu Verſammlung des 
landſchaftlichen Errdit⸗ Bereins, in Betreff der zu unters 
laſſenden Partial Gi Weiher BIRNEN % er 
migte, u — ; 

Das Juſtizweſen erfehr cbenſalle wie gereile ewethat 
einige wichtige Reformen. Um 1. Juni 1833 vollzog der 
König das Orſetz Über den Mandats⸗ und Bagatelle Prozeß, 
weil,.wie ed in dee Verordnung heißt, die Erzielung eines 
fürzeren Prozeßverfahrens für geeignete Fälle, füglich nicht 
bis zur Dollendung der allgemeinen Geſetzreviſion ausge: 
feht bleiben könne. Guültigkeit erhielt das neue Seſtetz für 
alle Theile der Monarchie, in welchen die allgemeine Ge⸗ 
richtsorduung in Kraft war, mit Ausnahme des Großher⸗ 
zogtbums Poſen. — Nah den Beſtimmungen ded neuen 
| Sefepes fol der Mandatsprogeß erweitert werden und übers 
haupt ſtets flatifinden, wenn bei einfeitigen Geſchäſten 
eine öffentliche inländiſche Urkunde, gleichviel ob dieſelbt 
von einer Behörde oder, mit beglaubigter Unterſchrift, von 
einem Gericht oder Notar ausgefertigt worden, vorhanden 
ift; nicht minder bei zweifeitigen Geſchäften, wenn die 
daraus abgeleiteten Forderungen rc. aus dem Hyhpotheken⸗ 
Buch hervorgehen, oder von der Sypotheten⸗Behörde ans 
erkannt find; ferner bei Auſprüchen aus einem Erkenniniß 
das zwar die Exckution nicht mehr zuläßt, aber noch nicht 
ſeit 5 Jahren rechtskräftig iſt; und endlich bei gerichtlich 

feftgefebten Auslagen und Gebühren der Gelſtlichen, An- 
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wälde, Feldmeſſer und Berichte‘ ſelbſt. In allen dieſen 
Fällen bat der Verklagte binnen 1 bis 6 Wochen, nach 
Erimeſſen des Richters, in der Regel aber binnen 14 Te 
gen, feine Einwendungen auzubeiugen, worauf die münd⸗ 
liche Verhandlung eintritt. — Der fummarise Prozeß 
findet in. allen, niht zum Mandats⸗Prozeß geeigneten Fül⸗ 
len flatt, wo öffentliche Urkunden der oben erwähnten Bat 
vorhanden find; ferner da, wo fonfl der Errkutiv- Prosch 
eintrat, demmächſt bei Privak-Urkumden über Kauf, Tauſch, 
Darlehn ꝛc. xx., und endlich bei. allen Jordernugen von 
Kaufleuten, Ürzten, Lehren, dienenden  Berfonen ıc. — 
Inden wir die Einzelheiten des Verfahrens übergeben, be; 
merken wir nur, daß dadurch in gewiſſer Bezichung Münd⸗ 
lichkeit umd Offentlichkeit der Gerichtsverhandlungen erzielt 
ward. Sobald nämlich die Klage beantwortet if, gelangt 
die Sache, wenn nicht beide Partheien darauf verzichten, 
zus mündlichen Verhandlung, zu welcher fämmtliche bei 
dem Gericht angeſtellte richterliche Beamte, Referendarien 
| and Unwälde, nebfl den Partheien, deren Sache verhan⸗ 
belt wird, Zutritt haben; dach müſſen alle Unbetheiligte ſich 
entfernen, wenn eine. der Partheien ed verlangt, oder das 
Gericht and Rüdfiht auf Ordnung und Sittlichkeit es 
angemeffen findet. Kläger und Verklagter verihridigen ſo⸗ 
dann perfönlich und mündlich ihre Auſprüche zc., wobei fie 
dad Recht Haben, einen Beiſtand zu nerlangen, und 
die Sache wird nunmehr entweder fofort entichieden, oder 
ein neuer Termin anbersumt, immer aber der Beſchluß 
den Bartheien, welche während des Beſchlußnahme das 
Zimmer verlaflen, fofort mündlid ‚von dem Vorſitzen⸗ 
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den mitgetheill. — Roch mehr abgekürzt iſt das Verfah⸗ 
ren in Bagatellſachen, wo gleich in der erſten Vorladung 
dem Berklagten feine präfumtine Leiftung mitzutheilen iſt, 
und Kiefer Beſcheid het, wenn der Derblagte keint Ein⸗ 
wendungen macht, die Kraft eines Kontumazial⸗Erkennt⸗ 
niſſes, nnd wird ohne weitere Förmlichkeiten vollſtreckt. — 
Ale diefe Beſtimmungen ſcheinen demnach einen doppelten 
Zweit zu haben: Beſchleunigung der Rechtshülfe und Vor⸗ 
bereitung oder Verſuch für die Mündlichleit und Äffent⸗ 
lichteit, denen herfelbe Hohe Staalsbeamte, yon dem dieſt 
erſten Verſuche ausgingen, ſeitdem unabläffg feine Beſtre⸗ 
bungen gewidmet Bat. — Das neue Prozeßderfahren machte 
zugleich eine neue Gebühren⸗Taxe nethwendig, welche dee 
König denn au in deu Weiſe genehmigte, wie fe gemein: 
fehaftlich von den Miniftern Maaßen, Mühler und y. Kampt 
entworfen werben war. — Demsähfl war auch eine Sins 


ftruktion für die Gerichte in Betreff des neuen Verfahreus 


nöthig, und auch diefe genehmigte der König miltelſt Kos 
binets⸗Ordre vom 17. Oxtober, werin jedoch zugleich ein⸗ 
zelne Berichtigungen aufgenommen und Abweichungen ans 
geordnet wurden, und zwar in Ichterer Beziehung nament⸗ 
lich das, daß bei den Gerichtogebühren der Randateprozf 
zur Zeit noch keine Anwendung finden felle, bis die beab⸗ 
ſichtigte Reform in der Berwaltung des gerichtlichen Spor⸗ 
telweſens vollendet ſei. 

Auf Müplers Antrag erfuhr auch das Oberlandesgericht 
zu Marienwerder cine weientlich neue Eineichtung, indem 
dee König durch Kabinetd-Ordre vom 13. Oct. beftimmie, 
daß mit dem 1. Jannar 3834 der zweile Senat jener Be; 
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hörde aufgelöft, und dieſelbe ganz wie das Oberlandes⸗ 
Gericht zu Königsberg organifiet werden folle. Das zweite 
Erkenniniß in Mandats⸗, fummarifchen und Bagatell- Pros 
zeffen ſoll ſteis vom Eivil⸗Senat, in Injurienſachen aber 
vom Kriminal-Genat gefät werden, cine Einrichtung die 
überhaupt bei allen Obergerichten, die nur aus einem Civil⸗ 
Senate befländen, flatt haben fellte. 

Einige andere nicht unwichtige ET EN traten 
gegen Ende des Jahres cin. So wurde mittelft Berord- 
nung vom 30. November, auf Antrag dee beiden Yufliz 
Minifter, die Wiederanſtellung von Kreis⸗Juſtizräthen im 
Bezirk des Frankfurter Oberlandes> Gerichts, und als be⸗ 
Rändige Kommiffarien deffelden, vom Könige genehmigt. 
Die Mafregel war indeſſen nur die Wiederbelebung einer 
früheren, wie fle in Folge eines Reglements vom Jahre 
1782 ind Leben getreten war. — : Dagegen bradite die 
Verordnung vom 14. Decbr. Über das Rechtömiltel der 
Revifien und der NichtigkeitsBeſchwerde eine wirkliche Re⸗ 
form, die chen fo wie die Abänderung in Belreff des Mans 
dates und Bagatell⸗Prozeſſes durch Mühlers cifrige Thu⸗ 
tigkeit, der allgemeinen Gefeh-Reviflon voranseilte. 

Nüchft den genannten, mehr oder minder bedeutenden 
Ergebniffen der inneren adminifirativen Thätigkeit, -erfchien 
in diefem Jahre noch ein, feit längerer Seit vorbereites 
tes, organifches Gefen, weiches die BVerhältniffe der Juden 
im Großherzogthum ofen in der Art ordnete, daß zwär 
viele Beſchränkungen aufgehoben, im Allgemeinen aber 
die jüdifchen Einwohner Pofens denen der alten Provin⸗ 
zen in Bezug auf bürgerliche Mechte doch nicht gleichges 
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I Reit wurden. Die desfallfige Verordnung ift indeß and« 
deucklich add sine »norläufige« bezeichnet, und darin zur 
gleich ein Geſetz angelimdigt, welches bie fantsbärgerlichen 
Verholtniſſe der : Juden im gangen: Preuß. Staate feſt⸗ 
ſtellen werde. — Was indeß die. Peſenſchen Juden bes 
trifft, ſo ordnet: dad Geſetz zunächſt die. inneren Berhält, 
niffe der-Kommunan, Denen. in veligiäier Beziehung bad 
Net von Korbomlionen. beigelegt wird, und Ichreibt ihnen 
Die nöthigen. Pflichten, in Betreff des Schul⸗ ‚und Relis 
giens,Alntereichtd vor. — Zu Militärdienfien find die Ju⸗ 
hen » während den Dauer dieſes proviforiichen Geſetzes⸗ 
wicht. verpflichtet, doch if der freiwillige Eintritt in das 
Heer ihnen geſtattet; und fie befreien fich Dadurch von. dem 
fon uͤhlichen Rekrutengelde. — Verheirathung mil einer 
Auslanderin iſt nur. geſtatiet, wenn dle Frau ein cigened 
Bermögen von mindeſtens 500 Thlr. dat. — Die wid 
| | Uaſte Bergünfligung, welche das neue Edikt brachte, war 

indeſſen die Watnralifatton. Mm; disfe zu erlangen, if 
erforderlich: Unbeſcholtenheit; bes Oebrauch der deutſchen 
Sprache in. öffentlicpen Angelegenheiten zc., wopon jedoch 
der Dherpräfldent in Einzelfällen nach Ermeſſen dispen⸗ 
ran Jana; die, Annahme eines Familiennamens; demnächfl 
| der Nachweis darühee, daß der zu Nekmalißiernde feinen 
beflänpigen Wohnfitz feit 1815 im der Pronimy hat, oder 
zu fpäterer Niederlaſſung anddrüdlich autorifiet worden iſt; 
daß. er. feildem ‚yon dem Ertrage einge Wiſſenſchaft, einer 
Kunft, oder eines mit Auszeichnung beirichenen Gewer⸗ 
bes gelebt hat, oder ein Rädsifheg Grundſtück von minde⸗ 
ſtens 2000 Thlr. Werth, oder ein Kapital⸗Permogen von 
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5000 Thlr. befigt, oder endlich fi durch patrietifcde Sand: 
(ungen befonders ausgezeichnet hat. — Dee Maturafifiete 
bat nunmehr das Necht: in Städten und auf dem Lanbe 
Gewerbe zu treiben und Brumbfiäde zu erlangen, iR, mit 
Ausnahme des Rekrutengeldes, von allen beſonderen Ab⸗ 
gaben befreit, muß aber gleiche Laſten mis den Chtiſten 
tragen, une daß er keine Stolgeblühren zahlt. — - Mit den 
durch die Religion bedingten Ausnahmen den CEhriſten in 
bürgerlicher und privatrechtlicher Hinſicht gleichgeſtellt, une 
terliegen die naturafifieten Juden gleichwohl felgenden Be⸗ 
ſchränkungen: fle können weder Staatsamter bekleiden, noch 
zu Kreio⸗ oder Landtags⸗Deputirten gewählt werden, muſſen 
als Gutsbeſitzer die an die Ehrenrechte gebundenen Laſten 
tragen, die Ausübung jener Rechte aber dem Staate Über 


laſſen, durfen ſich nach einer andern Provinz nur mil | - 


befonderer Genehmigung des Miniflers des Innern übers 
fiedeln, und auch erſt, nachdem fie fi mit der Gemeine, 
zu welcher fle bis dahin gehört Haben, durch Mbläfung ihres 
Autheils an- dem Gemeindelaſten geeinigt haben. — Die 
nicht naturaliſirten Juden werden von der Behörde Fa⸗ 
miltentweife regiſtritt, und jedem Familienvater tin Certi⸗ 
ficat ausgeftellt,' Bas ſammiliche Famillen⸗Mitgliedet ver⸗ 
zeichnet enthält, amd jährlich revidirt und vifiet werden maß; 
fie werden nur Denjenigen erhellt, welche feit:- A815 bes |. 
fländig in der’ Provinz gewohnt, ber fpäter fi mit ges 
höriger Autoriſation dort nicdergelaſſen Haben; alle’ Hier: 
gen werden, fofern det Oberpräfdeht nicht mit Einzelnen 
eine Ausnahme macht, als fremde aus der Provinz fort⸗ 
gewiefen amd die Rückkehr ihnen bei 50 Thlr. Strafe un: 
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| teringt. — Dog and die in der Provinz bleibenden, 


aber nicht natnrafifirten Juden find befonderen Beſchrän⸗ 
kangen unterworfen: fie dürfen, ohne ausdrüdliche Erlaub⸗ 
niß, vor dem 2Zöflen Lebensjahre nicht heirathen; fle dür⸗ 
fen nur in Etädten wohnen, falls fie nit Bremmerei, 
Serucre, Ackerbau treiben, oder bei einem Ackerwirth die: 
wen, können aber gleichwohl nicht das Bürgerrecht erlan⸗ 
gen; fle können jedes Gewerbe treiben, Schankwirthſchaft 
im Etädten aber nur auf befondere Erlaubniß, auf dem 
Lande nic; fie ind vom Handel mit kaufmänniſchen Rech⸗ 
ten ausgefchlöffen, dürfen keine chriſtliche Dienſtboten, Lehr: 

linge oder Geſellen nehmen und Dartepnsgefchäfte nur ges 
vichtlih machen. 

Nachdem wir fo die wichtigſten Ergebniſſe der Vewal⸗ 
tungötfätigteit in diefem Jahre zuſammengeſtelll haben, fu⸗ 
gen wir noch die Miltheilung einiger anderen Manßregeln 
hinzu, welche theils mit nach Außen bin wirkten, theils von 
Außen her veraulaßt: waren. — Lebteres- gilt namentlich 
von dem Verbot des Beſuchs fremder Iimiverfitäten, da fich 
in verſchiedenen deutfehen Ländern eine, hie umd da erple- 
Virende, Mißſtimmung kund gab, in der Schweiz die ger 
flücdteten Bolen einen Brennpunkt revolulionärer Umtriebe 
zu bilden bemüht waren, nnd endlich in Frankfurt die em⸗ 
porenden Vorfälle vom 3. April bewieſen, bis zu welchem 
Grade ſchauerlicher Wirklichkeit ſich Pie wirren Ideen eines 
politiſchen Wahnfinnd kondenfiren konnten. »Die verbreche⸗ 
riſchen Vorgänge zu Frankfurt a. M.«, heißt es daher in 
ber Königkichen Kabinets⸗-Ordre vom 20. Mai, » haben es 


| außer Zweifel geſetzt, daß eine ruheſtörende Faktion auf die 
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die Mnerfahrengeit der flubirenden Jugend derderblich ein⸗ 
wirkt und fie ald Werlkztuge firafberer Plaͤne zu mißbrau⸗ 
hen mit Erfelg bemüpt ifl.« Mit Rückſicht Hiezauf und 
auf die »wohlgrordnete Einrichtung der Rand-Ilniucrfltäten« 
verbietet der, König den Beſuch ausſländiſcher Hochſchalen, 
»bis die Dentfche Bundesverſammlung fich über eine Maß⸗ 
regel vereinigt hätte, dad gemeinſame Vaterlend vor dem 
Gefahren eines Zuflandes fiher zu ſiellen, der ein Atten⸗ 
kat; wie. das Frautfurter, möglich gemacht Hat. Wer, dem 
Verbot entgegen, auf einer ansländilchen Miverfität ſtudirt 
kann weder im Staatsdieuſt angeſtellt werden, noch darf 
er als Arzt prakticiren. Indeſſen bonnte der Kultusmini⸗ 
ſter nach feinem Ermrſſen für Einzelfälle deu Beſuch freu⸗ 
der Heochſchulen, jedoch mit Auenahme don. Eriangen, er 
delberg und Würzburg, geſtalten. 

Je mehr die Thätigkeit des Bundesiages übrigens für 
folde Prohibilies und Defruſto⸗Maßregeln in Anſpruch 
genommen wurde, um defto größer ift das Verdienſt Preu⸗ 
Gens, welches ſtets darauf bedacht war, Maßregeln in Ans 
regung zu bringen, die das Wohl des gemeinfamen Valer⸗ 
laudes bezweckten. So war es Preußen, wildes ſchen im 
Jahre 1832 den Antrag gemacht Hatte, das in Preußen | 
hexrſchende Verbot des Bücher⸗Nachdrucks für ſaͤmmtliche 
Bundes⸗Staaden anzunchmen, worauf denn anch in der 
Eigung wem. 6, September 1832 vorerſt der Veſhluß ge⸗ 

faßt wurde, daß die in cinem Bundesſtaate herrſchenden 
Geſetze gegen. den Nachdruch für die Unterthanen dex an⸗ 
deren Bundesſtaaten diefelbe Kraft haben ſollten, wie für 
die Unterthanen des Staates, in dem die fraglichen Ge⸗ 
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.! fee herrſchen, fo daß der Schuß, welchen die Geſetze in 
Preußen den inländifchen Autoren, Berlegern ꝛc. angedei- 

hen laſſen, zugleich den Ausländern von Seiten Preußens 
in ganz gleichem Grade zu Theil werden muß, 

An Bezug auf die auswärtigen Berhältniffe wurde Preu⸗ 
Bend Tpätigkeit auch in diefem Jahr mannigfach, nament- 
ch durch Verlegung der Konferenzen in den Holländifch- 
Belgiſchen Angelegenheiten von London nad) Berlin, in An- 
ſpruch genommen, doch führten die Verhandlungen bekannt⸗ 
lich auch Hier nicht zum Ziele, und wurden bald wieder 
nach London zurückverlegt. 


u mn ne — —— 


Dreiundvierzigftes Kapitel, 


Fortſetzung. 


Geneigt einer fortſchreitenden, den Umwandlungen des Be⸗ 
dürfniſſes entſprechenden Reform, aber dieſe ſtets nur als 
Mittel für höchſte Staatszwecke, nie als Zweck ſelbſt be⸗ 
trachtend, hatte der König nach und nach, durch die Std; 
rungen der letzten Jahre Taum unterbrochen, die innere 
Berwaltung des Staats auf eine fo glänzende Höhe gebracht, 
daß nicht nur die, entgegengefebten Prinzipien anhüngen⸗ 
den Staatsmänner anderer Neiche den Preußiſchen Staat 
als ein Muſter auprieſen und in vieler Hinficht ihm, als 
einem Vorbild, nacheiferten, fondern au jene rückſichts⸗ 
fofen Parthei⸗Manner, welche, entweder verbiendet oder ab⸗ 
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fichtlich täufchend, ſtets mehr auf das Ziel, welches fie ver- 
folgen, als auf die dazu benugten Mittel chen, daß auch 
diefe Männer, fagen wir, aufhören mußten, ihre gehäſſigen 
Angriffe gegen Preußen zu richten, weil ſie verzweifeln muß⸗ 
ten, Glauben zu finden. Allerdings tauchte ſetzt eine neue 
Darthei auf, wenn man fie fo nennen kaun, die ihre Träu⸗ 
mereien von dem, nach gerade feſt getretenen Boden der 
Holitit auf den des gefellfchaftlichen Lebens hinüberzuſpie⸗ 
Ien, und mit der focialen Anarchie, die fonft nur, und kei⸗ 
nesweges immer, das allerlegte kläägliche Ende der politiichen 
Umwälzungen zu fein pflegt, den Anfang zu machen ge⸗ 
dachten durch Verwirklichung allerhand aberwißiger Theorien, 
die unter dem Modenamen der Emancipationen den 
Spott förmlich herauszufordern ſchienen; allein diefe Vers 
ierung konnte überhaupt keinem Staate gefährlich werden, 
in welchen die gefellfchaftlihe Ordnung nicht ſchon ret⸗ 
tungelos untergraben. war, und die Kollifion, in welche 
Dreußen mit diefer Parthei gerieth, haftete nur am dem 
zufälligen. Umſtande, daß einige Mitglieder jener Parthei 
geborne Preußen, oder in dieſem Staate anfäßig waren. 
So war. denn Fein. Grund vorhanden, weshalb die Res 


gierung Preußens dem Gange ihrer Beflschungen einen 


hemmenden Zügel hätte anlegen follen, und fie that dies 
um fo weniger, je frifher die Thatkraft, und je lebhafter 
die Energie derjenigen Staatdmänner mar, die des Könige 
richtiger Blick feit kurzem in die höchſten Ämter berufen 
hatte. Nachdem zuerfi der Minifter Maaßen in der Schöpfung 
des Zollverbandes feine kurze Derwaltung in den Annalen 
der vaterländiichen Geſchichte verewigt hatte, trat nunmehr 
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die Wirkſamkeit Mühler's mehr in dem Vordergrund, in: 

dem er das bereils begonnene Werk mannigfacher zeitge⸗ 
mäßer Juſtix Reformen rüftig fortfebte. Wir führen von 
dem, was in dieſer Rückficht im Jahre 1834 geſchah, nur 
das Wichtigfle an. — Am 4. März vollzog der König 
eine neue Verordnung »über die Exekution in Eivilfachen,« 
weil mehre darauf bezügliche Vorfchriften der allgemeinen 
Serichtsordnung den Bedürfniſſen der Nechtöpflege nicht 
mehr enifprachen; und diefelben Urſachen riefen eine neue 
Berordnung (vom nämlichen Tage) über das Verfahren 
bei Subhaflationen und Liquidationen in’d Leben. Die 
Anträge zu dieſen Reformen gingen vom Juſtiz⸗Miniſter 
aus und wurden von einer befonderen Kommiſſion begut- 
achtet, die der König zu diefem Zwecke aus Mitgliedren 
des Staatsraths ernannt hatte. Aus gleicher Quelle ent: 


ſprang der Inhalt der Königlichen Kabinets⸗Ordre vom 


25. März, daß bei Kriminal-Unterfuchungen gegen Beamte 
das. Rechtsmittel der Aggravation unter beſtimmt vorge: 
fchriebenen Formen von dem Chef des angellagien Beam⸗ 
ten in Anwendung gebracht werden könne. 

Bon umfaffenderer Bedeutung indeß erfcheint die Vers 
ordnung vom 16. Juni über die Einrichtung der Juſtiz⸗ 
Behörden im Großherzogthum Poſen, deſſen Gerichtsver⸗ 
faſſung weſentliche Abänderungen erleiden mußte, wenn die 
zum Schiuffe des vorigen Jahres erlaffene Verordnung in 
Betreff der Neviflon und der RNichtigkeits⸗Beſchwerde in 
Ausführung gebracht werden ſollte. Nach der neuen Ber; 
ordnung follte nunmehr die Juſſizpflege in jenem Lan; 


"| destgeile von folgenden Behörden beforgt werden: jeder 
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der beiden Regierungsbezirke Poſen und Bromberg ſollte 
ein Oberlandesgericht, jeder der 26 Iandräthlichen Kreiſe 
ein Stadts und Landgericht erhalten, demnächſt follten die 
bereits beftchenden Inquifltoriate fortdauern, ein Oberappels 
lations⸗Gericht für die ganze Provinz die höhere Juſtanz 
bilden, die Revifions: Sachen und Nichtigkeits⸗Beſchwerden 
aber dem Geheimen Obertribunal in Berlin zufallen. 
Auch die Juſtiz in den Rheinlanden hatte mittelfi Kö⸗ 


niglicher Kabinets⸗Ordre vom 31 December 1833 einige 


nicht unerhebliche Ahänderungen erfahren. Zur Verhütung 
der Rechts⸗Umſicherheit, (heißt es in der Verordnung,) 
welche für die Einwohner der Rheinprovinz durch die An⸗ 
wendung des im Artikel 351 der Rheiniſchen Kriminal⸗ 
Prozeß⸗Ordnung vorgefhrichenen Verfahrens entficht, daß 
nämlich, wenn der Angeklagte durch einfache Stimmen; 
Mehrheit für ſchuldig erklärt wird, die Stimmen der Rich⸗ 
ter und der Gefchwornen zufammengezäßlt werden follen, 
wird dies dahin abgeändert, daß im ſolchen Fällen die 
Richter allein durch ihre Stimmenmehrheit 'entfcheiden; 
ferner fol die Anweifung, welche der Präftdent des Affifen 
Hofes ertpeilt, ſich künftig nicht mehr blos auf die That 
befchränten, fondern alle in: den entworfenen Fragen ent 
baltenen Umflände umfaffen; endlich follen die Geſchwo⸗ 
renen gleich beim Eingange ihrer Erklärung fih jedeomal 
darüber ausſprechen, ob das »Schuldig« fomohl wegen der 
That ald wegen der Nebenumflände, durch einfache oder 
abfolute Mehrheit erkannt worden if. 

In Bezug auf die Juſtiz-⸗Verwaltung haben wie dem⸗ 
nächft no zu erwähnen: den Vertrag vom 23. December 
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1833 mit Sachſen⸗Coburg⸗Golha, wegen gegenfeitiger An 
terſtützung im den Angelegenheiten der Rechtspflege: fo- 
dann das Äthereintommen mit den Freiſtaat Krakau, we⸗ 
gen gegenfsitiger koſtenfreier Erledigung gerichtlicher Re; 
quifitionen in Armenfachen; ferner ein Abkommen mit Batern, 
bie Korrespondenz der Gerichts: Bchörden betreffend; und 
endlich ein Übereinkommen mit der Regierung der jünge- 
ren Linie der Fürften Reuß- Plauen, wegen gegenfeitiger 
Beförderung der Rechtspflege. 

Wir erwähnen bei diefer Gelegenheit zugleich einige 
andere mit auswärtigen Mächten gefchloffene Verträge, des 
ven Inhalt von befonderem Intereffe erfcheint. Der im 
Jahre 1826 mit Rußland. gefchloffene Handelsvertrag, der 
im April 1834 ablief, wurde vorläufig auf ein Jahr pro- 
fongirt; demnächſt fehloffen Preußen, Nußland und ft: 
reich am 15. März einen Vertrag zur gegenfeitigeu Ans; 
tieferung politifcher Verbrecher, und zwar, wie es in dem 
Publikativns⸗Patent heißt: »zu mehrerer Befeſtigung der 
zwifchen den 3 Mächten beftchenden innigen, freundſchaft⸗ 
fichen und nachbarlihen Berhältniffe, und bei dem gleichen 
Interefſe an der Aufrechthaltung der Ruhe und gefetzlichen 
Ordnung in ihren polnifchen Provinzen.« Wer deshalb 
in einem der drei Staaten fl des. Hochverraths, der be> 
teidigten Majeftät, oder der bewaffneten Empörung ſchul⸗ 
dig gemacht, oder fi in eine gegen die Sicherheit des 
Thrones oder der Regierung gerichtete Berbindung einge⸗ 
loffen hat, fol in jedem andern der drei Sen weder 
Schutz noch Zuflucht finden. 

Bon ganz befonderem Intereffe aber ift der am 31. Mai 
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1834 gefchloffene Staatsvertrag mit dem Herzog von Ko⸗ 
burg in Betreff dee Abtretung des Fürſtenthums Lid: 
tenberg an Preußen. Durch die Wiener Kongreßalte war 
nämlich dem Herzoge von Koburg ein Land- Gebiet mit 
20,000 Einwohnern im chemaligen Franzöſiſchen Saar: 
Departement zugefprochen, folhes auch in ber Herrſchaft 
Baumholder (114 Q.⸗M. mit 25,000 Ew.), die zwiſchen 
den Preuß. Rheinprovinzen und dem Bairiſchen Rheins 
Kreife gelegen ift, von Preußen an Koburg übergeben wors 
den, worauf der Herzog diefelbe zum Fürſtenthum Lichten⸗ 
berg erhoben hatte, indem er den Namen von der uralten, vom 
Pfalzgraf Ludwig II erbauten Burg hernahm. Die gleich: 
zeitig von den 5 Broßmächten gegebene Zuficherung, dem 
Herzog weitere Borthetle durch Austaufch ac. zu verſchaffen, 
fonnte nicht rwealifirt werden, weil der Herzog ein anderes 
ſouveraines Gebiet eintaufchen wollte, wozu alle Gelegens 
heit fehlte. So kam denn, nad mehrmals aufgenommes 
nen und wieder abgebrochenen Unterhandlungen, endlich der 
erwähnte Vertrag zu Stande, demzufolge der Herzog von 
Koburg das fogenannte Fürſtenthum Lichtenberg an Preus 
fen abtrat, wogegen der König ihm eine reine jährliche 
Rente von 80,000 Thle, zuwies und ihn in den Stand 
febte, theild durch Übernahme von Preußiſchen Domainen, 
theils duch Büter- Anlauf ein angemeſſenes Grundeigens 
thum zu erwerben. Das für Lichtenberg befichende, und 
deffen Bundestontingent bildende Militär ward mit dem 





.. 
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Preußiſchen Sundestontingent vereinigt, Das Fürſtenthum 


tam ganz fehuldenfrei an Preußen, und dies verpflichtete 
fich, ſämmtliche Lichtenbergifche Staatsdiener und Penflonärd 
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zu übernehmen. Den Höfen fowoht, als der Bundesver⸗ 
ſammlung ward der abgefchloffene Vertrag gehörig ange: 
zeigt. Am 15. Anguft erließ der König dad Beſitzergrei⸗ 
fange, Patent. » Wir wollen,« beißt es unter Anderem 
darin, »die hiermit in Beſitz genommenen Lande derjenigen 
Iandfländifchen Berfaffung anfchließen, welche wir im Al; 
gemeinen unferen Staaten gewährt haben, und indem Wir 
dieſerhalb den, durch Herzogl. Verordnung vom 27. April 
1821, unter der Benennung »Landrath« vorläufig nieder⸗ 
geſetzten fländifhen Berein hiermit aufgeben, verheißen 
wir ihnen ihre angemeffene Aufnahme in die geeignete Kreid- 
und Provinzielfländifge Verbindung« Zur Annahme der 
Erbhuldigung bevollmächtigte der König der Ober⸗Präſiden⸗ 
ten v. Bodelfchiwingh, dem am 22, September auf dem 
Schloſſe zu St. Wendel der Serzogliche Kommiffarius, Ne: 
gierungs: Präfident v. Symborski, das Fürſtenthum in Bei⸗ 
fein der dahin beſchiedenen Beamten und Rotabeln förm⸗ 
lich übergab, worauf das Beſttzergreifungs⸗Patent laut ver: 
leſen und an der Freitreppe des Schloſſes, wor welchem eine 
Abtheilung Preuß. Truppen aufmarichirt fand, die Huldi⸗ 
gung geleiflet wurde. — Im nächſten Jahre ordnete der 
König mittel Kabinets⸗Ordre die inneren Berhältniffe des 
neuerworbenen Gebiets * dahin, daß der Name eines Für: 
ſtenthums Lichtenberg ganz aufgehoben und das ganze Ge⸗ 
biet, als Iandräthlicher Kreid St. Wendel, dem Trierfchen 
Regierungébezirke einverleibt wurde. 

Von den Verordnungen, welche außerdem im Laufe 


»Daſſelbe umfaßt gegen 114 Q.⸗M. mit circa 30,000 Eiuwoh⸗ 
nern in 2 Städten und 96 Dörfern: 
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diefes Jahres den ununterbrochenen Fortſchritt der Ber 
weltung bezeugten, ſtellen wir die wichtigften hier zuſam⸗ 
men. — Das Inflitut der Provinzialſtände erfuhr eine 
nicht unweſentliche Fortbildung durch eine Maßregel, die, 
an fich nicht eben von hoher Bedeutung, doch bewicd, daß 
der König auch dieſes wichtige Inſtitut ebenfalls allmählig 
einer höheren Entwidelung zuzuführen entfchloffen war; 
— Dur Kabineto⸗Ordre vom 2, November bewilligte er 
nämlich, daß dem vom Sächflichen Laudtage und ander 
ſeits noch geäußerten Wunfche zufolge, fortan nicht blos, 
wie bisher, die vom Landtagsmarfchall verfaßte geſchicht⸗ 
liche Darftellung der Landtags: Verhandlungen nebft dem 
Königlichen Landtags: Abfchiede, fonderu auch die Gutachten 
und Petitionen der Stände, fofern ſolche zu den in der 
Darftellung oder dem Landtags: Abichiede berührten Gegen⸗ 
fländen gehören, durch deu Drud veröffentlicht werden 
ſollen. 

Daß die Jugenderziehung noch fortwährend einen Ger 
genftand der forgfältigften Obhut des Königs bildete, erficht 
man unter Anderm aus der Kabinets⸗Ordre vom 10. Juni, 
Durch das Gewerbe⸗Polizei⸗Geſetz vom Jahre 1801 war 
nämlich die Seflimmung des Allgemeinen Landrechtd, daß 
auch Privat⸗Unterrichts⸗Anſtalten der Aufficht der Schul: 
Schörden unterworfen fein, weientlich ermäßigt worden, 
und daraus hatten fi Übelſtände ergeben, die den König |. 
bewogen, die urfprünglichen Verordnungen wieder in Kraft |: 
zu fegen und zu. beflimmen, daß auch diejenigen, welche 
die Ertheilung von Lehrflunden als ein Gewerbe betreiben 
wollen, von der Schulbehörde ein Zrugniß beibringen müffen, 
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welches fich nicht blos auf ihre Tuchtigkeit als Lehrer, fe 
dern auch auf die Lauterkeit ihrer Gefinnungen in re 
giöfer und politifcher Sinficht erſtrecken ſolle; Ausländ 
bedürfen anferbem noch der beſonderen Erlaubniß des Mi 
nifterd des Innern und der Polizei. 

Unerwähnt dürfen wir demnuchſt auch eine neue E 
richtung nicht laffen, die das materielle Bedürfniß der i 
meren Klaffe der Refidenzs Bewohner betraf. Durch Si 
binetssOrdre vom 24. Febr. genehmigte der König nü 
lich die Errichtung eines Königlichen Leihamts für Berl 
„weil die Stadtgemeine es ihrem Intereſſe nicht gem 
gefunden. babe, eine folche Anftalt unter ihrer Verwaltu 
und Garantie herzuſtellen, das Bedürfniß aber gleichw: 
unbeflreitbar fei.a — Die Crleihterung und Beihül 
welche dadurch denen gewährt wurden, bie genäthigt fi 
ihre Effeeten zeitweilig zu verpfänden, war fehe bedeute 
Die privilegirten Pfandleiher Haben nämlich die Sefugn 
für jeden dargelichenen Thaler 24 Ger. Zinfen auf 
Dauer von 6 Monaten zu nehmen, doch mußten dieſell 
Zinfen auch entrichtet werden, wenn das Pfand nur rin 
Stunden eingelegt war, und nicht minder wuchlen die 3 
fen für einen Thaler fofort auf 5 Sgr. an, wenn dad D 
lehn nur einen Tag nad Ablauf der 6 Monate zuri 
gezahlt wurde. Auf dem Königl. Leifamt dagegen, foll 
die Zinfen nit nur billiger (3 Sgr. für den Thaler ı 
das ganze Jahr) geftellt, fondern auch monatlich 
rechnet werden, fo daß für einem Thaler monatlich 
Dreier (3 Pfennige) Zinfen gezahlt, der angefangene 9 

nat aber immer für voll gerechnet wurde. — Als cige 
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liche Gründerin der Haflalt trat die Sechandlung auf, welde 
vorläufig die Eumme von 200,000 Thir. für 4 pCt. Zin- 
fen dazu bergab, auf jeden etwaigen Gewinn zu Gunſten 
der mildtbätigen Anftalten verzichtete, fich aber auch vors 
behielt, das .Leihamt nach Befunden wieder aufzulöfen, fol 
eb aber ein Jahr vorher auzukündigen.“ 

Einige andere adminifiralive Verordnungen betreffen die 
Srmeinheitätheilungen und andere Verhältniffe der Grund⸗ 
Befitzer. — Durch Edikt vom 30. Juni wurden die Ge⸗ 
uerals Rommiffionen von Königsberg und Marienwerber 


mit den dorligen Regierungen vereinigt, bei welchen zu dies: 


ſem Behuf eine befondere zweite Abtheilung deö In: 
nern und außerdem eigene Spruchkollegien einge⸗ 
richtet wurden, umd zwar Ichtere für diejenigen Streitigs 
keiten, welche fonft vor das Nevifiond- Kollegium gehörten. 
Auch bekamen die vier Regierungen nur zwei Juſtiz⸗ 
Deputationen (Spruchlollegien), indem in diefer Beziehung 
Königsberg mit Gumbiunen, Danzig aber mit Marienwer⸗ 
der vereinigt wurden; in Danzig ward auch Feine neue 
zweite Abtheilung des Innern errichtet,. fondern der Re 
gierung nur ein Dfonomie-Kommiffarius beigegen. — Nicht 
minder wichtig iſt die Aabinets⸗Ordre vom 27. Sehtember, 
mittelſt welcher der König das Reglement für die Til⸗ 
gung: Kafle genehmigte, welche zu leichterer Ablöſung der 
Reallaſten in den Kreiſen Paderborn, Düren ꝛc. errichtet 
werden follte. 

° Daß trog biefer wahrhaft wohltbätigen Auſtalt bie andern privis 


legirten Pfaudleiher vennoch fortbeſtehen Tonnten, lo leider nur 
zu ſehr die Dringlichleit des Bebürfuifies. 
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Im Laufe des Monats Juli erfchien nunmehr auch 
die am 30. Juni vollzogene Berordnung wegen Einrichtung 
der Rheinzoll⸗Gerichte und des gerichtlichen Verfahrens in 
den Rheinfchifffahrtö Angelegenheiten nach Maßgabe der 
Seflimmuugen der, im Jahre 1831 abgefchloffenen Sons 
vention der Rheinuferſtaaten. — Gleichzeitig erichien ein 
zweited Edikt, demzufolge auch die Schiffe, welche nur das 
Preußiſche Rheinſtrom⸗Gebiet befuhren, und bie deshalb 
nicht in die Konvention mit einbegriffen waren, den Rhein⸗ 
zoll⸗Gerichten unterworfen fein follten, und endlich erfchien 
unterm 5. Anguſt ein Regulativ, welches die Ausübung 
der Rheinſchifffahrt Preuß. Unterthanen und den Lootſen⸗ 
dienft auf dem Rheine ebenfalls nach den Beſtimmungen 
der Rheinkonvention orduete. 

In Betreff des Heerweſeno regelte dad Edit vom 
24. Februar das Verfahren, nach welchem bei Mobilifirung 
| der Armee die Pferde durch Lanplicferung herbeigeſchafft 
werden follten, für fämmtliche Provinzen der Monarchie. 
Jeder Beflper von Pferden, mit Ausnahme von Poſthal⸗ 
teen und Beamten, fofern Lebtere die Pferde nothwendig 
zur Beſorgupg ihrer Dienfigefchäfte gchrauchen (und nöthi⸗ 
genfalls auch diefe), ift eintretenden Falls verpflichtet, feine 
Dferde auf ergangene Requifltion zu geflellen, doch fol, 
zur möglihfien Schonung, der Miniſter des Innern und 
dee Polizei einer jeden Provinz das Kontingent bekannt 
machen, welches fie zu liefern hat, wornach der Oberpräfident | 
in Übereinſtimmung mit dem kommandirenden General die 
näheren Anordnungen Über die Art der Geſtellung, Auswahl 





und Abfhägung der Pferde 3c, unter Berückſichtigung der 
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Verhälitniſſe der einzelnen Landestheile, in jeder Previnz 
zu einem befonderen Provinzial⸗Reglement zufammenſtellt, 
welches demnächſt von den Minifterien des Innern und 
des Krieges beflätigt und dann In der Provinz publicirt 
wird. Der Werth der gelieferten Pferde wird von einer 
befonderen Kommifflen von drei vereideten Zaratoren ab: 
geſchätzt und zwar nicht nach den, duch die Mobilmachung 
gefteigerten, fondern nad den im gewöhnlichen Berkchr 
üblichen Preifen; auch fol kein Pferd in der Negel höher 
‚ı als 100 Thle. tarirt, theurere Pferde aber nur im Rolh⸗ 
fell genommen, und dans unter allen Umſtänden nur mit 
120 Thlr. bezahlt werden. Gegen die Säumigen iſt eine 
Strafe von 5— 50 Thle. und die Anwendung von Zwangs⸗ 
Maßregeln verhängt. Der Inhalt diefes Edikts erfiredt 
fh nur auf die Pferde für das fichende Heer und die 
Garde⸗Landwehr, nicht aber für die Provinzial: Landwehr. 
In der Sefebung der höchſten Staatsämter fielen im 
Fahre 1834 ebenfalls mehre wichtige Veränderungen vor. 
Miniftee v. Schumann, diefer hochwerdiente Greis, der 
dem Staate fa 60 Jahre mit fo vieler Treue als heil: 
famen Erfolge gedient hatte, ward jebt dem befchiwerlichen 
Gelhäftstreife eines Miniſters des Innern und der Pos 
Hei, jedoch umter Vorbehalt feiner ferneren Theilnahme 
an den Arbeiten ded Staats und der propinzialfländifchen 
Angelegenheiten, unter chrenvoller Anerkennung vom Kö: 
nige enthoben und erhielt zum Nachfolger den bisherigen 
Regierungs » Prüfldenten Freiherrn v. Rochow; das Ge: 
werbewefen und. einige andere Theile des Minifteriums des 
Innern und der Polizei leitete als Minifter auch ferner der 
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Freiherr v. Brenn; der Kriegoͤminiſter d. Harfe verließ 
ebenfalls den bisherigen Schauplatz feiner Thätigkeit, und 
ward gefolgt von dem zum Kriegsminiſter ernannten Ge⸗ 
neral⸗Adjudanten des Könige, General-Lientenant v. Witz⸗ 
Ichen; die Leitung der Bergwerks⸗, Hütten: und Galinen- 
| Berwaltung, des Handels, der Fabriken und des Chauſſee⸗ 
baues endlich übernahm Rother. Doch wurde noch vor 
Ablauf des Jahres auch die Stelle eines Finanzminiſters 
wieder erledigt, denn nach kurzer aber ſegensvoller Thätig⸗ 
feit farb Maaßen, der Schöpfer des deutſchen Zollyverban⸗ 
des, am 2. November 1834. | 


Vierundvierzigſtes Kapitel. 
Häusliche verhältniſſe. 


Nachdem wie nunmehr in der Negierungsgefchichte des 
Königs bis zu dem letzten Luſtrum vorgerückt find, Tchren 
wir noch einmal zurück, um das mitzutheilen, was fich in 
feinen perfönlichen und Familien⸗Verhältniſſen feit dem 
Jahre 1831 Intereffantes zugelragen. 

Zwei frohe Ereigniffe vermehrten im Laufe des Jah⸗ 
tes 1831 die Zahl der Mitglieder der Königlichen Fami⸗ 
lie: die Pringeffin Albrecht wurde am 21. Juni von einer 
Priuzeffin ( Friederike Luiſe Wilgelmine Marianne Ehar- 
lotte), und die Prinzeß Wilhelm am 18. Oct. von einem 
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Prinzen (Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl) entbunden. — 
Die Königin der Niederlande, welche in der Mitte drs Ja⸗ 
nuar von Berlin abgereift, gegen Ende des Mai aber wie⸗ 
der dorthin zurüdigelchet war, wohnte der Taufe ihrer neu: 
gebornen Entelin bei, da fie bis gegen Ende Julis da⸗ 
feloft verweilte. Außer ihe war von fremden Fürſtlichen 
Perſonen bei der Taufe der neugebornen Prinzeſſin auch 
der Kronpeinz von Baiern anweſend, der damals auf der 
Berliner Univerfität Audirte, und dem der König, und 
gleichzeitig auch dem Könige Ferdinand von Ungarn, jetzi⸗ 
gem Kaifer von Oſtreich, zu Anfang dicſes Jahres den 
Schwarzen: Adler-Orden verlichen hatte. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir noch einer anderen 
DOrdensvertheilung Erwähnung thun, die ſchon ihrer Ders 


ve 
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anlaſſung wegen intereffant iſt. Ein gemeiner Huſar des 


‚12ten Huſaren⸗-Regiments, welches zur Zeit am Rhein 
fland, Johann Gottfried Ebert, feierte im Mai 1831 fein 
50jähriges Soldaten: Jubiläum im 6sſten Jahre 
feines Alters. Diefer wackere Beteran, welcher von 1781 
HE 1815 in Sächfifchen, feitdem aber in Preuß. Militär: 
Dienften geftanden hatte, war während feiner langen Dienſt⸗ 


zeit ſtets bei der Fahne, nie beurlaubt, und im Ganzen nur: 


16 Tage krank geiwefen; er hatte die Feldzüge von 1795, 
1806, 1809, 1812, 1813, 1814 und 1815 mitgemacht, war 
jeboch nur zweimal verwundet worden. Als Soldat ein 
Muſter von Ordnungsliebe und Dienfleifer, war er auch 
als Menſch achibar, wie er denn feinem hochbetagten Da: 
ter bis zu deſſen fhätem Lebensende von dem fpärlichen 
Eolde eine monatlie Unterflügung gewährt, und außer: 
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dem noch einer Schwefler Beiſtand geleiflet Halte. Jetzt 
noch, der Gnade feines Königs gewiß, befchränkten fich mit 
feltener Genügſamkeit feine Wünſche darauf, daß ihm, wenn 
er einft dienflunfähig wäre, eine Heine Stelle bei der Ealine 
zu Arten zu Theil werden möge. — Der König, von 
allen diefen Umfländen unterrichtet, erließ folgende Kabi- 
uets⸗Ordre an ben Prinzen Wilhelm, ald den Gouverneur 
der Rheinlande: 

»Mir ift angezeigt worden, daß der in der Bien Eska⸗ 
dron des 12ten Hufaren Regiments fichende Huſar Gott: 
feled Ebert, aus Artern gebürfig, am 1. Mai fein BOjäg- 
riges Dienſtjubilaum erlebt. Da derfelde nach dem Jeug⸗ 
niffe feiner Vorgeſetzten ſich in feiner ganzen Dienftzeit, in 


welcher er 7 Kampagnen mitgemacht, bei einem mufler 
haften Lebenswandel als ein vorzüglich zunerläffiger, tüch⸗ 


tiger Soldat geführt, und felbft noch auf dem Ichten Marfche 
ſich keinem Dienſt entzogen hat, welcher ihm mit feinen 
jüngeren Kameraden übertragen worden, fo ertheile Ich 
Ew. Königl. Hoheit den Auftrag, diefem würdigen Beteran 
an feinem Jubelfefle in Meinem Namen zu dieſem 
feltenen Ereigniß Glück zu wünſchen und ihm, zum 
Beweife Meiner Erkenntlichkeit für feine gut geleiſte⸗ 
ten Dienfte, den beiliegenden Rothen⸗Adler⸗Orden Ater 
Klaffe, welchen ich noch durch ein Geſchenk von 50 Thlr. 
in Gold begleite, zu übergeben, ihm dabei auch. befannt zu 
machen, daß Ich ihm außerdem nicht nur eine lebenstäng- 
liche Zulage von 2 Thlr. menatlich ausgeſetzt, fondern auch 
dem Finanz Minifter aufgetragen habe, ihn bei dem Salz⸗ 


werte zu Artern, wenn eine Erledigung eintritt, anzuflel- 
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len, und außerdem foll er befugt fein, bie Nontirung des 
12ten Hüfaren: Regiments bis om fein Lebensende zu tragen. 
Berlin den 20. April 1881. 
Friedrich Wilhelm. « 


Prinz Wilhelm, die Abfichten feines Königlichen Bru⸗ 
ders erteunend, übergab am 4. Mai dem Beteranen die 
ehrende Ordensdeloration und zog ihn darauf zur Mits 
tagstafel. — Diefe Thatſache, intereffant für die Ans 
nalen des Heeres, ift ed nicht minder für die Lebens: Ges 
ſchichte eines Königs, der die Bruſt eines einfachen Sol⸗ 
daten in herzlicher Dankbarkeit mit demfelben Orden ſchmückt, 
welchen die Heerführer und die höchſten Staatsdiener zu 
tragen fich zus Ehre rechnen. — Überhaupt find die Ors 
densverleihungen des Königs von höchſtem Intereffe für 
die Charakteriſtik diefes herrlichen Monarchen und ſeiner 
Geſinnungen, denn wir finden, außer dem erzählten, noch 
viele andere Beifpiele, daß er, blos das Verdienſt würdi⸗ 
gend, auch Männern der niedern Stände den Rothen⸗Adler⸗ 
Orden verlich, und fo fehen wir ihn fein ganzes Leben 
hindurch den Grundſaͤtzen treu, die er, wo die Veranlaffung 
das Wort gebot, öffentlich -ausfprach, immer aber tibte, 
obwohl fo anfpruchslos, fo kill, daß der Unanfmerkſame 
es leicht überſah. 

Den den Gäſten welche im Laufe des Jahres 1831 
den Königlichen Hof befuchten, erwähnen wir namentlich 
de Königin von Beiern, die in der Mitte Mais in Bes 
gleitung der Prinzeß Marie in Berlin eintraf und etwa 


14 Tage daſelbſt verweilte. Zu Auſang des Jahres hats 
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ten ſich auch der Serzog und die Herzegin von Kothen 
einige Zeit in Berlin aufgehalten. — Dagegen. folgten 
der Prinz und die Prinzeffin Albrecht ihrer Königl. Muts 
ter, bald nach deren Abreife, nach dem Haag, wo fie lüns 
gere Zeit blieben, fo Daß des Kreid der Konigl. Familie 
in der Zeit, die ohnedies durch. die Cholera trübe und bes 
ängfigend war, um mehre theuere FE ſich verrin⸗ 
gert ſah. 

Eine intereſſante Feier, deren wie bier noch gedenten 
müffen, fond am 8. Juli diefes Jahres flatt, an welchem 
Tage bie neusrhante Werderſche Kirche eingeweiht wurde. 
Der König, der nicht blos die Refidenz, ſondern auch vice 
andere Städte des Reichs um fo vicle und fo herrliche Neu⸗ 
bauten bereichert. hatte, war auch der Gründer diefes neuen 
Gotteshaufes. Bemerkenswerth übrigens iſt der Umſtand 
dag unter den fo überaus zahlreichen Neubauten, die der 
König während feiner Regierung angeordnet hat, Feine eins 
zige iſt, die nicht die allgemeine Wohlfahrt, das allges 
meins Dergnügen zum Zweck gehabt hätte. Der. König 
wohnte der Einweihung der neuen Kirche in Perfon bei; am 
Eingange empfingen ihn bie Geiſtlichen, Kirchen⸗Vorſte⸗ 
ber ec. und dee Superintendent Küſter hielt eine kurze 
Aurede ·an ihn. Indem der König dieſe erwiderte, ſagte er 
unter Anderm, es ſei ſein Zweck und Wunſch, daß die Ge⸗ 
meine das ‚neue Gotteshaus recht zahlreich beſuchen, das 
seine Wort Bpttes darin hören und fo wahrhafte Erbauung 
finden möge, wozu beſonders der Eifer. der Geiflichen beis 
Izagen könne und müſſe. 

Wir kommen bei dieſer Gelegenheit noch einmal auf 
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das Muſ⸗um zurück, diefen prachtvollen, reichbegadten Kuuſt⸗ 
Temdel, der für Jahrhunderte ein Denkmal der wahren, 
reinen Kunſtliebe des Königs und feiner unbegrenzten Frei⸗ 
gebigkeit, wo es die Erlangung großer Aunſtzwecke galt, 
fein wird: Auch hierin blieb der Aönig fenem- Charakter 
gleich, indem er das Große ſtill vorbereitete und ohne Ofen; 
tation ausführte. Wir enthalten uns hier einer Beſchrei⸗ 
bung des prachtvollen Mufenmgebäudes, eines Bauwerks, 
welches ‚feinem Meier einen chen fo Alänzenden, als ver⸗ 
dienten Zuwachs ſeines Ruhms verfehafft Hat; Indem wir 
aber an-die bedeutenden Koſten erinnern, welche deſſen Her⸗ 
flellung auf einem Sumpfgrunde und die architektoniſche 


Ausſtattung erforderten, fo könhen wir nit umhin, ung 


Über Diejenigen zu veriwundern, welche dem Könige eine 
gewiſſe Steichgültigkeit gegen die Kunſt zur Laſt legen möch⸗ 
ten. Denn wahrlich bei der muſterhaften Sparſamkeit, mit 
welcher der König haushielt, und durch die er fo bewun⸗ 
dernswerthe finanzielle Refultate erzielt hat, würde er-fo 
außerordentlich große Ausgaben zur Herſtellung eines Zei 
pels der plaſtiſchen Künſte nicht bewilligt Haben, wenn nicht 
hohe Achtung vor der Kunft innige Anerkennung ihrer Wurde 
und -Gedeutung ihn dazu bewogen hälten. Ju dan Ge⸗ 
mälden, welche in dem neuen Muſeum aufgeſtelll wurden, 
hatte der Kbnig nicht nur die, zum Theil auch erſt don 
ihm erworbenen einzelnen Sammlungen, ſondern außerdem 
346 Bilder aus den Königl. Schlöſſern hergegeben, 
und 111 Stucke neu ankaufen Iaffen, fo daB das Rüſeum 
bei feiner Eröffnung nahe au 1200 Biſder enthielt, Wie 
edle, ſchöne Geſinnung,« fagt mit Recht ein fachlundiger 





“r h 
[ 
2: 
> 





7207 

Berichterſtatter, «in. welcher der König angeordnet hat, da 
| alle des Muſeum's würdige Kunſtwerke aus alle 
Aönigi Schlöſſern und Bärten ohne Ausnahm 
ausgewählt werden follen, kann nicht genug mit fü 
fem Dank anerlannt und aufgenommen werden.« Nid 
minder freigichig zeigte fich der König für die Sammlun 
antiber Bildwerke, die zum größten Theil aus den Ki 
wigligen Shlöffern nnd Gärten herrühren, und außerdei 
wurden in Folge wahrhaft Königl Freigebigkeit 73 Stüd 
neu erworben. — Die Beranlaffung liegt hier zu nah, ai 
daß wir umpin Fönnten, des Umſtandes zu erwähnen, de 
anf Befehl des Königs auch Napoleons Statue im voll 
* Reiferornate im Mufeum aufgeſtellt wurde. Wir glaubs 
diefe, von wahrer Seelengröße zeugende Thatſache zu en 
weißen, wenn wie nur ein lobendes Wort zu ihrer Wü 
digung Hinzufügen. "UBohl aber nehmen wir Gelegenhe 
hier einen äpnlichen Zug aus dem Leben der unvergeßlich« 
Königin. als zuverläffig unferen Lefern mitzutheilen. 

Wenige Tage. nor ihrem Tode ging die Königin in B 
leitung einer Dome durch die Zimmer des Schlofſes 
Hohenzieritz und kam dabei an einem, an der Wand Käı 
genden. Portrait Napolsons vorliker, des Mannes, der w 
ein höſer Damon ihr, ihres Könige. Gemahls und ihr: 
Landes Glück untergraben, ja vernichtet, und vor Alle 
fie, die, Königin, perſonlich fo tief und ſchmerzlich gekrän 
batte. Die: Begleiterin der Königin Fonnte ſich nicht en 
I halten beim Anblick des. Portrait's Muwillen und Abſche 
anszudrüdm. . Do die Königin, wie cin Engel mil 
machte eine leichte Bewegung des Tadels und fügte dan 
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vchmüthig Hinzu: »Warum zürmen Sie ihm, Liebe? Gabe 
Ich ihm doch verziehen, — fo verzeihen denn auch Sie 
dm. — So fprach die Hohe Frau damals, als kaum 
Jie Fühnfle Hoffnung eine Wiederherftellung aus fo tiefem 
deid zu träumen wagte. | 

Doc kehren wir wieder zu dee Darſtellung — Lebens; 
Berhältniffe des Königs zurück. — Much das Jahr 1982 
brachte manches Mittheilenswerthe. Der Kömiglihe Hof 
wurde im Laufe des Jahres von verſchiedenen hohen Bäflen 
befucht, unter denen wir zunächft namentlid wieder die 
Königin von Baiern nennen, die jedoch diesmal inkognito 
und nur kurze Zeit in Berlin verweilte. Außerdem kamen 
der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, der Herzog Georg 
von Sachfens Altenburg nebſt Gemahlin, der Prim und 
die Prinzeß Wilhelm von Heffen-Kaffel, der Landgraf von 
Heffen- Homburg u. 9. auf fürzere oder längere Zeit nad 
Berlin. Auch müſſen wir unter den intereffanten Gäften 
die Lords Adolph und Frederik von FipElarence, Söhne 
des Königs Wilhelms IV von England erwähnen, denen 
der König bei diefer Veranlaffung den großen Rotheu⸗Adler⸗ 
Orden ertheilte. 

Sleih zu Anfang des Jahres reifle Prinz Albrecht 
nach dem Haag, von wo er zu Anfang des Mai in Be: 
gleitung feinee Schwefter, der Prinzeß Friedrich der Rie- 
berlande, und deren Tochter, der Prinzeß Luiſe, nach Ber⸗ 
(in zurückkehrte. Acht Wochen fpäter, als chen Prinz Wil⸗ 
heim feine bereits erwähnte Reife nach Petersburg antrat, 
kam auch Prinz Friedrich nach Berlin, um feine Gemab- 
in und Tochter von dort abzuholen. Der König nebft 
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der Furſtin Liegnig, fo wie der Prinz und bie Prinzeß 
Albrecht begleiteten am 30. Juni die fcheidenden Verwand⸗ 
tm bis Magdeburg, we die Herzoge von Eambridge und 
Braunfchreeig und Die Herzogin von Deffan fie bereits erwar⸗ 
teten. Die erlauchten Bäfte wurden mit unbefchreiblichem 
Jubel in der mit Kränzen und Laubgewinden feftlich ge⸗ 
ſchmuckten und glänzend erlenchteten Stadt empfangen und 
wohnten mehren von den Bürgern veranftalteten Feſten bei. 
Es fand chen cin Garnifonswechfel in Magdeburg flatt, 
indem die früheren Garniſonstruppen vom Rhein zurüd, 
kehrten, wohin fie als cin Theil des Obſervationscorps bes 
ordert worden waren. Die Burgerſchaſt gab den rückkeh⸗ 
renden Truppen ein Gaſtmahl auf dem Herrenkrugt, wo⸗ 


bei auch der König gegenwärtig war. Umdrängt von dem 


jubelnden Volke, und nur mit Müge duch das Gedränge 
fortſchreitend, ging der König an die Zifche der fpeifenden 
Soldaten und unterhielt ch mit Einigen unter ihnen. Froh⸗ 
ſinn und Ungezwungenheit herrſchten bei dem ganzen Feſte. 
Der Ober⸗Bürgermeiſter Franke? trank auf das Wohl 
des Könige, woranf diefer, den Becher ergreifend, auf das 
Wohl der Stadt und der ganzen Provinz einen Toaſt aus⸗ 
beachte. Nach der Tafel Übsrfandte er dem Oberbürger: 
meer 300 Thlr. für die Stadtarmen. Die rückkehren⸗ 
den Truppen chete der König auch außerdem durch Or⸗ 
densverleihungen an höhere Officiere, und namentlich durch 


?Diefen ausgezeichneten Daun wollie ber König In ein hohes Amt 


nach Berlin berufen, ließ ihm aber auf die Bitte der Bürger Nagde⸗ 


burg's nicht nur im feiner dortigen Stellung, ſondern beRätigte ihn 
auch ale Iobenslänglichen Ober⸗Vürgermeiſter jener Ehabt, 
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Ernennung des kommandirenden Generald v. Jagow zum 
Chef des 20ſten Infanterie⸗Regiments. — Am 8. Juni 
von Magdeburg abrriſend, begleitete der König feine erlauch⸗ 
tem Kindes noch bis Halberfiadt, umd kehrte von dort nebſt 
dem Prinzen und der Deine Albrecht und ber Türftin 
Liegnitz nach Magdeburg zurüd. 

Seine gewöhnliche Badereiſe nach Teplitz trat der Ab⸗ 
nig in dieſem Jahre erſt nach Beendigung der green Herbſt⸗ 
Manðdver an, die in dieſem Jahre bei Berlin, wo Die Trup⸗ 
pen ein Lager bezogen hattın, flatt fanden. . Der König 
war mit dem Ergebniß der militäriſchen übnugen auch 
diedmal GEHN zuſeieden, und wir können nicht umhin, ſei⸗ 
nen desfallfſigen Tagesbefehl, als ein in mehrfacher Bezie 
Sung intereffantes Dokument, bier mitzutheilen: 

»Die nunmehr beendigten großen Herbflsfbungen,« lan; 
tet ed, »baben Mir die angenehme Überzeugung gegeben, 
daß die verfammelt gewefenen Truppen fich in einer vor⸗ 
| süglihen Berfaffung befladen, und gern gebe Ich denfel: 
ben daher Meine volle Zufriedenheit. zu erkennen. Insbe⸗ 
fondere danke Ich den Befehlshabern für den Eifer und 
die Ihätigkeit, durch welche jenes Refultat erreicht worden 
if. Mit Vergnugen habe Ich drmmäckft mehr als je eine 
große Sicherheit in der Führung der Truppen und in der 
Yuffoffung der gegebenen Ideen und Momente wahrge⸗ 
nommen und daraus mit großer Genugthuung erfchen, daß 
der Zweck diefer Übungen anf eine ſehr erfreuliche Weiſe 
erfüllt worden ifl. Ich empfehle jedoch bei dem Gebrauche 
der Truppen, die Cigenthümlichleiten der verfchiedenen 
Waffen, und ihr Berhältuiß zu einander, fo wie ihre ges 
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genfeitige Unterflügung und das Terrain, immer - gehörig 
zu deachten. — Die Linienireppen des Sten Armercorps 
ſtehen ſowehl in Haltung als Ausbildung auf zierulich glei- 
Are Stufe, und die Leiſtungen der Landwehr haben Dich, 
mit Berichtigung der bei jhrer Orgnnifetien und der 
kurzen Dauer ihres Zuſammenſeins ohwaltenden Schwie⸗ 
nigkejten, durchaus befriedigt. Das Ite Aurxaſſter⸗Megiment 
hat Mir Aunlaß zur Zufriedenheit gegeben, und vom dem 
BardesEorns freut es Mich wisderholen zu können, daß 
es ſertfahet, feiner. Stellung zur Armee zu genügen und 
derſelben als cin Moſter voranxigehen. Das 2ie Barde- 
Lendwehe⸗Regiment, welches Ich wit Bergnügen zum erſten 
Male ganz vereinigt geichen, hat Meinrn Ermartungen ent⸗ 
werden und nimmt eine rühmliche Stellung in feinem 
Corps ein. — Ich entlaffe die Truppen mil der Hoff 
mung, daß die Anerkennung ihrer Leiſtungen fie aufeuern 
wird, ſich in ihrem gegenwärtigen befriedigenden Zuſtande 
u erhalten, ———— 
bie Zukumft Nutzen zu ziehen, 
nn den 22, Geplenbir 1832. 
deiedrich wBilgelm. « 


—* u den Hechl lWungen (am 28, Sep⸗ 
denber) reiſte, wie gefagt, der König nah Teplitß ab⸗ 
und kehrte von dort erſt am. 22. October wieder zurüd. 
Gleich nach feiner Abreiſe ging die vertriebene franzöfiſche 
Königäfamilie, auf ihrer Reiſe nach ſtreich, durch Ber⸗ 
lin, jedoch ohne daſelbſt zu verweilen. — Eine freudige 
Botſchaft überraſchte den König bald nad Pr Nückkehr 
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in die Nefidenz, die nämlich, daB feine erlauchte Tochter, 
die Kalferin von Rußland, am 25. Oectober von einem 
Drinzen entbunden worden ſei,“ und bald darauf, am 6, 
November, hatte er die Freude, feine Schwifler, die Kb⸗ 
nigin dee Niederlande, wieder in Berlin zu ſehen. 

Das Jahr 1833 iſt namentlich durch ein intereffantes 
Ereiguiß bezeichnet, wie meinen die Zufammentunft des 
Königs mit feinem Kaiſerlichen Schwiegerfohne zu Schwedt. 
Prinz Albrecht, der in den letzten Tagen ded April feine 
erlauchte Gemahlin nach dem Haag begleitet, und einige 
Wochen fpäter nach feiner Zurückkunſt vom dort ich (am 
10. Juni) nach Petersburg begeben hatte, war ohne Zwei⸗ 
fel der Bermittler in diefer Angelegenheit. Am 30. eder 
31. Augufl wurde der Kaiſer in Schwedt erwartet, wohin 
fi demgemäß zu diefem Tage der König nebſt feiner gan⸗ 
zen Familie und vielem in Berlin anwelenden furſtlichen 
Gäſten begaben. Da man die Ankunft des Kaiferd zur 
Ste erwartete, fo hatte ſich der Kronprinz fogleich nach. Stets 
tin, und yon bier, da das Dampfbeot länger als erwartet 
ausblieb, nah Swineminde begeben, um ben Kalfer dort 
zuerft zu bewillkommen. Doch es vergingen mehre Tage 
in vergeblihem Karren, und die Beſorgniß um das Wohl 
des Kaiſers flieg um fo höher, als man erfühe, daß bei 
der Abreife des Kaiſers fche heftige Stürme gewäüthet hats 
ten. Endlich am 5. Spibr. Nachmittags zwiſchen 4 und 5 
pr, teaf der Kaiſer ganz unvermuthet auf dem Landwege 
in Schwedt ein. Die diedmalige Aberraſchung war indeß 


® Auch Bringen Albrecht wurde Bald barauf (4. December) von 
einem Prinzen eutbunben der jebach in bee Geburt ſtarb. 
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nicht ganz eine fechwillige gewefen. Der Salfer hette ſich 
namlich in Krouſtadt auf dem Dampfichiff ⸗Iſchora⸗ eins 
gefhlfft, war aber von fo-Heftigen Stürmen überfallen wor: 
den, daß er, nachdem ein Bandungsverfuch bei Reval miß⸗ 
lungen war, nach Kronſtadt zurückkehrte, und nun von Hier 
aud die Reife zu Lande antrat. Geiner Gewohnheit gemäß 
hatte ee aber keinen Kurier vorausgeſchickt und überrafchte 
ſo aufs Freubigſte die, feiner ängfilich harrenden, erlauch⸗ 
ten Derfonen, — Iſt gleich: über den Begenfland und 
Inhalt der zu Schwedt gepflogenen Unterredungen nichts 
Authentiſches bekannt geworden, fo darf man doch mit ziem⸗ 
licher Gewißheit annchmen, daß ſie die Soländifchen An: 
gelegenbeiten betroffen haben. Bielleicht, ja wahefcheinlich 
Tuüpft fich an jene Zuſammenkunft die Fortdaner bes Eu⸗ 
ropäifchen Friedens und die Erhaltung von hunderttau⸗ 
enden von Menfchenleben, fo daß in der That jene Zus 
] fammentunft der Monarchen eine hiſtoriſche iſt. 

Während der Kaiſer, den eine leichte Linpäßlichkeit etwas 
länger als beabfichtigt in Schmedt zurückhielt, endlich am 
9. Spibr., von Kronprinzen bis Schleflen begleitet, auf: 
Beach, um fi zur Unterredung mit dem Kaifer Franz nach 
Münchengräg zu begeben, ‚Ichrie der König nach Berlin 
zurück, und begab- ih von Hier unmittelbar darauf, am 
11. September, nach Magdeburg zur Abhaltung -der Menue, 
und traf darauf am Laten wieder in Berlin ein. 

Außer dem Mitgetheilten hat in diefem Jahre ich nur 
wenig zugetragen, was einer beſondern Aufzeichnung werth 
wäre, doch dürfen wir zwei Ereigniſſe nicht mit Stillſchwei⸗ 

gen übergehen, deren eins den König chem fo tief betrübte, 
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als das andere ifucrfeeute. Am 7. April ſtarb ni 
zu Berlin nach kurzem Araukenleger der Fürſt Anton Rab⸗ 
wi, Gemahl der Prinzeſhn Luiſe von Preußen und Statt⸗ 
haltse der Provinz Poſen, in einem Alter von 58 Jahren 
Dre Verewigte hatte die Achtung and das Wohlwollen fi 
nes Könige und des Königlichen Saufes, mil weihen ihe 
Bande des Verwandlſchaft vertsüpft halten, in chem ſo ho⸗ 
Deus Grade beſeſſen und werdismt, als die Liebe und Ver⸗ 
ehrung füiner Landeleute. — Das erſreuliche Errisuif, 
deſſen wie amwähnt‘ haben, belrifft die Entbindung der 
Peinzeß Friedrich der Nicderlande von einem Prinzen om 
6 Juli diefes Jahres. Ä 

Wenn wir indeß and dem Famdliswlchen des Königs 
in dieſein Jeitabſchnitt nur wenig mittheilen können, fo dir 
fon wir dafür einige zur Charakteriſtik dienende Thatſacher 
nicht mit Stillfepweigen übergeben. Das Jahr 1833: if 
nämlich ungewöhnlich reich an Merkmalen der außerordent; 
lichen Wohlthatigkeit uud Freigebigkeit des Königs in Fal⸗ 
len, wo es fig um Förderung des Allgemein⸗Wohls han⸗ 
dell. Wir Haben ame vom Zeit zu Zeit Thalſachen dieſer 
Art erwähnt, und werden auch jeht nur einige zuſammen⸗ 
ſtellen, wie fie, verſchieden mach Motiv und Bedeutung, 
eben zu unferer Kunde gekommen And. — Den Bewoh⸗ 
nern des Münfterfchen Regierungebrzirks umd des Kreiſes 
Altena, die.im Jahre 1832 durch furchtbare Hagelweiter 
beimgefucht worden waren, beiwilligte der König zur Bes 
ſchaffung der Saat und der Subfiien- Mittel eine Geld⸗ 
Unterflügung von mehr ald 27,000 Thle., und außerdem 
106 Tonnen Salz — Ganz vorzüglicde Beweiſe der Kö⸗ 
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niglichen Sunſt aber erhielt die Brain; ofen, deren po⸗ 
litiſchre Zuſtand andrerſeits mancherlei Beſchrünkungen noth⸗ 
wendig gemacht ‚hatte, wie denn namentlich das: Mecht der 
Dandrathswahl fufpendizt worden war, und der Konig es 
ih vorbehielt, diefe Beamten felbfk zu ernennen. Doch 
wm ſo mehr ward, wie gefagt, für das materielle Wohl 
der Proving geforgt,. indem der König ihr eine Unterſtühung 
auf 10 Jahre und zwar⸗ jahrlich Die ſehr anfehmliche Summe 
von 22,000 Thlr., Yanptfächlich zur Verwendung für Schul⸗ 
Bauten und Lehrer⸗Beſoldang bewilligte — Außerdem 
aber erhietten vide andere Gtäbte ähnliche Beweiſe Kö⸗ 
niglicher Munificen. So frug der König zu der Kolleite, 
weiche . zum Behuf der Wicderherſtellung der Paulobirche 
zu @idiehen, in der Luther getauft if, eröffnet werden 
war, 500 Thir. bei; der Domgemeine zu: Aönigöberg in 
Preußen tberwied er die Bankoſten eines neuen Schnul⸗ 
hauſes deffen Bebauung bei Gelegenheit der 5OBjährigen 
Jubelſeier Dee Gründung der. Doms Kirche bebchloffen 
worden war, im Betrage von beinahe 9000 Ihlr. als 
Bnadengefhent; zur Erbauung des Gymnafial⸗ Behändes 
daſelbſt 10,000 Täler. aus feiner Privat⸗Chatoulle; — 
der: Sta Gräfenhainichin fchenfte eu zu den' Koſten 
der Pfatr⸗ und Schul⸗Bauten die: Summe von 430 
Ahle; — zu gleichem Zweck erhielt die Gemeine zu Bis 
bra de Summe vom 690 Thir.; die zu Moitih 400 
Thlr.; vie zu Bröningen 250 Tflr.;.die zu Pehritſch 
200 Thlr.; die zu Dolle 158 Thlr.; die zu Bergflall 
900 Thlr.; zum Neubau des Predigerhanfes in Reinsdorf 
ſchenkte der König 1200 Thlr., zur Erbauung eines Schul⸗ 
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fingen 450 Thlre, und ſo noch. viel Audıred uche.“ Mom 
haufes in Veſſer 700 Ihle., für den Archenban in Po⸗ 
darf fagen: »feine Hand ward nicht müde zu. gehen.« — 
Bir führen noch ein Beiſpiel auderer Art u. Dee 
Schmiedegeſellen Eckardt zu Halle verlieh der Künig für 
mehrfache Lchensrettungen bis Rettungsmebaille; da Jener 
aber flarb, che er das Ehrenzeichen erhielt, fo bewilligte 
der König, davon unterrichtet, aus eigener Bewegung dem 


Sinterbliebenen ein Belent von 100 Thlr. Dieſer Heine 


Zug iſt wahrhaft rührend, indem wir fehen, wie des Ks⸗ 
nigs Herzensgüte und Rechtlichkeit ſich gleichſam ſträuben, 
eine edle That unbelohnt zw laſſen. — Bei dieſer Gele⸗ 
genheit wollen wie zugleich erwahnen, daß das Ordenofeſt 
im Jahre 1838 gleichſam vom einem zweiten, kleineren ge⸗ 
folgt war, indem der König am 80, Januar allen denje⸗ 
nigen Ärzten, Bürgern ıc., die ſich in der Cholera-Epidenie 
durch befondere Thaͤtigkeit ausgezeichnet hatten, Orden ver⸗ 
tieh, um dadurch ihren menſchenfreundlichen Eifer anzuer⸗ 
Ieanen und zu ehren. 

Mannigfacger und zugleich freudiger bewegt, als in der 


| Segiverfloffenen Zeit, ericheint das Leben des Königs im 


Sabre -1834, in welchem er das Gäfle Jahr feines Alters 
weüdlegte. Seit mehren Jahren machte or jet wieder 
zum erfien Male eine militäriſche Iufpektiensreife nach den 
entfernteren Provinzen der Monarchie, und zwar diesmal 
nach Preußen. In Begleitung des Prinzen Karl und der 

“Allein auf den Regierungsbezirk Breslan kann in dieſem Jahre 


an einzelnen Geſchenken, außer ben erwähnten, bie Summe von 
21,000 Ik. 
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Fürflin von Liegnitz reife er ans 23. Auguſt von Berlin 
ab, während die Beinzen und Perinzeffinnen des: Königlichen 
Sauſes nach wenigen Tagen folgten. Nachdem der König 
die nächſte Nacht in Stettin zugebracht, auch dort die Prin⸗ 
zeffin Eliſabeth befucht Hatte, ſchiffte er ſich om andern 
Morgen auf dem Ruſfiſchen Dampffchiffe Iſch or a nad 
Konigeberg cin, empfing im Hafen von Swinemunde die 
dortigen Militar⸗ und Civil, Behörden am Bord des Dampf⸗ 
ſchiffes und ſetzte dann, gefolgt von einem in's Schlepptau 
genommenen Kriegslugger die Reife nach Königsberg fort, 
worauf er am 26flen Diorgend auf der Rhede von Pil⸗ 
lan umd einige Stunden fpäter in Königäberg anlangte- 
| Pring Wilhelm und Gemahlin trafen gegen’ Abend eben⸗ 
falls ein; einen Tag fpäter folgten ihnen die Prinzen Al⸗ 
drecht, Auguſt und der Herzog Karl: von Meclenburg⸗ 
Strelitz, mit denen faſt gleichzeitig auch Fürſt Paskewitſch 
von Warſchau ankam, während der Kronprinz in Star⸗ 
gard verweilte, um die Manöners mit den dort in cin Bas 
ger zufammengezogenen Truppen abzuhalten. Millläriſche 
Abungen und glänzende Feſte wechfelten in Königsberg faſt 
unurterbrochen mit einander ab, umd der König nahm an 
diefen wie am jenen befländig Antbeil. Am 20. Aug. gab 

er ein großes Diner, zu welchem auch die meiften der um⸗ 

wohnenden Qutsbefiger eingeladen waren, und beſuchte dann 

nach aufgehobener Tafel: den Landſitz ded Geheimen Kom⸗ 

merzien⸗Raths Richter: in Juditten, während die Prinzen 

eine Elendsjagd im Bludauer Forſt abhielten. Am folgens 

den Tage befuchte der König mit ſmmilichen Hohen Herr: 

(haften das vor der Stadt, im ‚Lokale der Loge zu den 
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rei Eronen, veramflaltete Feſt und machte eine Luftſahrt 
auf dem Teich, amwogt won der inbelnden Bendlkerung 
und dem Glanz dan vieles Taufend Lichtern. Tags dar 
auf. fuhr Prinz Wilhelm auf dem Dampfihif Iſchora 
nach Petersburg ab.*. Die green Mausuerd farben am 
1.008 2. September ſtatt, und der König wohnte denfel- 
ben nicht nur Während ihrer ganzem Dauer zu Pferde bei, 
fondern befuchte auch woch am Abend die Lager und bie 
an verſchiedenen Orten veranſtalleten Feſuichteiten. Wie 
man ihm Auferiih fein Alter nicht auſah, fo. nahm man 
eben fe wenig. iegend tie Ermüdung der rinen Mangel 
an Austauer bei ſo auhaltender Tärkerticher Anfisengung 
wie Br 2. Sehtember gab hie Kaufmannſchaft einen 
Ball im Kneiphoßſchen Inukerhofe; am Iten reifen. die 
Prinzen x.. ab, der König aber blieb dieſen Tag noch im 
Kiönigeherg, beſuchte die Schloß⸗ und Yis-Domlirche, und 
‚flieg hier euch im. die Fürſtengruft hinab, mo die Vorfah⸗ 
son des Preußiſchen Königehauſes ruhen, und reiſte dann 
am felgeuien Tage ac Stargard ah. — Gnadenbezei⸗ 
gungen and Mohlthaten wannigfacher Art bezeichneten auch | 
diesmal den Aufenthalt des Königs in feiner öſtlichen Ne 
denz Vlele der Höheren Dffichere warden hefördert ober exhiel⸗ 
ten Orden, unter Anderen empfing auch der Kür Paske⸗ 
witſch deu Schwarzen Anl Orden, Dem. Magifirat vers 
hieß der König. fin Portrgit zur. Auſſtellung im Ratte 
hausſaal; dem Ober⸗Praͤßdenten v. Schön Überſandte cn 
3000 . Tl. zur zn an die — außerdem dem 
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Magiſtrat 200O Shir. für die Stadtarmen, mil der aus; 
drücklichen Beflimmung: bei der: Vercheilung woher auf das 
Bedurrfaiß, als auf die Meldung zur Theilnahme zu. ichen, 
vo die Roth verſchämter Hausarmen oft weit: dringender 
fei, als. die derjenigen, welche un Unterſtützuag bitten. 

In Stargard traf der König am Gten ein und wehnit 
mit deu Prinzen, BDringeffinwen rc am folgenden Aberid 
einem prädtigen Feſte bei, das die. Pommerfchen Stände 
veranſtaltet Hatten. In dem Schutzengarten; einem any 
muthigen Bart, war cin ſchön dekorirtes Mortal. im grie⸗ 
chifchen Sihl errichtet, das den Eingang gu einem Theater 
ausmachte, welches der Park ſelbſt vorſtellte, Auf dieſer 
natutlichen Bühne ward eine theatraliſche Vorſtellungxc, 
aufgeführt und nachher ein prachtvolles Feuerwerk äbge⸗ 
brannt. Nachdem der. König neh einigen andern ven der 
Burgerſchaft gegebenen Feſten beigewohnt, behrte er nad 
Berlin zurück, wo er am 30. Spibe. eintraf, nit ohne 
auch in Pommern aͤhnliche —— ſeiner — und Milde 
zutüdgelaffen zu haben. 

wir haben eben die Bere des Bein Erin is 
Petersburg gedacht, und wollen mynmehe bie intereffante 
Beranlafjung zw diefer Neife mitiheilen. Sekammtlich- Hatte 
Kaiſer Nikolaus, durchdrungen von der innigſten Pietät 
für feinen Kaiſerlichen Bruder, Alexander -E, demſelden 
ein glanzendes Denkmal errichtet, welches in dieſem Jahre 
am Wlesondertage, den 80. Aug. alten Gips (11. Sep⸗ 
tember), feitrlch eingeweißt werden follte. Aus Veraulaffung 
diefes feinem Herzen fo : Ibeuern Umſflandes fchrieb der 
| König aus Teplitz folgenden Vrief an den Kalfer Sitelaus 
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" Monsieur mon frere et Beau-File! 

Vous dire oombien je m’interesse à l’inauguratien 
d’un monument gti dira aux siecle & venir Ja gran- 
deur des eflorts faits pour renverser un despotisme 
insupportable, et le genie du sauyverain, gui par un 
immense impulsion aszura & ces eflorts la plus glo- 
rieuse victoire: c’est Vous exprimer combien je re- 
grette, que des ciroonstauces insurmontables m'en- 
pö6chent de röpondre & Votro invitation, en me ren- 
dant à St. Petersbourg. Mais je serai à veritö & 
cette auguste eerdnzonie de toute ma penade, et psur 
me consoler de men absence, je Vous demande la 
permission de rdaliser un. projet cher & mon coeur 
et dont lidde m’a di£ suggerde par Votre Majeste 
Imperale Elie-möme, qui & hien. voula exprimer un 
semblable voeu l’annde dernière & mon fils, le prince 
Albert. Souffrez danc, Sire,. que je Vous annonce 
pour cette. journde solennelle l’arrivde d’un detache- 
ment de ma garde et du regiment de. Votre Ma- 
jeste, composd de 17 officiers et 38 soldats, choisis 
parmi les militaires qui ont fait les memorables cam- 
pagnes, et que je.mets sous la conduite de men fils, 
le prince Guillaume, Ce detachement y represen- 
lera mon armde entiere, fitre encore des seuvenirs 
d’une epoque m@morable, .de. sa. fraternite avec les 
braves soldate russes, des suffrages enfin de celui, 
qui leur fraya le chemin de la victoire et qui si seu- 
rent les confondit areo ses propres guerriers. 
Daignes, Sire, leur. arogrder Vos bonnes gräces. 


















cc | 
Comptant sur Votro agräment, Bire, je serai partir | 
ce detachement sans attendre Votre reponse. Le 
lieutenant-oolonel de Rauch rendra compte à Votre 


Majest6 de tous les details qui regardent l'enroi du 
dit detachement. 


Veuilles agr6er l’assurance de mon attachement 
inalterable et de la haute consideration, avec Iaquelle 
je suis | 


Sire 
de Votre Majeste Imperiale le bien déroué 
Teplitz, beau-p?re 


ce W. Juillet 1834. 
(signö) Frederic Guillaume. * 


© ‚Mein Herr Bruder und Schwiegerfohn! Wenn Ich Ihnen fage, 
baß Ich deu lebhafteſten Antheil an ber Einweihung eines Denfmals 
nehme, welches fünftigen Jahrhunderten bie Bröße ber zum Umſturz 
eines nnerträglichen Despotismns gemachten Anfrengungen und ben 
hohen Geiſt des Herrſchers, der buch einen mächtigen Impuls biefen 
Anfttengungen ben glorreichfien Sieg ſicherte, verlünden wird; fo 
drade Ich Innen hiermit zugleich Mein inniges Bebdanern aus, daß 
unüberfteigliche Htuberniffe Mich abhalten, Ihrer Einladung zu fols 
gen and nach Gt. Petersburg zu kommen. Gleichwohl werde IH 
aber im Geiſte ganz bei vieler erhabenen Beler gegenwärtig fein, und 
um Dich über Meine Abweſenheit zu tröfen, bitte Ich Gie um bie 
Erlaubniß, einen Meinem Herzen thenern Plan anszuführen, wozu bie 
Idee von Eurer Kalferliden Rajeſtaͤt Gelb bei Mir angeregt wors 
don If, indem Sie im vergangenen Jahre einen ähnlichen Wuufch ger 
| gen Meinen Sohn, den Prinzen Albrecht, geäußert haben. Geflaiten 
Eie alfo, Sire, daß Ich Ihnen zu bem felerlichen Tage die Ankunft 
eines Detachemenis Meiner Garde nud des Regiments Eurer Majeftät 
in St. Pelerburg anzeige, welches aus 17 Officieren und 38 Goltas 
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Die hierauf vom Kaiſer Nikolaus an den Känig er⸗ 
laſſene Antwort lautet ſolgendermaßen: 


y/Aéprouve Une vive satisfaction, à annoncer à Votre 
Majestd, que la solennitd du 30. Aoüt, depuis si long- 
tems l’objet constant de mes pensees, vient heureu- 
sement s’accomplir. Hille a dt6 grande et belle, comme 
tout c& qui tient & la memoire de mon frere cheri, 
feu l’Empereur Alexandre. 


Le monument, que la Russie reconnaissante a 
elev& & Sa gloire, est digne de son nom.. La Pro- 


ten, gewaͤhlt aus ber Zahl derjenigen Milltairs, bie den dentwürbigen 
Beldzügen beigemohnt haben, beſteht, und unter ben Beſehl Meines 
Sohnes, des Prinzen Wilhelm, geftellt if. Diefes Detachement wird 
bei der Beler Meine ganze Mrmee repräſemiren, bie noch immer folz 
ift auf das Andenken an jene denkwürdige Zeit, auf ihre Waffen⸗Orü⸗ 
derſchaft mit den tapfern Rufflfchen Truppen, fo wie auf ben Beifall 
Desjenigen, ber ihnen ben Weg zum Siege bahnte, und fie von feinen 
eigenen Kriegern nicht unterſchied. Geruhen Sie, Sire, demfelben 
Ihre Wohlgeneigtheit zu fchenfen. Indem Ich auf Ihre Einwilligung 
rechne, Stee, werde Ich das Detachement abgehen laflen, ohne Ihre 
Antwort abzuwarten. Der Oberfts Lieutenant v. Rauch wird Eurer 
Majeſtät über alle Detaile, welche bie Genbung bes gedachten Detas 
chements betreffen, Meldung machen. 


Genehmigen Sie die Verſicherung Meiner unveraͤnderlichen Zunei⸗ 
gung nab ber hohen Achtnug, mit welcher Ich bin 


Sire, 
Teplig, Eurer Kaiſerlichen Majehät fehr ergebener 


den 20. Jull 1834. Eätwiegervater 


(ge;) Friebrich Wilhelm.“ 
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vidence Divine a daigne rendre ce jour l'un des plus 
beaur de ma vie: Lies souvenirs, qu’il a graves dans 
ınon coeur, me rappelleront toujours ce que je dois 
de reconnaissance à Votre Majeste, dont l’amitie bien- 
veillante a realise l’un de mes voeus les plus chers. 
Constater à la face du monde la fraternit& d’armes, 
qui unit inviolablement la Rıussie à la Prusse, envi- 
ronner le monument consacre & l’Empereur Alexan- 
dre de Pelite des braves, qui eurent le bonheur de 
combattre avec Lui sous les m&mes drapeaus, tel etoit - 
selen ma conviction intime, le pieux hommage, que 
je devois rendre au Monarque Chretien, qui recon- 
noissoit humblement dans la gloire de ses armes le 
bienfait d’une protection toute Divine. S’unissant à 
ma pensde, Votre Majeste a daigne faire represen- 
ter parmi nous l’armde Prussienne par la presence 
de ces veterans, decores des marques d’honneur, qui 


 rappellent si gloriensement les campagnes memorables 


des anndes 1813, 1814 et 1815. Et voulant, qu’en 
ce jour solennel, il ne me restät aucun voeu & for- 
mer, Elle a confiö à !un de ses Augustes fils le 
commandement de ces braves, afin que chaque sol- 
dats Russe crüt retrouver, comme Moi, un frere dans 
les guerriers, que Votre Majeste a daigne honorer 
de son choix. 

Profondement emu de ces temoignages d’amitie, 
je remplis un devoir, qui m’est cher, en lui reiterant 
anjourd'hui du fond de mon äme, l’espression de 
tous les sentimens de reconnoissance et de tendre 
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affection, que je Lui ai voues pour la vie, et avec 
lesquels je suis 
i de Votre Majeste ' 
le plus devous beau-fils 
(sighe) Nicelas. 
Tsarsköe Selo, le 5. Spibr. 1834. 
A 8a Majestd lo Roi de Prasse.* 


88 gereicht Mir zu lebhafter Geaugthuung, Ew. Najeſtaͤt ans 
zuzeigen, daß die Felerlichkeit vom 30. Anguſt (11. Sptbr), die fo 
lange fehon ber befländige Gegenſtand Meiner Gebanfen war, nuns 
mehr glücklich von Statten gegangen if. Sie war groß mb fihon, 
glei Allem, was Rh an das Gedaͤchtniß Meines geliebten Bruders, 
des verewigten Kaifers Alerander, Enüpft. 

Das Denkmal, welches das dankbare Rußland Seinem Ruhme ers 
richtet Hat, iſt Seines Namens wärbig. Die göttliche Borfehung bat 
diefen Tag zu einem ber [chönften Meines Lebens gemacht. Die Er⸗ 
innerungen, bie er in Mein Herz gegraben, werben Mir flets die Er⸗ 
feuntlichfeit zurädrufen, bie Ich Ew. Majeflät, Deren wohlwollende 
Freundſchaft einen Meiner theuerfien Wünſche erfüllt Hat, ſchuldig bin. 
Im Angefiht der Welt die Waflens Brüderfchaft darzulegen, welche 
Rußland mit Preußen umanflöslich vereinigt; das dem Kaifer Alerans 
ber. geweihte Denkmal mit der Elite der Tapfern zu nmgeben, welche 
das Glück Hatten, mit Ihm unter beufelben Bahnen zu kämpfen, — 
dies war, Meiner Innigen Überzeugung nach, bie fromme Hulbigung, 
die Ich dem chriſtlichen Monarchen darbringen mußte, der demuthévoll 
in dem Ruhme Seiner Waffen die Wohlthat eines nur von Bott ge- 
währten Schuges erfannte. Meinem Gedanken Sid) anfchliegend, har 
ben Em. Maj. geruht, das Pteuß. Heer unter uns vertreten zu Taflen 
durch die Gegenwart jener mit Chrenzeihen geſchmückten Veteranen, 
welche in fo rühmlicher Weife am die denfwürbigen Belbzüge der Jahre 
1813, 1814 und 1815 erinnern. Und indem Gie wollten, daß an 
biefem felerlichen Tage Mir durchaus fein Wunſch mehr übrig bleibe, 
haben Sie einem Ihrer erhabenen Söhne ben Befehl biefer Tapfern 
anvertraut, damit jeder Ruffiiche Soldat, gleih Mir, in den Krie⸗ 
gern, die Ew. Majeftät durch Ihre Wahl zu ehren geruhten, einen 
Bruder wiebergufinden glaube. 
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Das Preußifche Detachement ſchiffte fih am 26. Aug. 
anf den Dampfſchiff „Alerandra« in Lüded ein, und langte 
‚nach einer flürmifchen Überfahrt am 31. Aug. in Peters: 
burg an, wo bald darauf auch Prinz Wilhelm eintraf. Je⸗ 
dem zu dem Detachement gehörenden DOfficiere und Sol: 
daten war bei der Abreife nachflehende Erklärung des Kö⸗ 
nigs übergeben worden: 

»Se. Majeflät der Kaifer Nikolaus von Rußland haben 
befchloffen, Böchſtihrem erhabenen Bruder und Vorgänger 
in der Regierung, dem bochfeligen Kaiſer Alexander Ma⸗ 
jeflät, glorreichen Andenkens, und der unter Seiner ruhm⸗ 
gekrönten Regierung erfochtenen Befreiung Nußlands und 
des bedrängten Europas, in St. Petersburg ein Denkmal 
errichten zu Taffen. — Eingedenk der unnergeßlich Helden: 
müthigen Theilnahme des Preuß. Heeres an den ruhm⸗ 
würdigen Thaten des unter der Negierung des hochfeligen 
Kaiſers Majeftät in den Jahren 1813, 1814 und 1815 
glücklich vollbrachten Befreiungskrieges; eingedent des bon 
Höchſtdemſelben dem Preußiſchen Heere gewidmeten gnä⸗ 
digen und ſteten Wohlwollend und des zwiſchen der Ruffi⸗ 
fhen und Preußiſchen Armee feit jener Zeit beftchenden 


Tief gerührt über blefe Beweiſe ber Freundſchaſt, erfülle Ich eine 
Mir thenre Pflicht, indem Ich Ihnen heute aus dem Innern Meiner 
Seele den Ansdruck aller Gefinnungen der Dankbarkeit und innigen 
Liebe wieberhole, welche Ich Bhnen lebenslänglich gewidmet Habe und 
mit denen Ich bin 

Eurer Majeſtaͤt 
arsfoe:Sch, ergebenfter Schwiegerfchu 
den 5. (17.) Sept. 1834. (gez) Rifolane. 
An Se. Mat. den König von Preußen.” 
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Bandes der gegenfeitigen Achtung und waffenbrüderlihen 
Zuneigung, haben des Kaiſers Nikolaus Majeflät den Wunſch 
blicken laffen, daB auch Preußiſche Krieger an der Ftier 
der. Einweihung diefed Denkmals Theil nehmen möchten, 
Se. Majeſtät der König, diefen Wunſch volllommen thei⸗ 
Iend, find mit Freuden demſelben entgegen gelommen und 
haben zur Ausführung deffelben zu befchlen gerupt, daß 
Soldaten von allen Truppentheilen des Garde⸗Corps nnd 
des, den Namen Sr. Majeſtät des Kaifers von Rußland 
führenden, Gten Küraſſier⸗Kegiments ald Stellvertreter des 
ganzen Breußifchen Heeres, zur Feier der Einweihung der 
Alexander⸗Säule in St. Petersburg anweſend fein follen. 
— Die Wahl ift ausfchließlih auf folche gefallen, welche 
den denkwürdigen Feldzügen der Jahre 1813 — 1815 beis 
gewohnt, und vorzugsweife auf folhe, welche ſich in dem⸗ 
jelben ausgezeichnet haben, und deren Tapferkeit fowohl von 
Seiner Moajeflät dem Könige, ald von des Kalferd von 
Rußland Majeflät anerkannt worden if. — Sie werden 
die Reife nach St. Deteröburg unter dem Befehl S. 8. 
BD. des Prinzen Wilhelm von Preußen (Sohnes Sr. Mai.) 
antreten, um dort, dem Wunſche Sr. Maj. des Kaiferd 
Nikolaus gemäß, dem Andenken des verewigten Kaiſers 
Alerander Mojeflät noch einmal die Huldigung der gan 
zen Dreußifchen Armee, in Gemeinſchaft mit ihren braven 
Woffenbrüdern, den Kaiferlich Ruffiſchen Truppen, darzu⸗ 
bringen, und um den zwifchen den beiderfeitigen Seerem 
befichenden, von den Hohen Monarchen feft gegründeten 
alten Bund der Achtung und Liebe in diefer Huldigung 
und in der Erinnerung an die in den Zeiten der Gefahr 
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gemeinſchaftlich unter Gottes veſſtand erkämpften glorrel 
den Crfolge anſe nenc'zu befkktigen.« Ä 

Die Einweihung der prachtbollen Denkſaule des au 
St. Petersburg. am 11. Sptbr. inter glänzenden Feierlich⸗ 

beit vor ih, und. Prinz Wilhelm kniecte, als die Hülle 
weiche Bid dahin noch das Fußgeſtell uungeben hatte, ſiel, 
as der Seite feines Kaiſerlichen Schwagers auf dem Steins 
pflaſter, um mit hm zuerſt dem allmächtigen Gotte den 
Dont und die Huldigungen eines frommen Herzens dar⸗ 
zubringen. — Unmüttelbar nach det Ceremonie erließ der 
Kaiſer folgendes Schreiben an den Prinzen Wilhelm: 

1, Monsieur mon Uousin ettrös cher Beaufröre! Les 
sontimeus d’amitid dogt 8. M. le Roi, Votre Auguste 
Père, me donne constamment les preuves les plus 
4 affectueuses, viennent de remplir l’un de mes voeux 
les.plüs. chere.. La solemnits du. jour oonsacrd & la 
memoire de Mon frere tendrement aime, feu ’Empe- 
reur Alexandre, reunit aux pieds du monument, dlev6 
ä Sa gloire, les aoldats des. denz Armees, qui en furent 
les temoins. — Appelds à reprdsenter dignement au 
milieu de nous. Felite de la Prysse, les veterans 
choisis par 8. M. le Roi, attestent aux yeux de P’Ey- 
rope entiere, la fraternitd d’armes, que les deux Sou- 
verains ont fondde entre leurs peuples et que la di- 
rine Providence ä daigne benir, en leur accordanf 
en commun des souvenirs inefſagables de gloire na- 
tionale. — V. A. R. Ello-meme les trouve gravdi 
dans Son coeur, car.les premiers jours qu’Elle 
consacrds au service de Son pays, ont été signald 
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par des combats de cette mdmorable dpoque. — C'est 
à ce titre que Votre Auguste Pre, ajoutant uu nou- 
veau prix aux motifs de reconnaissance que je Lui 
dois, Vous a confi6 le commandement des braves 
que l’Armde Russe est heureuse aujourd’hui de re- 
cevoir en fr&res. — Voulant signaler cet dvenement 
par un tEmoignage de l’attachement fraternel, que je 
Vous ai voued, je desire voir V. A. R. dedcorde de 
V’ordre de St. Wiadimir Ire Ciasse, que je Vous 
adresse si-joint. — La derise qu'il porte: „mörite, 
honneur et gloire,‘‘ a constamment été la Vötre. 
Qu’elle Vous rappele sans cesse la solemnitd de ce 
jour et l’affection inalterable que je Vous oomsacre- 
rai & jamais. 

Je me plais & Vous en renoureler l’assurance 
bien sincere, ainsi que celle de la consideration la 
plus distingude avec laquelle je suia 

Monsieur mon Cousin et tr&s cher Beaufräre 

de Votre Altesse Reyale 
le tendrement affectionne Beaufrtre 
St. Petersbourg et Cousin 
30. Aoũt (signed) Nicolas.* 
11. Spt. | 





le 1834 


® ‚Dein Gere Better und fehr merther Schwager! Die frenabfchafts 
lichen Gefinnungen, von benen Ge. Mai. der König, Ihr erhabener 
Bater, Mir nuanegefeht bie Tiebreichften Bewelſe giebt, haben eben 
wieder einen Meiner thenerſten Wünfche erfüllt. Die Geiler des dem 
Andenfen Meines zärtlich geliebten Bruders, bes verewigten Kaiſers 
Alexander, gewibmeten Tages vereinigt am Fuße bes au feinem Ruhme 
errichteten Monuments. biejenigen Soldaten beider Heere, welche Zeus 
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Noch Rand dem Könige eine große Freude in diefem 
Jahre bevor, denn zugleich mit dem Prinzen Wilhelm zei: 
fien die Koiferin und deren Tochter, die Großfürfin Ma⸗ 
ria, von Petersburg ab, um ihren Königlichen Vater, ben 
fie feit länger als 5 Jahren nicht gefchen Hatte, in Berlin 
zu. beſuchen, wo fie am 27. September gegen Abend rin 
trafen. Der König war feinen u. Kindern bis Feie⸗ 


gen dieſes — waren. Die von &. Maj. dem Könige gewählten 
Veteranen, bie dazu berufen find, den Kern ber Preugifhen Monarchie 
unter und würbig zu vepräfentiren, geben Zeugniß in deu Mugen des 
geſammten Guropa, von der Waffeubrüderſchaft, weldge beide Sonve⸗ 
raine zwifchen ihren Völkern gefliftet hHaden,. und welche bie göttliche 
Vorfehung gnaͤdig gefegnet Hat, Indem fie ihnen gemeinfchaftlich uns 
mmgängliche Arinuerungen des Nationab⸗Ruhme verlieh. Ewr. K. H. 
ſelbſt find dieſe Crinnerungen ins Herz gegraben, denn bie erſten Tage, 
bie Sie dem Dienfte Ihres Landes mwibmeten, wurben buch Kämpfe 
jener denkwürdigen Epoche bezeichnet.‘ Aus dieſem Grunde Hat auch 
Ihr erhabener Bater das Kommando ber Tapferen, bie das Ruſſiſche 
Heer ſich glücklich fchäßt, heute ale Brüber zu empfangen, Ihuen übers 
tragen unb anf biefe Weiſe der Erkenntlichkeit, bie Ich ihm ſchuldig 
bin, einen neuen Beweggrund geliehen. Da Ich dieſes Greigniß dar 
einen Beweis Meiner Ihnen gewldmeten brüberlihen Anhaͤnglichkeit 
bezeichnen will, fo wänfche Ih, Cw. 8. 5. mit dem St. Wlabimirs 
Drben ifler Klaſſe, den Ich Ihnen Hiermit überfende, geichwrädt zu 
ſehen. Der Wahlſpruch, ven er trägt: „Berbienft, EChra und Ruhm,” 
iR von jeher der Ihrige geweien. Möge er Sle flets an. die Feier dies 
fes Tages und an bie unveränberliche Zuneigung mahnen, die Ich Ih⸗ 
nen immer widmen werbe Mit Berguügen wiederhole Ich Ihnen 
hiermit biefe gewiß aufricgtige Zuſicherung, fo wie biejenige ber andy 
gezeichneiften Hochachtung, womit Ich bin 
Mein Herr Belter uud fehr weriher Schwager, 
VUVwyr. K. H. 
freundſchafilichſt ergebenſter Schwager und Vetter 
St. Petersburg (gez) Nikolans. 

* 30. Anguſt 


11. Sptbr. — J 
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drichsfelde entgegengefahren, und wie ex fle dert mit inni⸗ 
ger Freude begrüßt hatte, fo wurden fle bei ihrem Ein⸗ 
‚treffen in der Refideuz mit jenem herzlichen Jubel empfan⸗ 
gen, der aus der aufrichtigen Liebe der Bevölkerung zu dem 
Königlichen Haufe entfprang. — Leider war. indeß dieſer 
Tag zugleich auch Durch zwei unglüdliche Ereigniffe bes 
zeichnet, die die Königliche Familie ſchmerzlich berührten, 
indem Prinz Auguſt in Folge eines Sturzes mit dem Pferde 
das linke Schlüffelbein brach, während faft zu derſelben 
Stunde feine Nichte, die Prinzeffin Elifa Radziwill, 
nach längerem Leiden, im Bade zu Freienwalde zu einem 
befferen Leben entſchlief. 

Die Ankunft der Kalferin in Berlin zog zahlreiche hohe 
@äfte dorthin, und es fehlte nicht an Feſtlichkeiten mans 
her Ast; doch lebte die Königliche Familie bei weitem die 
größte Zeit den höheren Genüfſen einer traulichon Verei⸗ 
nigung im Familienkreiſe, und fon am 1, Octbr. begab 
dh die Kaiferin nach Potsdam, nachdem fie unmittelbar 
vorher ber, durch einen neuen harten Schlag niederge- 
beugien Furſten Radziwill einen Beſuch in Freienwalde 
abgeflattet Hatte. — Die: meiften der nächſten Berwand⸗ 
ten des Königlihen Haufes wären, während des Aufents 
balts der Kaiferin gu Berlin, daſelbſt anweſend; mit dem 
Großherzoge und der Großherzogin von Sachen: Weimar 
aber Hatte die Kalferin eine Zufammenkunft in Wittenberg 
wohin fie fich zu dieſem Behufe zu Ende des October be; 
geben hatte. 
| Eine befondere Verherrlichung ward dem Feſte zu Theil, 

welches am 13. November, dem Geburtstage der Kronptin⸗ 
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zeffin, flattfand. Der ganze Hof nebſt den höchſten Mili⸗ 
tärs und Eivik Behörden war im Schlofle verfammelt, um 
die erhabene Fürſtin zu beglückwünſchen. Auch der König 
erſchien, um feiner geliebten Schwiegertochter feinen herz⸗ 
lichen Glackwunſch darzubringen, kehrte aber, nachdem er 
dad Dejtuner im Ktreiſe der Stinen eingenommen hatte, 
nach feinem Palais zurück. Während er nun bier in freu⸗ 
digfler Stimmung weilte, trat, gegen zwei Uhr Mittags, 
plötzlich — Kaiſer Nikolaus zu ihn ein. Bei der in- 
nigen Liebe, welche beide Monarchen verband, iſt es über- 
flüffig, die hehe Überraſchung, die herzliche Freude zu ſchil⸗ 
dern, welche der König empfand, als cr fo ganz unvermuthet 
feinen erlauchten Schwiegerſohn in ſeiner Nähe ſah. — 
In der That hatte der Kaiſer ſeine Reiſe nach Berlin ſo 
geheim gehalten, daß Niemand das Geringſte davon ahnte, 
und die im Schloß Verſammelten es für eins Täuſchung 
hielten, als plöglich der Ruf erfcholl: »der Kaiſer if da!« 
Aber die freudige Boiſchaft ward rafch zur Gewißheit, als 
unmittelbar darauf der Kaifer an der Hand feines älteften 
Sohnes, des Großfürfien Thronfolgerd, unter. die Verſam⸗ 
melten trat. Auch die Kaiſerin hatte fich fchon im ihre 
Zimmer zurückgezogen, und che irgend Jemand die frohe 
Kunde dorthin bringen konnte, umarmte der Kaiſer ſelbſt 
feine Hoch und freudig überraſchte Gemahlin, Doch nur 
wenige Minnien gönnte er dem Benuffe vieles ſchönen 
Yugenblides, vielmehr begab er ſich fofort zu Fuß nach 
dem Königlihen Palais, umd fo gelang es ihm, wie er⸗ 
wähnt, auch Hier die Freude des Wiederſehens duch die 
1 | der Äberraſchung zu vervielfältigen. 

















733 | 


Des König, der Feine höhere Freude, Leinen füßeren 
Genuß kannte, als die, deren er im Kreife feiner Lichen 
theilhaft wurde, bezeichnete ohne Zweifel ein Jahr als ein 
glückliches, welches ihm jene Freude in fo vollem Maaße 
und zum Theil fo unerwartet gebracht hatte. Die Kaiferl. 
Familie weilte bis gegen Ende Novembers in Berlin; ber 
Kaifer reifte mit dem Thronfolger In der Nacht zum 25ſten 
ab, die Kaiferin und die Großfürfin am Aſten. 

Daß indeß die Zeit der Freude auch durch Ninfälle ges 
trübt worden war, haben wie bereits erwähnt, und wir dür⸗ 
fen es auch nicht mit Stillſchweigen übergeben, daß um 
die Mitte September's rafch hintereinander zwei Männer 
aus dem Leben fehieden, die während ihres langen Lebens 
in vielfachen und innigen Beziehungen zum Könige geflan: 
den und, man kann fagen, mit ihm die Zeiten des Schmer- 
zes und des Glückes durchlebt hatten: Heim und Schuck⸗ 
mann, Jener flarb, 87 Jahre alt, am Idten, diefer im 
einem Alter von faſt 80 Jahren, am 17. September. — 
Heim, wie von Allen, fo auch vom Könige innig hochge⸗ 
ſchätzt, war bekanntlich von Ihm zur Behandlung der Kö⸗ 
nigin Luife mach Hohenzieritz gefendei worden. Als diefer 
ausgezeichnete Arzt, deffen Kunſt damals vor der Gewalt 
eines tödtlichen übels Hatte weichen müffen, dem König, 
unmittelbar nach dem Tode der Königin, in Charlotten- 
burg über die Natur und den Verlauf der Krankheit Bes 
richt abſtattete, erwähnte der König auch jener letzten Zeis 
(em von der Sand feiner verflärten Gemahlin, jener Zei⸗ 
(en, die fie, ald der König nad) Hobenzierig gekommen war, 
in der erſten Aufivallung der {freude niedergeſchrieben hatte. 
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Heim bat um die Erlaubniß, von dem Blatte, das der 
König ihm gleichzeitig zeigte, eine Abfchrift nehmen zu dürfen; 
da ergriff der König die Feder, fertigte die Abſchrift ſelbſt 
an und übergab fie Heim mit. den Worten: »Da Sie fo 
viel Antheil daran nehmen, fo - ” ed Ihnen ſelbſt 
abſchreiben.⸗ 

Friedrich Freiherr v. Schu Er geb. am 23. Debr. 
zu Mölln im Mecklenburg⸗Schweriuſchen, and gebildet auf 
dee Iniverfität zu Halle, Hatte dem Prenßiſchem Staate 
beinahe 60 Jahre gedient, da er bereitd 1779 als Kam⸗ 
mergerichtö:Neferendariug vereidigt worden war. Auch feine 
Beſtallung ald Oberamts⸗Regierungsrath erhielt er 1786 
noch von Friedrich dem Großen, defien Nachfolger ihn, der 
fich bereitd den Ruf einer ganz vorzüglichen Geſchäfts⸗Thä⸗ 
tigkeit erworben hatte, zum Präfldenten der Kriegs⸗ und 
| Domainen-Kammer in den neuerworbenen fränkifchen Für⸗ 
ſtenthümern ernannte. Wie er bier fein Amt namentlich 
I in der fchwierigen Zeit der Jahre 1805 und 1806 mit 
hoher Einfiht und Geſchicklichkeit verwaltete, fo gab er zu: 


] | gleich fo unummundene Beweife feiner unerfchütterlichen An- 





bänglichteit an das Preußifche Königshaus, dag die Fran- 
zöflichen Machthaber ihn 1807 gefangen nah Mainz ſchick⸗ 
ten. Alle Anträge, welche ihm in den nächften drei Jah: 
sen von verſchiedenen Deutſchen Fürſten gemacht wurden, 
| behartlih ablehnend, kehrte er 1810 nach Berlin zurück, 
wo er fofort zum Staatsrath, und 1814 zum Minifter des 
| Innern ernannt ward. Bielfach betheiligt in der Verwal: 
tung, fo wie in der Gefebgebung, Hat er fih namentlich 
in der Regulirung der gutöherrlichsbäuerlichen Verhälmiffe 
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große Verdienſte erworben. Nuhige Beobachtung, fichere 
Auffaffung und Schärfe des Urtheils charakterifiren feinen 
Geiſt, unermüdlicher Fleiß, männlicher Ernſt Unparthei⸗ 
lichkeit und freimüthige Gradheit feinen Charakter. Wir 
haben im Verlaufe dieſer Darſtellung die Phaſen ſeines 
Beamtenlebens bezeichnet, und nicht minder die mannig⸗ 
fachen Gnadenbeweiſe des Königs, deſſen vollſtes Vertrauen 
er zu allen Zeiten genoß, erwähnt, und wir dürfen gewiß 
die Behauptung ausfpeechen, daß der König mit Kummer 
einen feiner ülteften und. ireucften Staatsdiener fcheiden 
ſah, an den. ihn Dankbarkeit, Achtung und inniged Wohl⸗ 
wollen knüpften. 
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Fünfundvierzigſtes Kapitel. 
Begehten- Shätigkeit, = z 


Sa wären wir deyn munmehe bis zw einem Abſchnitt in 
dem Leben des Könige gekommen, der zwar durch fein ber 
fonderes Ereigniß als eine neue Lebenschoche bezeichnet 
wird, der aber nichtödefloweniger ald der Schlußcyklus 
in den Lebensjahren des Königs, auch einen eigenen Ab⸗ 
fepnitt in der Darſtellung zu umfaffen geeignet exfcheint. 
Auch dieſes leute Luſtrum if nicht frei von, Unfällen und 
MWiderwärtigkeiten mancher Art, doc iſt dies nicht in hö⸗ 
berem Grade der Fall, als man dies bei der Unvollkom⸗ 
menheit irdiſchen Glücks in jedem Leben zu fchen gewohnt 
if, und ald es namentlih von der Stellung und den Ber; 
hältgiffen eines Herrſchers ungertrennlich erfcheint. Abge⸗ 
fehen hiervon, dorf man fagen, der Lebensabend des Kö⸗ 
nige fei ein heiterer, friedlicher und glüdlicher geweſen, um 
fo mehr, als er in gleichmäßiger Friſche und Heiterkeit his 
zum Tode daucste, ohne von jener büfleren Dämmerung 
gefolgt zu fein, welche oft der Grabesnacht Jahre lang por- 
berzugehen pflegt. Des König, obwohl er ein. Alter von 
70 Jahren erreichte, Hat doch nie die Beſchwerden des Greiz | 
fenalters empfunden. .Ia feinem 6öften Jahre ſah re wie | 
ein Bierziger aus; erſt nach diefer Zeit verlor fi in etwas 
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bie Friſche und Fülle feiner Wangen, und feine Körper⸗ 
haltung war nicht mehr ganz fo gerade und ficher als fonfl. 
Man hörte jegt öfters die Meinung laut werden: » Der 
König fange qn zu altern,« und died ſprach man mit einer 
Miſchung von Beforgniß, Bedauern und Bervunderung 
aus, die ſehr charakteriftifch waren. In der That hatte 
fih der König fo in die Herzen, in das Lehen Aller hin⸗ 
eingelebt, daß man fich ſelbſt nicht ohne ihn denken konnte. 
— Gfeichzeitig mit der vollen Friſche verlor ſich aus dem 
Anti des Könige der Ausdruck eines tiefen Ernſtes, dee 
in der Zeit der Leiden ſich zuerſt darin ſeſtgeſedt, und ſeit⸗ 
bem immer mehr ausgeprägt halte, wie denn das Antlitz 
jedes Mannes in der Zeit der: ernfteren Lebenserfahrun⸗ 
gen auch das Gepräge des Eruftes zeigt. Bes Königs 
Geficht iſt aber niemals: weder finfter ‚noch ſelbſt firenge 
geweien; fen eigentlicher Charakter war der einer eruſten 
Rune, und ſelbſt diefer Ausdruck war noch durch ein Etwas 
gemildert, durch einen Zug, durch den Ausdruck des Blickes, 
kurz durch etwas, was Vertrauen erweckte, das Gefuhl der 
Liebe, der Zuneigung rege machte. Dieſer Ausdruck ward 
in dem Geſicht des Könige vorherrſchend, als cd anfing, 
| feine Fülle u verlieren; feit jener Zeit ſchwand das Düfker- 
Ernſte faft gänzlich aus demfelben, und es trat an deſſen 
Stelle der Ausdruck der Gute und Hilde; vermifcht mit dem 
] einer leichten Schwermuth, der umgemein rlihrte und ergriff. 
Wiährend fi fo das Außere des Königs modifickte, 
zeigte fich jedoch in feinem ganzen: inneren Weſen Feine 
merfliche Veränderung. Sehne Reiguügen blieben diefel- 
ben, fein Geiſt ungeteübt, keine der Leidenfchaften, die fo 
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oft das Greiftnälter heimſuchten, bemächtigte fi feiner 
Serie, wie nömentlih ſich weder Mißteauen, noch Geiz 
auch nur in der leifefien Spur bei ihm zeigten. Die Ge⸗ 
wohnheiten feines Lebens erlitten kaum irgend eine Mbän: 
derung, und die Diener, welche mit ihm alt geworden wa⸗ 
ten, wurden an-das' Mter des Könige nur durch ihe eige⸗ 
ned erinnert. - So blieb aber namentlich auch des Könige 


| Thätigkett ungefwächt, und er. nahm nicht nur an den 


Regierungsgefchäften fortwährend den uneingeſchränkten Ans 
theil, weicher ihm nach Maaßgabe der von -ihm eingefühe- 
ten Berwaltungsverhältniffe zufiel, fondern ee bewies au 
noch immer in unvermindertem Grade jene Selöffländig: 
beit, die, als das Ergebniß gewonnener Kbergeugung, ebenfo 
weit von Indolenz, als von ſtarrem Cigenfinn entfernt war. 
Muperändert, wie das Weſen des Königs, blieben daher 
auch feine Anſichten und die Prinzipien feiner Regierung, 
fofern nicht die Refalfate der Zeitverhältniffe und politiſche 
Konjnnkturen überhaupt gewiſſe Modiſikalionen erheifchten, 
denen nicht Preußen allein, ſondern ganz Europa ſich fügen 
mußte. Nicht aber war, wie gefagt, eine Anderung ſicht⸗ 
Bat, Vie aus dem Einfluß jener fo häufigen düſteren Grei: 
ſesſtimmungen, des Mißtrauens, der Morofliät oder einer 
angſtlichen Furchtſamkeit ie. hätten abgeleitet werden kön⸗ 
nen. - Der Gang der Verwaltung blieb fortwährend auf 
wahrKaft liberale Prinzipien gegründet, heilſame Zwecke wur- 
den mit: derfelben Energie verfolgt, das Neue, fofern es 
auch gut war, mit derfelben Sereitwilfigleit aufgenommen, 
und dem Schkechten und der Übereilung derſelbe ruhige, 
aber räftige Widerſtand entgegengeſetzt wie früher. 
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Wir werben in den folgenden Blättern voch einmal 
hierauf zurückkommen, indem wie bier auf denjenigen. Ges 
genfland übergehen, der den Inhalt dieſes Kapitels aus⸗ 
machen fell: die wichtigſten Refultate der Regententhätigleit 
des Könige in ſeinem letzten Lebensluſtrum. 

Mehre der neuen Verorduungen des Jahres 1835 bes 
treffen das Juftizwefen. Inter dem 25. April erſchien auf 
Antrag ded Staatsminifteriums, ein ſchärfendes Belch zur 
Wahrung des Rechts der Gläubiger gegenüber ihren zah⸗ 
Iungsunfühigen Schuldern. Die Gläubiger. erhalten darin 
das Net, auch außer dem Konkurſe, die Schenkungen der 
Schuldner zu widerrufen, und übschaupt Berträge und Kaufs 
Kontrakte, welche Schuldner fpäter, ald die Schuld datirt, 
mit feiner Frau oder feinem Verwandten abgefchlafien hat, 
als folge anzufechten, die in unredlicher Abſicht gemacht 
worden. Iſt der Gegenſtand der Schenkung, des Kaufe ıc. 
ſchon in deitter Hand, fo kann der Bläubiger nur dann 
einen Anſpruch machen, wenn er beweiſen kann, daß dem 
jebigen Beßter die. Juſelvenz des urſprunglichen Veſiters 
zur Zeit der Veräußerung bekannt geweſen iſt; doch iſt au 
dies nicht nöthig, ſofern der zeitige (dritte) Befiger der 
Erbe des Schenknehmers oder Käufers x. if. Die übri⸗ 
gen Beflimmungen bed Geſctzes erläutern bie weiter das 
bei zu beobachtenden Mobalitäten. — In Betreff des Mau 

datds, ſummariſchen uud Bagatell⸗Prozefſes beſtimmt, auf 
Müslers Antrag, die Kabinets⸗Ordre yom 10. Nobember, 
daß das dabei vorgeſchriebene Verfahren auch bei Abfaffung 
der Erkenntniſſe erſter Juſtanz in nicht fummarifgen Drozefis 
ſachen in Anwendung kommen, und daß bei Berichten, welche 
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nur ans drei Mitgliedern beſtehen, im Berbinderungsfalle 
eines Mitgliedes, daſſelbe durch einen Referendarius ober 
einen bei dem Berichte nicht angeſtellten Altnarius ſub⸗ 
ſtituirt werben folle; wo aber ein ſolcher Subſtitut nicht vor: 
handen ift, ſoll in dem Erkenntniß die Urſache angegeben 
werden, warum ſich das Gericht wicht ald Kollegium geſtal⸗ 
tan komnte. — Dichte andere Berorbuungen betreffen haupt: 
ſachlich die Rheiniſche Gerichtspflege. So beflimmie die 
Kabinris Ordre vom 1. April, daß künflig die Fermen und 
Friſten der Appellation in Zuchtpolizei⸗Dachen auch in ein⸗ 
fachen Pollzeiſachen zur Anwendung kemmen ſollen; cine 
andere Kabinets⸗ Ordre vom 15. April befahl, Daß die Preuß. 
Gtrafgefetze bei Müngnerbrechen für die ganze Monarchie 
in Kraft treten follen, alfo auch da, wo das Franzöfiſche 
Recht noch herrſcht, nur daß dort, flati ded Staupenſchlages 


17. Auguft, erließ auf den Wunſch der Stände die An: 
wendung von Stempeln bei ſolchen Verträgen, die in den 
Rheinproninzen in Folge des Suhneverſuchs von Friedens⸗ 
Richtern zu Stande gebracht werden; endlich erwähnen wir 
auch noch der Kabinetö:Ordie. vom 29. October, welche 
in Betreff der, auf ältere Franzöftfche Geſotze baſirten, Auf: 
hebung der Grundrenten, verordnet, daß bei allen Renten, 
welche von den Schuldern bis zum 1. April 1834 oder 
fpäter entrichtet werden, eine Berufung auf. jene Franzö⸗ 


bung jener Renten, förmlich und rechtsgültig bewieſen wer- 
ven müffe. | 








auf Pranger erkannt werden folle; ein fernered Sdikt, vom 


ſiſche Sefehe nicht ferner ſtaltſinden dürfe, fondern die, die 
Aufhebung begründenbde, feudale ober guisherrliche Entſte⸗ 


1 
N 
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Andere das Rechiöweien angehende Berorbiuungen Sale 
ten. ihren Grund in Bundestages Belchlüfen In der 
Sitzung vom 18. November 1834 halte der Viundedkag 
erftärt, daß die in Artikel 12 der Bundesalte enthaltenen 
Feſtſtellungen wegen Verſendung vom Alten an juriſtiſche 
Fakultaten oder Schoppenſtühle zur Abſaffung von Ende 
Urtheilen nar bei Civil⸗ nicht aber bei Polizei⸗ und Leis 
minal⸗Sachen fattfinden dürfe, tin Beſchiirß, der durch 
Verordnung vom 31. Die; T885 in Preußen Geſetzeskraft 
erhielt; Oleiches geſchah mittelſt Edilt vom 5; December 
1835 in Betreff eines andern Befchluffes des Bundestags 
(14. Novbr. 1834) wegen der Dentfchen Uriverſitüten und 
Unterrichtsauſtalten, deſſen wefentlichen. Inhalt ſolgeuder if; 
Bel jeder Uniderſtiät beſteht eine Immatrikulations⸗Kom⸗ 
miſflon, gu welcher der Regierungs⸗Bevollmächtigte ‚gehört; 
jeder Studirende muß. fih behufs feiner Immalrikulalien 
ſpãteſtens zwei Tage mach feiner Ankunft melden, und acht 
Tage nad dem Beginn der. Dorlefungen darf eine Imma⸗ 
trikulation nur in Folge befonderer Erlaubniß Rattfinden; 
auch jeder ſchon immateitulirte. Student muß ſich beim Bes 
ginn jedes Semeſters bei jener Kommiſſion melden und 
über ſeinen Aufruthalt wahrend der Ferien ausweiſen. Jeder 
neu zu Immat rikulirende muß cin Zeugniß über feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorbereitung, feine fittliche und: geſetliche Fuh⸗ 
zung ıc, Bei den Kommilllon deponiren; beſonders aber muß 
in den Seugniffen vermerdt fein, ob der Inhaber zu der⸗ 
bolenen Berbindungen gehört und irgend welche Strafen, 
und aus welchen Grunden, erliiten habe. Relegirte Stu: 
denten dürfen auf der Univerfität eines andern Staats nur 
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mit Erlaubuitßz derjenigen Regiexung, welcher biefelhen als 
Unterſhanen angehören, aufgenommen werden; ‚auch, dad 
‚eonsiligm abeund; umd dringender Verdacht der Theilnahme 
na perbetenen Verbindungen Binnen die Zurückwejſung ver: 


] | anlaflen. Jeder Immatrikulirte muß: einen Reyers unter⸗ 


sichuen, in dem. er. auf Ehre unb Gcwiffen gelobt, den Ge⸗ 
Aſeten maczuleben, und helouärzd ſich jeder Kheifmahmıe an 


1 .| arheimen Verbindungen zuiemipalten. Die Theilnehmer an 


Verxnfaͤerklaärnugen erden von allen deutſchen Yaigerfltäten 
ausgelälaffen. . Thelnahms an arbeimen Verbindungen bat 
Wrgwrilung, Reksgation und außerdem dis Kriminalfivafen 

1 ur Fotge; die aladenufchen Behörden werben. non der Aus⸗ 


| Abarg Der, Kriminal⸗ und Polizei⸗ Iuſtig eniheben uud ſolche 
| beſonderen Behoörden irbertragen. Zunchſt gelten diefe Be⸗ 


ſtimmungen auf 6 Jahre. und finden, fo weit es thunlich 
äß, außer, den Univerfitäten, auch auf andere Jintersichte- 
fon Anwendung: — In nahem Bezug zu biefer Ber- 
erdnung ficht. auch die. Kabinets⸗Ordre vom 25. April, laut 
webcher das Kammergericht zum alleinigen Gerichtshofe für 


4 | Preußen. beſtellt ward, wegen aller Verbrechen, die gegen 





‚de Verfaſſung oder ÿffentliche Ruhe und Ordnung ſowohl 
Res Preuß. — als aller Deutſchen Bundesſtoaten 
veribt wirden. 

4. Andere ——— wiqhe bie allgemeine Eicherheita⸗ 
] | :Pelüri m. zum Gegenſtande haben, derdanken ihre Entſte⸗ 
bung zum Theil heſonderen Uwmfländen (ſ. weiter unten), 
theils aber: auch einer längeren Erfahrung: und dem. ob⸗ 
waltenden Bedürfniß. So ward. namentlich durch Kabinets⸗ 
Ordex vom 7. Febr. die Anbegung van Schanlkwirthſchaften 
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befehräntt, Indem "fortan nur in Folge eines befonderen pe⸗ 
Iteiligen Erlaubniß⸗Scheins eine Schankwirthſchaft anges 
legt werden durfte, und die Erlanbuih verfagt werben mußte, 
wenn der Auſuchende entweder aubemittelt if, oder einen 
anordentlichen Wandel: füget ıc. — Seht erſchten auch 
das fenitätd-poligeiliche Regalaliv wegen aufteckender Arauts 
heiten, mit deſſen Ausarbeitung der König im Jahr 1892 
eine beſondere Kommiſſion beauftragt hatte. Das Regulatie 
umfaßt: die Cholera, der Typus, die Ruhr, auſteckende 
Auoſchluge mit Inbegriff der fieberhäften, als Pocken, Schar⸗ 
(ach ıc., die aufteckende Augenentzündung, Syphilis, Weichtels 
felzopf, Krebs, Schwindfucht, Sicht, Hunbawuth, Mitzbramd, 
Rob und Wurm. — Die allgemeinen Berfchriften betreffen 
die Errichtung von Sanitätskommiſſtonen und deren Pflich⸗ 
ten und Befugniffe, die Maaßregeln zur Abwehr einer Epide⸗ 
mie und zur Berbiitung ihrer Ausbreilung, die Unterbringung 
und Schandlung der Kranken, die Kontumazirung, und Des⸗ 
infection, die Beerdigung der Leichen ve. ine eigene aus⸗ 
füprliche Berordnung defliummt: das Des inſeltions⸗Verfahren 
bei Menſchen und Sachen, und außerdem if dem Geſeh 
eine, einen mäßigen Oltanband füllende, ⸗»Belehrung über 
anſteckende Kraukheiten« beigegeben, welche das Motto 
führt: »Wer da weiß Gutes zu thun, und thut es nicht, 
dem iſt es Sunde.« (Epif. Iac 4, 17.) 

In gleicher Weiſe ward fiir andere materielle Inlereſſen 
geforgt, namentlich für den Handel, obgleich es der Ne 
gierung noch nit gelungen war, mannigfache Hemmungen, 
namentlich in dem Berkehr mit Rußland und an ber Ruffl⸗ 
ſchen Grenze zu befeitigen. Unterdeß wurden jetzt bereits 
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die hellfamen Wirkungen der großen Deuiſchen Zollverbin⸗ 
dung erkennbar, am welche ſich, mittelſt Vertrages vom 
12. Mai nunmehr auch Baden anſchloß; demnächſt warb 
mit dem Beginn des Jahres der Handels: und Schifffahris⸗ 
Bertrag veröffentlicht, dem Preußen unterm 28, Februar 
1881 (zu London zwifchen Bülow und Goros tiza) mit 
Mexico geſchloſſen Hatte, umd der, zunächft auf 12 Jahre 


| | gültig, die Preuß. Schiffe denen der begünftigfien Nation 


durchaus gleichfiellie. — Es zeigten fich, dieſen Umfländen 
zafolge, Dis Handels, Refultate im Welten der Monarchie 
ungleich vortheilhafter, als die im Oſten. Wahrend Danzig 
und Efbing-aur zu fchr über das Sinken ihres Handels 
klagten, blühte derfeibe- in den Rheinlanden — lebhaſ⸗ 
ter empor. 

»Faſt alle Stadte in dorligee Gegend hatten nach amls 
lichen Berichten nuter Preußens Herrſchaft ihre Betrieb⸗ 
ſamkeit und ihren Wohlſtand vermehrt. Elberfeld, welches 
im Jahre 3824 kaum 20,008 Einwohner hatte, zählte jcht 
deren 83,000, welche ſämmtlich in den vielfeitigen Manu⸗ 
fotturen Hinlänglichen Unterhalt fanden. Im Regierunges 
Beet Düffeldorf wurden bie Manufakturen in Seide und 
Wolle lebhafter ald jemals vorher betrieben. Auch fehlte 
es dort durchaus nicht an Beſtellungen. Ya im Keeife 
Sennch gab es mehre Fabrikanten, welche jährlich mehr als 
4000 Stu Tuch lieferten. In gleich ſtarkem Setriche 
befand ſich die Fabrikation in Stahl und Eifen, und fümmi- 
liche Fabrikanlagen waren ausgedehnter umd zwedimäßiger 
eingerichtet worden. Im Regierungsbezirke Aachen florir⸗ 
ten die Nadel⸗ und Krabenfabriten. In Nalmedy konn 
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ten die Feintuch⸗ -Luhers und Paplerfebriten. kaum alle 


Neſtelungen befriedigen, und daſſelbe war in Enpen.der | ' 


Sol; In Stelberg hatten die Reſſing⸗ und Glasfabriken 
ewuuſchten Jerigang. Im. Regierungsͤpezirk Zrier blah⸗ 


tea alle Zweige der Induſtrie und des Ackerhaues. Der 


Schiffbau auf der Saar. und: Moll beichäktigte vitle Emdt, 
wor auf dem Schiffawerſie zu Merzig ſah man 23 große, 
Bir. die Aheiuſchifffahrt; keftimmte Schiffe im Bau. Die 
Biegeldrennenelen; vermehrten Ach mit jedem Sabre; auch 
Seteichen dis neißſan Gemtinden Deu Straßen⸗ und; Wegebau 
wit großem Eifer. Im Regiexungsbezirk Kablenz gab dir 
Damwpſſchifffahrt auf dem Rherine, nebſt den VBudern im 
der Nähe, Stätten und Raum. durch die Meuge- ber 
Reifenden einen bisher unbelannten Verdienſt. Unter ſo 
günfligen Merhäliffen bildete fing jetzt in dem fenglichen 
Regierungsbezieke ein ſehr zweckmaißiger Vevcin Lat 2 
bung der Induſtrie und der Gewerbe. — 

: Berlin, ‚als Sauptfitz der Fabriken, Breslau mit einem 
zährlichen Umſetze vom :24 MIN, Thlr., Magdeburg mit 


feiner- einträglichen Spedition, Fraukſurt und Münftee mit | , 


ihren Meſſen, und, Köln, der Mittelpunkt des VWheinhau⸗ 
dels, waren fortdauernd, in der lebendigſten Sandelsthätig- 
keit, woran auch Wolgaſt, Barih, Anklam und Stolpe Theil 
nahmen. Die Floßſchiffiahrt hob ſich von Jahr zu Jahr 
und hatte fich in meueften Zeit durch; den Abſchluß der Elb⸗ 
Weſer⸗ und Kheinſchifffahrls⸗Akte, durch Die Schiffbar⸗ 
machung der Saale, Dusch die Caunirung der Elbe bei Mag⸗ 


deburg, durch die Schiffbarmachung der Lippe und die Re | 


gulisung der Oder mit der Havel außerordentlich gehoben. 
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| Der. gange: Handel in der Monarcht befand ſich alſo unter 
Mitwistung der. Bank zu Berlin, des Eommergollegums 
zu Aunigsberg una Danzig, des Commerzeollegiums zu Bree⸗ 


lau, der Sechandiuugss- und. Aſſccuranz⸗ Geſellſchaft, mie 


| | ten Aenſuln oder Agenten in: ſtetem Fortſcheiten 


. Die: Haan waren in einem: ſo wuſterhaften Zußanbe, 
wie — ſofern min. die ungeherern Opfer erwägt, u denen 

1 der Staat ſeit 1029 genöthigt war, — faft in keinem audern 
| | Saate der Welt, Ohne drückende Erhöhung der, für:die 
| | dringendſten Bedürfniffe des Stamshanshalted berechneten 
| Steuern, wurden die Autgaban fortwährend: bare die: Ein⸗ 
| | nahmen voliſtändig gedeckt, and Letztere waren feit 6 Jah⸗ 
1 | zen ume ine Million angemachfen, dann, fir beliefen ſich 


|] & 3.1838: 0nf beinahe 58: Mil, Ihle; . Moofend; Top 


führte übrigens. eint wnefentliche Beranderung infofeen Heubel, 
als die Berwallung der / Donainen und- Farſten fortan: dem 
BSausminiſtenium übertragen und anter die ſpecielle Leitung 
des Beh.⸗NRaths v. Ladenberg als befondere Abtheilung 
geſtellt ward, wührend Rokher das Oandels⸗, Fabrik⸗ und 
Bauweſen leitete, und. Ribbentreyp, gleich dem Vorigen 
zum wiril. Geheimen⸗Rath ernannt, Chef der Rechrungs⸗ 


:| | Sammer wurde. Das eigentliche Finca. Mintſterium lei⸗ 


tete bereits, obwehl in dieſem Jahre noch praniforifeh, der 
Graf v Alvensleben. m. M Belriff der Proviagal⸗ 
Schulden gefchah ebeufalls manches Heilſame, wir nament: 
lich, um den — —* un in SER der 


* Bentur.. pragm, Gef. 1003. 6. 402. 
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Werth des Orundöckges bedeutend geſunken war, abzu⸗ 
wehren, vie Landſchaften ermächtigt wurden, in Zukunſt 
Pfandbriefe bis auf zwei Drittel (ſtati wie Hisher auf 4) 
der Zare auszuſtellen, indem der Staat für das hinzuge⸗ 
tommene Sechſtel Garantie leiſtele. — Demmãchſt regu⸗ 
lirte eine Königliche Kabinets-Ordre (19. Aug.) Lefinitie 
das Seuldenverhältniß mehrer Snndgemeinen: in den Schles 
ſiſchen Kreiſen Leobſchütz, Ratibor, Kofel und Strehlen, 
welche durch den Anlauf und die Vertheilung von. Ritter⸗ 
güten ſich mit Schulden belaſtet Hatten, für die fe ders 
zealpflichtig haftelen. Die einzelnen Korrealſchulbner erhiel⸗ 
ten cin Moraterium Bis zum Ablauf des Jahres 1847, 
unter der Bebingung daß fle innerhalb Jahresfeift die rück⸗ 
fländigen and laufenden Zinſen zahlten, ferner vom 1. Juli 
an die. Ziuſen auf 5 pCt. erhöhten und enblih 10 pEt. 
vom Kapital in 10 Halbjährigen Raten von eintm pPCt. 
zu einem Amortiſationsfonds emirichtelen ꝛe. Demsächft 
foliten fünımtliche korrealpflichtige Beſitungen tarirt: and 
nach Verhältniß des Werthe die Korrealſchulden nach den 
in der KabinetssOrdre beſtimmten Mobalitäten, vertheilt 
werden. Bei Subhaſtationen werben von dem Kanfgelde 
das ſtets 3 der Taxe erreichen muß; 10 pCt. der auf dem 
Grundſtück haſtenden Korrealſchuld ald Kaution zurück⸗ 
behalten, wogegen der Käufer von dem Korrealſchuld⸗Ver⸗ 


bande frei il. Das Schuldenweſen der einzelnen Mitglie⸗ 


der reguliet das Oberlaudesgericht unter Leitung des Ju⸗ 
ſtizminiſters, der für jeden Bezirk beſondere Kommifjarien 
ernennt. Für jede Gemeine wird demnächſt eine Tilgungs⸗ 
kaſſe gebildet; die Rechte der Gemeinden vertreten, ohne 
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befendere Vellmacht, die Gemcinde⸗Vorſtände oder Darf: 
Gerichte; außerdem find. die Kommiſſarien ermächtigt, auf 
Grund von Berfhlägen zus Beſchleunigung der Reguli- 
zung von Seiten der Intereſſenten, a ann 
lungen einzuleiten, 

Von anderen Seflimmungen, weiße einzelne Proninzen 
heirgfen, erwähnen wir nur noch, daß der König, im weils 
phaliſchen Laudtagsabſchiede vom 13, Januar die Einfüp- 
rung der revidirten Gtädleerduung in den Stadten der 
Provinz Weſtphalen bewilligte und demnächſt durch Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 18. März den. Oberpräſidenten die Aus⸗ 
führung. wit dem Vorbehalt übertrug, daß wenn der Ein⸗ 
führung in einzelnen Orten Sinderniffe entgegenſtanden, cr 
zunächft weitere Inſtruktion einholen follte. — Ferner ber 
willigteder König (Kab.⸗Ordre vom 8. Aug.) anf Antrag der 
Weftphälifchen Provinzialſtände, daß die alte Sdesformel 
für Katheliten: »So wahr mir Gott helfe und fein heil, 
Evangelium« nicht nur für die Katholiten in Weſtphalen 
wiederhergeſtellt, fondern überhaupt ” allen Kathelilen an⸗ 
gewendet werde. 

Endlich gedenken wir aquch noch einiger, mit auswärti- 
gen Mächten in dieſem Jahre gefchloffenen Verträge. Mit 
"Nufland kam unterm 4. März ein Deſinitiv⸗Traktat zur 
Feſtſtellung des Grenze zwiſchen Preußen und Polen von 
der Pofenfchen Brenze Bis zu der des Freiſtaats Kralau 
zu Stande, Ebenſo (am 24. Juli) cin Vertrag mit Öfls 
reich über die gegenfeitige Aufhebung des Abſcheſſes und 
Abfaprisgeldes; da indeſſen Ungarn und Eichenbürgen in 
den Vertrag nicht mit einbegriffen waren, und dies hei 
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Mrliärperfonen, aus REARMGE auf ihren wechſelnden Auf⸗ 
enthalt, Schwierigkeiten herbeifahrie, fo wurde nachiräglich 
G. Spibr.) feſtgeſetzt, daß von dem hinterlaſſenen Bermö⸗ 
gen verſtorbener Militärperſonen, welches aus Preüßen nach 
Öftreich ginge, und umgekehrt, keine andere Abgaben: er 
hoben werden follen, als welche auch von den eigenen Un⸗ 
terthanen gezahlt: werden müßten. An demfelden Tage 
(8. Sptbr.y wurde auch mit Braunſchweig rine neue Durch: 
marſch⸗ und Ekaͤppen⸗Konbention geſchloſſen, da bie aAlere 
bereits im Jahre 1827 abgelaufen war. 

Zu: bieſen Verträgen geſellten ſich mehre neue im genfe 
des Jahres 1886. Der mit Rußland, am 31. Dechr. 
gefdjloffene Traktat in Betreff des Forums für Streitig- 
keiten, welche-in den von dee Polniſch⸗Preußiſchen Grenz⸗ 
linie durchichnittenen Grundbefttzungen entſtünden, wurde 
in den erſten Monaten des Jahres 1836 ratificirt und 
darin die frühere Stipulatſon in dem, zu Wien im | | 
Jahre 1815 gefchloſſenen, Preußiſch⸗Ruſfſiſchem Vertrage 
dahin geändert, daß in den von der Grenzlinie zwiſchen 
Poſen und Polen durchſchnittenen Ortſchaften ſtets die 
Hauptbeſitzung das Forum beſtimmen, und wenn die 
Hauptbeſitzung⸗ ſelbſt unter der Greuzlinie liegk, die Lage 
des Herrenhauſes und der Wirthſchaſtsgebaude entſchei⸗ 
den: ſolle; gleicherweiſe ward beſtimmt, daß; wenn gtoße 
Befitzungen, die aus mehren Gütern beſtehen, von der Grem⸗ 
linie getroffen werden, jeder Staat für diejenigen: Befihun⸗ 
gen, die anf ſeineni Territorium liegen, Shpothelenbücher‘ 
führen müffe se. — Von beſonderem Intereffe aber er= | |. 
ſcheim der, am 29. Full 1896; zwiſchen Prenßen-und | |; 
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Belgien abgefchloffene Vertrag, wegen gegenfeiliger Aus⸗ 
fleferung der Verbrecher, ein Vertrag, der den erſten dffent⸗ 
lichen ME eines poliliſchen Berkehrs zwifchen Preußen und 
der neuen Beigiſchen Monarchie im fich begteift. Unter⸗ 
handelt und abgeſchkoffen ward dieſer Trakiat zu Berlin 
zwifchen dem Miniſter Ancillon und dem Genie⸗Kapitain 
Napoleon Aleindor Beaulieu, Belgiſchem Geſchaſts⸗ 
träger am Preuß. Hofe — Andere Verträge betrafen 
wieder den Zollverein, dem in dieſem Jahre Naffau und 
die freie Stadt Frankfurt beitraten. — Außerdem ſchloß 
Preußen noch einen beſonderen Vertrag mit Köthen und 
Deffan (26. Januar), da der frühere Zoll⸗ und Handels⸗ 
Traktat vom Jahre 1828 feiner Ablaufsgeit fich näherte 
umd überdies. einige Modiſtkationen nöthig machte, die fich 
aus der Stellang Preußens zu: dem großen Zollverein er⸗ 
gaben. — Endlich ward in’diefem Jahre. au ein, bon 
der Rheinſchifffahrts⸗Central⸗Kommiſſton je Mainz i. 9, 
1884 verhandelter Nachtrag zu der urſprünglichen Konven⸗ 
fion von 1831, mehre Vertehtserleichterungen Ram 
| zur öffentlichen Kenniniß gebracht. 

Indem die Regierung ſolchetgeſtalt ferbotchrend bemuht 
war, die Freiheit des Handelsverkehrs zu befördern, hemmte 
fie andrerſrits jenen verderblichen Scheinhandel mit ſchlech⸗ 
ten Staatspapieren, durch die ſchon fo viele: Bethörte an 
den Bettelftab: gebrncht: worden: waren. Es erſchien des⸗ 
Galß- ein beſonderes Gefetz uulerm 19. Januar, in dem es 
heißt: nachdem der König von den bedeutenden Verluſten 
KKenntniß erhalten, welche viele Beſttzer ſpaniſcher Stäats- 
. Papiere durch die Redultlon derſelben erfahren, wolle er, 


— 
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aus RUF auf bie Gefaht, welche anderen Küufeen jener 
Papiere drehe, den Haudel damit zunaichſt beſchränken, nach 
Amfländen aber ſelbſt ganz unterfagen, fo wie überhaupt 
mit Nächſtem den Mißbräuchen beim Verkehr mit Staates 
papieren x. durch geſetzliche Beflimmungen Schranten ges 
fett werben würden. Es follen deshalb fortan uur diejeni⸗ 
gen Berträge über ſpan. Papiere Gültigkeit Haben, welcht 
von beiden heilen fofort erfüllt werden, wogegen Zeits 
kauf⸗ und Lirferungss Verträge nicht nur ungüttig find, fons 
dern auch mit einer Geldbuße im Betrage eines Biertels der 
Kauftumme fowohl für Käufer und Verkäufer, als auch für 
den Makler etc. belegt werden; vereidete Makler werden, 
wenn fie Geſchäſte in ſpan. Staatspapieren vermitteln, ihres 
Amts entfeht, Drivatperfonen mit 4-— I Jahren Grfäng- 
nig beſtraft. — In Betreff des Verkehrs wit anderen 
Staatspapieren, werden bie vereideten Makler angewielen, 
jedes von ihnen vermittelte Geſchäft, bei Strafe der Ents 
fegung, fofort in ein paraphirtes Journal einzutragen; uns 
vereidete Maler dürfen, bei 4 — Bjähriger Gefängnißftrafe 
und Crflattung des etwa eutfichenden Schadens, Papier: 
Grfäfte überhaupt nur in Folge beſtimmten Auftcages ic. 
vermitteln. — Hier iſt zugleich der Ort, einiger anderen 
Maaßregeln in Betreff des unverzinslichen Bapiergeldes Er⸗ 
wähnung zu thun. Zuerſt befahl nämli der. König mil: 
teil Kabineld:Ordre vom 14. November fänmtliche circn⸗ 
lirende Kaffenanweifungen, im Betrage von 17 Millionen 
242,347 Thlr, weil ſolche duch den Gebrauch untauglich 
getvorden, einzuzichen und dafür neue zu emillicen. Das. 
mit aber auch ſaͤmmiliches Papiergeld nach einem ‚gleichen 
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Plane angefertigt und gegen Berfätfchung gefichert fei, be⸗ 
fahl eine fernere Kabinetd-Ordre vom 5. Debr., daß ſammt⸗ 
liche Kaflenfcheine der Bank und Scehandlung eingezogen 
und duch Kaſſen⸗Anweiſungen erfeht würden, und zwar 
3 MU. für die Bond, und 2 Mil. für die Seehandlung, 
do nur in Scheinen zu je 100 und 50 The. im gleis 
dem Betrage, wofür 5 Mill. Thlr. in Staateſchuldſcheinen 
deponist werden mußten; gleicherweife wurden die Pom⸗ 
merfchen Bankſcheine (500,000 Thater in Fünfs Thaler 
Scheinen) durch Kaſſen⸗Auweiſungen erfeht, fo daB nuns 
mehr 54 MIN. KaftensAnweifungen mehr circulieten, die 
Bank: und Sechandiungs-Kaffenfcheine aber, fo wie die der 
Pommerſchen Bank, nebft den als Unterpfand deponirien 
5 Mid. Thlr. StaatsfhuldsScheinen aus der Circulation 
verfhwanden. — Bor Ablauf des Jahres erfuhr übri⸗ 
gend die Finanz Berwaltung auch noch infofern eine Kon: 
felidieung, als der Graf v. Alvensleben, bisher Interim’. 
fifcher Chef des Finangminifleriums, uuumche ( October) 
zum wirklichen Finanzminiſter ernannt wurde. Zu gleicher 
Zeit erhob dee König auch die wirklichen Geheimen Räthe 
v. Ladenberg und Rother zu Staatsminiſtern. 

In Beziehung anf die Juſtippflege erſcheint die Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 1. Angufl über die Erhaltung der Ein- 
heit der Nechtögrundfäße in den richterlichen Entſcheidun⸗ 
gen von befonderem Intereffe. Es follten nämlich forten 
alle drei Senate des Sch. Ober⸗Tribunals befondere Pros 
tokollbücher über alle, ia den Sitzungen gehaltenen Bor; 
träge und gefällten Enticheldungen führen und eigene Spruch⸗ 


Repertorien anlegen, worin die Enticheidungen über ſtrei⸗ 
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tige Rechtsſragen eingetragen werden ſollen, und Yırar fo, | 
daß fletä jeder Senat die beiden andern von dieſen Ent: 
ſcheidungen in Kenntniß feht; beſchließt ein Senat, von 
einem bisher behampteten Rechtsgrundſat abzugehen, umd 
teitt er dadurch mit der Meinung der anderen Senate in 
Widerſpruch, fo muß die fireitig gewordene Rechtsfrage vor 
das Plenum ded Gch. Ober⸗Tribunals gebracht werden, 
wo dann eine @nifcheidung gefällt wird, die in diefem 
Falle. Gültigkeit erhält; wird dieſelbe Rechlsfrage auch wie⸗ 
der in einem fpäteren Falle flreitig, und fällt diesmal die 
Eulſcheidung des Plenums anders aus, fo muß dem Jufliz- 
Miniſter davon Anzeige gemacht, und eine geſetzliche De: 
Haration beantragt werden, was unter Umſtänden auch ſchon 
bei der erfimaligen Entfcheidung gefchehen Tann. Überhaupt 
muß der Zuflige Diinifter von jeder ſolchen Entſcheidung 
des Plenums des Geh. Ober: Tribunald ausführlich in 
Kenntniß gefeht werden, worauf er feinerfeitd den Ober⸗ 
Gerichten Mittgeilung davon macht, denen dann die Be⸗ 

fugniß zuſteht, ihre Anſicht, ob eine legislative Erledigung 
der Frage nothwendig erſcheint, dem Miniſter ae 
zu laſſen. 

Einer beſonderen Reviſion unterwarf die Regierung die 
Gefetze tiber Ehefcheidung und übertrug die Berichterſtat⸗ 
tung dem Juſtizraih Göſchel. Die Häuflgen Eheſchei⸗ 
dungen und die geringe Rückſicht, welche dem Ehebund, 
als ein Sakrament, gezollt wurde, war hierzu ohne Zwei⸗ 
fel die nächſte Beranlaffung. Sberhaupt ward den reli⸗ 
giöfen Intereffen ununterbrochen die gebührende Rückſicht 
gewidmet. Die Rheinlande und Weftphalen, denen der 
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König im Jahr 1835 eine neue Kirchenordnung verlichen 
hatte, erhielten nunmehr and im der Derfon des General 
Superintendenten Dr. Roß einen evangelifchen Biſchof 
‚gleich den andern Provinzen. Die genannte Kirchenord⸗ 
nung umfaßte 148 Paragraphen; fie ließ den Gemeinden 
dad Recht, ihre Geifllichen zu wählen, fofern die Kirche kei⸗ 
nen Patron hatte; die Superintendenten wurden nicht auf 
Lebenszeit von dem Könige ernannt, fondern auf 6 Jahre 
von den Synoden gewählt; die Gemeinden verwalteten ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtändig, und die Mitglieder des Preo⸗ 
byteriums wurden ebenfalls von der Gemeinde auf A Jahr 


gewählt; die Beantragung der Pfarrbauten ging nicht von 


den weltlichen Behörden, fondern von dem Presbyterium 


aus, und die Almofenpflege ward den Diakonen übertragen; 


für die Kirchendisciplin der einzelnen Gemeinden forgten 


die Presbyterien, für den ganzem Kreis aber die Kreide 


Shnode. 


Auch für die übrigen Theile dee Monarchie erſchienen 


mehre, das evangeliſche Kirchenweſen betreffende Verord⸗ 
nungen; fo u. A. eine Anweiſung über die Obllegenheiten 
und Dflichten der Geiſtlichen ald Ephoren und Neviſoren 


der Schulen, worin die Aufficht tiber deren innere und 


äußere Organifetion und übte die Fortbildung der Schul 
lehrer der betreffenden Parochle den Geiftlichen in einer 
deingend-bündigen Sprache zur Pflicht: gemacht wurde. — 
Am aber auch die materiellen Intereſſen der Kirchen umd 
Schulen zu ſichern, erfehten unterm 19. Juni eine Kabi⸗ 





nets⸗Ordre des Inhalts, daß alle befländige dingliche oder 


perfönliche Abgaben und Leitungen, weiche an Kirchen und 
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öffentliche Schulen oder an deren Beamte, in Folge einer 
gefeglichen oder auf Orxtsperfaffung begründeten Verbind⸗ 
lichkeit zw entrichten wären, fo wie die Forderungen an 
Schul: und Denfionsgeldern, bei Säumigkeit der Schuld- 
ner fofort mittel Execution durch die geeignete Verwal⸗ 
tungöbebörde beigetrichen werden follten. — Sektirer und 
Separatiften verkümmerten indeß theilweife die guten Ab⸗ 
fichten des Könids in Betreff der evangeliſchen Kirche, und 
während in Pommern und den Marten das SKonbentitel: 
Weſen troß aller Berbote und angedrohten Geldſtrafen nicht 
zu unterdrüden war, wanderten aus Schleflen bereits ei⸗ 
nige feparatiftifche Familien nad) Neu⸗Süd⸗Wales and, und 
in Königsberg in Preußen kamen fogar jene wiberwärtigen 
Skandale zum Ausbruch, deren Aufzeichnung wie unferer 
Feder erfparen zu dürfen glauben. — Die religiöfen Ders 
hältniffe der Juden fanden um diefelbe Zeit ebenfalls mehr: 
fältige Berückſichtigung. Eine befondere Verordnung ber 
flimmte, daß die Bereidigung jüdiſcher Lehrer nicht am 
Sabbath oder an jüdifchen Fefltagen vorgenommen werben 
dürfe; ferner erſchien unterm 29. März eine Kabinets⸗Ordre 
wegen der Trauungen jüdiſcher Glaubensverwandten, daß 
nämlich denfelben eine, dem Aufgebot entfprechende Be: 


kanntmachung in dee Synagoge vorangehen müffe, und daß 


der Trauende fich außerdem vergewiffern folle, daß der Ehe 
kein gefehliches Hinderniß entgegenſtehe, und daß, bei etwa 
vorhandenen Kindern erfter Che, die Auseinanderſetzung mit 
biefen flattgefunden habe. — Ganz befonderes Aufichen 
aber machte die Kabinetd-Ordre des Könige, worin das 
Kammergeriht angewiefen wurde, fich in allen Verhand⸗ 
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kungen 36. zur Bezeichnung jüdifcher Blaubendgenoflen einzig 
allein des Ausdrucks Juden zu bedienen, nicht aber Um⸗ 
ſchreibungen, wie: mofaifche oder altteftamentarifche Glau⸗ 
bensgenofien ꝛc. Diefe Beflimmung, theils mißverflanden, 
theils mißdeniet, gab zu mannigfacher Unzufriedenheit Ber: 
anlaffung, bis der König, in einer Kabinets⸗Ordre, die er 
ald Antwort auf die desfalluge Bittſchriſt eines achtungs; 
würdigen judiſchen Kaufmanns in Berlin erlich, fh dar 
bin ausfprach, dag er bei dem Erlaß der angefochtenen Be- 
ſtimmung nichts weiter Habe ausdrücken wollen, ald daß bie 
Behörden ſich zur Bezeichnung der Juden, als desjenigen 
Ausdrucks bedienen ſollen, der in den Geſtetzen der allein 
gebräuchliche fei, und daß daher nur Irrthum und böfer 
Wille darin Geringſchätzung oder Berächtlichfrit fuchen könne. 
„Treue Erfüllung der Unterthanen⸗ und bürgerlichen Pflich⸗ 
ten (fo ſchließt diefe Kabinsts:Oxdre) wird, zu welcher Res 
ligion fi auch die Einzelnen bekennen, von Mir na wie 
vor anerfannt werden. 

Bon den, die Intereſſen der Landeskultur betreffenden 
Berordnungen, welche im Sabre 1836 erlaffen wurden, ers 
wähnen wir das Regulativ Über die Koflen bei gutsherr⸗ 
lich⸗bauerlichen Auseinanderſetzungen in der Provinz Preu⸗ 
ben (25. April), nebſt der dazu gehörigen Inftruftion für 
die Generalkommiſſton; forann das Edift vom 10. Juli, 
welches, dem Antrage der Pofenfchen und Preuß. Stände 
gemäß, mehre Abänderungen des Geſetzes vom Jahr 1823 
über die Regulirung deu bäuerlichen Berhältniffe in Polen, 
fo wie in den Kreifen Kulm nnd Michelau und dem Land: 
gebiet von Thorn bewilligt; ferner, als beſonders wichtig, 
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dad Geſetz vom 13. Juli über die bänerliche Erbfolge in 
der Provinz Weftphalen, ein Geſetz, das, indem es bie Zer⸗ 
fpliiterung der Bauerngüter vnerhütet, die Erhaltung und 
Bildung eines ſelbſtſtändigen Baucrnftandes bezweckte; dem⸗ 
nächſt das Reglement für die Tilgungskaffe zur Erleichte⸗ 
tung der Ablöſung der Reallaſten in mehren Kreiſen des 
Regierungäbegirts Minden; für chen dieſe Kreife (Paders 
derborn, Büren, Warburg und Härter) warb demnächſt 
durch Kabinets⸗Ordre vom 20. September die Anfledelung 
der Juden und ‚deren Verkehr mit den Landleuten dahin 
beſchränkt, daß Juden nur dann Bauerngüter befigen dür⸗ 
fen, wenn fie ſolche ſelbſt und mit jüdiſchem Gefinde be⸗ 
wirthfchaften; Schuldforderungen von Juden an Landbe⸗ 
wohner jener Kreiſe Haben nur dann Gültigkeit, wenn ſolche 
von dem perfönlichen Richter des Schuldners, welcher mit 
größter Borficht zu Werke gehen muß, aufgenommen wor⸗ 
den find. — - Außerdem hatte fhon zu Anfang des Jah⸗ 
res die ganze Provinz Weftphalen, und mit ihr gleichzeitig 
die Rheinprovinzen und das Großherzogthum Poſen ein 
neues Reglement für die Provinzial⸗Feuer⸗Societät erhals 
ten (5. Jan.), während gleichzeitig ein zweites Edikt alle 
bisperigen Feuerſocietäten in jenen Prosinzen aufhob. Die 
nenen Reglemente waren, nachdem die Stände darüber be⸗ 
vathen hatten, den Bedürfniffen der einzelnen Provinzen 
angepaßt worden; alle drei aber kamen darin überein, daß 
fie die bisherige Zerfplitterung der Feuerſocietäten in Heine 
Geſellſchaften, deren Eriftenz ſtets in Gefahr kam, ſobald 
ein erheblicher Unfall fig) zutrug, befeitigten, fo wie.fle nicht 
minder bie bis dahin beflandenen großen Mißverhältniſſe 
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zwiſchen den Beiträgen und den verfchiedbenen Graden der 
Feucrsgefahr der einzelnen Gebäude aufhoben, und endlich 
die Unvollſtändigkeit der Beſtimmungen ergänzten, durch 
welde die inneren Rechts: und Verwaltungoͤ⸗Verhältniſſe 
geordnet wurden. — | | | 


Nicht unwichtig erfcheint auch die Kabinets-Ordre vom 


4, Januar, welche befichlt, daß die Öffentlichkeit gericht: 


licher Verhandlungen in den Rheinlanden in’ allen den; 
jenigen Fällen nicht mehr flattfinden folle, in welchen fic 
der Sittlichkeit nachtheilig werden könnte; — fo wie die 
Kabinets⸗Ordre vom 23. März, welche beflimmt, daß in 
den neuen und wiedererworbenen Provinzen das Edikt vom 
Jahr 1810 wegen- Aufhebung des Mahl⸗, Bier: und Brannt⸗ 
weinzwangs, durch die bloße Einführung des Allg. Land: 
Rechts nicht auch zugleich Geſetzeskraft erhalten habe, da 
jenes Edikt urfprünglih nur für den Umfang der Monar⸗ 
hie, wie er im Jahre 1810 beftanden, erlaffen worden fei, 
und daß demnach der Mahlzwang ꝛc. in allen übrigen Lan: 
deötheilen noch fortbeftche. 


Bon nicht unerheblichen Nichtigkeit für die Viehzucht 
war die Verordnung vom 27. März, worin, zur Abwehr 
der Bichfeuchen, feftgeftellt wurde, daß in den öſtl. Pro: 
vinzen podoliſches Vieh nur wach 2ltägiger Quarantaine 
eingelaffen werden dürfe, und daß Ähnliche Borfihtsmaß: 
regeln ‚gegen alles Vieh und thierifche Stoffe angewendet 
werden follen, die and Gegenden importist werden, wo 
Biehfeuchen herrſchen. — Endlich erwähnen mir noch das 
unterm 24. Juni-erlaffene, Regulativ für die inneren Ver: 
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haltniſſe der Thierarznei⸗Schule, deren obere Leitung dem 
Kuratorium für Krankenhauss- Angelegenheiten Übertragen 
wurbe. 

Ein faft noch kräftigeres und regered Leben emtwidchte 
die Berwaltung im Laufe des Jahres 1837, in welchem 
mannigfacde Fortbildungen der, in fafl allen Zweigen der 

| Adminiftration unabläffig verfolgten Beſtrebungen in's Le; 
ben traten. Beſonders finden wie die Handels. Intereffen 
wieber tröftig gefördert, theils durch Abfchluß neuer Ders 
träge, theild durch Erweiterung der früheren. So ward am | 
31, Deche. 1836 cin Vertrag zwifchen Prenßen und Olden⸗ 
burg über die Zoll- und Handels⸗Verhältniſſe und die Bes 
ſteuerung der inneren Erzeugniſſe in dem Furſtenthum Bir⸗ 
kenfeld abgefchloffen, Später, am 1. Novbr. 1837, ſchloß 
Preußen für fi und im Namen des großen Zollvercind 
einen Berteag zur Beförderung der gegenfeitigen Handels⸗ 
Berpältniffe mit Hannover, Oldenburg und Braunfchweig, 
womit gleichzeitig ein Bertrag zur Unterdrückung des Schleich: 
handels verbunden war; um aber diefen Zweck um fo ficher 
ver zu fördern, trat, mittelſt eines dritten Vertrages von 
demfelben Tage, Hannover mil den an Preußen grenzen 
den Gebietstheilen (Grafſchaft Sohnſtein und Amt Eibin- 
‚gerode) dem großen Zoliverbande bei, und ein Gleiches that 
aus demfelben Grunde Braunſchweig in Bezug auf das Für⸗ 
ſtenthum Blankenburg, dem Stiftsamt Walkenried und einis 
gen anderen Landestheilen, fo wie andrerſeits Preußen zu 
demſelben Zwecke mit einigen Landestheilen fi an das 
Steuerſyſtem von Hanover, Oldenburg und Braunſchweig 
anfhloß; ein anderer Vertrag, ebenfalls am 1. November 
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gefchleffen, ſtipulirte noch beſondere BZandels⸗Vergünſtigun⸗ 

gen in Betreff der Braunſchweiger Meſſe, fo wie derjeni⸗ 
gen Waaren, die nach dem Hannöverſchen Syſtem niedri⸗ 
ger. beſteuert waren, als durch den großen Zollverein ꝛc ꝛc.; 
ferner febte ein flebenter Vertrag die Steuer⸗Verhältniſſe 
der inneren Erzeugniſſe derjenigen Sanndverfchen Landes; 
theile feſt, die dem großen Zollverein beigetreten waren, und 
ein achter Vertrag ordnete endlich dieſelben Verhältniſſe mit 
Braunſchweig. — Einen befonderen Schifffahets-Bertrag 
hatte Preußen außerdem bereitd am 8. Juni mit Holland 
abgeichlofjen und darin fefigefeht, daß Preuß. und Sollän- 
diſche Schiffe gegenfeitig wie Nationalſchiffe betrachtet und 
behandelt werben und aller jchigen und kunſtigen Vortheile 
der begunſtigſten Nationen theilhaft fein follen; außerdem 
ward die Rheinſchifffahrt in beiden Staaten gegenfeitig von 
allen Hemmungen befreit, und ſelbſt für die künflige An⸗ 
legung vom Eifenbahnen dasjenige flipulirt, was den ger 
genfeitigen Verkehr zu erleichtern und zu befördern geeig⸗ 
net erfhien. Die Dauer des Vertrages war bis Ende 
1841 feflgefegt, mit der Bedingung, dag, wenn nicht ſechs 


"Monate vor dem Ablauf die Kündigung erfolgt, die Gül⸗ 


tigkeit noch um ein Jahr länger beſtehen folle. 

Diefen umfafienden Maaßregeln ſchließen fi andere, 
die inneren Handeldc Verhältniffe betreffende Verordnun⸗ 
gen an, wie namentlich dad unterm A. Deeember 1836 
erlaffene, im Februar 1887 publicitte Regulativ über den 
Haufirhandel, fo wie das im April 1837 publicirte Neo 
glement über den Debit der Arzneiwaaren; auch if bier 
die Kabineis⸗Ordre vom 27. uni 1837 zu erwähnen, 
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mitteiſt weldder der Kauf und Verkauf von Promeſſen zu 
den Sechaudlungs Prämien: Schrinen oder amdländifchen 
mit Berloofung verbundenen Papieren auf das Steengfle 
unterfagt wird. 

In der Finanz Berwaltung ift befonders die Kabinets⸗ 
Ordre vom 9. Mai vom Intereffe, welche eine neue Ewifflon 
von 3 Millionen Thaler in Kaflenanweifungen anbeflchlt 
und zwar unter der Bedingung, daß ein gleicher Betrag 
in Staatsſchuldſcheinen oder Anleihe⸗Obligationen von 1830 
dafür deponiert werde. — In Betreff des Propinzialfchul: 
denwefens erſchienen beſonders die beiden Kabinets⸗Ordres 
vom 10. und 21. Derember wichtig, mittelft welcher die 
Herabſetzung des Zinsfußes der Pommerfhen und Oſt⸗ 
preußifchen Pfandbriefe von 4 pCt. auf. 34 pEt. vom Kö 
nige genehmigt wird; auch ward dad Kündigungsrecht fortan 
nur der Landfchaft, nicht aber dem Pfandbrief⸗Beſitzer zu: 
geflanden. — Huber die Verhältniffe der Gutsbeſitzer traten 
außerdem in diefem Jahre mehre nicht unwichtige Maaß⸗ 
segeln in’d Lehen. Dem rhein. rilterbürtigen Adel hatte der 
König ſchon im Jahre 1836 die früher von jenen Fami⸗ 
lien ‚geübte Dispofltiond-Befügniß für Erbfälle unter der 
Bedingung ‚zugeftanden, daß für die. flandesmäßige Erzie⸗ 
hung, Abfindung und Ausſteuer der übeigen Kinder ic. ges 
forgt, und bei Streitigkeiten dies durch ein Schiedsgericht 
gefeplichtet werde; alle diefe Berhältniffe wurden nunmehr 
durch ein ausführliches Geſetz (vom 17. Jan. 1897) des 
Weiteren geordnet und namentlich der Wirtangstreis der 
ebenbürtigen Schiedögerichte genau fefgeftellt; auch. beftä- 
tigte der König durch Urkunde vom: 13. Mai das von der 
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Ritterſchaft entworfene Statut* der Stiftung für die von 
der Erbfolge des Grundbefitzes ansgefchloffenen Kinder. 
m In gewiſſem Sinne hierher bezüglich iſt auch die Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 18. Febr., welche feſtſetzt, daß in den 
Rheinlanden, ebenfo wie dies in den älteren Provinzen ge- 
ſchieht, Kriminal-Berbrechen ze. den Verluſt des Adels nach 
fich ziehen und die Richter förmlich darauf erkeunen follen, 
— Demnähfl haben wir, als die Berbältniffe der Guts⸗ 
Beſitzer in der ganzen Monarchie betreffend, das Geſetz vom 
8. Mai 1837 über die Rechte der Standſchaft, der Ge⸗ 
vichtöbarteit und des Patronats zu erwähnen; jene Rechte 
dürfen nur von unbefiholtenen Perſonen ausgelibt werden; 
Kriminalfteafen und. Entehrung haben den Berluft jener 
Nechte fo zur Folge, daß, wer zus Ausübung eines jener 
Rechte unfähig ift, auch die anderen einbüßt. 

Auch im Juſtizweſen traten im Laufe des J. 1887 man: 
cherlei neue Berordnungen ind Leben. Die Inſtruktion vom 
J. 1809 für den Juſtitiarins der Königl. und Prinzl. Sof: 
Marſchall⸗Amter ward durch eine neue und zeitgemäße vom 
9. März erſetzt; ein anderes GSefeb vom 20. März betraf 
die Errichtung und Bekanntmachung der Verträge wegen 
Einführung oder Ausfchließung der ehrlichen Gütergemein- 
ſchaft; in Betreff des Bergweſens wurde das Berggericht 
zu Eslohe aufgehoben und das Ober;Landesgericht zu Arns⸗ 


*Diefes Statut IR gewiß eins ver Intereffanteften Dokumente, die 
jemals von einer Korporation überhanpt und von bem Adel inshefons 
dere ansgegangen find, und wir bedauern fehr, durch Die Beſchraͤnkung 
bes Raums an ber, wenigſtens anszugsweiſen, Miliheilung befielben 
verhindert zu fein. 
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berg feiner bieherigen richterlichen Befugniffe in Bergwerks⸗ 
Sachen entbunden, dagegen aber ein eigenes Berggericht 
zu Siegen errichtet, mit einem befonderen Reglement (vom 
13. Juli) verfehen und die darin aufgeftellten Kompetenz 
Beſtimmungen demnächft (Kabinetd-Ordre vom 12. Octbr.) 
auf alle Übrigen Berggerichte ausgedehnt. — In Betreff 
des Bagatell⸗Prozeſſes beflimmte die Kabinetd;Ordre vom 
18. October, daß das Hausvoigtei⸗Gericht für Bagatell⸗ 
Sachen, die zum Neffort des Kammergerichts gehören, ald 
Kommiffarins deffelben fungiren folle; endlich erwähnen wir 
auch noch das Geſetz vom 2. December, worin modiflcirende 
Beftimmungen tiber die Subhaſtation von Grundſtücken 
geringeren Wertes (refp. bis 50 und 500 Thlr.) feflge: 
flellit werden. — Zu den heilfamften und humanſten Ge: 
fegen diefed Jahres gehört das vom 11. Juni zum Schug 
des Eigenthums an Werken der MWiffenfhaft und Kunſt 
gegen Rachdrud und Nachbildung⸗ erlaffene, welches gleich 
zeitig mit dem ſpäter (9. Rovbr.) gefaßten Beſchluß des 
Bundestages in diefer Angelegenheit publicirt wurde;* faſt 
zu bderfelben Zeit erſchien (unterm 6. Auguft) eine Kabis 
nets⸗Ordre, welche die Cenſur nicht ſowohl intenſiv, als 
vielmehr extenfiv fchärfte, indem nicht den Eenforen eine 
größere Strenge zur Pflicht gemacht, fondern nur die Een; 
ſur über mehre, bis dahin nicht augdrüdlich ihr unterwor⸗ 
fene, Drudfachen ausgedehnt wird. — Indem wir ſchließ⸗ 
lich noch des Geſetzes vom 8. Mai in Betreff der Mobiliar, 

* Bu ben durch den Bundestag veranlaßten Verorbunngen, gehört 


auch die Publikation des Bundesſtags⸗Beſchluſſes wegen gegenfeitiger 
Auslieferung politifcher Verbrecher, gegen Ende des Jahres 1836. 
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HeuersBerfiherung anführen, Haben wir, in anſchaulichen 
Umeiffen, ein Bild der regen Verwaltungs: Thätigkeit im 
Sabre 1837 gezeichnet, wobei wie jedoch Dickes, was nit 
als befonders eingreifend und umbildend erſcheint, übergehen 
mußten, da wie die räumlich nothwendigen Befchränlungen 
zu reſpectiren genöthigt find. — In Betreff des Heerweſens 
deffen Organifation keine weientliche Anderungen erfuhr, be⸗ 
erden wir nur noch, daß der König. den vom Kriegsmi⸗ 
nifter Nauch* entworfenen Plan zur Einrichtung des Te 
legraphen⸗Corps, das nur aus verſorgungsberechtigten Sol: 
daten ergänzt werden follte, genehmigte. i 


Sechsundpierzigftes Rapitel. 
Kath⸗liſche Wirren, 


Dieſes Jahr brachte nicht minder mehre, die Kirche und 
das Schulweſen betreffende, Verordnungen, abgefchen von 
denen, welche durch die. gegen Ende des Jahres, nicht ſewohl 
entftandenen, als vielmehr explodirten Batholifchen Zerwürf: 
niffe veranlaßt wurden. — Schon in den erſten Tagen 
des Januar erließ der König eine Kabinets⸗Ordre über 
die Art, wie in den Rheinlanden und Weftphalen, fo wie 
in den früher zum Großherzogtum Warfchau gehörigen 
Landestheilen die Geiſtlichen und Schullehrer für die Ber 
luſte entfchädigt werden follten, welche ihrem Einkommen 


"General v. Rauch war nad Wihlebens Tob zum Kriegeminiſter 
ernannt worben (f. unten). 
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durch die Auſhebung der Grundſteuer im Jahre 1806 er- 
wachfen waren. — Eine andere Kabinets⸗Ordre vom 7. Febe. 
legte den Regierungen der ganzen Monarchie die, bis da- 
bin nur in einzelnen Provinzen gegoltene, Befugniß bei, 
diejenigen polizeilichen Beſtimmungen zu ertaffen, welche fie 
für die äußere Heilighaltung des Sonntags und der Feſt⸗ 
tage für nöthig erachteten. Befehle diefer Art warm im 
Jahre 1836 von den Regierungen der Rheinprovinzen er⸗ 
lafien worden, und hatten die Frage über die gefehlihe Be; 
fugniß derfelben angeregt, die nunmehr der König bejahend 
erledigte. — Demnähft haben wie noch des Staaalsver⸗ 
tages zu gedenken, den Preußen mit Oldenburg (10. Mai) 
abſchloß, um die flantsrechtlichen Verhältniſſe zu ordnen, 
welche aus dem Anſchluß der Tatholifchen Kirchen Olden⸗ 
burgs an die Diöcefe Münfter hervorgingen. 

In genauem Zufgmmenhange wit der Aufregung, welche 
bereits feit dem Jahre 1836 die Angelegenheiten der katho⸗ 
liſchen Kirche erzeugt Hatten und die zumeifl durch fana⸗ 
tifche Schriften vom Auslande Ber geſchürt wurde, ſteht die 
fhon am 25. Februar 1837 erlaffene Kabinets- Order 
des Königs, worin befohlen wird, dag Religions; und kirch⸗ 
liche Angelegenheiten zur Zeit nicht öffentlich verhandelt 
werden follen, da unter den obtwaltenden Umſtänden dadurch 


Aufregung und Ärgerniß Herbeigeführt werden würde. — 


Es ift gewiß unzweifefhaft, daß der König auf das Leb⸗ 
haftefte von dem Wunſche durchdrungen war, allmählig und 
im Wege der Unterhandlungen eine Ausgleichung herbei 
zuführen; allein es ift bekannt, wie dies Streben leider ohne 


Erfolg war. Gerade die Fatholifhen Angelegenheiten wa: 
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ten es, welche die Ichten Lebensjahre des Königs trübten, 


ja gewiß ihm vielfachen und herben Kummer bereiteten. Die 
gemifihten Ehen und die Hermeſianiſche Lehre machten bes 
tanntfich den Gegenfland des Zerwürfniffes aus. Wegen 
der erſteren hatte der König ſchon im Jahre 1808 beflimmt, 


daß die Kinder ſaͤmmllich in der. Religion des Vaters er⸗ 


zogen werden follem, wobel es aber den Eltern überlaffen 
bleibt, Fich dieſerhalb nach ihrem Belieben zu einigen, ohne 





daß dann irgend Jemand das Recht Bat, eine ſolche Eini⸗ 
gung anzufechten. Als fpäter die Rheinprovinzen mit Preu: 
fen vereinigt waren, und die Biſchöfe dafelbft in einigen 


Bezirken wieder begannen, den Verlobten gemifchter Kon⸗ 


fefflonen Berfpeechungen wegen der Religion der Kinder 
abzunehmen, dehnte der König durch Kabinets⸗Ordre vom 
17. Auguft 1825 die Seflimmungen vom Jahre 1803 
auch auf die wefllichen Provinzen aus. Diefee Verord⸗ 


nung zufolge, unterließen es die katholiſchen Geiſtlichen fortan, 
den Verlobten Berfprechungen abzunehmen; allein fie ver 
weigerten die Trauung, und die Bifchöfe erflärten, daß fie 
fih außer Stande fähen, anders zu verfahren, bevor nicht 
der Pabſt für: alle Rheinprovinzen dieſelbe mildere Praxis 
verftättete, wie früherhin Pius VI für Jülich, Cleve und 
Berg. Zugleich aber erlärten fie fich bereit, bei dem Pabſt 
deshalb dringend nachzufuchen und übergaben der Regierung 
(Früpjahr 1828) fofort ihre desfallfigen Geſuche zur Bes 
förderung an ben päbfllichen Stuhl. Da nun Leo XII ſchon 
i. 3.1827 fich bereit erflärt hatte, auf ein derartiges Ge: 
ſuch von Seiten der Bifchöfe einzugehen, wie denn auch fein 


Borgänger, Dius VII, ſowohl bei den Linterdandlungen, die 
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der Bulle de salute animarum Yorangingen, als auch bei 
der perfönlichen Anweſenheit des Königs in Rom (1822) 
fih zu ſolchem Entgegenkommen durchaus willig gezeigt Hatte, 
fo konnte au einem günfligen Nefultat der neuen Unter 
handlungen nicht gezweifelt werden. Dieſes Reſultat kam 
denn auch wirklich unter Pabſt Leo's Nachfolger, Pins VIII, 
im Jahr 1830 zu Stande, indem, auf den Wunſch der 
Preuß. Regierung, Pabſtlicherſeits der Kardinal Cappellari 
(fpäter Gregor XVI) die Mnterhandlungen leitete. Als 
Ergebniß derfelben erließ Pius VIIT ein Breve an die 
vier · Rheiniſchen Biſchöfe,“ worin die. Trauung gemiſchter 
Ehen zwar keinesweges ausdrücklich zugeſtanden, andrerſeits 
aber auch nicht die Abnahme eines Verſprechens anbefoh⸗ 
len, ſondern ſtait deſſen Ermahnungen, Abmahnungen und 
Mautionen (Sicherungsmaßregeln) zur Pflicht gemacht wur⸗ 
den. Gleichzeitig erließ Kardinal Albani eine Inſtruktion 
an chen jene Bifchöfe, worin das, was das Päbftl. Breve 
enthielt, des Weiteren erläutert wurde, 

Hierauf kam zwiſchen der Regierung und dem Cry 
Biſchofe von Köln, Grafen Spiegel, eine fürmliche Über⸗ 
eintunft unterm 19. Juni 1834 zu Stande, deren weients 
licher Inhalt dahin lautet, Daß nunmehr der Kabinets⸗Ordre 
vom Jahre 1825 betreffs der gemifchten Ehen vollfiändig 
Folge zu geben fei; die drei andern Bifchöfe traten dieſer 
Einigung mittelft befonderer Reverfe uneingefchräntt bei. 
Leider flarh aber Graf Spiegel im Juli 1885, che ce feis 
nen Bericht über den Erfolg der flattgehabtan Ausgleichung 


® Erzbifchef von Köln (Graf Spiegel) und die Bifchäfe vun Babers 
born, Münfter und Tier. . 
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an den Pabſt berichten konnte. Gleich nach. dem Tode dies 
ſes würdigen Prälsten, begann von Frankreich und Bel⸗ 
gien aus jene unheilvolle Aufhehung, -die endlich die Ka⸗ 
taftrophe herbeiführie. | 

Zur Wiederbefegung des Erzbifhöfl. Stuhls in Köln. 
fegien der Königl. Regierung der, wegen feiner Frömmig⸗ 
migkeit und feines reinen Lebens hochachtbare Weihbiſchof 
von Münfter, Freiherr Drofte zu Viſchering am geeig⸗ 
netften, und Minifter Altenftein ließ diefen Prälaten duch 
defien reund, den Domlapitular Schmälling, die nöthigen 
Eröffnungen auf vertraulichem Wege machen und nament⸗ 
lich anfragen, ob er die obenerwähnte Übereinkunft vom 
19. Juni 1834 anerkennen werde, worauf der Weihbiſchof 
fehriftlich erwiderte, daß er fich wohl hüten werde, jene Der: 
einbarung nicht aufrecht zu erhalten, oder gar fle anzugreifen 
oder umzufloßen, fondern daß er diefelbe nach dem Geifle 
der Liebe, der TFrichfertigkeit anwenden werde. — Diefe 
Erklärung genügte dem König, und fo ward ber Weihbiſchof 
Klemens Auguſt zum Erzbifhof von Köln gewählt und 
beftätigt. 

Obgleich bei dem Amtsantritt diefed Prälaten die von 
feinem Vorgänger bewirkte friedliche Ruhe einer feindlichen 
Aufregung gewichen war, fo ertheilte doch der Erzbiſchof 
felbft noch auf Erſuchen des Oberpräfidenten dem Doms; 
probft Ejäffen eine Inſtruktion, in der er die Übereinkunft 
von 1834 bezeichnete: ald abgefchloffen in Gemäßheit des 
päbftlichen Breve und zur Erleichternng der Ansführung 
deffelben, fo wie er auch die, in Folge jenes Übereinkom⸗ 
mens von den Bifchöfen an die General⸗Vicariate erlaffene, 
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Anweiſung dadurch förmlich anerkennt, daß er den die Ausfeg- 
nung dee Wöchnerinnen betreffenden Paragraphen ausführ- 
lich erläutert. Die Regierung war daher, obwohl Erzbiſchof 
Clemens Auguſt offenbar der milden Praris fi nicht ges 
neigt zeigte, doch des Glaubens, daß eine friedliche Eini⸗ 
gung nach und nach herbeigeführt werden würde, und Mi- 
nifter Altenflein erließ deshalb an den Erzbiſchof ein ver⸗ 
trauliches Schreiben, worin er Ihm die Rothwendigkeit frich- 
fertigen Berhaltens darzulegen fuchte. In der Antwort auf 
dieſes Schreiben weift der Erzbiſchof den Verdacht von 
fih, als ob er den Frieden brechen wolle; zugleich erklärt 
er aͤuf das Beſtimmteſte, die Angelegenheit wegen der ge: 
mifchten Chen auf dem Standpunkt fefthalten zu wollen, 
auf welchen fie die Übereinkunft von 1834 geſtellt habe. 
Zwar erklärt der Erzbifchof auch in diefem Briefe fchon, 
daß er diefe Übereinftimmung, ald er fie zu halten ver- 
ſprochen, nicht gekannt und fich nur dabei beruhigt habe, 
daß man fle bezeichnete: als dem päbſtl. Breve gemäß; 
doch fügt er auch Hinz, daß, nach nunmehriger Einſicht 
der Übereinkunft, fich fein früherer Glaube, daß wegen 
der gemifchten Ehen Fein Streitpunft mehr obmwalte, zur 
feften Überzeugung geftaltet habe, und dag man demnach 
weitere Eonceffionen von ihm nicht verlangen dürfe. Nach: 
dem hiernächſt Minifter Altenftein dem Erzbifchof einen Erlaß 
(17. März 1837) zugefertigt hatte, worin nochmals auf 
die in der übereinkunft feftgeftellte Auslegung des päbſt⸗ 
lihen Breve bingewiefen war, hielt die Regierung diefe 
Sache endlich für erledigt; allein die katholiſche Geiſtlich⸗ 


keit zeigte fih fortan von Tag zu Tag immer weniger ges 
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neigt, die Übereinkunft von 1834 zur Bafls ihres Ver⸗ 
haltens zu nehmen, auswärtige Zeitfchriften ſchürten den 
Brand mit dem rüdfihtslofeften Fanatisnus und fingen 
an die Behauptung aufzuftellen, daß der Erzblſchof die Fiber: 
eintunft, troß feiner Zufage, nur fo. weit zu halten brauche, 
als ex ſie dem päbftlichen Breyve gemäß finde. 

Die Sache war nun dahin gedichen, daß die Preuß. 
Regierung es für nötbig erachtete, dem pähfllichen Stuhl 
Anzeige davon zu machen, und da dies Fein Nefultat her⸗ 
beiführte, fo wurden fofort Schritte geihan, um mit dem 
Erzbiſchof ſelbſt die notwendige Ausgleichung zu bewir⸗ 
fen. Die desfallſigen Unterhandlungen mit dem Prälaten 
wurden dem Grafen Stolberg, damals Regierungs⸗Präſldent 
in Düffeldorf, übertragen. Da der König feinen Beauf: 
tragten Milde und Nachgiebigkeit zus Pflicht gemacht Halte, 
und es fi hauptſächlich um die Erläuterung der Seflims 
mung über die Ausfegnung der Wöchnerinnen handelte, 
hierin aber der Anficht des Erzbiſchofs nachgegeben ward, 
und er ſelbſt feine Erwartungen nicht bloß befriedigt, fons 
dern übertroffen erklärte, fo konnte man unmöglich zweifeln, 
daß er die verlangte Erklärung: fich ohne Abweichung an 
die ͤbereinkunft von 1834 halten zu wollen, abgeben werde. 
Um defto größer war dad Erflaunen der Bevollmächtig⸗ 
ten,* als der Exzbifchef fich weigerte, die Erflärung zu 
geben, wenn nicht die Kibereintunft ausbrücdtich ald gemäß 
dem Greve bezeichnet wiirde, und endlich erklärte: er finde 
die Eonceffion, gemifchte Brautpaare ohne Abnahme des 


»Auch Bnnfen nahm an den Unterhanbiungen Theil. 
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Verſprechens wegen der Kindererziehung zu trauen, dem 
Inhalt des Breve nicht gemäß und Habe deshalb bisher 
immer die Pfarrer inftruirt, in folhen Fällen die Trauung 
zu verweigern. So war endlich der Erzbiſchof wenigſtens 
bewogen worden, ſeine Meinung klar auszuſprechen, und die 
Bevollmächtigten ihrerfeild erklärten un, daß der König 
erwarte, der Biſchof werde ein Amt niederlegen, deſſen Aus⸗ 
uͤbung er mit feinem Gewiſſen nicht in Einklang bringen 
könne. Bon dieſer Audeutung betroffen, wünfchte der Erg 
biſchof feinerfeits eine Ausgleichung zu bewirken, und als 
nunmehr die, von ihm zu leiſtende Erklärung dahin abge⸗ 
foßt wurde, daß er verſpreche: »die gemäß dem Breve und 
der Infleuftion an das General: Bifarlat von 1834 feft- 
geftellte Praxis beftchen zu laſſen, umd in dem dadurch 
feſtgeſtellten Sefchäftsgange nichts zu Andern,« — erklaͤrte 
er ſich Hiermit einverſtanden. 

Wiederum ſchien alſo die traurige Streitfrage zu all⸗ 
ſeitiger Zufricdenheit gelöſt zu fein; allein als am andern 
Tage dem Erzbifchof die fragliche Erklaͤrung zur Unterſchrift 
vorgelegt wurde, fendele er fie mit dem Bedeuten zurüd, 
daß er fie nicht unterfihreiden und, fofern feine erſte Er⸗ 
Märung nicht genüge, er mit allen weiteren Verhandlungen 
verfehont bleiben wolle. 

Nächſt den gemifchten Chem bildete das Verfahren des 
Grzbiſchofs in Betreff der fogenannten Hermefianer einen 
zweiten Gegenſtand der Aneinigleit. Hermes war don 

| 1820 bis zu feinem Tode (1890) Profeffor der Theologie 
an der Bonner Univerfität gewefen, und hatte während fei- 
nes Lebens in der höchften Achtung geflanden, fo wie er 
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als Lehrer eines chen fo großen Rufs als ausgebreiteten 
Wirkungskreiſes genoffen Hatte. Deſto unerwarteier kam 
im Jahre 1835 die Nachricht, daß der Pabſt die von Her⸗ 
mes vorgetragene Lehre nebſt allen ſeinen Schriften ver⸗ 
dammt habe. Keine deutſche Regierung ließ das Verdam⸗ 
mungebreve publiciren, und die Preuß. Regierung konnte 
died um fo weniger, als die Landeöbifchäfe ſelbſt dis Pu⸗ 
blikation nicht beantragten. Wohl aber hieß die Regierung 
die katholiſchen Profefforen der Theologie erinnern, in ihren 
Borträgen fortan Alles zu vermeiden, was mit dem Ber 
dammungsbreve im Widerſpruch fände, wozu ſich alle che: 
maligen Schüler des: Profeffors. Hermes willig und bereit 
erflärten. Der erſte Schritt, ducch welchen. der Erzbiſchof 


. Klemens Auguſt in diefer Angelegenheit. die Prörogative 


der Regierung verlebte, beſtand dasin, daß er in einer In⸗ 
firultion an die Beichtväter in Betreff der Sermeſiſchen 
Schriften fig auf das päbfll. Berdammungsbreve berief 
und ausdrücklich anführte, daflelbe bedürfe der Anerkennung 
von Seiten der Regierung nicht, ja die Nothwendigkeit 
folcher Anerkennung dürfe nicht zugegeben werden, weil fie 
die weltliche Macht zum Richter in kirchlichen Dingen mas 
hen würde: Indeſſen hatte dies Verfahren keine weiteren 
Folgen. Die Differenz erhob ſich erſt, als der Erzbiſchoſ, 
da ihm, den Statuten gemäß, das Verzeichniß der Vorle⸗ 
fangen für den Sommer 1837 vorgelegt wurde, einem der 
Profeſſoren das Leſen ganz unterfagke, in Betreff ber ſo⸗ 
genannten Hermeflanes aber äußerte: »er müffe, che er 
ihre Borlefungen approbire, erſt die Bücher kennen, nach 
denen fie leſen wollten. — Da von Seiten des Erzbiſchofs 
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feine beftimmtere Enifchridung abgegeben, noch eine Ges 
fehwerde erhoben wurde, fo befahl die Regierung dem Ku⸗ 
rator der Univerfität, eine Konferenz mit dem Erzbiſchof 
zu balten und denſelben zu einer beſtimmteren Erklärung 
oder zur Berftattung der Vorlefung zu bewegen. Die Kons 


ferenz fand am 19. März flatt; in derfelben wies aber der 


Erzbiſchof die ihm gemachten Vorſchläge: »die hermeſiſchen 
Drofefforen perfönlich in Betreff ihrer katholiſchen Gefin⸗ 
nung zu prüfen, oder ihee fcpriftliche Darlegung anzuneh⸗ 
men,« nebft mehren anderen zurück, weil er mit jenen Diän 


nern in keine Berüßrung konmmen wolle, und fagte ſelbſt 


dem Wunfche, daß er die wichtigften Streitpunlte zuſam⸗ 
menftellen und jenen Männern vorlegen möge, nur unbe: 
flimmt zu. Vergebens erboten fich Hierauf noch die Pro- 
fefforen, dem Erzbiſchof ihre Hefte vorzulegen; der Prälat 


verbot den Studirenden, die Borlefungen jener Männer zu 





befuchen, und obwohl die Regierung nochmals fämmtlicdhe 


Deofefforen ausdrücklich verpflichtet, und jene durch Unter⸗ 
zeichnung eined Reverſes fich anheifchig gemacht hatten, bei 
keiner Gelegenheit Die hermeſiſchen Schriften zu erwähnen, 
noch über die hermeſiſche Lehre zu flreiten, — fo beharrte 
der Erzbifchof doch bei feinem Berfahren, und die Zöglinge 
des Konviktoriums zu Bonn erklärten, feinen Befehlen ges 
borchen zu müſſen. As nun die Regierung folcher Un⸗ 
gefehlichkeit entgegentrat, ſchieden ſaſt alle Zöglinge des Kon: 
vittortums aus, viele Studenten verließen die Aniverfität, 
und diefe war fonach gewiffermaßen durch den Erzbiſchof 
aufgehoben, Endli ließ nunmehr der Erzbiſchof auch die 
Priefter, vor deren Zulaffung zum Beichtvater⸗Amt, einen 
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Rivers (die 18 Theſes) unterſchreiben, werin fie geloben 
mußten, ihm in allen Angelegenheiten der Lehre und Dis- 
ciplin unbedingt gehorfam fein, von feiner Eutfcheidung aber 
an Niemand, ald an den Pabſt, zu appelliren. 

So fand diefe Angelegenheit, als fie zugleich. wit ber 
wegen der gemifchten Ehen. Gegenſtand der Unterhandlung 
wurde, umd auch fie war einem frieblihen Abſchluß nahe, 
als Alles fich, wie erwähnt, an der unerwarteten Crilärung 


| des Erzbiſchofs zerſchlug. Nichts übereilend, und um auch 


»®. 
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den Erzbifchof Zeit zu zweckdienlicher Entſchließung zu gön⸗ 
nen, erließ der Miniſter Altenflein erſt nach Monatöfrift 
(24. October) ein Schreiben an den. Erzbifchof, worin er 
ihm die Alternative flellte, entweder dem Derlangen dies 
Regierung ſich zu fügen, oder falls er dies mit feinem Ge⸗ 
wiffen nicht in Einklang bringen könne, fein Amt nieder: 
zulegen, in welchem legteren Falle die. hisherigen Ungeſetz⸗ 
lichteiten ungeahndet bleiben follten. In feiner Antwort 
(31. DOctbe.) erklärte indeß der Erzbiſchof, weder dad Eine 
noch das Andere zu wollen, und wies die perfänlichen Un⸗ 
terhandlungen, die auf des Könige ausdrücklichen Befehl 
Graf Stolberg nochmals eröffnen wollte, entſchieden zurück. 
Sein Berfohren zu zechifertigen, bezeichnete er die herme⸗ 
flanifche Frage als eine rein Tinchliche, und machte in Be⸗ 
treff der gemifchten Ehen geltend, Daß er in feinem frühe⸗ 
zen Derfprechen (Alles im statu quo gu laſſen) auf die 
Inſtruktion an die General⸗Vikariate fich nicht bezogen habe, 
und daß er daher nur das päbftl. Breye zur Rorm feines 
Verfahrens nehmen könne; daß endlich ihn dazu nicht Ge⸗ 
wiſſensſcrupel bewögen, fonderm die überzeugung: ein Bi- 
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ſchof dürfe une fo und nicht anders handeln Der 
Erzbiſchof mochte ſelbſt einfchen, daß der Bruch nunmehr 
unbellbar geworden fei, denn er fing jetzt an, ſich hinter 
dem Beiſtande der Meinungen Anderer zu verfähanzen, ins 
dem er dem verfanmelten Domkapitel, dann den Beifllichen, 
Seminariſten 2. eine ausführliche Darftellung der Sach⸗ 
lage aufertigte, ih und die Kirche in Gefahr erflärte und 


die Gemeine davon zu unterrichten empfahl. Ex für feine | 


Perſon verhieß den entfchiedenften Widerſtand, und gab 
fofert einen neuen Beweis davon, Indem er ſaͤmmtliche Leh⸗ 
ser des Seminars entließ, und fie durch zwei Andere nad 
‚ feiner Wahl erfegte. — Weit entfernt, dem hoben Prälaten 
ein andered Motiv unterzulegen, ald welches aus einem 
glühenden, aber irregeleiteten Meligiondeifer hervorgegangen 
war, dürfen wir doch nicht verkennen, daß cr jet, in volls 
fländiger Verkennung feiner Befugniffe, aus der bisherigen 
feindlichen in eine herausfordernde Stellung gegen die Re: 
gierung übergetreten war. Der Schleier, der bis dahin 
die mißliche Angelegmbeit verhüllt Hatte, war zerrifien, die 
Gremüther im höchſten Grade gereizt, die Regierung faſt 
mutbwillig ‚gefräntt und beleidigt, und fie Tonnte, ſelbſt 
wenn der Erzbiſchof in vollem Recht geweſen wäre, keine 
friedliche Ausgleichung mehr herbeiführen, da fie, abgefehen | 
von den Streitpunkten, ihrer Würde Genugthunng ber 
fehaffen mußte, wenn fle nicht ihre Lebens⸗VBedingungen 
— wollie. 

Aber auch jetzt noch wollte der König bie höchfimäg- 
liche Milde walten laſſen und, mit Umgehung jedes Ber 
fahrens, wozu die Landesgefepe berechtigten, blos der Amts⸗ 
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thätigkeit des Erzbiſchofs ein Ende machen. Zu dem Ende 
befahl er (Kabinets⸗Ordre vom 15. Rovbr.) dem Ober 
Dräfldenten v. Bodelfhwingh, dem Erzbifchof in Gegenwart 
achtbarer Zeugen fein Schreiben vom 31. Octbr. zur An: 
erfennung vorzulegen, ihn demnächſt nochmals zu ermahnen, 
daß er dem gerechten Verlangen des Königs fi) füge und 
falls er dies beharrlich verweigere, ihm anzukündigen, daß 
ce unter folchen Amfländen fein Amt nicht länger verwal⸗ 
ten noch in der Erzdidcefe verweilen könne; er möge dann 
in feiner Heimalh, der Provinz Weftphalen, fich einen be: 
lichigen Aufenthaltsort wählen, fofeen er veripräche, fi 
aller Amtshandlungen zu enthalten, auch könne er dann 
fi mit feinen Beſchwerden direkt an den Pabſt wenden; 
wolle er aber das Verſprechen nicht Leiften, fo müffe er 
feinen Wohnfig in Minden nehmen und unverzüglich dort: 
bin abreifen. | 

Diefem Befehl kam der Oberpräfdent am 0. Novrbr. 
mit aller, dem hohen Prälaten ſchuldigen Achtung nach; 
doch Alles war vergebend. Der Erzbifchof erkannte fein 
Schreiben an, beharrte bei deffen Inhalt und erflärte, was 
die Niederlegung feines Amts betreffe, nur der Gewalt wei- 
hen zu. wollen. Nochmals wurde ihm vorgeſtellt, daß, wenn 
er ſich nur zeitweilig füge, der König die ganze Angelegen- 
heit beim päbſtlichen Stuhl anhängig machen wolle, und 
daß er, der Erzbiſchof, dies feinerfeits auch koönne; allein 
ee beharrte auf feinem Entfchluß, und da die Ausführung 
der Zwangsmaßregel nun nicht länger verfchoben werden 
konnte, fo reifte dee Erzbiſchef fofort in Begleitung eines 

Oberſten nah Minden ab, 
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In derfelden KabinetdsOrdre nom 15. Rovbr., in wels 
her der König beflehlt, daß der Erzbifchof den Sprengel 
verlaffe, beftimmte er zugleich, daß ſäͤmmtliche Katholiken 
der Erzdiöcefe ſich in geifllichen und kirchlichen Augelegen⸗ 
beiten nach den Beſtimmungen des Metropolitan: Kapitels 
richten follten; den Behörden, Geiſtlichen und Laien ward 
jeder Geſchaftsverkehr mit den Erzbiſchof, fo wie jche Bes 
achtung feiner etwaigen amtlichen Handlungen bei einer 
Strafe von 50 Thlr. und höher unterfagt. — Gleichzeitig 
erließ Minifter Altenftein ein Schreiben an das Metropoli⸗ 
tan- Kapitel, worin er eine gebrängte Darſtellung der Gründe 
und Thatfachen, welche die Amtsentfegung des Erzbiſchofs 
zur nothiwendigen Folge Hatten, mittheilte und das Dom: 
Kapitel aufforderte, die durch die Lmflände gebotenen ka⸗ 
nonifhen Derfügungen für die innere Verwaltung der 
Diöedfe und für die Herſtellung einer geordneten kirchlichen 
Negierung zu treffen, fo wie nicht minder den nöthigen 
Bericht an den Pabſt abzuftatten. 

Unter folchen Umfländen trat das folgende Jahr (1838) 
ein, und während des Berlaufs deffelhen nahmen die in 
dee katholiſchen Kirche Preußens entflandenen Zerrüttun⸗ 
gen keinesweges ab; vielmehr gewannen fle in dieſem und 
den nächſten Jahren noch am innerer Bedeutung wie am 
Außerem Umfange, und obwohl es dem ‘Könige gelang, an 
verfhiedenen Punkten nach und nach friedliche Ausgleichung 
herbeizuführen und ſelbſt die Kölner Angelegenheit, welche 
gewiffermaßen die Wurzel aller übrigen Zerwürfniffe war, 
durch Unterhandlungen in Rom einem befriedigenben Ab⸗ 
ſchluſſe, wie dies unfer jeßt reglerender König bekannt ger 
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macht hat, (nahe zu dringen, fo erlebte er doch bekannilich 
dieſes Mefultat nicht mehr. - 

Zreu dem vom Anfang an beobachteten Verfahren, fuhr 
die Regierung fort in den katholiſchen Wirren die größt⸗ 
mögliche Milde und Diskretion zu üben, und trat nament⸗ 
lich nur dann ald Anklägerin auf, wenn fie zur Abwehrung 
von Anbilden dazu gezwungen wurde. Daher finden wir 
in allen Gefeben und Verordnungen des Jahres 1838 nur 
eine, welche auf die kirchlichen Angelegenheiten Bezug bat. 
Dies ift die Kabinets⸗Ordre vom 9. April, worin der Kö⸗ 
nig befiehlt, alle diejenigen, welche die Crlaffe ausmwärtiger 
geiftlicher Obern im Preuß, Staate verbreiten, ober auch 
nur dur mündliche und fchriftlihe Mittheilung verbrei- 
ten helfen, fofort zu verhaften und nah Bewandniß der 
Umſtände felbfl auf eine Feſtung abliefern zu laffen, gleich 
viel ob fie geiftlichen oder weltlichen Standes, Inländer oder 
Ausländer feien. | 

Defto zeicher iſt die Gefetzgebung dieſes Jahres in faft 
allen übrigen Zweigen der Staatsverwaltung, namentlich 
im Juftizwefen, in der höheren Polizei und in den Ange- 
legenheiten der Induſtrie und des gewerblichen Verkehrs. 
Was die Rechtspflege betrifft, fo erwähnen wie zunächſt 
das, Mitte Januar publiciste, Gefeß über die Kumulation 
von Mandatöllagen wegen Geld» oder Naturalzinſen oder 
auch Leiflungen an flädtifchen Kaſſen und Verwaltungen. 
In allen Provinzen, in welchen das Gefeß über den Man- 
datsprozeß vom Jahre 1833 Gültigkeit Hatte, follte fortan 
auch die Kumulation von Klagen in den erwähnten Sa; 
hen ſtatt finden können, wodurch ebenſowohl das Verfah⸗ 
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ven vereinfacht, ald auch Koften erfpart wurden. — Ein 
nicht minder wichtiges Geſetz iR das vom 31. März wegen 
Abkürzung der Berjährungsfriften, wornach fortan die meis 
fin Forderungen in 2 Jahren, und nur die der Kirchen, 
dee Geiftlichen, der Advokaten, der Ärzte ıc. in 4 Jah⸗ 
ren verjähren follten. — Ein anderes Geſetz vom 5. Mai 
betraf die Einführung eines gleichmäßigen Berfahrens bei 
der Infinuation der richterlichen Erkenntniffe und bei Ein⸗ 
legung der Rechtsmittel. Die in dem Gefeh wegen der 
Mandatsflagen ıc. von 1833 enthaltene Borfhrift wegen 
der Infinuation der Erkenntniffe ze. warb nunmehr auf 
alle Eivilprogeffe ausgedehnt; die Einlegungsfrifl der Rechts⸗ 
mittel follte mit der Infinuation beginnen und, gleihwie 
in dem Geſetz von 1833, die Dauer der Friſt 6-12 Wochen 
fein. — Als eine nicht minder wichtige Reform iſt das 
Geſetz vom 21. October über das Aufgebot von Special: 
maffen nach erfolgter Subpaflation, ein Geſetz, durch wel⸗ 
ches das Edikt Über den Subhaſtations⸗Prozeß vom Jahre 
1834 erweitert und ergänzt ward — Die Befugniſſe, welche 
in dem Gefeb über Mandatsllagen (1833) dem vorfiben- 
den Gerichts⸗Deputirten zur Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung Übertragen worden waren, dehnte der König mit⸗ 
telſt Kabinets⸗Ordre vom 24. Detober anf die Richter bei 
allen gerichtlichen Verhandlungen aus. — In einer an- 
deren Kabinets⸗Ordre (23. Spibr.) beſtimmte der König, 
daß bei unfreiwilliger Dienftentlaffung ber Juſtig⸗Kom⸗ 
miffarien nicht nach den desfallfigen Borfhriften der Ge: 
richtsordnung, fondern nach denjenigen Beflimmungen ver: 
fahren werben folle, welche der König Ti. 3. 1823) über 
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Entfeßung aller Civilbeamten, mit Ausnahme der Richter, 
erlafjen hatte — Zur Sicherung der Depofitalgelder be: 
fahl die Kabinets-⸗-Ordre vom 11, Aug., daß, wenn ſolche 
Gelder durch Nachläffigkeit sc. Schaden erlitten und der 
Verluſt nicht im Disciplinarwege beigetrichen werden könne, 
die vorgefeßte Behörde alle erforderliche Manfregeln, wie 
namentlich auch die Einleitung eines ſiskaliſchen Verfahrens, 
ergreifen folle, ohne den Antrag der bei dem Verluſte Se; 
tHeiligten abzuwarten. — 

Rächſt dem Juſtizweſen if die Geſetzgebung i diefem 
Jahre anf veichften in den Angelegenheiten der höheren Lan: 
despolizei, wie denn namentlich die Feuerverſicherung eine 
durchgreifende Reform erfuhr. — Zu Ende ded Jahres 
1837 abgefaßt, im Frühjahr, 1838 aber publicirt wurden 
die neuen Reglements für die Feuerſocictäten der Oſtpreuß 
Landſchaft, fo wie der nicht Iandfchaftlichen Grundbefitzer 
im Regierungsbezirk Königsberg, einem Theil des Regie⸗ 
rungsbezirks Diarienwerder und dem ganzen Regierungsbezirk 
Gumbinnen, wobei zugleich eine Verordnung erfchien über 
die Ausführung der neuen Reglement und Aufhebung der 
bisherigen Feuerſocietäten (v. I. 1809). — Einige Mos 
nate fpäter erfchienen ähnliche Reglemente für ſämmtliche 
Städte der Regierungsbezirke Königsberg und Gumbinnen, 
mit Ausfchluß der Stadt Königsberg, nebſt der Verordnung 
zus Aufhebung der älteren, feit 1723 beftehenden, Feuers 
Sorietäten. — Gleichzeitig erhielten die Feuerſocietäten des 
platten Landes im Herzogthum Sachſen, fodann die der 
Provinzialftädte der Provinz Sachen eine neue Organifa- 
tion, indem die bisherigen Magdeburgifchen und Halber⸗ 
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Hädtifchen Fenerſocietäten aufgelöft wurden; und endlich im 
Herbſt erfchienen dann auch für die Städte der Kurs und 
Neumark (mit Ausnahme Berlins) und der Niederlauffg 
neue FeuerforietätenReglements. | 

In Bezug auf die Bemeinheitätheilungen beftimmte das 

Geſetz dom 28. Juli gewiffe Befchräntungen des Provoka⸗ 
tions: Rechtes, indem namentlich das Recht, welches bis⸗ 
her jedem einzelnen Gemeinde-Mitgliede zufland, die Se: 
paration zu verlangen, von gewiſſen ermäßigenden Bedin⸗ 
gungen abhängig gemacht wurde; — auch iſt hier die Ka⸗ 
binet3-Ordre vom 17. Februar zu erwähnen, nach welcher 
auf den Antrag der Oſtpreußiſchen Stände, in jener Pro⸗ 
dinz bei der Ablöſung vorbehaltener Sülfsdienſte für jede 
Gegend beftimmte Rormalpreife feftgeftellt, folche öffentlich 
befannt gemacht und künftig bei allen Dienftablöfungen in 
Anwendung gebracht werden follen. 

In gleicher Weife änderte die Kabinets-⸗Ordre vom 
29. Auguft das, im Edikt vom Jahre 1833 vorgefchriebene 
Verfahren bei Ablöſung der Entfchäbigungss Renten der 
Grundherren; die bereits feftgeftellten Renten follten mit 
dem Beginn des nächften Jahres, die fhäter feflzuftellenden 
aber ſtets 4 Jahr nach Ausfertigung bed Ertenntniffes ab⸗ 
gelöſt werden, wozu das Finanzminiſterium das Geld uns 
berzindlich vorfchießen mußte; eine fernere Erleichterung be: 
ftand darin, daß die Mediatflädte nicht mehr den vollen 
Geldbetrag ihrer Abgaben und Leiftungen, fondern nur etwa 
70 pCt. davon aufzubringen hatten, während den unbemit- 
telten Städten fogar der, vom Finanz⸗Miniſterium ihnen 
gemachte baare Vorſchuß erlafjen werden follte. 
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Die materiellen Intereſſen fanden demnächſt in mehren, 
den Handel und die Erleichterung der Kommunikation bes 
treffenden Maßregeln eine forgfame Berückſichtigung. — 
Obenan ſteht in dieſer Beziehung das Gefeg über die Ei⸗ 
fenbahn-Unternehmungen vom 3. Novbr., worin die Stel 
fung der Eiſenbahn⸗Geſellſchaften zum Staate einerſeits 
und zum Publikum andrerfeits gehörig gewürdigt und dies 
jenigen Beſtimmungen getroffen wurden, welche, indem fie 
die Unlegung von Eifenbahnen gemäß dem Bedürfniß und 
der allgemeinen Wohlfahrt förderten, zugleich den Nach: 
theilen und ͤbervortheilungen, welde aus gänzlicher Un⸗ 
beſchrünktheit entfpringen konnien, hinderten und beſeitig⸗ 
ten. — Ebenfalls zum Zwecke einer erleichterten Kommu⸗ 
nikalion, namentlich im Geiſte der Zollvereinigung, ermäßigt 
das Geſetz vom 16. Juni fat durchgängig die bisher erho⸗ 
denen Kommunikations⸗Abgaben auf Chauffeen, Brücken ꝛtc. 

In Betreff des Gewerbes und Handelsverkehrs haben 
wir, nächſt dem Zollvertrag mit Waldeck vom 9. Januar, 
beſonders des in Gemeinſchaft mit den Zollvereins⸗Staaten 
erlaffenen Zoll⸗Geſetzes nebſt Zoll⸗Ordnung, fo wie des da⸗ 
mit verbundenen Geſetzes über die Unterfuchung und Be⸗ 
ſtrafung der Zollvergehen, beide vom 23. Januar, zu ge⸗ 
denken. Diefen folgte am 11. Juni das Edikt, welches 
bei den fiskaliſchen Prozeſſen wegen Vergeben gegen die 
Zolf-, Steuer⸗ und überhaupt Abgaben⸗Geſetze denfelben 
Inſtanzenzug (Appellation und Revifion) geftattete, wie 
dei den Civil⸗Prozeſſen. — Die Befteuerung des Braunt⸗ 
weind erfuhr durch die Kabineis⸗Ordre vom 16. Juli eine 
Anderuna dabin, daB für ie 20 Quart Raum⸗Inhalt der 
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Maifchgefüße 4 Sgr. Steuer mehr als bisher entrichtet 
werden follte. — Eine andere Kab.⸗Ordre vom 21. Juni 
willfahrt einem mehrfach geäußerten Wunfche der Land; 
wirthe, den Dreis des Salzes, fofern folches für das Dich 
verbraucht wird, zu ermäßigen; der König befichlt daher, 
verſuchsweiſe ein befonderes Salz unter dem Namen »Dich- 
falj« zu bereiten, und für einen ermäßigten Preis herzu⸗ 
geben, und nicht minder folten Fabriken, welche zu ihren 
Produkten viel Salz tonfumiren, ferner die Heringsſal⸗ 
zereien und die Anftalten zur Bertitung des für die Ans: 
fuhr beftimmten, Pökelfleiſches das Salz für einen ges 
ringeren Preis erhalten. Ein befondered Regulativ ord⸗ 
nete zugleich den Debit fowohl des Vichlalzes, ald auch 
den Verlauf des anderen Sales an Fabriken x. — Dem⸗ 
nächfl- haben wir des Geſetzes (v. 16. Juni) zu gedenken, 
nach welchem die Fabrikation und der Verlauf von Spiels 
karten, mit Vorbehalt einer Stempelabgabe, vom 1. Januar 
1839 an, freigegeben ward. 

Dielen, hauptſüchlich die materiellen Intereſſen betref⸗ 
fenden Verordnungen reihen ſich einige andere, nicht mins 
der wichtige, aus verfchicdenen Zweigen der Staatsverwal⸗ 
tung an. — In Bezug auf das Nachdrucks⸗Geſetz vom 
1837 erihien unterm 15. Mai 1838 cine ausführliche 
Inſtruktion zur Bildung der in jenem Geſetz angeordneten 
Bereine von Scachverflindigen. — Die wegen geheimer 
Studenten⸗Verbindungen bis dahin erlaffenen Beſtimmun⸗ 
gen waren einer Reviſion unterworfen worden, als deren 
Ergebniß ein befonderes Befeb unterm 7. Ian. erfchien; 
in demfelben wird für Verbindungen ohne politifche Zwecke 
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die Wegweiſung oder Relegation, bei politifchen Zwecken 
aber 3Gjährige Feſtungsſtrafe angeordnet ꝛc. — Als bes 
ſonders erwähnenswerth erfcheint die KabineldsOrdre vom 
10. Juli, mittelft welchtr der König das Regulativ wegen 
ber Prüfung der Landräthe genehmigt, indem fortan jeder 
Kandidat eines Landrathsamts fich einem Cramen unter 
ziehen muß, fofern er nicht entweder die Prüfung als Mit 
glied einer Regierung oder eines Obergerichts bereits bes 
fanden, oder wenigftens die vollfländige Vorbereitung zu 
folher Prüfung zurüdigelegt Hat, oder endlich vom König 
ausnahmsweiſe von dem Eramen entbunden worden ifl. 
Das Landraths⸗Examen iſt theils fhriftlich theils münd⸗ 
lich und wird vor drei von der Regierung zu ernennenden 
Examinatoren und dem Prafidenten abgelegt. — Die Ab⸗ 
Haben zur Gewinnung des Bürgerrechts ſtellt ein beſon⸗ 
deres Geſetz vom 28. Juli für diejenigen Städte, wo die 
Städteordnung von 1808 gilt, nach der Größe der Stadt, 
auf 3—10 Thlr. feft, und verbielet die Erhebung jeder 
anderen Abgabe, fofern nicht der Minifter des Innern cine 
ſolche befonders genehmigt; auch wird feflgefeut, dag wenn 
ein Grundflü oder Gewerbe, welches die Erlangung des 
Burgerrechts erfordert, mehren Erben anheim fällt, nur 
derjenige, welcher das fragliche Erbtheil wirklich übernimmt, 
das Bürgerrecht erlangen müſſe. — Die Rechtöperhält: 
niffe der Bürger betrifft auch die Kabinets⸗Ordre vom 
31. Mat, in welcher feflgefeht wird, daß bei der Ausftoßung 
aus dem Soldatenftande künftig nicht mehr zugleich auf 
Unfähigkeit um Erwerbe des Bürgerrechts oder Grund: 
befiges erkannt werden, vielmehr in dieſer Beziehung blos 
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die Beſtimmungen der Städte⸗Ordnungen in Kraft treten 
follen; dagegen wird zugleich verordnet, daß die Ausſtoßung 
aus dem Soldatenflaude ſtets die Unfähigkeit zur Verwal⸗ 
tung von Ämtern, zur Tragung der Kolarde ic. zur Folge 
habe und durd die Amtsblätter bekannt gemacht werden folle. 

In Bezug anf das Provinzial⸗Schuldenweſen genchmigt e 
der König durch Kabinets⸗Ordre vom 24. Febr. die Kon: 
ventirung und Einlöfung der wefipreuß. Pfandbricfe; dem- 
nächſt verflattete die Kabinets-Ordre vom 27. Mai die An⸗ 
nahme von konvertirten Pfandbriefen, von Obligationen der 
Königl. Preuß. Anleihe von 1830, fo wie von kur⸗ und 
neumärkiſch⸗ ländifchen Obligationen in den gerichtlichen 
und vormundfchaftlihen Depofltorien, und beflimmte gleich- 
zeitig, daß Pupillengelder auch unter 4 pEt., jedoch nicht 
unter dem in der Provinz beftchenden Zinsfuß der Pfand- 
briefe, überhaupt aber nie unter 34 pEt. an Privatperfos 
nen ausgelichen werden follten. — Zwei Kabinets⸗Ordres 
vom 11. Juli ordneten demnädft die Form und Wirkung 
der Kündigung ſowohl oſt⸗ und weſtpreußiſcher, als auch 
pommerſcher Pfondbriefe und die Emiſſion der dazugehöri⸗ 


gen Zins⸗Coupons an. 


Je weniger bei den günſtigen politiſchen Konjuntiuren 
irgend Etwas vorhanden war, was hemmend oder befchrän- 
kend auf den Fortgang und die Entwickelung der inneren 


Verwaltung des Preuß. Staats hätte wirken können, deſto 


| träftiger und durchgreifender traten auch bis zum Tode des 


»,® 


Königs fortwährend neue Refultate der adminiftrativen Thä⸗ 
tigkeit ind Leben, meift fortbauend an dem bis dahin mit 
emfiger Mühe aufgeführten Werke, hie und da auch daſſelbe 
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erweiternd, umformend, beſchränkend, wie Zweck, Erfahrung 
und Zeitbedürfniß es heiſchten. 

Auch in dieſem letzten Zeitraume (1839) zeigte ſich die 
lebendigſte Regſamkeit wieder im Juſtizweſen, deſſen Verwal⸗ 
tung eine weſentliche Anderung auch dadurch erfuhr, da 
der König dem Minifter Mühler die Leitung der Rhei⸗ 
nifchen Juftizpflege mit übertrug, während Minifler von 
Kamp fi fortan ausichließlich der Geſetzrevifion widmen 
follte. — Die weſentlichſten Refornen, welche das Juſtiz⸗ 
weſen bis zum Tode des Königs noch erfuhr, laſſen fi 
in Folgendem zufammenfaffen; Fiber die Kompetenz: Ber: 
hältnifje der Scnate des Kammergerichts ward, im Einklang 
mit dem Edit über die Nichtigkeitsbeſchwerde von 1833, * 
fefigeftellt, daß wieder wie früher der Ober⸗Appellations⸗ 
Senat in allen Eivilfachen des Kammergerichtd, mit Aus⸗ 
nahme dee Bagatellſachen, Injurien ıc., das Erkenntniß 
2ter Inſtanz füllen folle, in Kriminalfachen aber nur bei 
fehwereren Verbrechen, wie Hochverrath, Mord, Duell 2c.; 
gleichzeitig wurden die Kompelenzs Berhältniffe des Tribus 
nals und dee Oberlandes⸗Gerichte in Oftpreußen nach den- 
ſelben Grundſätzen fefigeftelt. — Das Verfahren bei freis 
williger Subhaftation änderte das Edikt vom 6. April 1839 
dahin, daß fortan der Zuſchlag nicht mehr in Form eines 
Adjudikations⸗Erkenntniſſes ertheilt werden, fondern daß 
dad Gericht die Liquidations⸗Verhandlungen 3c. in beglaus 


»Dieſes Geſetz felb erfuhr durch die Declaration vom 6. April 
1839 vielfache und fehr weientliche Veränderungen, wobel gleichzeitig 
eine ausführliche Inſtraktion die Anwendung bes fo mobifcirien neuen 
Geſetzes regelte. 
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bigter Form ausfertigen, und diefe Ansferligung die Stelle 
des Kaufkontraks vertreten ſolle — Auch das Verfahren 
dei notwendiger Subhaftation von Lehnsgütern in Pom⸗ 
mern ward geändert (Edit v. 11. Mat 1889) und mit 
den Grundfügen des Subhaſtations⸗Edikts vom Januar 
1834 in Übereinſtimmung gebracht. — Die perfönliche 
Saft zahlungsunfähiger Wechſelſchuldner beſchränkte das 
Sefeh vom 11. Mai 18 auf 5 Jahre, und beflinumte, 
daß :mur für neue Wechfelfehutden, welche nach Üüberflan- 
dener Haft- gemacht worden, wieder neue perföntiche Haft 
zuläaſſig ſein ſolle. — Den Zindfuß der, bei der Bank be: 
legten, Depofltal-Gelder ordnete die Kabinetd-Ordre vom 
14. April dahin, DaB vom den Pupillar⸗Geldern diejenigen 
melche für Minorenne oder Blödfinnige verwaltet würden, 
mit 3 PCt. — wenn Majoremme einen Antheil daran bes 
ben, mit 23 -pEt,, ‚diejenigen Gelder aber, von welchen nur 
Majorenme den Nießbrauch Haben, oder welche für Abwe⸗ 
fende, Verſchwender sc. verwaltet würden, mit 2 pCt. vom 
der Bank verzinft werden follten, dagegen ſollten gericht: 
liche Depofitalgelder bei der Bank in der Regel nur 2 pCt, 
und nur Konkurs⸗, Liquidattend- Mafien ꝛc. 24 pEt. tra: 
gen. — An diefe, größtentheitd die gefammte Monarchie 
betreffende Rechts⸗Verordnungen ſchließen fich rinige Un; 
dere un, welche blos die Rechtöverhältniffe der einen vder 
der anderen Provinz regeln. — So ordnete das Gefeh vom 
21. Januar 1839 cine neue Bertheilung und Aufbringung 
der Koften an, welche die Rheinprovinz, jetzt mit Zutritt 
des Kreiſes St Wendel, für die Unterhaltung der Juſtiz⸗ 


Nermaltuna heitraaen mußte: __ Yemnächft äÄnderfe die 
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Kabincts-Ordre vom 22. Iuli dad Rheinifſche Strafgefetz⸗ 
Buch in. Bezug auf jugendliche Verbrecher dahin ab, daß 
| fortan die Steafgerichte in betreffenden Füllen nus beflim- 
men folkten, ob der jugendliche Verbrecher überhaupt im 


‚ |; einer Beſſerungs⸗Anſtalt gebracht werden folle aber. nicht, 
daß dagegen die Dauer der Detention einzig. von dem Er⸗ 





meſſen der Provinzial⸗ Regierung. abhängen und. fich nie 
‚ Über das zwanzigſte Lebensjahr. des Detinirten erſtrecken 
. folle, — Die Kriminal⸗Gerichts⸗Verfaſſung und das Ins 
‚ terfuchungd - Berfahren in Neu⸗Vorpommern und Rügen 
erfuhren eine durchgreifendere Reform durch das Gefeh vom 
18. Mai I1830. Im demſelben wird die Kriminal⸗Gerichte⸗ 
barkeit den Kreiögerihten übertragen, doch fo, daß höhere 
: Verbrechen, wie Hochverrath, Mord x. und Steuervergehen 
‚ dem Gerichshof. zu- Stralſund zufallen; ber Anwendung 
: des fiskaliſchen Anklage : Progefled- wird ganz. aufgehoben, 
- und die Form der Anterfuchung, der Berbandlung vor dem 
Kollegium, die Grundfſätze der Aburtheilung, der Inſtan⸗ 
zenzug ec. in deu weiteren Paragraphen des Geſetzes genau 
vorgezeichnet: — Ein anderes Geſetz v. 1%. Mai führt. das 
Allgem. Landrecht und die Gerichtsordnung 3t. in den Juris⸗ 
diktions, Bezirk des Stadtgerichte zu Breslau ein, indem es 
gleichzeitig einige bis dahin gültige alle und veraltete Rechte 
aufhebt, wie das Wenzeslausſche Kirchenrecht vom I. 1426; 
das Statut: für Breslau von 1548, die Gerichtöorbnung 
bon 1599 und die Wechfelordnung von 1751; ebenſo er⸗ 

klärt die Kabinett, Ordse vom 232. Juni in: Bezug auf das 
"| Erbrecht der Kinder von den. Gefchwiftern oder Halbge⸗ 
ſchwiſtern eines Erblaffers die Gültigkeit des allgemeinen 
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Landrechts im Herzogthume Schleflen, indem zugleich die 
pragmatiſche Sanktion Leopolds I von 1696 und andere 
gefepliche Beſtimmungen von 1786 und 1787 aufgehoben 
werden. — Tür das Herzogthum Weftphalen brachte die 
Verordnung vom 28. Nobbr. 1839 eine Ermäßigung der 
bis dahin üblich geweſenen Bezeigungsgelder (10 pCt.) bri 
der Alodiſikation derjenigen landesherrlihen Lchne, welde 
nicht zur Klaffe der Bauerlehne gehören, indem fortan, ſo⸗ 
fern der Lehnwerth unter 10,000 Thaler war, die Abgabe 
‚ bei Mannlehnen auf 5—7, bei Weiberlehnen 3—4, bei 
Erblehnen auf 2-3 pEt. ermäßigt wurde, — Die Nechts⸗ 
Derhältniffe der Grundbeſitzer und bie Ablöfung der Real: 
Laften in den Grafſchaften Wiltgenflein: Wittgenflein und 
Wittgenſtein⸗Berleburg ordnete ebenfalls ein ausführliches 
unterm 22. Deche erlaffenes Gefeh. — Endlich haben wir 
in Bezug auf das Juſtizweſen noch des, im October 1839 
mit Sachen abgeſchloſſenen Vertrages zur gegenfeitigen Bes 
förderung der Rechtspflege zu gedenken. 

Überhaupt iſt das Jahr 1839 reich an verſchiedenen 
 Übereintünften mit auswärtigen Mächten. Mit Heſſen⸗ 
Darmfladt wurde eine erneuerte Durchmarſch⸗ und Etap- 
‚ppens Konvention abgefchloffen; Übereinkunfte wegen fiber 
nahme von Bagabonden und Ausgetiefenen kamen zu Stande 
mit Schwarzbarg-Sondershanfen und Rudolftadt, mit Sachs 
fens Altenburg, Sachfen-Meiningen, Sachſen⸗Weimar, Sach⸗ 
fen Coburg, Lippe-Detmold, Reußs Plauen, Anbalt:Deffau, 
AnhalisGerndurg* und Hannover; der Bertrag mit Brauns 


"Mit Anhalt⸗Bernburg wurben bie Verträge wegen deſſen Auſchluß 
an baa Preuß, indirekte Stenerſyſtem im Juli 1839 ebenfalls erneuert. 
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ſchweig zur Berhütung der Forſtſrevel ward abgeändert, und 
mit Griechenland eine Konvention wegen Vermögens⸗Frei⸗ 
zügigfeit abgefchloffen. 

Von größerer Wichtigkeit für die materiellen Intereſſen 
erfcheinen jedoch einige audere, bauptfächlich den Handels⸗ 
Verkehr betreffende Verträge, wie namentlich der am 21. Zan. 
von Preußen für fih umd im Namen des großen Zollver⸗ 
eins mit Holland abgeichloffene Sandeld:Bertrag, dein Ham⸗ 
burg in gewiſſer Ausdehnung beitrat, und demnächſt der 
bereitd im Sommer 1889 zu Stande gebrachte, jedoch erſt 
im März 1840 publiciete Handels:.und Schifffahrts⸗Ver⸗ 
trag zwiſchen Preußen und Griechenland; auch gehört hierher 
die Urkunde vom 22. Octbr., mittelft welcher der König die 
Abänderungen genehmigte, worühber die Wefer⸗Schifffahrts⸗ 
Konvention übereingekommen war, und worin ebenfalld ver; 
ſchiedene Berbchrss Erleichterungen feftgeficht waren, wie 
denn namentlich die Zahl der Schiffe eines Eigenthümers 
und deren Form und Einrichtung fortan keiner Cinfchräns 
tung unterworfen, Lebendige Thiere vom Zoll gänzlich bes 
freit, und viele andere Handelögegenflände auf 4 — z'4 des 
Weſerzolls berabgefeht wurden. — Nicht minder ward 
jest. die Urkunde publiciet, mittelft welcher ſeitens Preu⸗ 
ßens gewiffe Ermäßigungen der Rhein⸗Schiffahrts⸗Akte 
genehmigt wurden. — Rächſtdem erfcheint vom befonderer 
Wichtigkeit die bereits im Sommer 1838 abgefchloffene 
und zu Anfang des Jahres 1839 publicirte allgemeine 
Münzs Convention der Zoll» Bereinsflanten, indem fortan 
in allen diefen Staaten einerlii Munzmark angewendet 
werden follte, und zwar entweder nach den 14 Thle.: Fuß 
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oder nach dem 244 Guldenfuß, fowie ferner zur Erleich⸗ 
terung des gegenfeitigen Verkehrs eine gemeinſchaftliche 
Haupt: Silbermünze (Bereinsmünze), dad Stück zu 
3 Iple. oder 34 Gulden ausgeprägt werben follle. — Zu 
Ende des Jahres ward auch der, mit den Vereinsſtaaten 
gemeinſchaftlich feſtgeſtellte Zolltarif für die nächften drei 
Jahre publicist, wobei gleichzeitig die Königl. Berorönung 
über die Einführung eined Zollgewichts, gemäß den zwifchen 
den Vereinſtaaten getroffenen Derabredungen, erichien. 

Die Kommunitationds Mittel mußten natürlich bei fo 
reger Eorgfalt für den gewerblichen Verkehr ebenfallẽ ei⸗ 
nen Gegenſtand der Beachtung audmaden, und die Re⸗ 

| gierung erwies ſich nicht nur in foferm thätig dafür, daß 
fie die Eifenbabns Unternehmungen der Privat⸗Geſellſchaf⸗ 
ten überwachte und vegelte, wie denn in diefem Sabre 
das Statut der Berlin⸗Sächſiſchen Eiſenbahn die König: 
lie Genehmigung erhielt, fondern es ward auch direkt 
für die Erhaltung und Berbefferung der Kommunicationgs 
Mittel Sorge getragen, in welcher Rückficht befonderd 
das, den Verkehr auf Kunfl-Straßen betreffende Ge⸗ 
feb vom 17. März Erwähnung verdient, indem darin 
der bisherigen verderblichen Willkühr binfichtlih der Be; 
laſtung und Einrichtung auf den Kunſtſtraßen geeignete 
Schranken geſetzt werden. — Wenn in allen dieſen Ver⸗ 
ordnungen vorzugsweiſe das Intereſſe der Handelsherren 
bedacht iſt, fo betrifft das, durch Kabinets⸗Ordre vom 
6. April beflätigte Regulativ über die Befehäftigung ju⸗ 
gendlicher Tabrits Arbeiter die Wohlfahrt diefer Tebteren, 
welche nur zu oft unberüchfichtigt bleibt, obwohl fie eben 
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fo fche die: Theilnahme des Menſchenfreundes, wie die 
Rüdficht des Geſetzgebers anfprechen darf. Das erwähnte 
Regulativ beftimmt, daß Fein jugendlicher Arbeiter vor 
dem 10ten Lebensjahre in Fabriken, Kergwerlen.-. zu re⸗ 
gelmäßiger Befchäftigung angenommen werden dürfe, ja 
wer nicht einen dreijährigen Schulunterricht genoflen, oder 
nicht leſen und fehreiben kann, darf felbft bis zum 17Tten 
Jahre in keiner Fabrik in Arbeit genommen — wenn 
dieſelbe nicht eine Fabrik⸗Schule unterhält; bis zum 
I7ten Lebensjahre iſt die tägliche Arbeitszeit auf 10 Stun⸗ 
den, mit Einfluß von 14 Freiſtunden feflgefebt; am 
Sonn⸗ und Feiertagen, dürfen jugendliche Arbeiter gar 
nicht befchäftigt, und den Eonfirmanden müſſen die Stunden 
zum Religions: Unterricht freigegeben werden; die Fabrik⸗ 
beren 30. müffen über ihre jugendlichen Arbeiter vollſtän⸗ 
dige tabellariſche Liflen führen, und die Provinzial Regie, 
tungen find verpflichtet den ſchulpflichtigen Kindern ben 
Unterricht außer dee Arbeitszeit zu fichern, fo wie endlich 
die Minifterien des Kultus, der Polizei und dee Finanzen 
diejenigen Anordnungen erlaffen follen, welche zur Erhal⸗ 
tung der Gefundheit und Moralität der Fabrik⸗Arbeiter 
weiterhin nöthig erfcheinen. 

Auch in Bezug auf die Ständifchen Verhältniſſe er⸗ 
ſchienen noch mehre nicht unwichlige Verordnungen. Die 
Zufammenfeßung der Kreiöflände in der Rheinprovinz ward 
mittelft Edikt vom 26. März modificirt, indem für den Fall, 
daß ein Kreis nicht mindeftend 5 ſtimmfähige Nitterguts- 
Befitzer zählte, diefe Zahl durch die begütertſten Landguts⸗ 
Befiger ergänzt werden follte; gleichzeitig ward die Ver⸗ 
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tretung der Städte auf dem Streidtage, und namentlich Die 
Zahl der Depntirten jeder Stadt durch daffelbe Edikt fefts 
geſtellt. — Cine andere Berordnung von demfelben Tage 
verfügt und ordnet die Theilnahme des Kreifed St. Wens 
del am Rheinifchen Provinzial:Landtage. — Wichtiger noch 
erfcheint das Edikt vom 8, Juni, durch welches die ältes 
ren abweichenden Beftimmungen über die Weſtphäliſchen 
Landſtände, namentlich betreffd der bäuerlichen Wahlen, der 
Wuhlbarkeit der Stadtverordneten und die Reihefolge der 
Stellvertreter abgeändert und mit den deöfallfigen, für die 
anderen Provinzen gültigen Beſtimmungen in Eintlang ge⸗ 
bracht werden. — Wie ſehr die ftändifchen Angelegenheiten 
die Aufmerkfamleit des Königs befchäftigten, und wie ſehr auch 
ſchon er darauf bedacht war, diefed Inſtitut in allmähligem 
Fortſchritt zu entwideln, geht aus dem Umſtande hervor, 
daß die befondere Immediat⸗Kommiſſion unter dem Borflß 
des Kronprinzen fih noch immer ausſchließlich mit den 
fländifhen Angelegenheiten beichäftigte. Auf Antrag diefer 
Kommilflon bewilligte der König dem Grafen v. Solms: 
Sonnenwalde eine Birilfiimme auf dem Landtage der 
Mark Srandenburg und der Niederlauflg; auch wurden auf 
Antrag derfelden Kommilflon alle diejenigen Seftimmungen, 
durch welche die urfprünglichen fländifchen Verordnungen 
modiflcirt wurden, zufammengeftellt und durch die Geſetz⸗ 
Sammlung publickt. | 
Einige fernere Reformen und Fortbildungen der Pro- 

vinzial⸗Geſetzgebung beſtehen in Folgendem: — Nachdem 

die im Jahre 1820 angeordnete Kataftrirung der Pros 

vinzen Rheinland und Weſtphalen beendigt war, ordnete 
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das Geſetz vom 21. Januar 1839 die Veranlagung und 

Erhebung der Grundfteuer in den gedachten Landes: 

theilen. — Die Konvertirung der Schleſtfchen Pfand: ' 
briefe beftätigte die - Kabinets⸗Ordre vom 20. Mai 

1839 in Gemößfeit der BSefchläffe des Schleflihen Gene⸗ 

ral⸗Landtages. — Für die Städte Altpommerns, mit Aus: 

ſchluß von Stettin, erfchien unterm 23. Februar 1840 ein, 
neues Tyeuer-Societätds Reglement mit gleichzeitiger Aufhe⸗ 

bung der älteren desfallfigen Inſtitute. — Dem Adel in 

den ehemaligen Palatinaten Marienburg, Pomerellen und 

Kulm ꝛc. gab das Befch vom 29. Mai 1840 die ihm, durch 

Berfügung vom Sahre 1773 entzogene Befugniß zurüd, 

durch Teſtament und. Vermächtniß ber feinen Grundbefitz 

zu biöponiren.. 

Die Nechtöverbältniffe der Städte fanden gleichfalls in 
mehrfachen Berorbnungen geeignete Serudfichtisung. — Die 
den flädtifchen Gemeindebezirk betreffenden Beſtimmungen 
der älteren Städle- Ordnung (vom I. 1808) wurden für 
Schlefin und die Oberlauflg, auf Antrag der dortigen 
Stände, nach den gleichnamigen Beſtimmungen der tevi- 
disten Städteorduung abgeändert, — Demnächſt wurden die 
Heflimmungen der älteren Städteordnung über Denflons- 
Berechtigung der Bürgermeifler für die ganze Monarchie 
dahin abgeändert, daß diefe ftädtiiche Beamten auch fchon 
nach Gjähriger Dienflzeit auf 4, nach 12jähriger Dienftzeit 
aber anf 4, und nach 24jähriger auf 2 ihres Gehalts als 
| Denfion Anfpeuch haben follen. — Endlich regulirte das 
Geſetz vom 12. December 1838, publiciet im Laufe des 

Jahres 1839, dad Sparkaſſenweſen. Indem es die Spar- 
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Koflen als nützlich und zeitgemäß onerlanaie, und ihre 
Gründung in den einzelnen Kommunen befördeeie, regulirte 

es zugleich die Geſchäftsführung, ohne diefe den Kommu⸗ 

nen zu entzichen, und ſicherte von allen das Intereſſe der⸗ 
jenigen, welche ihren mühfamen Erwerb der Kaffe anver⸗ 
trauen wollten. 

um dem fo, in feinen bedeutendfien Limriffen gezeich⸗ 
neten Bilde die Ichten Züge hinzuzufügen, reihen wir noch 
die wichtigſten Verordnungen aus den Ichten Schens- 
Monaten des Königs im Sabre 1840 an, und er⸗ 
wähnen in diefer Beziehung namentlich das Geſetz vom 
21. März 1840 wegen Erhebung einer Kontroll: Abgabe 
von den, zur Zuderfabritation verwendeten Runkelrüben; 
fodbann das Gefeh vom 13. Mai wegen des Verkehrs mit 
ausländifchen Papieren, betreffs welcher abgefchtoffene Ber: 
träge ohne Ausnahme Zug um Zug vollzogen werden, oder 
andernfalls ganz ungültig fein follten; ferner das Geſetz vom 
13. Mai, erweiterte Beſtimmung über die Berpflichtung 
zur Anwendung geſtempelter Maaße und Gewichte enthal⸗ 
tend; demnächſt in Bezug auf das Juſtizweſen das Gefeg 
von 15. Februar über Familicuſchlüſſe bei Fideikommiſſen, 
Stiftungen und Lehnen; das Geſetz vom 28. März über die 
erweiterte Dispofitions⸗Befugniß von Beneficial⸗Erben; und 
endlih das Geſetz von demfelben Tage über das Rechtes 
mittel der Neflitution bei Puriſikalions⸗Beſcheiden. 

Die lebte, vom Könige noch felbfl unterzeich 
nete Kabinets⸗Ordre in der Geſetzgebung iſt die 
vom 21. Mai und betrifft die Befugniß zum Waffengebraud 
und die Glaubwürdigkeit derjenigen Corpsjäger, welche zur 
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Referve oder als halbinvalid beurlaubt und im Kommunal: 
oder Privatdienſt angeftelt find. Nach dieſer Kabinets⸗ 
Ordrte enthält die Geſetzſammlung nur noch drei gefetzge⸗ 
bende Dokumente, die zwar noch während des Lebens des 


I | Königs vollgogen, aber bereits vom Kronprinzen, in Stell⸗ 


vertretung feines erlauchten Vaters, unterzeichnet find. Sie 
datiren vom 29. und 30. Mai und vom 6. uni und be- 
treffen die bereits erwähnte Dispofitiond-Sefugniß des Oſt⸗ 
preuß. Adels, die Ermäßigung der Gefälle des Klodnitz⸗ 
Kanals beim Steintohlen.Trausport, und endlich den Tarif 
des Damm und Brückengeldes zwifchen Stettin md Damm. 
Somit heſchließen wir denn die überſichtliche Darſtel⸗ 
fung der Regierungs⸗Reſultate in den letzten Lebensjahren 
des Königs, indem wir nochmals die Nachficht unferer Le: 
fer in Anfpruch ‚nehmen, da, wie bereits mehrfach erwähnt, 
Zweck und Raum und die fiberfülle des Materiabs uns eine 
umfaffendere Ausfünrlichbeit unmöglich machten. In diefer 
Unmöglichkeit, Alles zu geben, baden wir in den verſchie⸗ 
denen Berwaltungszweigen fletd nur das Wichtigſte her: 
vorgehoben, und deshalb einzelne Branchen der Gefetzgebung 
die keine welentliche Deränderungen brachten, 3. B. die 
des Heerweſens, in den lebten Jahren ganz übergangen. 
Dennoch if das was wir nach und nach den Blicken un: 
ferer Lefer vorüberführten, fo gewaltig, fo großartig, daß 
wie nur mit dem Gefühl flaunender Bewunderung auf die 
ungeheuse Schöpfung zurüdbliden können. Mit einem neuen 
Jahrhundert, mit einer neuen Zeit war der König in den 
Kreis feiner Wirkſamkeit eingetreten und wir wiſſen nicht, 
ob wir die Hingebung, die Geſchicklichkeit und die Aus⸗ 
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dauer, womit er allen den, zum Theil überraſchenden und 
faft fchmerzlihen Anforderungen der Zeit genügte, mehr 
bewundern follen, oder die Beſonnenheit und Energie, mit 
welcher er den Lockungen und dem gewaltfanen Andriu⸗ 
gen jener Zeitbämonen wiberfland, die gerade in unſerem 
Jahrhundert, zahlreicher und fchlimmer als je, zugleich mit 
den guten Geiſtern der Zeit und als Zerrbilder derfelben 
ind Leben geireten waren. Was aber den Blick auf dieſe 
großartige Regentenfchöpfung befonders wohlthuend macht, 
das ift die herrliche Harmonie, die wir in allen heilen 
derfelden wahrnehmen, die Gleichartigkeit, die uns fofort im 
jedem Beſtandtheil den Geiſt des Ganzen erkennen läge, 
und die ſchöne Slorie, mit welcher dad Ganze durch das 
Bewußtſein umgeben ift, daß es aus dem reinften, frömm⸗ 
ſten Vaterſtreben bervorgegangen, daß nirgend, nirgend ein 
Makel der Ungerechtigkeit, nirgend ein Flecken der Selbft- 
fucht an diefem großen, herrlichen Königsbau haftet. 


Noch haben wir, bevor wir die Trauerhalle betreten, | 


in welcher die Bahre eines frommen. und herrlichen Kö⸗ 
nigs ſteht, einige Thatfachen mitzutheilen, die die letzten 
Lebensjahre des Königs theild freudig, theils ſchmerzlich 
bewegten, und welche den Inhalt des folgenden Kapitels 
ausmachen follen. 











Siebenundpierzigfites Kapitel. 


Das letzte Luſtrum. 


Wie der König ald Regent, fern von allen felbftfüchtigen 
Zweden, fein einziges Giück in der Beglüdung feines Vol⸗ 
kes fuchte und fand, fo hat er andrerfeitd als Menfch in 
feinem Leben keinen höheren, Beinen füßeren Genuß erſtrebt, 
als der ihm im Schooße feiner Familie und aus dem Kreife 
derfelben. erwuchs. Darum mar der König glücklich bie 
zum legten Augenblidie feines Lebens; denn wie er als 
Regent bis zu feiner Todesſtunde feine. Schöpfung auf un: 
erſchütterlichem Fundament ohne Unterbrechung gedeihlich 
fortwachfen fah, ebenſo Hat er bis zu feinem letzten Athem⸗ 
zuge an feinen Kindern und Enteln und an den theuer- 
ſten Verwandten Freude in Fülle erlcht und in ihrem 
Umgange die reinften und füßeften Befriedigungen feines 
Herzens gefunden. 

Wir haben oben berichtet, daß der Kaifer und die Kal- 
ferin von Rußland nebft ihren erlauchten Kindern im Herbſt 
1834 den Königlichen Vater auf einige Wochen mit ihrem 
Beſuche erfreut hatten. Bald follte die Stunde eines neuen 
Micderfchens fchlagen, denn ſchon nach einem Jahre traf 
der König wicder, bei Gelegenheit der großen Manövres 
dei Kalifh mit feinen erhabenen Berwandten zufammen. 
Indeffen brachte das Jahr 1835 vorher doch auch man- 
herlei des. Trüben und Schmerzlihen. Kaiſer franz flarb 
am 2. März 1835, nach einer Adjährigen Regierung, im 
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68ſten Jahre ſeines Lebens, und mit ihm erloſch der zweite 
Stern jenes glänzenden Dreigeſtirns, deſſen leuchtende Strah⸗ 
len eine Glorie um unfer Jahrhundert zogen und die mit 
unvermindertem Glanz tu ſpäte Jahrhunderte hineinleuchten 
werden, — Nicht nur der Königlice Hof, fondern, auf 
befonderen Befehl des Könige auch die Armec* tranerte 
vier Wochen um den abgefchiedenen Kaifer, den nicht nur 
feine Bölter innig beweinten, wie fie ihn innig gelicht hat⸗ 
ten, fondern den alle Rationen ber eivilifirien Welt mit tie- 
fer Wehmuth von dem ruhmvollen Schauplage feiner irdi⸗ 
(chen Thätigkeit abtreten fahen. | 
Nächſtdem Tichtete der Tod um diefelbe Zeit auch ben 
Kreid der Männer, deren hoher Beruf fle in die unmit⸗ 
telbare Nähe des Könige geſtellt, und deren Eifer, Treue 
und Weisheit fie ihm werth gemacht hatte. Minifter Geaf 
Bernftorff, der dem Staate von 1818 bis 1832, die 
Ießten beiden Jahre unter den fehwierigfien Umſtänden und 
mit um fo größerer Aufopferung gedient hatte, als feine 
untergrabene Gefundheit nur auf Koflen ihrer ſelbſt folche 
Anftrengumgen ertragen konnte, flard am 23. März 1835, 
und ihm folgte am 8. April Wilhelm v. Humboldt, rin 
Mann, der nicht nur ald Staatsmann, fondern auch als 
Gelehrter die höchſte Anerkennung feiner Zeitgenoffen fich 
Geheime Kabinets⸗Rath Albrecht, der feinem hohen und 
“Die zehn Sahre Früher um ben Kaiſer Mlerander, fo fand auch 
jest, am 15. März für den Kaifer Franz in ber Garnifons Kirche zu 
Potedam eine, von dem Grenabler-Regiment bes verblichenen Kalfere 
veranlaßte, milttairifche Kirchenfeier flatt, welcher ber König nebſt 


fämmtlihen Prinzen und Prinzeffinnen umb vielen Generalen ꝛc. beis 
wohnte. 





— 
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erworben, cin Mann, der das größte Maaß feiner reichen 
Kräfte im Dienft ſeines Königs aufgewendet halle, wogegen 
diefer ihm Die innigſte Achtung uud Zuneigung gezollt umd - 
nicht aufgehört. hatte, ihm die unzmeideutigfien Beweiſe da⸗ 
von zu geben. - Sodann flarb am 27. Mei, 70 Jahre alt, 
der Geheime Kabinets⸗Rath Albrecht, welder feinem 
einflaßreichen Amte länger als 30 Jahre vorgeflanden uud 


daſſelte im.riner. Met werwaktet hatte, daß wide: wur. der | 
König feinen Verluſt betrauerte, fondern wit ihm auch die | ; 


vielen Tanfende, deren Wohlthater jener geworben. war, und 
die fein Andenken in dankbarer Erinnerung fegnen.® — 
Eudlich ſtarb auch am 19. Auzuſt 1835 auf einer Nele 
in. Italien unweit Neapel der gewefene Kriegs: Minifker 
von Halte, nachdem er von 1819 bis 1888 die Funklionen 


I | eines Kriegsminiſters anagelibt halte; fit jener Zeit aber, 





gleich dem Grafen Gernflarff, durch Krankheit gezwungen 
| worden war, van ſeinen hohrn Aunie zurikdlzsteeten. Ven 
gütigem und. wohlmelleuden Charakter, uneigennützig in 


feinem Wirken, vol; Eifer und Ausdauer in feinem Stre⸗ 


ben, Halte er die Achtung das Vertrauen und das Wehil⸗ 
a des Könige im chem. fo. — Grade verdient als 
beſeſſen. 
Zu den: Wiherwirtigkeiten, weite dem PFRER in dies 
fen Jahre PN — * die tumaltuaniigen Das; 





"As bie Aafange- qebliqh MWelnemde Rruntich — lang; 
wierig. warb, fchrieb der König an bem Iremen Diener herzliche nud 
trößende Worte, fo wie er nach dem Tobe defielben dem Sohne in 
einen Beileidoſchreiben feinen Schmerz lebhaft anstrüdie, mit der 


Berficherung, daß ihm der Dprhliieng the mer and wenig geweſen. 


0 EEE NEE 33 


32. I. 5 


\ 


“ 





vs 


falle in Berſin an feinem Gebatiotage, die bebanntlich durch 
das Verbot; an: dieſem Feſttage als Aucdruck der Freudre 
in Stage und auf lügen zu ſchicßen; veranlaßt worden 
waren, und die fich dadurch ſitigerten, DaB, als das Mili⸗ 
tale den „Exerzierplag vor dem Braudeuburger Thot don 
den dort verſammelten Pobelhauſen ſauberie, auch diejani- 
gen gewiſſermaßen gewaltſam in den. Tuniult mit hincia⸗ 
geriffen wweden, welche, ohne von dem: Vorgeſallenen Kennt⸗ 
aiß zu haben, friedlich von Den öffentlichen ————— 
Orten im Thiergarten heimkohrten. 

- 56 unangenehm: dieſe :Borfalle waren, fo — 
doch nicht im Seringſten die Supfindungen der Liebe 
nd Berehrung für den König, deſſen Seburtstag in dem 
folgenden Jahren von der: Bevolkerung der Daupifladt wie 
des ganzen‘ Bandes mit ungeſchmüchter Liebe und Begei⸗ 


ſterung gefeiert wurde. — Auf den Kobuig, - für welchen 


Gefeblichleit und Ordnung 'rinen fo. Hohen: Werth ‚hatten, 
achten jene Vorfälle jedenfalls einen unangenchnen Ein; 
Yyınd.. Auch erfolgten unmittelbar. darauf einige Vererd⸗ 
nungen, welche diefenAnläffın effenbar ihr Catflthen wer: 
Banken. : Es: namentlich die Berordnung »megen Aufrecht⸗ 
haltung der öffentlichen Ordnung und der dem: Geſetze 
ſchulbigen Achtang « vom 17. Auguft, warn jedoch größs 
serspeild nur auſ die bereit beſtehenden -beafälffigen Br: 


| flimmungen Bezug genommen und nur einige derfelben ge: 


i fegärft werben; zugleich wird ein Auszug aus der gleich: 


namigen Verotdnung vom Sabre 1798 mit veröffentlicht. 
Hieran ſchließt ſich dann cine weitere Verordnung vom 
80. Schtember 1836 Über Das, bei Unterſuchungen wegen 
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Aunfruhrs und Tumulis zu beobachtende abgekützte Verfah⸗ 
sm.” — Blielbeicht wugen zu dem Unwillen des Königs 
über den Vorfall an feinen Geburtstage auch die ſcheuß⸗ 
lichen Eeigniffe⸗ bei die cben-wieber in Frankreich zu Tage 
Inmen, wo, nachdem kaum Laronciere's und Bancabs Pro⸗ 
zeſſe Die heilleſe Antergrabeng aller; geſellſchaftlichen und 
ſurnichen Zußnde bekundet hatten, Fleschis graufenvoller 
Mord nahe datan was, den durch ſchwere Offer errun⸗ 
genen Frieden Europas von Wenem in — ii von 
Menſcheublut zu 'eriränden,: : ö 

@ fehlte abe: auch, wie Bereit — in diefem 
Jahre nicht: an erfreulſchen Erlebnifſſen für den König, wo⸗ 
hin namentlich feine "Sufammtenkumift mit der Kalſerlichen 
Femilie in Schhleſien und Kaliſch gehört. Am 22. Auguſt 
ree der ig in Begleitung det Firfin bon Eiegnit 





D unhaß. —* — aD. —* 4837 ein,befonberes Geſetz 
über, ben Waffengebrauch deq Militärs, hauptſaͤchlich „zu Verhütung 
von Mißverſtaͤndniſſen barüber, in welchen Fällen und: in welchem 
Magaße bes Militär zur Aufrechthaltang der Öffentlichen Ordnung von 
feinen Waffen Bebrand; zu marken being yub verpflichtet; ſei, uab 
damit möglichen Unglüdefällen vorgebeugt werde.“ Perser erſchien 
unsern 31. Marz 1837 ein Geſfetz über bie Befugniſſe der Forſt⸗ uud 
Zoghvenmien van ihren Waffen Gebreuch zu machen, ‚und über das 
wegen mißbränchlier Anmenbung zu beobachtende Berfahren; und 
gleichzeitig am demſelben Tage ein Geſetz über bie Strafe der Wider⸗ 
feplichleiten bei Forſt⸗ und. Jagbverdrechen Hieran ſchließen! ſich fer 
ner: das Geich vom; 6. Oct. 1837 über: Die Rechte dex Iaganannien 
Gorpsjäger, welche ale interimiflifche Forſtſchutzbeamte angeflellt find, 
über Ihre: Befngniß zum Walfengebräudh und Aber ſhre Glaubwürbig⸗ 
kell vor Bericht. Überhaupt waren zum Schutze ber Gorſtkaltur in ben 
legten Jahren mannigfache zweckdlenllche Verorbunngen erſchienen, 
and nicht minder ai den Nachbarſtaaten ——— —— abseſchloſen 
worden. 
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nah Schleſten ab, wohin ihm die meiften Miiglieder der 

1 Königlichen Familie folgten. Nachdem dee Kenig die erſte 
Nacht in Naumburg a. B. zugehracht halte, raf er am 
folgenden "Mittag in Vumglan eir, Wo er das. Denkmal be⸗ 
fuchte, welches im. 3. 1819. dem Fürſten Kabuſow hafchbgl 
errichtet worden. der am 28, April .ABL3 am Nerven⸗ 
fieber geſtorben wor, Mit Rührung ſprach der. König 
bei diefeg Gelegenheit: üher Die. Berdionfle des verblichenen 
Helden umd erfreute, ich an der Erinnerung, Daß. cr ihn 
kurz vor feinem Tode (22. April: HUR9) ‚noch beſucht Gabe. 
— In Erdmannsdorf langte der König am ?Aflem' an, | 
nachdem die Kaiſcrin von Rußland nebſt ihren Kindern, 
Olga und Konfantin, berritd feit einigen Tagen in Fiſch⸗ 
bach anweſend war. Der Empfang. dei. Konigs in Erde | 
mannsdorf erhielt einem beſenderen Raiz durch den Um- 
ſtand, daß der König daſelbſt zum erſtenmal als Grund⸗ 
; | Bere erſchien, ſeitdem er das, drm Grafen Wueifewent frü⸗ 
I her zugehörige Gut als Privgthefigung erwerben Hatte. Mm. 
30. Auguſt traf der Aönig mit der Furſtin Leegnit in Bieg- 
nit ein, und die Stadt überreichte der Furſtin bei dieſer Ge⸗ 
Tegenheit tine ſchöne Rlberne Vaſe als Ehrengeſchenk. Tags 
darauf kam auch der Kaiſer vvn Rußland: und der Groffurſt 
Mithatl, welcher ſich bereilz im Frühlahr mit feiner ers 
lauchten. Familie einige Zeit in Berlin aufgebeiten: Sadte, 
Jin Eiegnitz an, und ihnen folgten bäld die Kaiſerin mie] 
ihren Kindern, die Prinzen und Pringeffinnen des Korigl. 


JSBauſes, Die Erzherzoge Karl uud: Johann von Oſtreich, 


| dee Herzog von Gumberland, der Herzog von Naffau mit 
mehren anderen Fürſten und hohen DOfficieren, unter Ans 
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deren auch der Furſt Paskewitſch, welche fammtlih den 
Mandvres bei Liegnitz beiwohnten. Die hohen Guſte wohn, 
ton wuhrend Der Kbıngen auf. den Dörfern ih der Um⸗ 


| gegend. von Liegnig; der Königin Kapsdorf, die Kaiſerl. 


Familie in Domanze &. Von den mannigſachen Feſtlich⸗ 
beiten tewähieh.neie nur des zu Liegnig am 1. Scptember 
Rast: gehalten großen lirchlichen Geſaugſeſtes, welches von 
dem Lehvergefangserrin und den Bunzlauer Seminarzög⸗ 
lingen ausgeführt / warde. Richt: verſchweigen dürfen wir 
wa den Befuch, den der König am 4. September in Be⸗ 


Fleitung ˖des Kaiſers dem Grabe: des Fürſten Bücher: in 
Heiblonitz abſtattete, webei die etbanchten Herrſcher den 
MNManen des henngegangenen Otiden den Tribnt dankbarer 
| Oeinntrung darbrachten. Als daun die Truppen ſich bei Kon⸗ 
vadewalban couccutrirten, verlegte der König (5; Seiptbr.) 
ebenfalis - ferien Aufſenthalt nach dem genannten Orte, 
während der Kaiſer dald darauf feine Reife nad Kalifch 
antrat, wohin fi bereits früher zur Theilnahme an ben 


AÄbungen daſelbſt auch einige preußiſche Regimenter beges 


ben halten. Nachdem am 6. Sptbr. die Truppenühungen 
beender waren, begaben ſich dee König, des Kalſer und au: 


dere hohe Perſonen nach Breslau, vom wo fit theils om 


' Wien, theils am Iiten: die Reiſe nach Kaliſch anteatın, 
wo ſie anı ten Alle wieder vereinigt: waren. Der Auf 


enthalt der erlauchten Perſonen verlleft größtenlheils unter 
militairiſchen Übungen, theils unter Feſtlichkeiten mancherlei 
Art, ſo wie unter verſchiedenen Unterhaltungen, zu welchen 
letteren Zweck die ausgezeichnetſten königlichen Schauſpie⸗ 
fer von Berlin auf des Kaiſers: Einladung nah Kaliſch 








gehremen warcn.* Unter den EReffeufibungen. feffetien 
des Künige. Aufmeskſamkeit -befonderd die Manẽrer der 
Tſcherkeſſen, Rurden, Leſacken und ‚deu muſelmanniſchen 
Soldaten. Se machte unter anders das Uralſche Koſab⸗ 
tin: Regiment, nachdem es zaror mannigfacht Proben ſei⸗ 
| wer Geſchicklichkeit gegeben, eine Attaque auf dem Pferde 
ſtehend ꝛe. Beſonders glämend war bie. große Parade 
am Ad, Septbr., bei: welcher auch Die. Rallsrin zu Pferde 
ceſchien. Nicht minder, greßertig waren die verſchiedtuen 
Manörers; ‚die in dan: nächflen Tagen abgehalten murden 

und denen allen. der Kimig beiwahnte, ohne von den damit 
verbundenen Anſteengungen iegend wie ‚beiliigt zu ‚mans 
den. — Unten den. mannigfachen: GSnadenbegrigingen der 
Kömga in: Kaliſch erwähnen wir nur: die, welche. er dem 
Türken Paskewitſch erwid. Dieſem nadgezeichnein. Frld⸗ 
heren ſchenkte er nämlich einen: koſtbaren, mil Briflanien 
beſetzten Ehrenſabtl, den er mit einem — huldroten 
Schreiben begleitete. — 

Rap: einem hochſt —*— icciurn Acenlhan 
reiſte der König am 22, September yon Kaliſch nach Tep⸗ 
litz ah, wo-fih, vach und: nech eine glänzende Verſamm⸗ 
lung op erla uchten Herrſchaſten vereinigte... In den Ice 
tem, Tagen des Septenbers waren daſelbſt auchſt dem 
Käntge: von Preußen anweſend: der Kaiſer und die Kai⸗ 
frin.: vom Hareid Er mehren, ebenen, der — 
— — 

“ Das Theater. war nicht — öl xrachtvoll — toſtbar — 
ſchmuͤckt, ſondern der Kaiſer hatte auch in finniger Muorbuung auf 


dem Borbang eine Aufliht:der Pfauen⸗Juſel, dieſes aan 
balts des Königs, malen deffen. 
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und bie Kaiſerin von Nußland nebſt der Scoßfärfiin 
Diga, der Gaoßfurſt Michael, bes Kronprinz und die 
Kronkrinyeffin pen Preußen nebſt deu audern Preußiſchen 
Primen und seen Gemahlinnen, der Prinz Mitregent von 
ESachſen arbſt Memahliu, der. Großherzog und Großherzo⸗ 


pin: von Weimar, ber Gerzog ‚und die Herzogin von Lukta, 


der Srbgroßherzog von Mellenburg: Schwerin und Ges 
mahlin und viele andere Fürſten und Diplomaten, 

Eine erhebende und zugleich rührende Feier fand dem⸗ 
nächſt am: 29. Septbr. flat, an welchen Tage auf dee 
Stoafe nach Culm nahe Hei. dem Dosfe Priſten, wo 
Gentral Oſtermann 1818 die ruſſiſchen Barden. comman⸗ 
dit und wo belannilich auch der König von Preußen 
var: feine muthvolle Anfeneranz fo enticheidend einge 
wirft halte, der Grundflein zu dem Monument gelegt 
wurde, welches Kaiſer Ferdinand. deu bei jener Belegen; 
heit dort gefallenen Ruſſen errichten ließ. Selten mag 
wohl. ein. Impofanteree Zug gefchen worden fein, als der, 
welcher fi am 29. Septbr. von Teplitz nah dem Orte 
ber Feier bewegte. Auch der ME der Geundfteinlegung 
felb ging unter -außerordentlihen Pomp vor ſich, der 
noch duch die von einem Prälaten nach katholiſchem Ritus 
vollzogene Einweihung erhöht wurde. Erſt nach derfelben. 
thaten die Monarchen jeder die drei üblichen Hammer⸗ 
ſchläge, worauf der Donner der Kanonen und das Kra: 
chen der Gewehre den cinft von fo blutigen Explofionen 
erfehlitterten Boden von neuem erbeben machte. 


»Bei diefer Gelegenheit ereigneien Ra woch einige beſonders ins 
tereflante Vorfälle. Neben vem neuen Monument fanden ſechs Sol⸗ 





| 
* en dm 
* 
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Die uächfien Tage verliefen wicherum unter militairi⸗ 
ſchen Übungen, Paraden, Feſtlichkeiten, Jagdvergnügnngen 
und Ausflügen nah den ſchönſten Punkten der Umge⸗ 
gend, bis endlich „die glänzende Verſammlung fich in der 
erſten Otteberwoche wirder trennte. Die bſtreichiſchen 
Herrfchaften reiften am Atem, das rulfiiche Kaiſerpaar und 
die preußiſchen Prinzen und Prinzeffiunen am Sten ab; der 
König aber verließ Teplip erſt am 7. Ocibr. und begab 
ſich zunüchſt nach Fiſchbach, wo cr noch einige Zeit in 
Geſellſchaft feiner. erinuchten Tochter, der Kaiſerin, und ſei⸗ 
ner übrigen Kinder zubrachte, worauf er am 17. HOctbr. 
wieder im beſten Wohlſtin in Berlin eintraf. — Rech 
batte der König wor Ablauf dieſes Jahres die Freude, ben 
Kreis feiner Familie fih vermehren zu fchen, indem feine 





baten von ber ruſſiſchen Garde, welche bei Gulm milgefochten hatten, 
und darunter ein Gapitain, dem der Kalfer, als er ihm vorgeſtellt 
wurde, fofort zum Oberſten beförberte und ihn demnaͤchſt zur Tafel 
309. — Na ver Srundflelnlegung fuhren Tümmtliche Hohe Herrſchaf⸗ 
ten nad dem bei Arbeſſan fichennens preugifgen mud Hfreichlichen 
Monument. Der alte Invalide, der daſſelbe bewachte, erinnerte dem 
Erzherzog Karl daran, daß derſelbe einft in dem Feldzuge bei Zürich 
auf feinem Tornifier gefchlafen und vom feinem Brob geneflen habe. 
Der Erzherzog erinnerte ſich dieſer Thatſache gleichfalls nad beſchenlte 
nicht wur, den alten Krieger großmüthig, ſondern ließ fi auch von 
ihm In felnem Häuschen und Bärtchen beramführen. "Weide Kaifer 
und Kaiſerinnen, ber Rönig von Preufien, die Erzherzoge, bie Bringen sc, 
bie davon hörten, begaben ſich nun ebenfalls nach ber befcheibenen Woh⸗ 
nung bes Snvaliden, in ber nun eine glänzendere Verſammlung fich bes 
fand, als-je die Mauern eines Balaftes nuſchloſſen. Der alte Beies 
van bewirtgete feine hoben Gaͤſte mit Butter und Brod, mit Birnen 
aus feinem arten ac., nnd bie erlauchten Berfonen aßen bavon und bes 
ſchenlten dann ihren hochbeglüdten Wirt, der in biefer Stunde gewiß 
reicher geworben if, ale er je zu werben gehofft hatte. V 
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Müchte, die Prinzeſſin Etiſabeth, Tochter des Prinzen Wil⸗ 
helm ſich am 18. Deebr. zu Fiſchbach wit. dem Prinzen 


Rai von Heffen«Darmfadt verlohte. 

Se war dieſes Jahr, gewiß eines der bewegteſten in 

der: lezten Lebenszeit des Königs, theils trüb, theils hei⸗ 
ter dahin gefloſſen. Ruhiger, wenn gloich auch unter wech⸗ 
ſelnden @reigwiffen, verlief das folgende. Gleich den Un, 
fang bezeichnete ein Unſall, der leicht noch unendlich bes 
trübender ſich hätte. geflalten können. Prinz. Carl mar 
nimlich in den erſten Tagen des Sanuard mit Heinem 
Grfolge nach Petersburg abgrreik, hatte aber bekanntlich 
das Unglück, daß am Otem Abends bei dichtem Rebel der 
Esglitten, in. welchen fein. Adjudant Graf Schlippenbach 
und fein Arzt Dr. Grimm ſaßen, hinter Tauroggen von 
einer Brucke in den Abgrund hinabſtürzte, wobei Graf 
Schlippenbach fogleich todt auf der Stelle blieb, indem alle 
Berfuche; welche der ebenfalls ſtark befchäbigte Dr. Grimm 
zus Wiederbebebung des Unglüchklichen unternahm, erfolg, 
loes waren. Der Prinz, von dem..traurigen Ereigniß 
tief erſchuttert, Tchrie nach Berlin zurück, und der König, 
um den Betroffenen ſeinerſeits frine. warme Zheilnahme 
zu brzeigen, ernannte den Dr. Grimm zu feinem Leibarzt 
und deu Bruder des verungluckten Grafen Schlippenbach 
zum Adiudanten bed nr var): — * den betrüben⸗ 





2Ein. talicher unfel — im Lanfe. beffeihen — auch 
dem Kaiſer Nicolaus und war ganz geeignet, dem Koͤnige einerſeits 
tummervolle Beſorgniß, aber auch andrerfeits inniges Danfgefühl ges 
gen die ſchuͤzende Vorſehung einzußößen. In ber Nacht vom 6ten 


zum 7. Gepibr, gingen nämlich An ber Nähe des Ortes Tſchember die 








den Greiguiffen dieſes Jahres gehört demuärchfi der am 
27. .Iamuar. erfelgte Tod ber Gerßherzogin von Heſſen⸗ 
Darmftadt im 48ſten Jahre ihres Lebens, abs ſie chem 
dur. die Vermählung ihres Sohnes, des Prinzen Tarl, 
mit der Prinzeffin Eliſabeth durch neue Bande am das 
nabe verwandte preußiſche Königshaus geknüpft Werden 
follte. — Ein zweiter Todesfall entriß der königlichen 
Familie noch vor Ablauſ dei Jahres ein Iheured Mitglied, 
denn am 27. Dechr. flach die allverehrte Prinzeß Luife, 
Wittwe des verſtorbenen Fürſten Radziwill. — Cie aus 
drer, das, Königshaus mahe. beriſhernder Trauerfall way 
der am BG. Junl erfolgte Tod dei greifen Könige Antou 
von Sachſen, und wir.ermähnen cd hei diefer Gelegenheit 
als eine..imtsreflante: Thatſache, daß Her König dieſem Bias 
narchen noch barz vor deffrn Tode (Deebr.. 1835) den 
ſchwarzea. Adler⸗Orden verlichen hatte. Sein Nachfolger, 
der. König Friedrich Auguſt von Sachen, erhielt denſclben 
Orden in den erflen : Monaten aäch feinem. Regierungsſau⸗ 
tritt. — Bat: Gelegerheit der Todesfülle gedenben wie 
endlich noch des am 26. Auguſt: erfolgten Todes des 
Staatsraths und vieljaͤhrigen: Beibargich des Königs Dr. One 
felandd, der, weit himaus det: die. Orangen: feiner Beruſs⸗ 
ſtellung, ſeinem: Käriglichen Serru, dem er. in. Leid uud 
Freude: teen gebient-hatte, theurr geweſes wer. 

Als erfreuliche Creigniffe, welche dieſes Jahr brachte, 
haben wie lies zu URN, die” : Extbindung der 
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Bferde mit dem SEHR in welchem ber Raifer ſich befaud, durch, det 
Wagen wurde umgeworſen und der Kalſer brach das linke Schläffel⸗ 
bein. Inbeſſen ward bie Hellung eben ſo raſch als vollfländig bewirkt, 
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Prinzeß Earl am 17. Biak pon since Prinzeſſin (Maria 
Anna Fricderikr),“ ferner ‚bie Entbindung ‚der. Prinzeß 
Friedrich der Niederlande von einem Prinzen'am:32. Au⸗ 
guſt und rudlich "die Vermühlung der Peinzeß. Elifäheth 
mit dem Prisgen Carl: von: Heflen: am: 22... Orte. — 
Denmuchſt tufrcnten' ben König in dieſem: Jahre wieder 
zahlreiche Beſuche vor thraren, Beimandim: und andern 
etlauchten Büflen. : So waren nainenilich dis beiden Schwe⸗ 
ſtern des ‚Könige, : die‘ Königin der Mederlande: und die 
Kurfurſtin vom. Kaſſel, während des Fribiahrs ‚mehrere 
Monait im. Brelin,. Ecdann Haben: wie. befodere des 
Befuchs zu .gedenten, den die Herzogt von Drltans und 
Rumourd:im Laufe des Menate Mai dem kbaiglichen Zofe 
abſtatteten. Es iſt bekanut, daß dieſt Prinzen, mit ‚liches 
| volle Nufmerkſambeit und: herzuͤchen Wohlwollen now dem 
Könige aufgenommen, eine wahrhaft Tindliche Lirde und 
Ehrfurcht für ihn an den Tag legten und cnnel Genug; 
Yang ‚Darin: zu finden ſchienen, den "Gefühlen: der hohen 
Berehrung, welche Preußens Monarch ihnen :cinffößte, 
cinen Ausdruck zu geben. — Beſonders zahlreich waren 
die Gaſte am königtichen Hofe Ans’ Sputſonuner. Die 
Herzogin von Leuchtenberg mil Ihren Kindern, dem Her⸗ 
zeg Max und. ber Derzegin Theodolinde, der Sroßherzog 
von Baden, Prinz Guſtav Waſa nebſt Gemahlin, der 
Erbprinz von Hohenzollern⸗Sigmaringen, Graf Harrach, 
der Schwiegervater des Königs, und mehrere andere er⸗ 
fauchte Perſonen verweilten in der zweiten Hälfte des Au: 
gufts kürzere oder längere Zeit in Berlin, Bald darauf 
(9. Scpibr.) traf auch König Otto von Griechenlaud, dem 














der König im Laufe dei Jahees 1836 cbeufalls den 
Schwarzen Adler: Orden verlichen m) als Gaſt in 
Detstam ein. 

Noch gedenten wie einer imtereffanten veligiöfen . Treten, 
welcher der König beiwohnte, wie cr ſelbſt fie auch her⸗ 
vorgesufen Hatte, Durch die. Frömmigkeit und Grefmuth 
des Königs war nämlich der von Otto dem Große ges 
| gründete und im deſſen Beiſein am 1. Octbr. 949 geweihte 
Dom zu Brandenburg, ‘in feiner uefprünglichen Einfach 
heit und Schönheit wieder hergeſtellt werden mb wurde 
uun am 3: Octbr..1808 in: Gegenwart des Königs, des 
Prinzen Earl umd der Fürſtin Biegnip und vieler Anderen 
von neuem eingeweihl. Der Kuig Halte den alterthüum⸗ 
lich ſchönen Hochaltar wit neuen Leuchtern und Attarge- 
räihen verfehen, ſammtliche Prinzeſſinnen ihn mit chker 
koſtbaren Altardecke zeſchmückt, und: der - Kronpring die 
Fenſter wit reichen: Glaſsmalereien ausgeflattet.® . 

Begiunen wie mi den betrübenden Errigniſſen, wehdhe 
im Laufe dei ‚Jahres 1837 das Beben des Königs bes 
ruhrten, fo: haben. wir. zuemächfl wieder. eine Neihe von. To⸗ 
desfällen zu ermähnen, die theils Fürſten betreffen, welche 
dem Prerßiſchen Mnigshaufe nahe versandt waren, theils 
wieder hohe Staalsbeamte, bie während einer langen sale 





° Bir erinnern bei biefer Celegenheit nochmals an bie großen Bers 
bienfle, welche ſich der König um ben Ausbau bes Kölner Doms er» 
worben bat, iadem er außte einer Hauptiinnme von 195,000 Thlr., 
felt einen Reihe von. Jahren jährlich 10,000 Thle. bergab, und bie 
Fortführung bes Neperaturbaus um fo mehr allein durch biefe feine 
Großmuth moͤglich machte, als die desfallſigen Collecten bereits feit 
1830 tuımer fpärkicher uub muerhehltger auagefallen waren. 
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von Jahren dent Ange nahe geſtanden Halten: — Am 
1. Febtuar ſtarb zu Ludwigsluſt der - Großherzog Friedrich 
Franz von Mecklenburg⸗Schwerin ii vinem Alter von 
30 Jahren, und feinen Thron, amf dem er 52 Jahre die 
Siebe: feiner Unterthanen -gewoffen hatte, beſtieg nunmehr 
fein Enlel, der Schwiegerſohn des Kdnigs, Großherzog 
Paul Friedrich.“ — Demnächſt haben wir den Tod 
des unglücklichen chenidligeh Königs von Schweden, Gu⸗ 
| Raus IV: Molph, zu gedenken, welcher am 7. Februar zu 
St. Gallen plolich verſtarb und um welchen der preu⸗ 
fiſche Sof, wie die meiſten Höfe Europas eine dreiwb⸗ 
chentliche Trauer anlegte. — Sodann flerb- am 26. Juni 
König Wilhelm von England, durch deffen Tod bekommt,‘ 
lich der Schwager unſersKonigs, -biöher : Herzog von 
Cumberland, zung Ehrone Sol Hannover: gelangte — 
Frener :raffie die Tod cm SE Seſtbr. auch den Serzog 
Cart von: Mellenburg⸗Sitelitz dahin, den Bender der un- 
vergeßlichen Möntgin 'Buife, welcher fein Schickſal uf das 
innigſte mit dem preußiſchen Königéhauſe verbunden hatte; 
da er demnſelben nicht los nahe vetwandt war, ſondern auch 
im: -Ariche far daſſeibe gefochten, und im Frieden hohe 
und eiuflußreiche Amter im Staate bekleidet und fie mit 
chen. ſo viel Treue als RUHR verwaltet wa. Br 


— Se 
“Bir können, nicht mahl⸗ OR vlagubänäigen — — ers 

mähnen, welches ber neue Großherzog gleich am 1. Febr. au das Me: 
giernage⸗Collegium erlleg‘, und weldses mit den Worten endet: „Sch 
fchließe dies Schreiben mit nisen Bitte an: Bie, meine Herren, vaß 
Sie mir.Rets mit Bertranen offen amd frei Ihre Meinung fagen, follte 
fie auch ber meinigen gerade entgegen fen. Thum Sie diefes, fo 
werde Ich-darin treue Diener unb Breunbe: zu erkennen wiſſen:“ 
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Biönig_befaht, dan Verblichenen, der die Eherge eints Ge⸗ 
mrojä der Iuſauterie inne hatte, mit den Ehren. cinch 
Feldmarſchalls zu begraben, und. nik. minder ſellie Die 
ganze. Armes auf 8 Zuge Teauer anlegen, um die ande 
grihneien Dienſte und -die ‚unse allem. Verhäliwſſen 
und in jeher Veziehung bewährte Zur dd — 
men Fürſten zu ..chyen.« 

Noch aber: empfand bey Rinig. den tiefen — 
her den Verluſt singe ſo henern Derwanbien In. ſriner 
ganzen Lebhaftigkeit, als cin „wener. eukchitkteenker Schlag 
ihn und das. ganze. Konigshaug fnaf,. da ſchon am 42. Ocibr. 
auch die eigene Eehweſter des Könige, die regierenhe Kür 
nigin der Riederlapde im. Häfen dr ahres Lebens Dusch 
Ganz ‚befonders, erſchüttern⸗ * dieſer —** für den 
Prinzen uud Die Priczeſſis Albrecht, welche, chen auf der 
Reife, nach. days: Dipag begriffen, um, in Beige betxübender 
VNachrichten, die theure Mutter au befuches, unteucge vom 
der Schuerzusfunde überraſcht wurder. Die verblichene 
Königin, welche ig Algemeine Verehrurg genoß, halbe, wie 
ſeit fängsrer Zejt faſt alljaͤhrlich, ſo auch in dieſeen Jahre, 
ihre erfauchten; Verwandten In Berlin beſucht, und. fi. 
daſelbſt pen. der, Mike des Mal bis Ende Zum aufgchel- 
ten. Obwohl damals ſchon kränklich, glaubte man doch 
für ige Leben noch keine Beforgniß hegen zu durfen, wie 
denn auch ihre Krankheit erſt in den letzten Lebenstagen 
eine: bedrohliche Wendung gewommen halte. 

Dieſe beiden Todesfälle erelgneten fih überdies in 
einer trüben Zeit, da eben jcht die katholiſchen Wirren 
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Verlin wüthete and zwar diesmal viel hefliger als bet. ihrem 
erfien Auftreten in der R wohl durch die milde: 
sen. polizeilichen. Maßregeln betreffs der Anuſteckungsverhin⸗ 
derung. die Wirkungen der Epidemie für diejenigen, welche 
von igr verſchonl blieben, weniger beläfligead wurden. Es 
word. fogar. ein großes Herbſtmanboer bei Berlin abge⸗ 
| Halten, wo: die Truppen unweit der :Refldenz: cin Laget 
Hezogen, ohne daß fie von der Seuche heimgeſucht wunben, 
dran cd farben. im =. mur: — — an: a 
—— le 

.: Ben den hohen Giantibeanten, weise. in bieſen Reher 
kochen, nennen wir Lie beiden Miniſter Antillen. und 
Wigleken, von denen der. Erſtere am 10: Aprik, dee 
Lubtere aber am 9. Juni verſchicd; und: nächſt ihnen dem 
Obermarſthall, wirklichen: Gchämmm Rat: Baron v. Malt: 
zahn, welcher am: 4. Juli, und, den Gemeral⸗Intendanten 
der Mufeen, Grafen Brühl, welcher am 9. Auguft flarb.* 
Alle vier Munner hatten in: verfehicheiien Wirkungskreiſen 
denn Könige ’rine lange Reihe von "Jahren ireu, und eifrig 
gedient! und fich ſtets feines: vollen Bertraums und feiner: 
dautbaren Zuneigung. in: hohem Grade erfreut. Zum 
Nachfolger Ancillons ernanntr der König. den Freiherrn 
don Werther, .. ae nn > Mi: 









“Wir ziehen es vor, über'tas- Leben der Hier — Maͤnner 
keine biographiſchen Matizen, zu geben, da dies erſchäpfend zu them, 
ber Raum uns verbietet, und da überbies das Andenken am die erſt 
kürzlich Verſchledenen, fo wie an ihre wichtigften Lebensumflänte bei 
ben Zeitgenoſſen noch als: uhgefätwädt vorausgeſehht werben bad. . 
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niſter ‚der :awbwärtigen. Angelegenheiten, wäßrend - Gencral 
Rau unmittelbar m tzlebens Tede zum ——— 
miniſter ernannt 

Den Miniſter Rother hatle der König erei⸗ einige Mies 
nate früher, aus Rückſicht auf deſſen geſchwächte Befund: 
beit und anf ſein eignes Anfuchen, tom der Leitung der 
Bandelss, Fabrik⸗ und Bau⸗Angelegenheit entbunden: und 
dieſe wieder mit dem Finanz⸗Miniſterium vereinigt: Siuige 
Monate Täter erhob der König Rothers Nachlommenichaſt 
in den Adelſtand. Don andeen Beränterungen in den 
höchſten Staatsbehörden während des Jahres 1887. er⸗ 
wähnen wir mir noch die BVermehrung dee Mitglieder des 
Staatorathes, indem der König im Laufe des Octebers 
und Novembers die ‚Generale Krauſeneck und After, 
ven Major 0. Rohow, den. Fürſt⸗Biſchof von Breulan 
Grafen Sedinipti, die Fürfen om Carolath und 
Solms⸗Lich * ag Audere ia den — 
berief. 
Aus —— Kahn ie für 
diefed Jahr wenig zu berichten. Die einzigen intereſſau⸗ 
ten Thatſachen in diefer. Bepehung find: die Entbindung 
dee Prinzeß Mibrcht am 8. Mai von sinem. Prinzen, und 
die Berheirathung dee Brinzeffin- Helene von Mecklenburg⸗ 
Stäwerin mit: dem: Serzog von Orbeans. Der König 
hatte das Zuftandefommen dieler Verbindung, gegen melde 
fich verfchiedene Stimmen erhoben, wohl hauptfächlich- duch 
feine Beiſtimmung bewirkt, umd man darf’ diefe- Thatſache 
- | wohl ebenfalls als sine bezeichnende für die Gefinnungen 
des Königs betrachten. Die erlauchte Braui a 
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in Begleitung ihrer Mutter; der verwitlweten Erbgroßher⸗ 
zogin, auf ihrer Reife nach Paris, am 16. Mai in Potsdam 
ein, um dort vom König und der Föniglichen Familie Ab: 
ſchied zunehmen. Tags darauf kam der Kronprinz von Schwe⸗ 
den in Berlin an und verweilte einige Wochen daſelbſt. 

Durch das Jahr 1838 ziehen fich die katholifchen Ans 
gelegenheiten als ein fortlaufendee rother Faden unerfreu: 
licher und betrübender Ereigniffe. Die Dans der Res 
ierung, daß nad der Eutiegung des Erzbiſchofs der 

wiefpalt auf dipfomatifchem Wege gefchlichtet werden 
würde, ward zuerſt getäufcht durch die indiscrete Allocution 
des Pabſtes vom 10. Dechr., durch welche der römifche 
Stuhl voreilig und Übereilt den Weg friedlichen Verkehrs 
verfperete, indem er feine einfeitige Anficht öffentlich aus: 
fprach, die Regierung anklagte und ſie folchergeflalt zur 
Ermwiderung zwang, welche denn auch unter der Form einer 
von Altenftein verfaßten Replike in den erſten Tagen des 
Januar veröffentlicht wurde Dennoch fchlug auch die 
Regierung jegt noch den einzig richtigen Weg zur Erreis 
hung des erwünfchten Zieled ein, indem fic durch Bunſen 
in Rom felefl Unterbandlungen anknüpfen ließ. Unter 
foldyen verlief das Jahr, an deffen Schluffe der Knoten 
der Verwirrung, obwohl der Pabft wenigftens die Verwal: 
tung der Erzdiöceſe durch Dr. Hüsgen anerkannt hatte, 
nur noch unlöslicher gefchürzt war, da in Folge der zwei⸗ 
ten Allocution des Pabfled am 13. Septbr., welche nächſt 
der Kölner auch die des Erzbifhofs Dunin betraf, 
Base unfen Rom verließ und fo aller Verkehr 
mit dem römiſchen Stuhle für den Augenblick abgebrochen 
ward, während eine baldige Ausgleihung um fo dringens 
der nöthig erfchien, da der Zwieſpalt fh nach und nach 
über faft alle von Katholiten bewohnte Drovinzen der Mo⸗ 
narchie ausgebreitet hatte. 

Erzbifchof Dunin in Pofen, welcher im Jahre 1830 
das Beſtehen der milderen Praxis beteeffs der gemifchten 
Ehen in den polnifchen Provinzen felbft urkundlich beſchei⸗ 
nigt hatte, richtete plößlih im Januar 1837 das Geſuch an 
das Minifterium, die ſtrenge Praxis einführen zu dürfen, 
und wandte fih, als er ablehnend befchieden worden, an 
den König felbft mit der Bitte, eine päbftlihe Bulle vom 
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Jahre 1748 zur Norm nehmen zu dürfen. Auch bicrauf 
abfchläglih beſchieden, da diefe Bulle einerſeits bereits 
durch den polmifchen Reichstag von 1767 außer. Kraft ge: 
ſetzt, andrerfeitd aber mit dem langlährigen Gebrauch, fo 
wie mit den Landesgeſetzen im Widerſpruch war, erlief 
Erzbiſchof Dunin, offenbar aufgeregt durch die päbftliche 
Allocution, anı 30. Januar 1838 cin Umlaufsſchreiben an 
die Geiſtlichkeit, worin er diefelbe von der. Erfolgsloflgkeit 
feiner Seftrebungen in Kenntniß fegte. Diefem Dokumente 
folgte am 27. Febr. ein Hirtenbrief, welcher geradezu Die 
Befolgung jener Bulle von 1748 anbefühl. Sierdurd 
war denn der Pralat in die entſchiedenſte und unverbohlenfte 
Dppofition gegen die Regierung getreten, und die Mini- 
fterien trugen demgemäß auf die förmliche Einleitung rines 
gerichtlichen Verfahrens gegen den Erzbiſchof an. 

Allein der König zog es vor, auch jebt noch feine 
Milde walten zu laflen, und indem er an die, durch alle 
diefe Borgänge höchſt aufgeregten, Bewohner des Grof- 
herzogthums eine wahrhaft väterliche Proclamation* erließ. 
verzieh er auch dem Erzbifchof unter der Bedingung, Daß 
derielbe zur Befeglichteit wieder zurüdtchre Ad Ober: 
präftdent Flotiwell, von Berlin nach Pofen zurückkehrend, 


°* Diefe lautet folgendermaßen: 

„An Meine fatholifchen Unterthauen Im Großherzogihnm Bofen. 

Mit gerechten Mißfallen )habe Ich vernommen, daß übelgefinnte 
Perfonen unter Cuch die Metuung zu verbreiten fuchen, ale ob Ich 
die Abſicht hegte, Cuch In der freien Ausübung der Fatholiichen Wells 
gion mad In der Beobachtung ihrer Glaubenslehren zu flören und zu 
beeinträchtigen. "Obgfeih Ich vorausſetzen darf, daß bergieichen ſträf⸗ 
liche Berfuche feinen Bingang bei Euch fluden werden, meil biefe lü⸗ 
genhaften Einflüͤſterungen burch die täglichen Grfahrungen hinreichend | 
widerlegt werden, fo habe Sch doch, um jeben Zweifel an Meiner lau⸗ 
besväterlichen Geflnnung über biefen Gegenſtand zu entfernen, für 
nöthlg erachtet, Euch hierdurch zu eröffnen, bag Mein ernftlicher Wille 
dahin gerichtet iſt, Euch, wie bisher, fo auch ferner, dem Beſitz⸗Er⸗ 
preifunge- Batente vom 15. Mat 1815 gemäß, bei Eurer Bes 
Iigion zw fhügen und daher nicht zu dulden, daß die darch Meine 
Laudesgeſetze gebutene Glaubens s und Gewiſſensfreihelt in irgend 
einem @egenftande ber Firchlichen Lehre geftört oder gehemmt werde. 
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fih am 19, April feines Auftrags an den Erzbifhof: ent: 
ledigte, verfprach diefer im dantbarer Rührung, ſich dem 
Willen des Königs zu fügen und namenilich den Inhalt 
feines Hirtenbriefes abzuändern; alein flatt die desfalifige 
Erklärung zu unterfchreiben, wandte cr fih am 24 April 
mit einem neuen Geſuche, worin er auf feinen bisherigen 
Anfichten beharrte, an den König Da inzwiſchen der 
päbftlihe Stuhl erklärt hatte, daB die Allocution vom 
10. Dechr. J und allein die Anſichten des Pabſtes 
über die Kölner Angelegenheit babe ausdrüden, nicht aber 
irgend eine neue Beſtimmung betreffs der gemifchten Ehen 
babe aufftellen follen, fo ward Erzbiihof Dunin von diefer 
autbentifchen Interpretation unterrichtet und demnächft 
eben fo fchonend als nachdrücklich über die TFolgen feiner 
Widerſetzlichkeit belehrt. Da auch diefer Schritt fruchtlos 
blieb, fo erflöärte eine MinifterialsBerfügung vem 25. Juni 
die Erlaffe des ra, Dunin für null und nichtig, 
uud gegen den Prälaten felbfl ward nunmehr die Mnterfu- 
chung eingeleitet, | 
Sp weit gedichen diefe unerfreulichen Angelegenheiten 
während des Jahres 1838 in ihrer inneren Entwidelung, 
doch boten fie außerdem eine — von Jncidenzpunkten 
dar, die in ihrer Einzelnheit des Bitteren und Störenden 
noch viel häuften. Die Anweſenheit zweier Ritterſchaft⸗ 


Die von Euern Borfahren behauptete und geübte Glaubens: und Ges 
wifiensfreigeit Euch zu erhalten, iR mein eifrigftes Befreben, wogegen 
die Strenge der Mir von Gott verliehenen landesherrlihen Macht: 
vollflommenpeit den treffen muß, der fich unterfängt, dieſen Bufland 
ändern, Euch durch unwahre Borfiellungen in Curem Vertrauen auf 
das Wort Eures Könige wankend machen und bie Liebe und Gintracht 
flören zu wollen, in welcher bisher zu Meiner Freude bie verfchlebenen 
chriſtlichen Religions Partgeien in Meinen Landen neben einander ges 
lebt Haben. Bahrt alfo fort, in Enren Kirchen Cure Religion zu 
üben und bittet Bott mit Mir, daß ber Allmächtige jede verberbliche 
Saat des Mißtraueus und der Zwietracht vertilge, welche boshafte 
Abficht ober übelverflandener und Im Irrthum begriffener Eifer unter 
End zu verbreiten verfuchen moͤchte. 

Berlin ven 12. April 1838. 





(ge3.) Beiedrig Wilhelm.” 
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lien Deputatienen aus Rheinland und Weftphalen, 
die Tumulte in mehreren J—— Städien, die 
Abführung des Caplans Michaelis nach Magdeburg, die 
Auffindung der Briefe deſſelben beim: Pfarrer Binterim, 
und die Verhaflung des Leutern fo wie die des Pfarrers 
Beckers, die Spinelliſche Myſtification, die Hirtenbricfe der 
Biſchöfe von Ermeland und Kulm, die Proteflationen der 
polnifchen Beiftlichkeit gegen die Annullirung des erzbifchöfs 
lichen Hirtenbriefö, endlich die beharrlihe Weigerung des 
Erzbiſchoſs Dunin, fih auf gerichtlide Verhandlungen 
einzulaffen, — dieſes und ähnliches bildet die Hohenpunkie 
der Borgänge, welche fich durch das ganze Jahr Hinzichen, 

Indeſſen hatten dieſe Aingelegenbeiten doch nunmehr 
ihren Kulminatignspunkt erreicht, denn obwohl im Lauf 
des nächften Jahres noch einige, mit diefen Wirren zufams 
menhängende Creigniffe ind Leben traten, fo brachten fie 
doch Feine weſentliche Störung in der friedlichen Entwicke⸗ 
lung zu Wege, Erzbiſchof Clemens Auguft erhick, ald er 
an einer Fußroſe erkrankte, vom Könige die nachgefuchte 
Erlaubniß, ſich mit feiner Familie nach dem gtünerfchen 
zu begehen, — Erzbiſchof Dunin, welcher die Darlegung 
des Sachverhältniſſes, wie fe die Regierung nach.der zwei; 
ten Allocution des Pabſtes ie 1838) veröffentlichte, 
in ziemlich aufgeregter Weiſe beantwortete, verrückte hier 
durch doch keinedweges den Stand der Sache, Er ward 
nah Berlin berufen, wo er am &. April 1839 eintraf, 
und dort ward ibm dad richterlihe Erkenniniß publicht, 
welches auf halbjährige Feſtungsſtrafe und Amtsentfegung 
lautete. Indeſſen erließ ihm der König die Haft gänzlich 
und fuspendirte ihn nur fo lange vom Amt, bis cr glauben 
würde, daffelbe im Einklang mit den Landesgelegen vers 
walten zu können; bis dahin follte der Erzbifchof in Ber⸗ 
fin bleiben. Diefem lebteren Befehl handelte er indeß zu⸗ 
wider, da er fi zu Anfang Octobers heimlich nach Def 
zurückbegab. Die Folge hiervon war, daB ihm die Stadt 
Kolberg zum Aufenthaltsorte angewiefen wurde, und er 
ſich unverzüglich dorthin begeben mußte. 

Obwohl foldherweife beim Leben des Königs Feine Bei⸗ 
legung dieſes Zwiſtes zu Stande kam, fo ward fie doch 
vermitteht und ihrem Ende nahe gebracht, wie dies der 
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jetzt regieuende König bekundet hat, Auch warn die Ge: 
mütber nad uud nach beſchwichtigt worden, und wenn 
Drinz:Wühelm auf. feinee Nele am Rhein im J. 1838 
noch Gelegenheit hatte, die herrſchende Aufregung wahrzu⸗ 
nchmen, fo fand doch fchon der Kronprinz, als cr 1839 
diefelbe Reife machte, keine andere Aufregung, old die der 
Freude über feine Anweſenheit. — 
GEs iſt bemerkenswerth, daß, während die erſten Hälfte 
der Regierungszeit des. Königs den. Waffentämpfen ons 
beimfüllt, die zweite Hälfte Fr ununlerbrochen von zeligiö- 
; fe Zwiften eingenommen war. Die Union und die Litur: 
gie haben jahrelang Kampf, Zwieſpalt und Widerfirchen 
zu Wege gebracht, und. als die katholiſchen Wirren aus⸗ 
brachen vegten.fih auch anderweitige veligiöfe Künıpfe, denn 
faft um diefelbe Zeit wanderten. die Zillerthaler in Schler 
fin ein, und die lutheriſchen Scharatiflen von dort aus, 
Nächſt den religiöten Verwirrungen war. noch manches 
Andere, was die lebten Lebensjahre des Königs trübte, 
oder doch unfreundlic, bewegte. Die zahleeihen Über 
ſchwemmungen im Frühjahr 1838, einzelne Unglüstsfälle, 
wie der Brand des Palaſies in Petersburg, der Mühlen: 
brand in Berlin (April 1838), der, Einſturz des Thar⸗ 
mes in Erdmannsdorf, kurz vorher: che der König fich zur 
Bereinigung wit feinen erlauchten Angehörigen dorthin ber 
gab, dann im nächften Jahre die Erhanltung der Kron⸗ 
prinzeffin und des Prinzen Wilhelm, fernen der Ted meh⸗ 
verer nahe verwandten fürftlichen Derfauen, wie des. Land; 
rafen von Heflen» Homburg E19. Jan. 1839), der Für 
fie von Thurn und Taxis, Schweſter der Königin Louife, 
(am 312. Febr. 1839), der Prinzeß Eliſabeth. von Braun⸗ 
fchweig, Stiefmutter dad Könige: (18, Febr. 1840), diele 
Zodesfälke,* ſowie diejenigen mehrerer Staatsdiener, welche 
mit dem König alt geworden waren, wit ihm geduldet, 
gerungen und gewirkt hatten, wie namentlich das Dinfter- 
en der Minifles Beyme, Klewig und Brenn im J. 1838, 
dann noch beſonders der Tod des freilich SOjährigen Käm⸗ 
merierd Timm am 28. Sepibr. 1839, der länger als 30 


® Auch der Herzog von Naſſan, der König yon Dimsmarl farben 
1839 und bie Lanbgräfin von Heſſen gleich in den erfien Tagen 1840. 
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Jahre in unmittelbarer Nahe des Königs geweilt Halte, |- 
endlich dee Tod des Diiniflers. Altenflin am 14. Mai 
1840, alles Died und manches Andere bildete mehr oder 
minder. fehmerzliche Incidenz Punkte während dieſes letzten 
Lebens zeitraums. Hierzu kam noch der bedrohliche Zus 
fland der Enropäifchen Dolitit bei den wieder aufgenonme: 
nen Verhandlungen wegen der holländifch-beigiichen Ange⸗ 
legenheiten im Kohre 1888, fo wie der Zwieſpalt, der we⸗ 
gen des Generals Skrzynecki fih zwiſchen Belgien und 
Preußen entfponnen hatte, Umſtände, welche bekanntlich 
das Zufammenzichen einer auf den Kriegefuß geftellten Ars 
mer am Rhein zur Folge Hatten. Indeſſen geflalteten fi 
diefe Berbältnifte bald wieder friedlich, und Draußen Hatte 
fiher auch diesmal duch ernfle Baltung und weile Mä⸗ 
Pigung den Frieden Europas bewahrt, 

Ader auch an freudigen Thatſachen fehlte es in diefer 
Zeit nicht. Wohl mochte den König der hohe Enthuflas: 
mus, mit welchem am 3. Febr. 1838 die Z5jährige Feier 
des Aufrufs: »An Mein Volk« in der ganzen Monarchie 
begangen wurde, innig erfreuen, wohl mochte cd ihn freuen, 
daß er noch die Einweihung (3. Aug. 1838) des von 
ihm gegründeten Kadettenhaufes auf der, durch mehr als 
ein weltgefchichtliched Ereigniß berühmt gewordenen Ebene 
von Wahlftatt, daß er noch die Vermählung feiner Enkel, 
der Großfurſtin Maria von Rußland mit dem Herzog von 
Leuchtenberg, und die Berlobung des kaiſerlichen Ihrons 
folgers mit der Prinzeffin von Heffens Darmfladt erlebte! 
Demnähft bereitete die Vereinigung mit der kaiſerlichen 
ruſſiſchen Familie im Sommer 1838 ihm gewiß noch viele 
Stunden des Glückes. Der Kaifer, die. Kaiferin, der 
Sroßfürft Thronfolger und deffen erlauchte Geſchwiſter, 
Nicolaus, Alexander und Michael, trafen Mitte Mars 1838 
in Berlin ein, als ſchon eine große Anzahl hoher Gäſte 
dafelbft anwelend war.* Der König machte die großen 
Übungen unansgefept mit, und zeigte dabei eine fo rüflige 


®* Die Könige von Hannover und Wuͤrtemberg mit ihren Gemah⸗ 
Iinnen nnd viele andre Fürften. Der Kaiſer war übrigens in dieſem 
= zum erſten Mel ale Ehrenbürger Berlins in ber Reſidenz ans 
weiend. 
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Ausdauer, ald je. Nach beendigten bungen machte der 
Kaifer mit feinen Söhnen eine Reife nah Schweden, 
während der König, die Kaiferin und die übrigen Mitglie- 
der der königlichen Familie fich nah Schlefien begaben 
(Dritte Zunds). Der König wohnte in Erdmannsdorf, 
die Kaiferin in Fürſtenſtein und gegenfeitige Beſuche und 
gemeinichaftliche Ausflüge nach intereffanten Punkten der 
Umgegend füllten die Zeit des dortigen Aufenthaltes. In 
den erflen Tagen des Juni begab fich der König von 
Freiburg ans nach Teplitz, wo bald darauf auch das kai⸗ 
ferlihe Chepaar, — denn der Kaifer war am 7. Juli 
wiederum in Fürſtenſtein eingetroffen, — nebſt allen übri- 
en Mitgliedern der königlichen Familie und vielen andern 
—* — Perſonen anlangten. Während num die Kaiſe⸗ 
rin von dort ſich nach Kreuth in Baiern begab, der Kaiſer 
aber noch in Teplitz verweilte, kehrte der Ki ei nach Ber: 
iin zurüd, wo er am 27. Juli eintraf. achdem fich 
hierauf der König in den erſten Tagen des Septembers 
zu den Truppenübungen nach Magdeburg begeben hatte, 
wo bald darauf auch der Kaifer von Rußland von Mün⸗ 
hen aus eintraf, vereinten fich ſammtliche hohe Herrſchaf⸗ 
ten wieder in Berlin, wo zu derfelben Zeit, als der Kö; 
nig mit dem Kaifer aus Diagdeburg zurückkehrte, auch die 
Großfürflinnen Maria und Olga von Petersburg aus, umd 
8 Tage fpäter = Septbr.) auch die Kaiſerin nebſt an- 
dern Gäſten anlangten. Doch dauerte die Vereini⸗ 
gung diesmal nur kurze Zeit, indem die Kaiſerliche Fami⸗ 
lie ſchon am 2. October Berlin verlieh, um fi nad 
St. Petersburg zurück zu — Dies war das letzte 
Mal, daß der König feine kaiſerlichen Verwandten in freu⸗ 
diger Heiterkeit um fi verfammelt fah! 

Stets bedacht, feinem hochverehrten Schwiegeruater Freude 
zu bereiten, fandte der Kaiſer noch im Laufe dieſes Jahres 
dem Könige einige eben fo koſtbare als finnige Geſchenke, zu⸗ 
erft nämlich eine vollſtändig armirte ruffliche Batterie von 
Zwanzigpfündern, und fpäter die Fahne, mit welcher der hel⸗ 
denmütgige Schwerin im I. 1757 bei Prag gefallen war. 

Es bleibt und jeßt nur noch wenig zu berichten. Das 
Jahr 1839 verfloß minder bewegt ald das vorhergegangene. 
Auch in diefem Jahre fehen wir den König an den gro- 
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Gen Herbflübungen Theil nehmen, ohne daß dabei irgend 
eine, feinem Alter emifprechende, Abnahme der körperlichen 
Kräfe fihtbar wird; wie fehen ihn die Berwaltung im Ins 
lande mit derfelben Rüſtigkeit und Kraft leiten, die politis 
fhen Beziehungen zum Auslande mit derfelben Würde und 
Energie vertreten wie bisher. — Die Reihe großer In⸗ 
belfeſte, welche jet nahe, nahm feine Theilnahme, je 
nach der Bedeutung der einzelnen, im wollen Maaße iu 
Anſpruch. Er ordnete eine, dem heiligen Gegenflande au; 
gemeſſene, ernfle und wärdige Feier des 300jährigen Ju⸗ 
biläumd der Einführung der Reformation in der Marl 
Brandenburg an (Iten und 2. Roobr.) und beging feiners 
feitd dieſe Feier mit aller jener religiöſen Innigkeit, welche 
ihn fein ganzes Leben hindurch beſeelt Hat. Eine zienllich 
flarte Erfältung hinderte ihm Der tirchlichen Feier am 
2. Novbr. in Spandau beigumohnen, und ex nahm deshalb 
an diefem Tage das heilige ang in der Kapelle feis 
ned Dalais; aber getrieben von dem frommen Drange feis 
ned Herzens, begab er fi am folgenden Tage (3, Novbr.) 
nah Spandau, wohnte dem dortigen Gottesdienſte in der 
Nicolaitirche Bei, weihte dem Altar dieſes Gotteshauſes 
ein koſtbares Krucifix und ſcheukte, auch der Nothleidenden 
gedenkend, zugleich 800 Thlr. zur Vertheilung an die dor⸗ 
tigen Stadi⸗Armen. 


Achtundvierzigſtes Kapitel. 
Kraukheit und Ss). 


Das Jahr 1840 begann für den Konig nit unter 
unglücklichen Aufpicien. Sein törperliched Befinden war 
kaum verfchieden von dem in den letzten Jahren; feine 
Haltung, obwohl ein wenig geneigt, war doch ficher; fein 
Geſicht war noch immer der Ausdruck einer kräftigen Kon- 
fitution, turz der König ſah nicht wie ein Greis aus. 
Niemand beforgte feinen baldigen Tod, und Er ſelbſt hegie 
diefe Beſorgniß nicht. Mit ficherer Erwartung blidte cr 
der Ausführung eines Planes entgegen, der ihn während 
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feiner ganzen Regierungszeit befchäftiat hatte, defien Rea⸗ 
(ifirung aber durch marcherlei ke immer wieder 
binausgefchoben werden mußte, wir meinen den Plan: 
— dem Großen ein Denkmal zu ſetzen. Gleich nach 
einem — s⸗Antritt war der König entſchloſſen gt: 
weſen, diele Abſicht auszuführen; es waren ihm auch De: 
reits damals verfchiedene Zeichnungen zu diefem Zweck vorge 
legt worden, Er ſelbſt aber hatte lich in einer darauf bezüg- 
lichen Kabinets⸗Ordre on den Director &. Schadow dahin 
ausgefprochen, daß eine NReiterflatue am Eingang der 
Linden ihm am zweckmäßigſten und geeignetften erſcheine. 
Immer wieder und wieder aber war die Ausführung verzö⸗ 
gert worden, und fo kam es, daß der König endlich das hun⸗ 
dertjährige Zubelfel des Regierungs⸗Antritts Friedrichs 
des Großen (1. Juni 1840) zum Tape der Grundfeinles 
ung beftimmte. Aber es war ihm nicht vergönnt, dieſem 
fte, das er faft ein halbes Jahrhundert lang fich erſehnt 
hatte, perfönlich beizuwohnen. 

Schon während des ganzen Monatd Mai war der Kö⸗— 
nig an den Folgen einge Erkältung oder der Grippe krank 
gewefen; da aber das Leiden Seinen bedrohlichen Charakter 
annahm und fogar von Zeit zu Zeit ſich etwas beflerte, fo 
warden über das Befinden des Königs keine Bülletins 
ausgegeben, und felbft die Refidenzbewohner wußten kaum, 
daß der König Frank fei, felbft dann nicht, ald gegen Ende 
Mais fich fein Zuftand bedenklich verſchlimmerte. Erſt ald 
man erfuhr, daß der König dem Feſt der Grundſteinlegung 
nicht babe beimohnen können, wurden die Gemüther von 
ſchmerzlicher Beforgniß ergriffen. Bon diefer Zeit an be 
gannen ſich Gruppen vor dem Palais zu fammeln, welche 
in ängftlicher Spannung auf Nachrichten von dem Befln- 
den des geliebten Königs warteten, Die Zahl der Harren⸗ 
den mehrte fi von Tag au Tage, und von Sonnenauf⸗ 
gang bis tief in die Nacht ſah man fie in geräufchlofer 
Stille vor dem königlichen Palafte hin⸗ und herwogen. 
Ziefe fummervolle Beforgniß war über ale Reſidenzbewoh⸗ 
ner verbreitet, die Krankheit des Königs machte allenthal- 
ben den Gegenftand des Gefpräches aus, Einer fragte 
den Andern, Leder wollte erfreuliche Botfchaft haben; Ber: 
fonen vom böchften Stande, wenn man wußte, daß fle zur 
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Umgebung‘ des Königs gehörten, wurden auf der Etraße 
aufgehalten und um das Befinden des Königs befragt. 
Die Leibärzte v. Wichel und Grimm und der erſt kürzlich 
nad; Berlin berufene berühmte Schönlein behandelten den 
König; doch das bel. fpottete ihrer Kunſt, und der von 
Millionen fo heiß geliebte, innig verchrie König hauchte am 
Iſten Pfingfisefttage, den 7. Juni, Nachmittags 34 Uhr 
feine fromme Seele and. 

Eine große Bunft noch hatte die Vorfehung dem Kö⸗ 
nige beichieden: er fahe in der Todesftunde ale feine Lie: 
ben um fih verſammelt. Der ruſſiſche Thronfolger war 
am 1. Juni, die. Sroßherzogin von Schwerin am 2. um, 
Tags darauf die Kaiterin in Berlin eingetroffen, wo Prins 
zeß Friedrich der Niederlande bereits anweſend war; auch 
der Großherzog. von Strelis und Gemahlin kamen an das 
Krankenbett des Könige, und ſelbſt Kaifer Nicolaus, von 
der drohenden Gefahr benachrichtigt, war aus Warſchau 
herbeigeeilt und am 7. Juni Vormittags in Berlin einge: 
teoffen, fo daß er dem König, den er wie einen Bater 
ehrte und liebte, noch am Leben traf und ihm noch eins 
mal die Hand drüden konnte. 

Schon am Aten hatte der König durch den Biſchof 
Eilert, und dann wieder am Gten durch den Dberprediger 
Strauß den Troft der Kirche erhalten. Er ftarb fromm, 
wie er gelebt hatte, und einfach, wie er gelebt Hatte, wollte 
er zur Erde beftattet fein. In den Krirgermantel gehüllt, 
die Feldmütze auf dem Haupt, in einem einfachen Sarge 
tiegend, ward die königliche Leiche in der Nacht zum 9. Juni 
in der Stille nach dem Schloffe gebradht und im Thron⸗ 
zimmer aufgeftellt. Am 10. Juni fand dann, den legten 
Anordnungen des verblichenen Monarchen gemäß, die Aus- 
fiellung des Paradefarges ſtatt. Acht filberne Kandelaber 
und mehrere Kron⸗ und Armleuchter erhellten das Trauer: 
gemach. Unter dem Throne, auf einer mit violettem Sam: 
met bedediten Eftrade fland der Sarg; auf demfelben der 
Reichshelm, Degen, Kommandoflab, die goldnen Sporen, 
die Scherpe und das Band des fehmarzen Adler: Ordens; 
den Sarg umgaben acht Taburetd mit den königlichen In; 
fignien: der Krone, dem Reichsapfel, dem Reihe Inflegel, 
dem Kuchut, dem Reichszepter, dem Reichsſchwerdt, der Keite 
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des fchmarzen Adler⸗Ordens und dem Kurſchwerdt. in 
General: Adjudant mit dem. Reichspanier und ein Flügel: 
Adjudant flanden. zu. Häupten des. Sarges, am Fußende 
der Hofmarſchall, neben den Taburets Staatsofflciere; auf 
zen unteren Stufen Kammerdiener, Lakaien 20. 

. Am I1I. Juni baste die feierliche Beiſczung im Dome 
unter dem Geläute ſämmtlicher Glocken ſtati. Zwölf Ober⸗ 
fien trugen den Sarg unter Vortretung der Kammerherren, 
Marſchaͤlle und Minifter, welche die Reichs:Inflgnien tru⸗ 
gen, fo wieder Hof-Chargen ꝛc. auf den Leichenwagen, ge: 
folgt von den Generalen, deren siner die Reichsfahne trug. 
Acht Oberften führten: die Pferde, zwölf Generale trugen 
den Baldachin, vier-Generale die Cordons defjelben, vier 
Nitter des ſchwarzen Adler: Ordens die Zipfel des Leichen: 
tuchs. Die zwölf Oberſten nebſt zwei Staabsofflcieren 
und zwölf. Capitaind gingen zu beiden Seiten neben dem 
Magen. Vom Schloßportale an eröffnete den Zug die 
gefammte Geiſtlichkeit, darauf folgten die Truppen. Der 
verblichene Dionarch hatte darüber in feiner eigenhändigen 
fegtwilligen Verfügung genaue Anordnungen getroffen, worin 
ed heißt: »Am Tage des Leichenbegängniffes wird von 
jedem Eavallerie- Regiment des Garde: Corps eine Eska⸗ 
dron, und von jeden nfanterie-Bataillon eine Kompagnie 
tommandirt, beflimmt den Zug zu. eröffnen und mit cini- 
gen Abtheilungen zu fchließen, nach folgender Ordnung: 
Der Zug wird eröffnet durch 1 Escadron Garde⸗Huſaren⸗ 
Regiments (die Trompeter des Regiments) ?c.,« worauf 
es am Schluffe heißt: »Es werden die militairifchen Hon⸗ 
neurs wie herkömmlich gemacht, die Regiments : Muflten 
fpielen das Lied: »Was Gott thut, das iſt wohlgethan.« — 
Hierauf folgten, jede Abtheilung von Marfchällen geführt: 
die Bofdienerfhaft, die Arzte, Kammerherren, die Minifter 
mit den Reichd-Infignien und- die Hof-Ehargen. Sodann 
kam der Leihenwagen, hinter ihm der General mit dem 
Reihspanier, und unmittelbar darauf die hohen Leidtra- 
genden: der König, die Königin, der Kaifer von Rußland, 
die Großperzogin von Schwerin und die Prinzeß Friedrich 
der Niederlande; nach ihnen die Prinzeffin von Preußen, 
die Pringeffin Carl und Albrecht mit ihren Töchtern, der 
Prinz von Preußen mit feinem Sohne, der - Großfürft, 
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Theonfolger, und fo nach der Meihe ſammtliche Sinber 
und Verwandten des Könige, dann. die Deputationen der 
Minifterien und Behörden, der Landflände und endlich des 
Magiſtrats und der Bürgerſchaſt. 
ieſer ernften aber prachtvollen Leichenfeier folgte am 
Abend deffelben Tages eine flillere aber nicht minder ers 
gen denn die flerblihe Hülle des heimgegangenen 
narchen ward um Mitlernacht ohne alles Gepränge 
nach Charlottenburg verfeht, we der König in dem Mau: 
foleum neben feiner ihm vorangegangenen Gemahlin ruhen 
zu wollen, beftimmt hatte. Um 11 Ahr febte ſich der Zug 
in Bewegung; zwei Stallbedienten mit Fackeln zu Pferde 
eröffneten den Zug, dann folgte die Leiblompagnie des 
iten Garde» Infanterie Regiments, dann wieder zwei Fak— 
kelträger zu Pferde, bierauf der Fürſt Wittgenſtein und 
der Hofmarfchall von Maſſow in einem vierfpännigen Wa⸗ 
gen, dann der achtfpännige Leichenwagen, und zulept ſechs 
Befolgewagen mit den Adjudanten, dem Kämmerier und 
den Kammerdienern des verftorbenen Könige So bewegte 
fih der Zug dur die mittlere Promenade der Linden 
lautlos fort durch das Brandenburger Thor zur lebten Rus 
heſtätte. Am Bitter des Schloßgartend zu Charlottenburg 
empfing ein zahlreicher Männerchor den Trauerzug mit ben 
Liedern: » Jeſus meine Zuverfiht« und Auferkchen ja 
auferftehen wirft du mein Staub« Innerhalb des Grab: 
gewölbes weilte die Fönigliche Familie, und empfing dort 
die —— Reſte des theuern Vaters und- übergab fir 
der Erde. | 
Wir haben nichts mehr binzuguflgen, Keine Lobrede auf 
Ihn, denn fein Leben ift fein Lob. Sein Andenten wird 
denen die ihn noch als König und Vater chrien, unvergeß⸗ 
lich fein big zum Tode. In der Geſchichte wird fein Ruhm 
glänzen, fo lange Preußen eine Geſchichte haben wird. Millio⸗ 
nen weinten, da er flarb, als wäre ihnen ein Vater geftorben. 
Nicht aus Zwang, fonderh aus innerem ſchmerzlichen Drange 
hüten fich Alle, da der theure König geftorben war, in Trauer, 
und Trauer und Kummer fprachen aus den Mienen, denn 
Alle hatten ihn geliebt. — Und nun, um died Buch würs 
dig zu enden, fchließen wir es mit jenen theuern Reliquien, die 
ducch die Huld des jept regierenden Königs, Eigenthum der 
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Nation gemorden find. Am 19. Juni übergab der König nach⸗ 
ſtehende koſtbare Dokumente, welche fein heimgegangener Kö- 


niglicher Vater einft eigenhändig nicdergefihrichen hatte, der 
Hffenilichteit: 


„Meln letzter Lille” 


„Meine Zeit in Uarude, Deine Hoffnung in Gott. An Deinem Segen, 
Herd, iſt alled gelegen? Berleibe Dir ihn auch jeßt zu diefem Geſchäfle.“ 


— nBeun_diefer Mein Iepter Wille Meinen imigſt geliebten 
Kindern, ‚Meiner iheueren —8 und üdrigen lieben Angeboͤrigen, 
zu Geſicht kommen wird, bin Ich nicht mehr unter ihnen und gr 
höre zu den Abgeſchiedenen. Mögen fie dann bei dem Anblick 
der ihnen wohlbekannten Infhrift: — Gedenke der Abgeſchie⸗ 
denen: — auch Meiner Tebevoli gedenken! — 

Bott wolle Mir ein barmherziger und gnädiger Richter fein, 
unb Deinen Gel aufnehmen, ven Ich in feine Hände befehle. 
Ja, :Bater, in Deine Hände defedle Ich Deinen Geift! In einem 
Jenſeits wirft Du Uns alle wieder vereinen, möchten De Ins 
defien, in Deiner Gnade, mwärbig finden, um Chrifi Deines lie- 
ben Sohnes Unſers Heilandes willen, Amen. 

Schiwere’und harte Prüfungen habe Ih nah Gottes weiſem 
Ratbhfchluß zu beſtehen gehabt, ſowohl in Meinen perfönlichen Ver⸗ 
däliniſſen Cinsbefondere, als Er Mir vor 17 Jahren das entrif, 
das Mir das Lichte und Thenerfie mar) als burc die Ereignifle, 
die Mein geliebtes Baterland fo ſchwer trafen. Dagegen aber hat 
Mic Gott: emiger Dank fei Ihm dafür: auch herrliche, frohe und 
wohligwende Ereigniffe erleben iaſſen. Unter bie erfien rechne Ich 
vor allen.die glorreich beendeten Kämpfe in ven Zahren 1818, 14 
und 15, denen das Baterland feine Reflauration verdankt, Unter 
bie letztetn, bie frohen und woblibnuenden, Aber rechne Ich indbefon- 
dere, die herzliche Liebe und Anhängitcpleit, und das Woblgelingen 
Meiner geliebten Kinder: fo wie die befonvere unerwartete Schickung 
Gottes, Mir noch in Meinem fünften Dezennium eine Lebensgefähr- 
tin augeführt zu haben, die Ich als ein Mufter treuer mb zärtlicher 
Anh nalichteit öffentlich anzuertennen Mic für verpflichtet halte. 

Meinen wahren, aufrichtigen Iegten Dank Allen, die vem Gtante 
und Mir mit Einfipt und Treue gedient Haben. 

‚Debnen wahren, aufrichtigen und lehten Dank Allen, die mit 
zo Trene und dur Ihre perfönlige Anhänglichtelt Mir erge- 

aren. 

Ich vergebe allen Meinen Feinden: auch denen, bie durch hä» 
mifpe Reden, Schriften over durch abfihtlich verunftaltete Dar- 
fiellungen, das Vertrauen Meines Bofls, Meines größten Schatzes 


(dad Bottlob nur felten mit Erfo ir zu entziehn, beſtreb 
gemefen And 19), Mir gu entziehn, befitcht 


Berlin, den 1. Dezember 1827. 
| Friedrich Wilhelm." 
——— —— —— —— 
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‚As Did Meinen lieben Fritz, geht die Bärbe ber Regierungd- 
"9% ‘ 

Geſchäfte mit der ganzen © en ie al über. 
Durch die Stellung, die Ih Dir in Beziehung auf diefe angewie⸗ 
fen batte, bi Du mehr als mancher andere Thronfolger darauf vor⸗ 
bereitet worden. An Dir ift es nun, Meine gerechten Hoffnungen 
und die Erwartungen des Baterlandes zu erfällen — wenigſtens 
danach zu fireben. Deine Grundfäge und Geſinnungen find Mir 
Bürge, daß Du ein Bater Deiner Unterthanen feln wirfl. 

- Hüte Die jedoch vor der fo allgemein um fid grelfenden Neue⸗ 
N hüte Dich vor mypraktiſchen Theorteen, beren fo un⸗ 
zäblige fegt im: — find, hüte Di aber 

einer fait eben fo ſchädlichen, zu weit getriebenen —*8— für 
das Alte, denn nur dann, wenn Du biefe beiden Klippen gu ver⸗ 
meiden verſtehſt, nur dann find wahrhaft nützliche Berbeflerungen 


au im Frieden erfüllt. Möge fie Rets hope Beſtinimun 
vor Augen haben, möge aber auch das Baterland nimmer vergefe 


Hreußen, Rußland und Defterreih fih nie von einander trennen; 
ihr Zufammenhaften iR als ver Schlußflein der großen Europäl- 


ten. 
g geliebten Kinder berechtigen Mi Alle zu der Er⸗ 
wartung, daß if ſtetes Streben dabin gerichtet fein wird, fd 
durch einen nüglichen, thätigen, ſittlich reinen und ottesfũrchti⸗ 
gen Wandel aunszuzeichnen; denn nur biefex bringt gen und 
noch in Deinen legten Stunden foll dieſer Gedanke Troſt 


ewäbren. 

’ Bott bepäte und bergüße das theuere Baterlanb! 
Gott behäte und beſchütze unfer Haus jegt und 
immerdar! 

Er ſegne Did, mein lieber Sohn und Deine Regiernug und 
verleihe Dir Kraft uud Einfiht dazu, und gebe Dir gewiffendafte, 
trene Räthe und Diener, und gehorſame Unterthauen, Amen! 


Berlin, ven 1. Dezember 1827. 
A Friedrich Wilhelm." 


Seiner Majettst 


Des Könige 


Sriedrich Wilhelm IV. 


udn ch Lan. Wagef Russia, 


"hei der 


BHaldigang 


Königsberg und Berlin. 





In Königsberg. 


Um Ich gelobe bier vor Gottes Angefiht und 
vor diefen lieben Zeugen Allen, daß Ich ein ge: 
rechter Richter, ein treuer, forgfältiger, barmher⸗ 
jiger Yürft, ein chriſtlicher König ſeyn will, wie 
mein unvergeßlicher Water es mar — gefegnet 
fey fein Andenken! — Ih will Redt und Ge: 
rechtigkeit mit Nahdrud üben, ohne Anfchn der 
Perfon; Ih will das. Beſte, das Gedeihen, die 
Chre Aller Stände mit gleicher Liebe umfaflen, 
pflegen ımd fördern — und Ich bitte Gott um 
den Kürften sSegen, der dem Gefegueten die Her: 
zen der Menſchen zuneigt und aus ihm einen Mann 
nah dem göttlichen Willen macht — ein Wohlge⸗ 
I fallen der Guten, ein Schreden der Krevler. — 
Gott fegne unfer theures Vaterland. Sein 
Zuftand ift von Alters ber oft beneider — oft 
vergebens erfirebt. Bei uns ift Einheit an Haupt 
und Gliedern, an Kürft und Volk, im Großen 
und Ganzen herrliche Einheit des Strebens aller 
Stände, aller Bolkeftimme , aller Bekenntniſſe 
[| nah Einem ſchoͤnen Ziele — nah dem allgemei: 5 


SB: 





| nen Wohle in beifiger Treue und wahrer Chre. 


Aus dieſem Beifte entfpringt unfere. Wehrbaftig: 
feit, die ohne Bleiben if. — So wolle Bott 
unfer theueres Preußiſches Vaterland ſich felbft, 
Deutſchland und der Welt erhalten. — Mannigfach 
und doch Eins, wie das edle Erz — das aus vie⸗ 
len Metallen zuſammengeſchmolzen nur ein einiges, 
edelſtes iſt — keinem anderen Roſte unterworfen, 
als allein dem verſchoͤnernden der Jahrhunderte. 


In Berlin. 


Au die Ritterſchaft. 


Es war früher Herkommen, daß die Stände 
der Zeutfhen Lande ihre Erbhuldigung nicht eher 
leifteten, als bis die Huldigungs» Affefuranzen ein: 
gegangen waren. IH will mid gleihfam dieſer 
Sitte anfhliefen. Ih weiß zwar, und Ich bes 
fenne es, dag Ich Meine Krone von Gott allein 
babe, und daß es mir wohl anfteht, zu fprechen: 
Wehe dem, der fie anrührt! — Aber Ich weiß 
aud und befenne es vor Shnen Allen, daß Ich 
Meine Krone zu Lehn trage von dem Allerhoͤch⸗ 


7: ften Herrn und daß Ih Ihm Rechenſchaft ſchul⸗ 





— 



























dig bin von jedem Tage und von jeder Stunde 
Meiner Regierung. Wer Gewährleiſtung für die 
Zukunft verlangt, dem gebe Ich dieſe Worte. 
Cine beſſere Gewährleiſtung kann weder Ich, noch 
irgend ein Menſch auf Erden geben. — Sie wiegt 
ſchwerer und bindet feſter als alle Kroͤnungs⸗Eide, 
als alle Verſicherungen auf Erz und Pergament 
verzeichnet, denn ſie ſtroͤmt aus dem Leben und 
wurzelt im Glauben. — Wem von Ihnen nun 
der Sinn nicht nach einer ſogenannten glorreichen 
Regierung ſteht, die mit Geſchützesdonner und 
Poſaunenton die Nachwelt rubmvoll erfüllt, ſon⸗ 
dern wer ſich begnügen laſſen will mit einer ein⸗ 
fachen, väterlichen, echt Teutſchen und chriſtlichen 
Regierung, der faſſe Vertrauen zu Mir und ver 
traue Gott mit Mir, daß Cr die Gelübde, die 
Ich täglih vor Ihm ablege, fegnen und für un: 
fer theures Vaterland erſprießlich und fegensreih 
machen werde. 


An das Bolt 


Sm feierlihften Augenblide der Erbhuldigung 
Meiner Teutfhen Lande, der edelften Stämme 
des edelften Bolfes, und eingedenf - der unaus: 


r 


| 


ſprechlichen Stunde zu Königsberg, die ſich jetzt 


wiederholt, rufe Ich zu Gott dem Harn, Er 
wolle mit Seinem allmädhtigen Amen die Gelübde 
befräftigen, Die eben erfhollen find, die jegt er: 
fhallen werden, die Gelübde, die Ich zu Könige: 
berg gefproden, die Ich bier beflätige. — Ich 
gelobe, Mein Regiment in der Furcht Gottes und 
in der Liebe der Menfchen zu führen, mit offenen 
Yugen, wenn «8 die Bedürfniffe Meiner Völker 
und Meiner Zeit gilt; mit gefchloffenen Augen, 
wenn es Gerechtigkeit gilt. Ich will, fo weit 
Meine Macht und Mein Wille reihen, Yriede 
halten zu Meiner Zeit — wahrhaftig und mit 
allen Kräften das edle Streben der hoben Mächte 
unterflügen, die feit einem KRiertel- Jahrhundert 
die treuen Wächter über den Frieden Europa's 
find (lang hallender Jubelruf). Ih will vor Allem 
dahin traten, dem Baterlande die Stelle zu 
fihern, auf welche es die göttliche Vorfehung durch 
eine Gedichte ohne Beifpiel erhoben hat, auf 
welcher Preußen zum Schilde geworden ift für die 
Sicherheit und die Rechte Teutſchlands. In allen 
Stüden will Ih fo regieren, daß man in Mir 


den echten Sohn des umvergeklihen Waters, der R 





unvergeßlihen Mutter erfennen foll, dern An: 
denken von Geſchlecht zu Geſchlecht im Segen 
bleiben wird. Aber die Wege der Könige find 
thränenreih und thränenwerth, wenn Herz und 
Geiſt ihrer Völker ihnen nicht Hüffreich zur Hand 
sehen. Darum, in der Begeifterung Meiner Liebe 
zu Deinem berrlihen Vaterlande, zu Meinem in 
Maffen, in Kreibeit und in Gehorſam gebornen 
Volke (dommernder Wiederhall), richte Ih an Sie, 
Meine Herren, in diefer ernſten Stumde eine ernfle 
Frage! Können Sie, wie Ich hoffe, fo antworten 
Sie Mir, im eigenen Namen, im Namen derer, 
die Sie entfendet haben! Nitter! Bürger! Lands 
leute! und von den bier unzählig Geſchaarten Alle, 
die Meine Stimme vernehmen können — Ich 
frage Sie: mollen Sie mit Herz; und Geift, mit 
Wort und That und ganzem Streben, in der bei 
ligen Treue der Teutfchen, in der heiligeren Liebe 
der Chriften Mir helfen und beifichen, Preußen 
zu erhalten, wie es ift, wie Ich es fo eben, der 
Wahrheit entfprehend, bezeichnete, wie es bleiben 
muß, wenn es nicht untergehen foll? Wollen Sie 
Mir helfen und beiftehen, die Gigenfchaften im: 


[3] mer herrlicher zu. entfalten, durch welche Preußen 





og | mit feinen nur vierzehn Millionen den Großs |% 

maͤchten der Erde gefelle iſt? — nämlid: Ehre, 
Treue, Streben nad Lit, Recht und Wahrheit, 
Vorwärts: Schreiten in Alters: Weisheit zugleich 
und heldenmüthiger Jugendkraft? Wollen Sie in’ 
biefem Streben Mid nicht laſſen noch verſaͤumen, 
ſondern irgu- mit Mir aucharren durch gute wie |- 
durch döfe Tage — D! dann antworten Sie Mir 
mit dem Haren, fhönften Laute der Mutterfprache, 
antworten Sie Mir ein cehrenfeftes Ja! — (ein 
flimmiges Ja der verfammelten Zaufente). 

Die Keier des Tages ift wichtig für den Staat 
und die Welt — Ihr Ja aber war fir Mid — 
das ift Mein eigen — das laß’ Ih nicht — das 
verbindet uns unauflöslih in gegenfeitiger Liebe 
und Treue — das giebt Muth, Kraft, Getroſt⸗ 
beit, das werde Ich in Meiner Sterbeftunde nicht 
vergeſſen! — Ih will Meine Gelübde, wie Ich 
fie bier und zu Königsberg ausgefprodhen habe, 
balten, fo Gott Mir hilft. Zum Zeugniß hebe 
Ich meine Rechte zum Himmel empor! — — 
Bollenden Sie nun die hohe Feier! — — Und der 
befruchtende Segen Gottes rube auf diefer Stunde! 


— a 
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